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Vorrede. 

Der dritte Theil eines Buches, welches eigentlich nur 

zweite Ausgabe eines ſchon um 1822 erſchienenen oder 

doch nur weitere Ausführung eines in den beiden Bänd— 

chen deſſelben gegebenen Entwurfs iſt, bedürfte keiner Vor— 

rede, wenn nicht der Verfaſſer auch hier wiederholen müßte, 

was er ſchon am Schluſſe der Vorrede des zweiten Theils 

der neulich erſchienenen Geſchichte des vierzehnten und 

fünfzehnten Jahrhunderts geſagt hat, und wenn er nicht 

zugleich von der äußern Abtheilung dieſes dritten Bandes 

Rechenſchaft geben wollte. 

Was das Erſte angeht, ſo würde der Verfaſſer, ſich 

ſelbſt überlaſſen, lieber die Geſchichte des fünfzehnten Jahr— 

hunderts erſt beendigt haben und dann zum achtzehnten 

Jahrhundert zurückgekehrt ſeyn, vielleicht gar, um die noch 

übrigen drei Bände, von denen dieſer der Erſte iſt, aus— 

gearbeitet für ſich aufzubewahren und erſt nach feinem Tode 

herausgeben zu laffen. Er hat fich erft durch die drin 

gendften und freundfchaftlichiten Aufforderungen von den 

verſchiedenſten Seiten her, fogar von einigen Leſern und 

einem Weberfeger im Auslande (einem Holländer) bewegen 

laſſen, feinen Entſchluß zu ändern, und zunächſt die Ges 
ſchichte des achtzehnten Jahrhunderts zu vollenden. Er 

hofft daher um fo eher auf Nachjicht bei der Ausführung, 

als er ficher erwartet, daß verftändige Refer die folgenden 
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Winke über die Hauptſchwierigkeit der Arbeit verſtehen 

werden. 

In dem Alter, worin ſich der Verfaſſer befindet und 

bei feiner Lebensweiſe, kann die Schriftſtellerei keinen an: 

dern Zweck mehr haben, als der Welt nach Kräften aus 

dem Cabinet zu nützen und ſich ſelbſt geiſtig zu beſchäftigen; 

Ruhm und jedes irdiſche Streben erſcheinen nahe am Ziele, 

wo die Kürze und Nichtigkeit des menſchlichen Lebens dem 

denkenden Manne täglich vor Augen ſchweben, in ihrer 

ganzen Leerheit. Die beiden genannten Zwecke konnte der 
Verfaſſer aber, ohne irgend einen Anftoß zu ge: 

ben, durch Behandlung der Geſchichte des fünfzehnten 

Sahrhunderts erreichen; bei der Gefchichte ded achtzehnten 

ift dad unmöglich. ine mächtige Reaction hat in politifchen 

und religiöfen Dingen, wie in der gefammten Literatur, ei- 

nen folchen Confliet hervorgebracht, daß Ertreme allein 

mehr geltend gemacht werden können und nur Entſchieden— 

beit nod) durchdringen kann; ein alter Mann aber fcheut 

alle Extreme, 

Bermittelung Fann in ſolchen Zeiten nur augenblickliche 
Ausföhnung bewirken, Duldung ift nicht zu hoffen, wenn 

die Entfernung von Partheiwuth Gleichgültigfeit und Kälte 

geſcholten wird; ed ıft daher faft unmöglich, daß in einem 

Buche, wo eine gewiffe Anficht entfchieden durchgeführt 

wird, nicht viele Sätze von beiden Wartheien mißverftanden 

werden, die noch vor dreißig Jahren unbeftreitbar geweſen 

wären, und es vielleiht nacy zehn Jahren wiederum feyn 

können. 

Der Verfaſſer dieſes Werks hofft aber, weil er nur 

aufgefordert die Feder erariffen hat, und weil man feit vier 
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len Jahren ſeine Manier kennt, auf die Nachſicht der Leſer, 

denen er ſeine Bereitwilligkeit hat zeigen wollen, als er den 

Faden wieder aufnahm. Da er durchaus keinen Anſpruch 

auf Objectivität, wie ſeine gelehrten Landsleute das Ding 

nennen, oder künſtleriſche Virtuoſität macht, da er ſeine 

Anſichten jetzt ſchon fünfzig Jahre lang gebildet hat, wie er 

aus Notizen über feine Univerfitätsjahre fieht, fo mag er 

leicht hie und da zu wenig bieafam feyn; er legt aber auch 

wenig Bedeutung auf feine Anfichten. Nützlich mag es ims 

mer feyn, lange geprüfte und gereifte Gedanken in einer Zeit 

mitzutheilen, wo jo Bieles gefchrieben und gedruckt wird, 

ehe noch die Gedanfen, oder auch nur der Mann, der ala 

Prophet redet, gereift find. Der Verfaſſer beharrt immer 

noch bei dem Gabe, welchen er feit ſechs und dreißig Jabz 

ren immer wiederholt hat, daß ernur auf Thatfachen ganz 

allein Bedeutung legt. Er alaubt daher auch, daß von 

feinen eignen Meinungen dafjelbe gelte, was von den Mei: 

nungen, Syſtemen und Doctrinen überhaupt in Verhältnif 

zu den Thatfachen alt: Opinionum commenta delet 

dies, rerum veritatem confirmat. Er hofft übrigens, 

daß das Publikum, welches diefes Werk, wie die Gefchichte 

des vierzehnten uud fünfzehnten Jahrhunderts, welche er 

beide für ein größeres Publikum beftimmt hatte, mit fo 

ganz ausgezeichneter Güte aufgenommen hat, feine Dank— 

| barfeit darin erfennen wird, daß er fowohl dem Bortrage 

| als der Materie einen verdoppelten und lange fortgefegten 
Fleiß gewidmet hat. 

Was die äußere Abtheilung diefes Bandes angeht, fo 

erfannte der Verfaffer fogleih, als er die eigentliche Aus: 

"arbeitung begann, daß die Zufammenfaffunga des ganzen 

u. # 
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Zeitraums in einem Bande, dieſen unförmlich machen, oder 

auch eine unverhältnißmäßige Abkürzung einzelner Capitel 

oder Paragraphen veranlaſſen würde; er entſchloß ſich da— 

her, den Band in zwei Abtheilungen zu theilen, blos um 

ihn nicht zu ſtark zu machen. Weil der Grund der Abthei— 
lung ein blos äußerer war, ſo ſollten anfangs beide Abthei— 

lungen nur zuſammen ausgegeben werden, denn die Arbeit 

ſelbſt lag ganz fertig und durfte nur abgeſchrieben werden. 

Als ſich der Verfaſſer hernach entſchloß, eine ganz kurze 

Pauſe zu machen, hielt er es für beſſer, die erſte Abthei— 

lung beſonders ausgeben zu laſſen, die zweite wird indeſſen 

unmittelbar und noch in dieſem Jahre folgen. Dies hier 

zu bemerken, iſt beſonders darum nöthig, weil man von 

dem Abſchnitt Literatur und Bildung bier nur Eng— 

land findet, und Frankreich und Deutfchland erft die fol- 

gende Abtheilung des dritten Bandes eröffnen. Es jihien 

nämlich pafjend, den Gefchichten von England und Nord 

amerifa die zu diefen Gefchichten gehörenden Bemerkungen 

über Literatur unmittelbar beizufügen, fonft hätte man leicht 

den ganzen Abfchnitt Literatur und Bildung der zweiten 

Abtheilung vorbehalten fönnen, 

Heidelberg den 18. Augufi 1842. 

% © Schlofier. 
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Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 
Dritter Zeitraum, 

Bon Ende des jiebenjährigen Kriegs bis auf den Abfall 

der nordamerifanifshen Provinzen von England. 

Erfter Abſchnitt. 

Politifhe Gefhichte und Züge des bürgerliden 

Lebens der Zeit. 

Erſtes Capitel. 

Südlihe Staaten -Europa’s. 

§. 1. 
Zuſammenhang des dritten Bandes mit den beiden erſten. 

Um die Auswahl der in dieſem Werke erzählten und noch zu 
erzählenden Geſchichten zu rechtfertigen und den Zweck und das 

Ziel derſelben anzudeuten, ſcheint es nützlich, das Reſultat gleich 

vorn herein kurz anzugeben. Dies Reſultat der ganzen Ge— 
ſchichte des achtzehnten Jahrhunderts vom Uetrechter und Ra— 

ſtädter Frieden bis auf den Anfang der franzöſiſchen Revolution 

darf nicht mühſam geſucht oder philoſophiſch demonſtrirt werden, 

es ergiebt ſich von ſelbſt, und läßt ſich in einem einzigen Satze 

zuſammen faſſen. Dieſe Geſchichte nämlich zeigt, wie ſich bis 

zur Zeit der Revolution Regenten und Miniſter bemübten, die 

Einrichtungen des Mittelalters auszurotten und eine monarchiſche 

TI. Th. 1 
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Revolution zu bewirken, wie ferner im Fortgange des Yahr- 

bunderts das, was die Monarden nur für ſich getban batten, 

demofratiich für's Volk benußt werden follte, und endlich wie 

am Ende des Jahrhunderts die Einrichtungen des Mittelalters 
ariftofratiich neu begründet wurden, 

Es hatte fih nämlich im Laufe des Jahrhunderts Ludwigs 
XIV. und Friedrih Wilhelms L Regierungsſyſtem allen guten 

Köpfen als unvereinbar mit den Bedürfniffen und Forderungen 

der Zeit bewieſen, dies fühlten die Regierungen felbft, es er— 
folgte daher nad) und nach eine monarchiſche Revolution, Schon 

Peter I. und nad) ihm Friedrich IE. erkannten ferner ganz klar, 

daß fie fi von allen Schranfen und Vorurtheilen des Mittel 

alters losmachen müßten und daß fie Dies nur vermöge gewor— 

bener Deere thun Fönnten, fie gründeten daher im Vertrauen 

auf eignen Geift und eigne Kraft auf einer Armee ein neues 

Regierungsipftem, und erreichten durch Armee und durd das 

Spitem ein Ziel, welches nimmer hätte erreicht werden können, 

wenn fie noch ferner das Herfommen des Mittelalters als Gefeß 

betrachtet hätten. In Rußland zuerſt entftand an der Stelle 

der Gaftenherrichaft des Adels und der Hierarchie eine Milttär- 

gemalt und eine Beamtenherrfchaftz Preußen folgte ſchon unter 

Friedrich Wilhelm I. dem Beifpiel. In Rußland war diefe Art 
Regierung national, in Preußen vergaß man unter Friedrich Il. 

jede andere Nüdficht, weil der König feine Unterthanen und alle 

Deutfhen mit ihnen zugleich yon der Schmach früherer Nieder- 

lagen im Felde, vom Vorwurfe der Befchränftheit, Gemeinheit 

und leeren Förmlichfeit im Leben, und yon einem in Folianten 

vergrabenen von Pedanten gedeuteten und verkauften Rechte er— 

löſete. 

Dies machte den Inhalt der zwei dieſem vorhergehenden 

Bände. In dieſem dritten Bande wird ſich zeigen, wie ſich 

dieſe monarchiſche Revolution nach und nach über ganz Europa 

verbreitete. Das Volk war damals überall hinter den Regie— 

rungen zurück, denn es ward von ihnen in ſeinen Gewohnheiten 

geſtört, aus der Trägheit der Pfaffen, Klöſter und des geſammten 
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Mittelalters und feines Schmutzes zur Thätigfeit der neuen Zeit 

angeregt, dies konnte ohne Ungerechtigkeit und Gewaltjamfeit 

nicht gefchehen, man fah daher Das umgekehrte Schaufpiel von 

dem, was wir in unfern Tagen feben. Das Volk hielt am 

Alten und defpotiiche Negenten und Minifter ftürzten es um, 

Der dem Bolfe yon Natur eigne Sinn für Recht und Herfom- 
men, der leider bei jeder Revolution gefränft werben muß, 

wenn etivas dauerhaft Wohlthätiges bewirft werden foll, em— 

pörte fih gegen doetrinäre Gemwaltthätigfeit, wie gegen brutale; 

daber der Widerftand gegen Pombal, Joſeph IT., Struenfee, 

Guftav IH. Nicht blos die Privilegirten ftritten gegen die ge— 
nannten Minifter und Fürften, fondern das Volk und fogar die 

benachbarten Staaten wurden beforgt, e8 möchte eine geniale 

Berlesung beftehender Verträge die andere nach ſich ziehen. 

Wir werden daher fehen, daß während fih im Stillen 

durch franzöſiſche und englifhe Schriftfteller zuerft, dann durch 

italieniihe (Beccaria, Filangieri), dur ſpaniſche (Campoma— 

nes u. ſ. w.), endlich durch deutſche eine ganz neue Anficht des 

Lebens und der Berwaltung verbreitete, alle Berbefferungen 

vorerſt nur durch monarchiſche Gewalt der Fürften und ihrer 

der Freiheit durchaus nicht günftigen Minifter durchgefegt wur— 

den, Erſt zur Zeit des amerikanischen Krieges zeigt ſich eine 

Dewegung im Volke, wird bie und da von einem Rouffeau, 

einem Price, einem Thomas Payne ein demofratifches oder, 

wie wir jegt fagen, radicales Prineip aufgeftellt. 

Ordnen wir die Gefchichte des Zeitraums vom Ende des 

fiebenjährigen Krieges bis zum zweiten Jahr des amerifanifchen 
nach dieſer Vorausfegung, fo wird der Zeitraum in zwei große 

Hälften zerfallen, von denen die Eine für die füdlichen Staaten 

ſchon etwa zehn Jahre vor dem fiebenjährigen Kriege beginnt. 

Der mefentlihe Punct der Erzählung in diefer erften Hälfte 

find die Veränderungen und Streitigkeiten, welche dadurch ver- 
anlaßt wurden, daß die Negenten oder ihre Minifter die Schran— 

fen der alten Zeit gewaltfam durchbrachen: in die andere Hälfte 
gehören dagegen die Begebenbeiten in England, Belgien, Hol: 
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land und die der Revolution zunächſt vorangehenden Zwiſtig— 

feiten in Frankreich, weil ſich dabei mehr oder weniger ſchon 

ein demofratifcher Geift zeigte. 

Die erite Hälfte läßt fih am beften nad) dem größeren 

oder geringeren Erfolg der monarchiſchen, gewaltfamen Nefor: 
men ordnen, und die Begebenheiten, welche fie begreift, ver- 

dienen Schon aus dem Grunde den andern poranzuftehen, weil 

die der andern, wo ſich demofratifcher Geift zeigt, den paffenden 

Uebergang zur folgenden Periode bilden, wo biefer Geift allges 
mein berrichend ward. In den Staaten des ſüdlichen Europa's 

hatte offenbar die Maffe des Volks ſowohl in Bezug auf inneres 

als auf Äußeres Leben den geringiten Vortheil yon den von 

der Regierung für ihre Zwede gemachten Berbefferungen ; wir 

laffen alfo diefe Geſchichten vorausgehen. An die Gefchichte 

der unfruchtbaren Reformen in Portugal, Spanien, Neavel, 

i reibt ſich am paffenditen die Erzählung der dänischen und ſchwe— 

diſchen Revolution, weil trog alles Lärmens und troß der re- 

volutionären Leiden fein neuer Zuftand begründet, ja, nicht ein- 

mal dem Hauptübel, welches aus dem fiebenzebnten Jahrhundert 

ftammte, abgeholfen ward, Rußland, Preußen, Defterreich er— 

balten ihren Platz am ſchicklichſten am Ende dieſer Abtheilung, 

wo wir auch der Fleinern deutfchen Staaten gedenken werben, 

weil in allen diefen Ländern zur Zeit der Begeifterung der Re— 

genten und Minifter für ein Fortfchreiten mit der Zeit und für 

ein Leben und Wirken in ihrem Geift Vieles aufgehoben wurde, 

was fi fpäter, als die Regierungen es ſehnlich wünfchten, ohne 

Alles zu verrüden nicht mehr wieder einführen ließ, und Vieles 

neu eingerichtet ward, was nicht wieder abgeihafft werben 

fonnte, 

Die zweite Abtheilung oder die Gefhichte der Bewegun— 
gen, worin fi ein demofratifcher Geift wahrnehmen läßt, be— 

ginnt mit England und endigt mit Frankreich. Es wird fi) 

aus der folgenden Geſchichte ergeben, daß die demokratiſchen 

Unruben, von denen wir reden, in England auf eine ganz an— 

dere Weije endeten, als bernac in Frankreich. In dem lestern 

| 
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Reiche ftürzte der ganze Bau des Mittelalters zufammen, in 

England ward dagegen dur Pitt das aus Hierarchie, Arifto- 
fratie, Plutokratie gemifchte, nur ſcheinbar monarchiſche Syſtem 
egoiſtiſcher Oligarchen ganz neu begründet. Dies ward irriger 

Weiſe der von Montesquieu mit ſcheinbaren hiſtoriſchen und phi— 
loſophiſchen Gründen als Univerſalmittel des politiſchen Glücks 

für alle Völker empfohlenen engliſchen Verfaſſung zugeſchrieben. 

Es wird ſich aus der Geſchichte der folgenden Periode ergeben, 

daß dies ein großer Irrthum iſt, wenn es gleich wahr ſeyn 

mag, daß es ſehr lange dauern kann, bis ein demokratiſches 

oder radicales Princip eine in allen ihren auf einander liegen— 
den Schichten und in ihren neben einander geordneten Claſſen 

nach Vermögen, Stand, ja ſogar nach dem Rock, den einer 

trägt und nach deſſen Schnitt getrennte, von Grunde aus ari— 

ſtokratiſche, egoiſtiſche Nation durchdringt. 

Pitt hat daher freilich ſeit 1784 die ganze ariſtokratiſch 

plutokratiſche Form unter dem Jubel derſelben Nation wieder— 

hergeſtellt, welche For und Burke im nordamerikaniſchen Kriege 

als Demokraten vergöttert hatte, und derſelbe Burke, der mit 
den Nordamerikanern Brüderſchaft und mit einem Wilkes Ge— 

meinſchaft machte, verkündete 1792 einen Kreuzzug von ganz 
Europa zu Gunſten des Mittelalters und der Hierarchie; den— 

noch ward auch Pitt zwei Mal inne, daß auch für England die 

Zeit nahe, wo es dem Mittelalter entſagen müſſe. Pitt und 

ſeine oligarchiſchen Nachfolger fühlten dies ſelbſt, ſie gaben dem 

Geiſte der Zeit in unbedeutenden Dingen nach, um in bedeuten— 

den deſto hartnäckiger an alten Mißbräuchen zu kleben; dies 

veranlaßte von Zeit zu Zeit Erneuerung aller alten Beſchwer— 

den in ganz Europa und verlängerte den Kampf des Alten und 

Neuen, der troß des Anſcheins vom Gegentheil in unfern Tagen 

furdtbarer als jemals ift. Faſſen wir daber den wefentlichen 

Inhalt diefes und des folgenden Bandes in Beziebung auf 

England als Seele und Stüge der Hierardie und aller Eins 
richtungen und Nechte des Mittelalters kurz zufammen, fo wird 

er folgender ſeyn: 
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Diefer dritte Band enthält zuerft die Erzählung aller der 

Veränderungen und Begebenheiten, wodurd die Einrichtungen 
und Berfaffungen des Mittelalters in allen Staaten des Conti: 
nents mehr oder weniger verändert, der Zeit angepaßt oder ganz 

vernichtet wurden; dann wird berichtet, wie Pitt den Sturm, 

der alle altenglifchen Mißbräuche por und während des ameri- 

kaniſchen Krieges bedroht hatte, gleich nad) deſſen Deendigung 

glüklih beihwor. Er täuſchte nämlid das Volk und gab der 

Oligarchie und Ariftofratie in Europa in dem Augenblick eine 

neue Stüße, als in Frankreich dem ganzen alten Gebäude des 

Feudalismus und der Hierarchie Einfturz drohte. Im folgenden 
Dande wird fich zeigen, auf welche Weife die Feinde jedes 

Fortichreiteng mit der Zeit und jeder Verbeſſerung wefentlicher 

wenn auch verbriefter Mißbräuche der früheren an Pitt eine 

Stütze fanden, und wie fich überall auf Montesquieu trogend 

die Freunde verbriefter aber mit den Bedürfniffen der Zeit un- 

verträgliher Rechte an Englands Oligarchie und Plutokratie 

lehnten und ftüßten. Die bloße Anführung der Thatfachen wird 

hernach ohne alle weitere Bemerkung lehren, daß Pitt bis an 

feinen Tod im Innern son England und in den Staaten des 

Eontinents durch Sophiften, durch Geld, Schiffe, Söldner einen 
fortdauernden Krieg gegen jede politifche Neuerung, gegen jede 

radicale Verbefferung führte und jede Tyrannei unterftügte, 

$.2. 
Bortugal. — Pombal. 

Sebaftian Joſeph von Carvalho und Melo, der ſpäter 

Graf von Deyras und nachher Marfis von Pombal wurde, 
ben wir aber gleich mit dem Testen kürzeren Namen benennen 
wollen, ward in feiner Jugend bei dem Fränflichen König Jo— 
bann I. eingeführt, machte ſich aber diefem dadurch unerträglich, 

daß er immer mit Planen und Projecten fhwanger ging. Man 
Ihicte ihn, um ihn zu entfernen, erft in unbedeutenden Ges 

ſchäften nad) London, dann mit bedeutenden Aufträgen nach 

Wien. An dieſen Orten ward er mit der franzöſiſchen Philo— 
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fophie und den neuen Einrichtungen europäifher Staaten be- 
fonnt, er überzeugte fih, daß die Jeſuiten, in deren Händen 

Portugal und aller Unterricht war, feine Yandsleute um mehr 
als ein Jahrhundert zurücdgehalten hätten. Die Königin von 

Portugal, eine öfterreichifche Prinzeffin, die während der öftern 

Anfälle von Geiſtesabweſenheit, an denen ihr Gemahl litt, die 

Regierung führte, hatte Pombal in Wien zu manchem Geſchäft 

gebraucht; als er ihre Freundin, die Gräfin Daun, heirathete, 

beichloß fie, ihn nach Liffabon zu ziehen. Schon vor dem Tode 

ihres Gemahls, der erit im Juli (1750) erfolgte, hatte Die 

Königin befhloffen, Pombal ins Minifterium zu bringen, das 

ſehen wir aus einem Briefe des franzöſiſchen Gefandten in Wien 
an fein Minifterium. Diefer meldet in einem Briefe vom Anz 

fange des Jahrs 1750, der fih im Archiv des Minifteriums der 

auswärtigen Angelegenheiten in Paris findet ), unter großen 

1) In den Archives des aflaires etrangeres, Correspondance d’Au- 
triche No. 244 jchreibt Blondel in einem Briefe vom 10ten Januar 1750: 

Mr. de Caravalho a ete long-tems ministre de Portugal a Londres 
d’ou le roi son maitre l’a fait passer ici (a Vienne) pour y employer 
ses offices afin-de retablir la boune intelligence entre cette cour et 
celle de Rome (weil Maria Therefia das Patriarchat von Aquilsja aufge- 

hoben hatte). Il a été egalement charge de faire recouyrer a V’electeur 
de Maycnce les bonnes gräces du pape. Dans ces deux affaires il a 
donne des preuves de son habilete, de sa sagesse, de sa droiture, 

de sa douceur et surtout de sa graude patience et il s’est non seule- 

ment coneilie la bienveillance de toutes les parties interessees mais 
aussi de tous les ministres etraugers et des personnes de cousidera- 

tion qui sont ici. Il est oble en tout sans ostentation, il est sage 

et tr&s-prudent, rempli de sentimens et principes d’honneur, ne visant 
qw'au bien general et je sais quil n’a pas dependu de lui que l’impe- 
ratrice n’adoptät plustöt des sentimens pacifiques. Il est aussi bon 
eitoyen du monde qu’ami solide et il a été fort regreite de la cour 
et de la ville. Il a environ 50 à 55 ans, et s’est marie à Vienne 
depuis 4 ans à la fille de la generale de Daun dont les enfans sont 
€tablis les uns em Italie les nutres en Baviere, d’autres dans l’empire 

‚et elle a aussi une fille chanoinesse de Remiremont. Dann fügt er 

hinzu, daß diefe Gemahlin ungern aus Wien gehe, weil fie drei Kinder mit 

nehme, die fie zu verlieren fürchte. Er ſelbſt habe oft zu Blondel gejagt, er 
wũuſche lieber in Frankreich angeltellt zu werben, als in feinem Vaterlande; 
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Lobeserbebungen Pombals ſchon Damals, daß er zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten feines Vaterlandes beftimmt fey, 

König Johann ftarb gleih nad) Pombals Ankunft in Liffa- 

bon, feine Wittwe als VBormünderin ihres Sohnes Joſeph ward 

von ihrer Freundin, der Gemahlin des Minifters, völlig be— 
herrſcht, es war ibm daher leicht, fi) dem jungen König fo 

unentbehrlich zu machen, daß er feinen Einfluß auch nad) dem 

Tode der Königin Mutter behauptete, Der junge König feheute 
jede Anftrengung, er war wollüftig und ausſchweifend, fürchtete 

fih aber dabei Findiih vor feiner Gemahlin, vor der er feine 

Liebſchaften forgfältig verbarg, Er war abergläubig wie ber 

geringfte Bauer feiner abergläubigen Nation, dabei war er feig 

und Pombal muthig, diefer erhielt ihn Daher argwöhniſch und 

ängftlih, und bewirkte, daß fih der König aus Furcht ganz ihm 

überließ, um von ihm gefchügt zu werben. 

Der Engländer Wrarall, der Pombal erſt fennen lernte, 

als. er ſchon fiebenzig Jahre alt war, fand in feinen Zügen, in 

jeinem riefenbaften Bau, in feiner Nede noch alle die Energie, 

die er während feiner fiebenundzwanzigjährigen Negierung bes 

wiejen bat, es jcheint alfo, als wenn ihn bie Natur im voran 

zum defpotiihen Neformator beftimmt hatte, Uebrigens muß 

man freilich bedenken, daß in Aſien, Afrifa und im ſüdlichen 

Europa unfere falte und langſame Moral ganz unbefannt ift 

und dur eine heiße den Himmel erftürmende Neligiofität erfett 

wird; daß es ferner nur einem monardifchen Danton oder 

Robespierre gelingen konnte, Portugal der Gewalt des Mittel- 

alters zu entreißen. Pombal war gemacht, ein monardifches 

Schredensfyftem zu organifiren, er alfein konnte Portugal daher 

den übrigen Staaten Europa’s und der neuen Zeit nahe bringen. 
Einen eigentlihen Neformator darf man ihn aber gleichwohl 

nicht nennen, denn unter feinen Maßregeln war fein Zufammen- 
bang, das Mehrfte, was er anfing, führte er nicht durch, und 

jebt heiße es aber, er werde Minifter der auswärtigen Angelegenheiten zu Life 
fabon und feine Öemahlin dame du palais de Ja reine. 
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da er weder Maas und Ziel, noh Milde Fannte, jo war das, 

was er mit Kraft, Gewalt und Härte durchſetzte, bald gut und 
gerecht, bald ungerecht und jchledht. 

Des portugiefiihen Minifters erſter Kampf, nachdem er fich 

feitgefetst hatte, war mit dem Jeſuitenorden, den wir bier blos 

in politifcher Beziebung zu betrachten haben, da Pombal eben- 

fowenig als die Jejuiten daran dachte, eine moraliſche oder ei= 

gentlich religiöfe Verbefferung zu bewirken. Ihm galten die 

Sefuiten für eine gefährliche ſelbſtſtändige Ariftofratie mit einem 

in Rom wohnenden Haupte, welche als bierarhiihe Macht und 

als Bewahrer der Gebeimniffe faft aller Beichtitühle der Großen 

Europa’ ganz unerreihbar für jeden weltlihen Arm wären. 

Dies galt für alle andern Staatenz in Portugal befonders drohte 
der Drden auch noch durch Neichthümer, die er im Handel er— 

werben wollte, und durch Befig einer blühenden Golonie den 

Staat, der fih ihm bingegeben hatte, ganz zu erbrüden. Es 

hatte nämlich Furz vorher, ehe Pombal Minifter ward, der Yes 

fuitenorden am Uruguay in Amerifa eine weltliche Herrichaft 

erlangt, er hatte fih dort in Regierung und Gejesgebung ganz 

unabhängig gemacht und drohte zugleich auf den Antillen und 

in den europäifchen Seeplägen durch Speculationen und große 

Handelsunternebmungen alle großen Geichäfte der Privatleute 

an fi zu bringen. Die Gefahr, einem Orden, der durd eine 

Caſuiſtik berüchtigt war, vermöge deren fih, wie im vorigen 
Sahrbundert Arnauld und Pafcal bewieſen hatten, Königsmord 

und Banferott auf gleiche Weife reihtfertigen ließen, zu erlaus 

ben, Speculanten durd feinen Credit erft zu unterftügen und 

hernach fallen zu laffen, war ganz neulich öffentlich in den fran— 
zöfiihen Obergerichten auf eine folhe Weife bewiejen worden, 

daß diefe fhon damals auf die Aufhebung des Drdens gedrun— 

gen batten, 
Der efuitenorden ward lange befhuldigt, daß er Wucher, 

Sclavenhandel und felbit Krämerei, die ganz eigentlid) dem nie- 
dern Bürgerftande angebört, für feine Rechnung treiben laſſe; 

allein erit 1756, als des Jeſuiten de la Balette Banferott vor 
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den franzöfiihen Parlamenten verhandelt ward, Fam es an’s 

Licht, daß man in der That von der Cafuiftif des Ordens Ge— 

brauch mache, um Gläubiger zu betrügen, Der Sejuit Ya Bas 

lette hatte nämlich trog des firengen Verbots, welches Pabſt 

Denediet XIV. gegen jede Theilnahme geiftlicher Perſonen an 

Dandelsgefhäften erlaffen hatte, zu Set. Peter auf Martinique 

einen jehr bedeutenden Zweig des weftindifchen Handels an fich 

gezogen, Dies hatte der Drden anfangs mißbilligt und ihn 

abgerufen, hernach aber hatte er ihn zum General Superior 

des Drdens auf allen Jufeln unter dem Winde gemacht, und 

feine Sperulationen fhon um 1747 mit dem Gelde und dem 

Eredit des Drdens unterftüßt, Der Jeſuit ftand mit allen be— 

deutenden Seeplägen von Europa in Verbindung, er hatte überall 

Eommanditen und Factoreien, der Orden erfannte dies an, 308 

von den Speeulationen Bortheil fo lange das Glück fie begin 

ftigte, wollte ihn und feine Gläubiger aber aufgeben, als das 

Glück ſich wendete, 

Als nämlich um 1756 der Krieg zwiſchen England und 

Frankreich ausbrach, wurden die Schiffe des Jeſuiten genom— 

men, und das Haus Livonay und Gouffiers Gebrüder in Mar— 

ſeille, welches jährlich für dreißig Millionen Geſchäfte machte, 
mußte ſeine Zahlungen einſtellen, weil es für die, von dem 

Jeſuiten ihm conſignirten, weggenommenen Waaren anderthalb 

Millionen Wechſel übernommen hatte. Die Inhaber der Wechſel 
und andere Creditoren des de la Valette forderten von dem 

Orden, der bis dahin de la Valette's Handel verbürgt hatte, 

ihre Zahlung. Sie klagten endlich gerichtlich gegen den Orden, 
weil aus den Handelsbriefen hervorging, daß der Ordensgeneral 
anfangs anerkannt hatte, daß fein Orden zur Zahlung verbind— 

lich ſey, fih aber hernach herausgezogen und lächerlicher Weife 
dem Marjeiller Haufe ftatt des Geldes Seelmefjen angeboten 

hatte. Cine große Anzahl bedeutender Häufer fiel damals in 

Folge ihrer Verbindung mit de la Valette; alle Gerichte waren 

mit Proceffen gegen die Jeſuiten befchäftigt; diefe waren indeffen 

mädtig genug bei Hofe, um einen Gabinetsbefehl Clettres pa- 
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tentes) zu erhalten (Aug. 1760), worin verordnet ward, daß 

alle diefe Proceffe gegen den Drden an die große Kammer des 

Parifer Parlaments follten gebracht werden. 

Die Zefuiten hatten gehofft, ihren ärgerlihen Proceß in 

der großen Kammer zu begraben, diefe Hoffnung fcheiterte aber, 

und ganz Europa ftaunte über die Dinge, welche an’s Licht 

famen, weil die Proceffe dort nicht wie bei ung in den Reichsge— 

richten heimlich unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, fondern 
Öffentlich verhandelt wurden. Der Ausgang war, daß ber 

Drdends- General und in deffen Verfon der Orden felbft zur 

Bezahlung der Wechſel und der Unfoften, fo wie zum Schadens 

erfag verurtheilt ward. 
Das Parlament blieb nicht dabei ftehen, daß es auf Antrag 

des Staatsfifeald dem de la Balette und allen geiftlihen Per: 

fonen fammt und fonders bei ſchwerer Strafe verbot, fih mit 

Handelsgefhäften abzugeben, fondern es verordnete auch eine 

gerichtliche Unterfuhung, ob und in wiefern der Orden über- 

haupt den Gejegen des Reichs und ihrer Bollziehung gefährlich 

fey. Die Conftitution des Ordens, die innere Einrichtung und 

äußere Regierung beffelben, die vom Orden gepredigte und ge- 

übte Moral, die vornehmften Schriften der angefebenften Mo- 

raliften und Gafuiften deffelben wurden gerichtlich geprüft und 

in einem gedrudten mit den Entjcheidungsgründen begleiteten 

Urtheil für verderblidy erklärt. Wir werden unten berichten, 

wie die Sade endlich dahin gedieh, daß der Generalftifcal von 
den jetzt erft zu feiner Kenntni gelangten erften Bullen der 

Päbſte für die Einrichtung des Ordens ald Eingriffe in die 

oberſte weltliche Regierung an die Gerichtsgewalt diefer Regie— 
rung appellirte Cappel comme d’abus) und auf ihre Vernich— 

tung und auf Befchränfung des Drdend antrug. Dies Alles 
ward, wie fih unten zeigen wird, in Frankreich als Cabale ge- 

trieben, weil die katholiſchen Pietiften oder Janfeniften im Par— 

lament gegen die Jeſuiten einen alten Groll begten und von 

der Pompabour und ihrem Choifeul heimlich unterftügt wurden. 

Es hatte übrigens der Pabft felbft gegen den Sclavenbandel, 
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den Wucher, die Banfgefchäfte des Ordens ſchon im Jahre 1741 
ftrenge Verordnungen erlaſſen. Benediet XIV. verordnete im 

Februar 1741, ohne die Sefuiten zu nennen, in einer Bulle, 

daß allen Orden, allen Geiftlihen jede Art Handel und Ge— 

werbe, jede weltliche Herrfchaft oder gar Kauf und Verfauf der 

Bekehrten unterfagt ſey; ſchon im December aber folgte eine 

Bulle ausdrüdlich gegen die Jeſuiten, weil fie fih der Erſten 

nicht gefügt batten. Diefe unter dem Namen Immensa pasto- 

rum als erftes päbftlihes Manifeft gegen den Orden merkwür— 

dige Bulle ift ganz befonders gegen der Jeſuiten Betragen in 

ihren Miffionen in Aſien und Afrifa, in Brafilien und Para: 
guay gerichtet. 

Diejelben Ufurpationen, welche trog der Bulle des Pahftes 

fortdauerten, nachdem fie die Bulle Immensa pastorum yeran- 

laßt hatten, trieben auch Pombal zu feinen erften heftigen Maß— 

regeln gegen die Jeſuiten. Sie hatten fi) in ihren Miffionen 

in Paraguay fowohl in dem Theil, der die portugiefiihe, als 
in dem, der die fpanifche Oberhoheit erkannte, der geiftlichen 

und der weltlihen Herrſchaft dadurch bemächtigt, daß fie yon 

den unbedirgt von ihnen geleiteten portugiefifchen und fpanifchen 

Königen und ihren Gemahlinnen die übertriebenften Privilegien 

erhalten hatten; fo daß fogar fein Spanier und Fein Portugiefe 

obne ihre befondere Erlaubnig aud nur den Fuß in ihre Miſ— 

fionen ſetzen durfte, Vielen ſchien freilich der geiftlich weltliche 
auf eine patriarchalifche Weife regierte Staat der Jeſuiten in 
Paraguay ein Ideal zu feyn, fo daß ihn Muratori in einem 
eignen Buche (Christianesmo felice) und drei franzöſiſche Phi— 

loſophen ganz verfchiedener Art, Montesquien, Condamine und 
Raynal, der Welt als Mufter anpriefen, Es verhält fih da— 
mit, wie mit Anfons Befchreibung der Ladronen und ihrer Ber 
wohner, bie fih in Rouſſeaus Heloife fo gut Iefen läßt, oder 
mit Georg Forfters rührender Schilderung von D-Tahiti zur 
Zeit von Cools zweiter Neife. Nach der Meinung der Mönche 
und ber Gattung von Philofopben, welche glauben können, daß 
Tugend ohne Lafter und Leidenſchaft auf Erden möglich fey, war 
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die Seele der von den Jefuiten väterlich vegierten Indianer ein 

rubiger See, in dem ſich die Gottheit fpiegelte, ihr Leben eine 

Idylle. Wir wollen uns nicht damit aufhalten, zu beweifen, 

daß diefe gepriefene Regierung für Engel gut feyn mag, aber 
der Beftimmung des Menſchen auf Erden nicht angemeffen ift, 

denn wir wollen lieber den Schwärmern die Auctorität des 

Pabſtes entgegen fegen, der die Einrichtung der Miffionen ge- 
fährlich und verderblich ſchilt. 

Der Pabſt hatte die angeführte Bulle an die Biſchöfe von 

Brafilien geichiet und beftand darauf, daß der König von Por— 
tugal und der Biſchof von Para über ihre Ausführung wachen 
follten; man fiebt daraus, daß doch Biſchof und König in den 

Miffionen der Jeſuiten des portugiefifhen Gebiets Jurisdietion 

übten, was in dem Theile von Paraguay, der ſpaniſche Ober— 

bobeit anerfannte, nicht der Fall war, weil diefer ganz aus— 

fchliegend von den Zefuiten regiert ward. Der Pabft verbot in 

feiner Bulle unter Androbung des größeren Kirchenbannes allen 

und jeden, namentlich aber den Jeſuiten, die Indianer zu Sela— 

ven zu machen, fie zu verfaufen, zu vertaufchen, zu verfchenfen, 

von Weibern und Kindern zu trennen, ihrer Güter zu berauben, 

fie an andere Drte zu verjegen u. |. w. Er verbietet fogar 

denen, welche auf irgend eine Weife diefem entgegen handelten, 

mit Rath und Hülfe beizufteben oder in Predigten, im Unter: 

richte, oder auf irgend eine andere Weife zu behaupten, daß es 

recht fei, die Indianer zu verkaufen u. |. w. Der König von 

Portugal batte dem Biſchof von Groß Para befoblen, die Bulle 

des Pabſts ftrenge zur Ausführung zu bringen, die Syefuiten 

widerjesten ſich aber, und der Bifchof hatte die Sache feit 1742 

ruben laffen, als um 1747 zu einem neuen Streit zwiſchen der 

portugiefiihen Regierung und den Jeſuiten Beranlaffung geges 

ben ward, 
Der König Johann V, der damals noch regierte, war ſpar— 

fam und nady Neichtbümern begierigz; einer feiner Untertbanen 

in Rio Janeiro in Brafilien, Gomez Pereira, überzeugte ibn, 
daß im jefwitiihen Paraguay unermeßlihe Schäge aus den Ber— 

’,% 
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gen gegraben werden könnten; der König entſchloß ſich daher, 

den langen Streit wegen der Colonie San Sacramento und 
wegen des Schleihhandels am Para durd Annahme der ihm 

von den Spaniern in Galizien und in Paraguay angebotenen 

Abtretungen zu beendigen, Er wandte fih an feine Tochter 

Barbara, die ald Gemahlin des Königs Ferdinand eben fo un— 

beichränft in Spanien herrſchte, als vorher Elifabeth von Parma 

unter König Philipp V. Die Jeſuiten hatten den Minifter En— 

fenada in ihrer Gewalt, diefer regte den König von Neapel, 
den muthmaßlichen Nachfolger Ferdinands, gegen das Taufch- 

project auf, fo daß der König von Neapel eine fürmliche Pro— 

teftation nach Madrid ſchickte; Barbara vermochte aber mehr 

als Enſenada, als die Jefuiten und als der König von Neapel. 

Spanien nahm den Taufh an, und trat in Gallizien den Be— 

zire von Tuy, in Amerifa die fieben fogenannten Reductionen 

der Sefuiten 2) in Paraguay ab, und erhielt dagegen San Sa: 

eramento. Dabei muß man jedoch wiſſen, daß, nachdem diefer 

Tauſch den Streit mit den Jeſuiten und endlich fogar militärische 

Unternehmungen der Spanier und der Portugiefen gegen bie 
Indianer der Miffionen von Paraguay veranlaßt hatte, der 

König von Neapel dennoch, als er fpäter den fpanifchen Thron 

beitieg, feine Proteftation geltend machte, den Tauſchvertrag 

1761 caffirte, feine Abtretungen wieder befeste und auch San 

Saeramento zurüdgab; um es im folgenden Jahre mit den Wafs 

fen zu erobern und hernach noch einmal herauszugeben. 

2) Dieje fo benannten PBfarrbezirfe waren Set. Angelo, Set. Lorenzo, 

Sct. Biovanne, Set. Michelo, Set. Luigi, Set. Niccolo und Set. Franz. 
Borgia. Wenn man das Benehmen der Spanier und Portugiefen gegen die 
Indianer fennt, wenn man weiß, wie ſchrecklich die Sitten in den jet dort be= 
Niehenden Nepublifen find, und bedenkt, wie ruhig, wie zufrieden die Urein- 
wohner unter den Jejuiten waren, wie fie fanatifirt gleich den Ghinefen im 
Stillſtande ihr Glück fanden, und hernach mit ven Jefuiten zugleich untergin- 
gen, fo wird man es billigen müfjen, daß man, wie in China, feinen Frem— 
ben einließ. In jedem Bezirke war damals ein Dr. Francia, nur mit dem 
Unterſchiede, daß der Jejuit, der an der Spike der Verwaltung des Bezirks 
fand, die geiftliche und weltliche Gerichtsbarkeit in feiner Perſon vereinigte. 

* 
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Die Sefuiten vertrauten indeffen bis auf Carvalhos Herr— 

haft in VBortugal auf ihren damals noch unerjhütterten Ein- 

flug in Spanien. Was aber ihr Neih in Amerifa und ihre 
Vorrechte in demfelben angebt, jo muß man bedenfen, wie fi) 

Spanier und Portugiefen gegen die Indianer zu betragen pfleg- 

ten und welches Beiſpiel fie ihnen gaben; wenn man binzufest, 

wie es jest in den Gegenden hergeht, jo wird man die Jeſui— 

ten entihuldigen, daß fie fih das Privilegium hatten geben laf- 

fen, daß Fein Spanier oder Portugiefe ihre Miffionen betreten 

durfte. Es gelang ihnen in der That anfangs zu Gunften ihrer 

in Dörfern und Fleden am Uruguay und Maragnon zur Gemein- 

Schaft der Arbeit, der Zudt, des Lebens und der Güter ver- 

einigten, von ihnen als Hirten gleih Schaafen gehütheten In— 

Dianer durch den fpanifhen Beichtvater Ravago und durd den 

Minifter Enfenada die VBollziehbung des Tauſchprojects zu ver- 

zögern und fogar in Liſſabon durchzuſetzen, daß ein Gefandter 

nad Madrid geſchickt ward, um einen andern Bertrag zu ſchlie— 

fen; aber Barbara war eigenfinnig und vermochte mehr als die 

Sefuiten. Ravago ward fortgefchidt, Enjenada geftürzt und ge— 

rade in dem Augenblide, als Pombals Herrichaft begonnen 

hatte (um 1751), ward durch einen neuen Bertrag die Art und 

Weije der Abtretung beftimmt. Es wurden zu dieſem Zwede 

von beiden Höfen Commiffarien ernannt, um die jefuitifchen 

Neductionen zu übergeben und in Empfang zu nehmen, 
Die Ausführung der Maßregel des Taufhes hatte indeffen 

noch andere Schwierigkeiten als die, welde der Widerftand der 

Sefuiten veranlaßte, die Indianer ſelbſt waren durd die Abtre— 

tung Paraguays an Portugal erbittert. Bedenft man, daß zum 

Theil die vortrefflihften Männer, aus ganz Europa, beſonders 

auch aus Deutichland erfohren, den Miffionen mit Yiebe vor: 

fanden, fo werden dies Mal die Zefuiten, die fi der fpanifchen 

und portugiefüihen Negierung widerſetzten, jo profatich = praftifch 

fie ſonſt waren, als edle Schwärmer, im Streit mit diplomas 

tiſcher und adminiftrativer Profa ericheinen. Man wollte näm- 
lich nicht blos die portugieſiſchen Coloniften von San Sacra- 
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mento am Plata Strom, weldes den Spaniern abgetreten ward, 

fondern auch die von allen Seiten ber, aus Wäldern und Wild— 

niffen gefammelten, der Civilifation gewonnenen, in Dörfern 

und in den herrnhuthiſchen ähnlichen Niederlaffungen friedlich) 

vereinigten Indianer ihres Landes berauben und in andere 

Wobnſitze bringen. 

Die beiden Commiffarien 9) erfuhren Widerftand yon den 

Indianern, die fih in ihrer geiftlichen Unterthänigfeit und Knecht— 

Schaft ungemein glüdlich fühlten, und da die Jeſuiten bei dem 

unbedingten Gehorfam, den ihnen ihre Beichtfinder bewiefen, 

diefen Widerftand fehr leicht hätten verhindern fünnen, fo wurs 

den fie in Spanien und Portugal als Feinde der königlichen 

Macht angeklagt, Die Feinde der Jefuiten geben ihnen jogar 

‚Schuld, fie wären dabei nad) denfelben Grundfägen verfahren, 

welche ihre weltberühmten Cafuiften aufgeflellt hatten, um es 

den Beichtvätern ihres Ordens zu erleichtern, Abjolutien zu ers 

theilen, wo diefe son andern Geiftlichen verfagt ward. Man 

beſchuldigt fie nämlih, daß ihr Drdensgeneral öffentlich hätte 

Geborfam gebieten und Befehle, fih den Anordnungen zu unters 

werfen, von den Kanzeln verlefen laſſen, daß aber die Ordens— 

Obern dennoh im Stillen zum Widerfiand ermuntert hätten. 

Diefe unerwiefene Beſchuldigung ihrer Gegner vergelten die 
Jeſuiten und ihre Freunde dadurch, daß fie in Rückſicht der ſpä— 

tern Vertreibung und endlichen Aufhebung ihres Ordens be- 

baupten, ihr Orden babe durchaus feine Schuld auf ſich gela= 

den, fondern deffen Verfolgung fey nichts als eine Verabredung 

zwifchen Garvalho in Liffabon, Choifeul in Paris und dem Her- 

zog von Alba in Madrid gewefen. 

Die thätlihe Widerfegung der Indianer veranlaßte die 

Spanier und Portugiefen Gewalt mit Gewalt zu bekämpfen, 

und es entitand eine fürmliche Fehde, die zu feinem Nefultate 

führte, folange man die Sache den bdreitaufend Spaniern und 

taufend Portugiefen, welche den Commiſſarien zum Beiftande 

3) Gomez Freire von Andraba und der ſpaniſche Markis von Valdelirios. 
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geſchickt waren, allein überließ; im Jahr 1753 nahm aber Pom— 

bal andere Maßregeln. Er fhidte ein anfehnliches Heer; er 
übertrug feinem Bruder *) den Oberbefehl diefes Heers und Die 

Statthalterfhaft, und ertheilte ihm insgeheim die Vollmacht, 

der weltlichen Herrihaft der Jefuiten in jenen Gegenden ein 

Ende zu machen. Das Veste ward fehr geheim gehalten, aud) 

wartete Pombal mit der Ausführung bis die dem Drden blind 

ergebene verwittwete Königin von Portugal um 1754 geftorben 

war. Die ftrengen Maßregeln gegen die Jefuiten wurden da— 

ber erft in dem Jahre 1755 zur Ausführung gebracht, in wel 

chem die Hauptftadt von Portugal durch eins der furdtbarften 

Erpbeben, welche Europa erfahren bat, fait ganz vernichtet 
ward, Mebrigens beriefen fich bei dem ftrengen Verfahren gegen 

die Zefuiten in Paraguay Pombals Bruder und der Bilchof 

von Paraguay, der ihm bei Verfolgung des Drdens zur "Seite 

ftand, nicht fowohl auf die Füniglichen Befehle als vielmehr auf 

des Pabſts DBenedict Bulle immensa pastorum. 
Faft ganz Lilfabon lag damals in Schutt nnd Ajche, es 

hieß, daß über dreißigtaufend Menjchen bei dem Erdbeben ums 

gefommen feyen und Mangel und Noth war jo groß, daß ganz 

Europa milde Beifteuern ſchickte; es gehörte daher allerdings 

ein Mann, wie Pombal war, dazu, um in einem folchen Au— 

genblid daran zu denfen, das Beftehende gewaltfam zu ändern. 

Er hatte jhon ehe er Premierminifter wurde, feine Creaturen 

in alle Stellen gebracht, nad feiner Ernennung zum Premier- 

minifter überſchwemmte er das Land mit feinen Verordnungen °). 

Die Edicte, welche er ausgeben ließ, und von denen wir nur 

einige wenige anführen wollen, um feine Abfichten und feine 

Richtung zu bezeichnen, betrafen alfe Verbältniffe, ſowohl die 

kirchliche als bürgerliche Volizei, als das häusliche Yeben, 

| 4) Franz Kaver Mendoza, 

\ 5) Diefe Documente findet man vollftändig in dem Leben Pombals, wel: 
> des in Florenz und Venedig in 5 Octavbänden italienifch gedruckt ift, wir 

hatten e3 früher Cin der 1. Husg.) in der in Amſterdam 1769 in vier Baͤn— 

IM. Th. 2 
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Er batte gleich anfangs die jährlichen Keberverbrennungen 

(Auto da fe) abgefchafft, die Macht der Inquiſition übers 

baupt eingefchränft, und jede zu verbängende Strafe oder Ver— 

urtbeilung an die weltlichen Gerichte verwiefen. Den Klöftern 
in Portugal ward verboten, nod ferner, wie bisher geichehen 

war, reihe Mädchen aus Brafilien fommen zu Yaffen, und fie 

in der Abficht, fich mit ihrem Erbe zu bereichern, zu Nonnen 

zu machen, Auch ward bald dem hoben Adel eine Schranfe ge— 
feßt, wie vorher der Geiſtlichkeit. Mit dem hohen Adel verfuhr 

Pombal in Portugal auf Ähnliche Weife, wie Carl XI von 

Schweden mit feinem Adel verfahren war, nur daß fi) der Letz— 
tere dabei auf den Ausjprud der Stände fügte. In den por— 

tugiefiihen Befisungen in Afien, Afrika und Amerika waren 
nämlich, gerade wie im ftebenzehnten Jahrhundert in Schweden, 

ganze Landftriche, Herrihaften, große Landgüter von der Krone 
an einzelne Familien gekommen; alle diefe Schenkungen wur— 

den aufgehoben, und alle an Privatperfonen gefommene Güter 

wieder mit der Krone vereinigt, für das Berlorne erhielten bie 

Familien nur unbedeutende Entfehädigungen. 

Der Berluft des Adels bei diefer Wiedervereinigung ber 
von ihm erworbenen Güter mit der Krone war fehr bedeutend 

und die Maßregel ward mit großer Härte ausgeführt, Sp war 

den erjchienenen franz. Bearbeitung benußt, wollen aber jeßt lieber die Leſer 
auf &, 3. Jagemanns abgefürzte deutfche Bearbeitung aufmerkffam machen: 
Das Leben Sebaftian Joſephs von Carvalho und Melo, Mar: 
fis von Pombal Grafen von Deyras, gewefenen Staatsſe— 
fretärs und erften Minifters Joſeph Königs von Portugal, 
aus dem italienifhen überfegt von C. 3. Jagemann. Deſſau 1782. 
Dort findet man hinter dem 1. Theile S. 300 u, f. unter No. I, II, III die 
im Texte bezeichneten Verordnungen, Das Bud enthält übrigens eine fort- 
laufende Anklage Bombals, eine Apologie aller feiner Feinde, beſonders ber 
Jeſuiten; dadurch verlieren aber die darin mitgetheilten Urkunden nichts von 

ihrem Werth. Auc Herr von Murr in feiner Gefhichte der Jejuiten in Por: 
tugal, während ber Staatsverwaltung des Marfis von Pombal, nimmt fi 

bes Orbens lebhaft an, und fogar in feinem Journal zur Kunfgefiiit ſucht 
er durch etwas fonberbare Urkunden ihre Ehre zu retten, 

— 
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3. D. die, Infel San Miguel, Die zu den Azoren gehört, ein 
Eigenthum der Grafen de la Riviera, die fie feit dreihundert 
Jahren mit fürſtlichem Anſehen beherrſchten und viele Manu— 
facturen dort angelegt hatten; ſie mußten ſie herausgeben. Mit 

gleicher Härte ward überall verfahren, und Kerker und Todes— 

ſtrafe über jeden verhängt, der ſich mit der ſeit dem Tode der 
verwittweten Königin eingerichteten öconomiſch-philoſophiſchen 

Regierung des Premierminiſters unzufrieden zeigte. Gleich die 
erſten Jahre von Pombals Verwaltung glichen daher der Schrek— 

kenszeit der franzöſiſchen Revolution; denn alle ſchrecklichen un— 

terirdiſchen Kerker, alle Thürme waren voll von Staatsgefangnen. 
Fragt man, wie der feige, abergläubige, ſchwache König 

ein ſo revolutionäres Betragen billigen konnte, ſo wird man 

dies begreifen, wenn man weiß, daß er ſeit dem Zwiſt mit den 

Jeſuiten in ſteter Angſt vor dieſen, vor ſeinen Großen und vor 

feinem eignen Bruder Pedro lebte. Er hatte ſich ganz in feines 

Minifters Arme geworfen, der ihn und fich felbft mit Garden 

umgab, und auf diefe vertrauend freute fih der ſchwache Fürft, 

daß er durch feinen Premierminifter eine militärische von Adel 

und Bolf unabhängige Herrihaft führen könne, wie ein Ludwig 
XIV oder ein Sriedrih von Preußen. Den einzelnen Schrit- 
ten Pombals zu folgen, überlaffen wir der Specialgefhichte, 
nur die gemeinjhaftlih mit Spanien gegen die Jeſuiten getrof- 

fenen Mafregeln und die Schritte gegen den Adel, zu denen ein 

Anſchlag auf das Leben des Königs, den Vorwand und Die Ver— 
-anlafjung gab, müfjen notbwendig erwähnt werden. 
Was man übrigens auch von den Jefuiten ald Orden und 
„son einer durch Mönche oder. Pietiiten vollbrachten Bekehrung 

und Givilifation überhaupt halten mag, fo litten die Sefuiten 

doch unftreitig in Amerifa im Streite mit Spanien und Por— 
tugal nicht blos für ihre Sache, jondern auch für die Menſch— 

eit und Menfchlichfeit. Die Yndianer, deren Stimme man 
doch zunächſt hätte hören ſollen, befanden ſich phyſiſch beffer bei » 

ber jefuitiichen Unwiffenheit und dem damit verbundenen ganz 
miechauiſchen Gottesdienft, bei der knechtiſchen Abhängigkeit und 
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ibrem jelavifhen Geborfam, als taufende von Jrländern bei 
aller Freibeit und als andere taufende von freien englifchen Ar- 

beitern, die eben jo unwiſſend find, als die Indianer waren; 

denn es haben ja die Erften oft gar nichts zu effen und den 

Andern wird im Armenbaufe ihr Brot auf der Goldwage zu= 

gewogen, damit fie nur ganz Färglich ein elendes Leben friften, 

Pombal wollte an die Stelle einer auf Borurtheil und Aber: 
glauben, worauf gleihwohl mehr oder weniger alle menjchlichen 

Dinge beruben, gegründeten Einrichtung den Pflegkindern der 
Sefuiten eine andere aufbringen, welde aus der Philofophie des 

achtzebnten Jahrhunderts entfprang, hinter welcher die Indianer 

wenrigftens um taufend Sabre zurüd waren, Er wollte vorgeb- 

lich freilich dem Geifte und der Staatswiffenfchaft der neuen 
Zeit folgen. Dies geihah aber doch eigentlih nur in Edicten, 

die durch Schreiber und Schurfen ausgeführt werden follten, 

Die Jeſuiten werden übrigens dadurch nicht gerechtfertigt, daß 

auch Pombal Unrecht hatte, 

Der Aufftand der Indianer dauerte das unglückliche Jahr 

1755 und aud) das folgende hindurch fort, bis er durch Die res 

gelmäßigen Truppen der Spanier und Portugiefen nad einem 

Siege im Felde über die ungeübten in ihrer Unfchuld fortleben: 

den Indianer eben fo gräßlich beendet ward, als einft Corte 

und Pizarro ihren Kampf mit den blühenden Reichen yon Merico 

und Peru beendet hatten, Tod und Sclaverei, VBerwüftung des 

Yandes und feiner Cultur, Verſetzung in andere Gegenden ward 

von dem philofophiihen Despoten über diejenigen unter dem 

Schüslingen der Jeſuiten verhängt, die nicht in jene Urwälder, 

MWüften und Schlüchte geflüchtet waren, aus denen fie die Ye: 

fuiten ehemals geholt hatten. Sobald der Kampf in Amerike 
mit den Indianern beendigt war, begann ein anderer mit dem 
Sefuitenorden in Europa, den Pombal indeffen in den erfter 

beiden Jahren nur im Berborgenen führte. Der Drden waı 

zu feſt gewurzelt, als daß es der Minifter offen mit ihm hätt, 
aufnehmen bürfen, die Jeſuiten aber verbielten fi) leidend, ob 

gleich ihnen damals noch alle Beichtvaterftellen am Hofe gehör 

j 
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en). Sie wußten zu gut, dag Pombal dem Könige die Mei: 

ung eingeflößt hatte, daß er nur unter feinem Schutze gegen 
jejuiten und Adel fiher fey. 

Der Premierminifter, der Alles durch Edicte und durch 

Staatspolizei leiten wollte, verjuchte dies auch fogar bei dem 

Dandel von Brafilien und dem Weinbau und Weinhandel in 
en nördlichen Provinzen von Portugal. Er erwarb fi dabei 

war das Berdienft, daß er die Jejuiten zwang, den Handel 

nit Brafilien nicht mehr für ihre Rechnung betreiben zu laffen; 

ber ftatt ihn frei zu geben, legte er ihm vielmehr jest erft 

seffeln an. Er wollte den Bortheil deffelben an die königliche 

dammer ziehen, ließ deshalb eine Handelsgefellichaft für Betrei- 

ung dieſes Handels errichten und erſtickte fie gleich in der Geburt, 

ils er ihr die Freiheit nabm, welche erſte Bedingung jedes Ge- 

verbes iſt. Er wollte fie zu einem felaviihen Werkzeuge feiner 

Sperulationen machen und ward von den Kaufleuten, die in 
ergleihen Dingen viel fchärfer ſehen als die fcharfiichtigften 

Diplomaten, ausgelacht und betrogen, Nicht blos den Handel 

on Brafilien, fondern auch den von Oporto wollte er durch 

Referipte reguliren. Er madte allerdings, um den Ruf des 

Being durch Ausrottung des Weinbaus an ungünftigen Stellen 

u erhalten und zu vermehren, und zugleich Cultur anderer Pro— 

ucte zu befördern, einige gute Einrichtungen, jedermann bes 

chwerte ſich aber über Willführ, als er den Weinhandel von 
Dporto einer privilegirten Handelsgefellichaft ganz überlaffen 

vollte. Diefer Schritt veranlaßte einen gefährlichen Aufftand 

6) Als Jofeph 1750 den Thron beftieg, war der Jefuit Jofeph Moreira, 
en Bombal fo zu täufchen verstand, daß er zu feiner Beförderung beitrug, 
önigliher Beichtvater, die Königin Mutter hatte den deutichen Jejuiten Jo- 
enh Ritter zum Beichtvater, bei den föniglichen Prinzeffinnen war der Jefuit 

Eimotheo Dliveira, der Kronprinz don Pedro hatte den Jefuiten Hyacinth da 
dofta, des Königs Vettern, Dom Antonio und Dom Gmannel, die beiden 
Jefuiten Samuel de Gampos und Joſeph Araugio. Außer diefen VBeichtvätern 
landen noch der deutiche Jefuit Rochus Hundertpfund bei der Königin und der 

taliener Gabriel Malagriva beim Könige in großer Gunſt. 
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in Oporto, den Pombal den Jeſuiten Schuld gab und durch 
eine furchtbare militärifche Execution beftrafte, | 

Auch feine Mafregeln wegen des Erdbebens und nad) dem 
Erdbeben trugen neben dem Charakter der Klugheit und Menſch— 
lichfeit doch auch den einer jehr harten Willführ an ſich. Er 

ließ die Kornfpeicher der Regierung öffnen, weil hunderte, 

welche nicht unter den Trümmern begraben, oder von ihnen ers 

fhlagen waren, wie Leichen umber irrten und vor Hunger ums 
kamen. Er traf Mafregeln, daß aus allen Gegenden Getraide 

eingeführt wurde, bob jede darauf gelegte Abgabe auf, nachdem 

er gleich anfangs jede Ausfuhr von Getraide hatte verbieten 

Yaffen. Auch die.eingeftürzten Wafferleitungen wurden ſogleich 
wieder bergeftellt und jorgfältig unterhalten. Das unermeßliche 

Elend gab in einem Lande wie Portugal Beranlaffung zu Raub 

und Mord, Pombal Half auch dDiefem Uebel ab; aber durch 

Shauderhafte Mittel, Weil nämlich die Verbrecher fi in die 

einftürzenden Straßen, der augenfcheinlichen Gefahr trokend, 

bineinwagten und aus Kirhen, Paläſten, Häufern das Eigens 

thum der für ihr Leben zitternden Einwohner vor ihren Augen 

wegichleppten, fo Yieß der Minifter an allen Ausgängen ber 

Stadt und zugleih an allen Straßen Wachen ftellen und an jes 

dem, ber ſich nicht auf der Stelle über den rechtmäßigen Beſitz 
deffen, was er trug, ausweifen konnte, fummarifche Juſtiz üben. 

Rund um den mit Todten, Sterbenden und aller Habe und 
Nahrung beraubten Menfchen bedeckten Raum der Stadt wurs 

ben hundert Galgen errichtet, an denen binnen wenigen Tagen 

dreihundert und fünfzig Leute aufgefnüpft wurden. 

Die Geiſtlichkeit, beſonders aber die Jeſuiten, nützten ine 

deſſen dieſen Augenblick, um ihren Feind als einen Feind Got— 

tes dem Volke verhaßt zu machen. Auf allen Kanzeln ward 
gegen Pombal gepredigt; man verbreitete die Meinung, alles 
Unglück und auch ſogar das Erdbeben ſeyen Strafen Gottes 

wegen des Verfahrens gegen die Geiſtlichen. Die Jeſuiten 
nahmen damals zu dem Kunſtgriff vieler Revolutionärs unſerer 

Tage ihre Zuflucht, welche das tolle Beginnen ihrer Freunde 



Portugal. Pombal, 1750 — 1777. 23 

der Polizei der Regierung zujchreiben, Sie behaupteten näm— 
lich, Pombal habe den Aufftand in Oporto angeftiftet, um die 
Jeſuiten darin verwickeln zu können. Der Heilige der Jeſuiten, 

ein Mann, deſſen Verſtand wahrſcheinlich verwirrt war, der 
berüchtigte Pater Gabriel Malagrida, erfand damals eine ganz 
beſondere Art mechaniſcher geiſtlichen Uebungen, die nur er al— 

lein leiten konnte; damit er den König und deſſen ganze aber— 
gläubige Familie unbedingt in feine Gewalt bekomme 7). Daraus 

ward indeffen nichts; Malagrida ward nad Setubal verbannt, 

und als endlich die Jeſuiten alle Prinzen, die königliche Fami— 

fie, die Großen zu ftarfen Aeußerungen über Gottlofigfeit reiz— 
ten, nußte dies der Minifter bei dem feigen Könige, um ihn zu 

einer äußerſten Maßregel gegen alle Jefuiten zu bringen, 

Der König glaubte der Behauptung eines Minifters, def- 
fen Denfart und Religion joweit von der Seinigen entfernt 
waren, ald Boltaires Gefinnungen von Denen eines Kapuziners 

oder Karthäufers, wie einft der ſchwache Ludwig KIH der Ver— 

fiherung des ihm, verhaßten Cardinal Richelieu geglaubt hatte, 
daß. nur jeine Energie ihn gegen feine Großen und feine von 

den Jeſuiten aufgereizte Familie ſchützen könne; er opferte alfo 

diefem auch ſogar feine tbeuern Jeſuiten auf, König Joſeph 

unterzeichnete auf feines Minifters Verlangen den barten Be— 

7) George Moore in feinem Life of the marquis of Pombal (Lon- 
don 1814) hat in dem Pater Malagriva die Art Leute, welche jegt unter 

uns wieder fo zahlreich wird, dag wir uns davor nicht retten fünnen, fo vor: 

trefflich gezeichnet, daß die Stelle hier ihren lat finden mag. Pag. 237 
ſagt er, Malagrida habe auf die exercitia pietatis gedrungen, um dem aber: 

gläubifchen König bei Gelegenheit des Mechanismus diefer Uebungen die Hölle 
recht heiß zu machen. Dann heißt es weiter: So that he hoped soon to 

appear triumphant nat the head of the exercises in the palace. The 

object of the good fathers proceedings was sufficiently obvious: he 

_ wished however, to cloak and disguise it under a pious turn of sen- 

_ timent. Being pressed by some uf the enemies of the minister to be 
a party in their designs he answered in the genuine style of sancti- 

 fied malice, that he would do nothing but pour out his sighs and 

groans in silence before the Lord. 
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fehl, alle Jefuiten vom Hofe zu entfernen. Pombal ließ ihn 

auf feine Weife ausführen. In der Nacht vom 19. und 20. 

September 1757 ließ der Minifter am Hofe, der fi) damals in 

einiger Entfernung von der Stadt, in Belem, aufbielt, alle 

Sefuiten aufbeben und nach Liffabon bringen, ihre Stellen am 

Hofe wurden fogleih mit andern Geiftlichen befegt, Dieſem 

Schritt gegen Beichtväter und andere Jeſuiten am Hofe folgten 

unmittelbar andere gegen den Orden und deſſen Verfaſſung. 
Um fein Verfahren gegen den Orden zu rechtfertigen und 

alle Monarchen aufzufordern, die Jefuiten als Feinde der welt 

lichen Fürftengewalt zu verfolgen, ließ Pombal eine merkwürs 

dige Schrift gegen den. Jefuitenorden befannt machen, welde 
in ganz Europa Aufſehen machte und bejonders auch Kaunitz 

anfregte, der dann feine Kaiferin zu mandem Schritt bewegte, 

den fie ohne Pombals Manifeft nie würde gethan haben, Die- 

ſes Manifeft, oder vielmehr dies Buch, gegen Die Jefuiten, er- 

fhien unter dem Titel: Kurzer Bericht über das Ver— 

fabren der Zefuiten in den außereuropäiſchen Welt- 

theilen und befonders über den Krieg, den Die Spanier und 
Portugiefen mit den von den Sefuiten beherrſchten Indianern 

baben führen müffen. Diefer Bericht und die fämmtlichen ihm 
angehängten voffieiellen Netenftüde ward in zwanzigtaufend Exem— 

plaren gedrudt und in ganz Europa vertheilt. Es fiel Damals 

ſehr auf, daß der Provinzial der Jeſuiten verboten hatte, eine 

MWiderlegung dieſes Berichts herauszugeben. Der erwähnten 
Rechtfertigung des den Jeſuiten ertheilten Verbots, fich irgend 

bei Hofe feben zu laffen, war eine andere offieielle Schrift beis 

gefügt, worin ihnen Schuld gegeben wird, daß fie den blutigen 

Aufftand in Oporto veranlaßt hätten, 8) 

Beide Anklagefchriften wurden dem portugiefifchen Minifter 

zu Rom Cim Detober 1757) zugeſchickt, dieſer mußte yon 

8) „Kurze Erzählung der neueften Begebenheiten und Handlungen der Je⸗ 
ſuiten in Portugal und der beimlichen Ränfe, die fie am Hofe von Lifjabon 
gefpielt haben.” 
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Pabſt Benediet XIV, der damals todtfranf war, eine gänzliche 

Reform des Ordens verlangen und ſchon im Februar 1758 eine 

neue dringende Note deshalb übergeben, Benedict gab nad), 
er erließ im April ein Breve, in welhem der Patriarch und 

Cardinal Saldanda zum Bifitator und Neformator der Miß— 

bräuce des Drdens für das Neich Portugal ernannt wurde 9). 

Saldanha bedachte fih nicht, die rafchen weltlichen Maßregeln 

Pombal’s durch ein geiftlihes Verfahren zu unterftügen, wel— 

des mit dem fonftigen Schnedengange der geiftlichen Juftiz ges 

gen Geiftlihe fehr im Contrafte ftand, und den Drden an ber 

Wurzel verlegte, 
Saldanha erlieg nämlih ſchon im Mai ein Ediet, worin 

er die Sefuiten für jchuldig erklärte, den päbftlihen Verboten 

zuwider Handel und Wechjelgeichäfte getrieben zu haben, und 

worin er ihnen auf’s ftrengfte unterfagte, fich weiter mit Handel 

und Wucher abzugeben, oder Krämerei und Speculation zu 

treiben oder treiben zu laffen. Dies war ganz in der gewöhn— 

fihen Ordnung geiftliher Juftiz, das Folgende war mehr in 

Pombals Manier, Die Jefuiten nämlich regten in ihren Pre— 

digten und in den Beichtitühlen das Volk aufs felbit nachdem 

Malagriva abgeführt war, fuhren die Andern fort, zu Flagen 

und zu jeufzen und auf Gottes Strafen binzudeuten, der Pas 

triarch unterfagte ihnen daher ſchon am Tten Yun. 1758 bis auf 

weitere Berordnung '%) alles Predigen und Beichthören. Gegen 

weitere geiftlihe Berfolgungen wurden die Jeſuiten gleich Darauf 

9) Breve. S. P. N. Benedicti p. p. XIV. Litterae in forma Brevis 
quibus Eminentiss. ac Reverendissimus D. Franciscus S. R. E. Dia- 

conus Cardinalis de Saldanha motu proprio constituitur et deputatur 
in visitatorem et reformatorem clericorum regularium societatis Jesu 
in regnis Portugalliae et Algarbiorum et in Indiis orientalibus et oc- 

eidentalibus regi fidelissimo subjectis. Dies Breve und alle im Folgenden 
zu erwähnenden Actenflüce findet man in dem oben angeführten Buche Jage— 

manns, ausführlich. 

10) Freilich deſpotiſch: propter justa motiva, nobis nota, eaque magui 

obsequiüi divini et publici, wie es in dem CEdict lautet. 



26 Portugal Pombal. 1750 — 1777. 

durch Pabſt Clemens XIII gefhüst, welcher, ſobald er anf 

Denedict KIV gefolgt war, fie in. feinen Schus nahm. Das 
burd wäre Pombal in große Verlegenheit geratben, hätten ihm 

nicht im Herbft die Ausjchweifungen und. die. ehebrecherifchen.. 
Ausfahrten: feines Königs Gelegenheit gegeben, den Orden. in. 
eine Criminglunterfuhung über ein fogenanntes Attentat zu ver— 

wideln 

Pombal: hatte ſchon vorher einige verunglüdte Anſchläge 

gegen feine eigene Perſon meifterbaft benutzt, um feine Feinde 

mit-einem Anfchein Nechtens zu verderben, jest nahm. er. yon 

einem meuchelmörderifchen Verfuch gegen den König felbft den. 

Vorwand her, um zur. Erhaltung. feines Syftems Alles zu 

wagen,. wie die franzöfiihen Minifter in unferen. Tagen ähn— 

liche Frevel benust haben, um ihren König Ludwig Philipp auf 

feinem unſicheren Throne fefter zu ſetzen. Der Anfchlag auf das, 

Leben des Königs war yon. einer der angefehenften mit. den Je— 

fuiten und: befonders mit Malagrida innig verbundenen Familie 

ausgegangen, man fonnte aljo zugleich. den hoben Adel, und Die 

SJefuiten in den Prozeß verwideln, Einer Sternfammer oder 

einer zum Berdammen bereitwilligen. Pairskammer yon Creatus 

ren: bedurfte man dazu nicht; die Einrichtung. der portugiefifchen 

Juſtiz erleichterte die Verurtheilung. 

Wenn in Portugal firenge Begriffe yon ehelicher Treue 

berrichten, fo. hätte freilich die Familie Tavora, von ber der 

Anſchlag ausging, Privaturfachen genug gehabt, den König aus 

der Welt Ihaffen zu wollen, und man dürfte dabei an Hoch— 

verrath nicht denken; aber diefe Familie hatte ganz ruhig lange 

Zeit hindurch von der Föniglichen Leidenfhaft Nusen gezogen, 

ohne ihre Ehre verlegt zu glauben, Haupt diefer Familie war 

Joſeph Mafcarenhas, Herzog von Aveiro, Oberfthofmeifter des 

königlichen Haufes, fein Schwager war der ältere Markis Franz 

von Tavora, deſſen Gemahlin lange mit dem Könige im ver- 
trauten Umgange gelebt hatte, bis fi) Joſeph um 1752 in- die 
Gemahlin des jüngern Marfis Ludwig von Tavora leiden- 
Ihaftlich verliebte. Diefe, die Donna Therefia, war bie leib- 
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lihe Nichte ihres Gemahls, der Jahre Yang von ihrem Um— 

gange mit dem Könige wußte, wie man vorher von deſſen Um— 
gange mit der Altern Markife in der Familie gewußt batte, 
Der Hof war in Belem, der König mußte aber feine Fahrten 

zu feiner Geliebten forgfältig vor feiner Gemahlin verbergen; 
er fuhr daher mebrentheils als Privatperfon heimlich fort, wäh— 

rend er mit Pombal zu arbeiten fchien und diefer pflegte ihn 

bis zu feiner Nüdfehr im Cabinet zu Delem zu erwarten, Dies 

geihah auch am Sten Sept. 1758, als der König, um uner- 

fannt zu bleiben, im Wagen feines Freundes Tereira zur Mar: 
fije fuhr. Die Familie Tavora hielt diefen Augenblick für güns 
ftig, den König aus der Welt zu ſchaffen, und der Herzog von 

Aveiro legte einige verzweifelte Menſchen, die man gedungen 
hätte, an drei” Drten in einen Hinterhalt, um auf den König 

zu feuern, Im erften Hinterhalte lag der Herzog von Aveiro 

felbft, fein auf den Kuticher gerichteter Schuß verfehlte aber 
diefen, der fogleich ummendete, und nicht nad) Belem, fondern 

an das Haus des Marfis von Angeja fuhr, wodurd der König 

dem zweiten und britten Hinterhalt entging. Zweimal ward 

noch aus dem erften Hinterhalt auf den König gefeuert, und er 

war leicht an der Schulter verwundet und tödtlih erjchredt 

worden. Der Herzog von Aveiro war übrigens wegen feines 

perjönlihen Charakters ebenfo übel berüchtigt als die alte Marz 

fife Tavora. Unter der vorigen Negierung batte er durch feis 
nen damals allmächtigen Oheim, den Pater Gaſpard, Alles in 

jeiner Gewalt gehabt, war aber damals mit den Sefuiten ent— 
zweit gewejen; durch Pombal hatte er feinen Einfluß bei der 

Regierung verloren und war erft feitdem mit den Jeſuiten aus— 

geföhnt, Die alte Marfife hatte Yauter Jefuiten zu Freunden 

und war erft kurz vor dem Mordanſchlag nach Setubal zum exi— 

lirten Pater Gabriel Malagrida gereifet, um die von ibm er— 
fundenen geiftlihen Uebungen unmittelbar unter feiner eigenen 

Leitung anzuftellen. Die beiden letztern Umftände, verbunden 
mit der Stellung, welche der Orden gegen die portugiefiiche 
Regierung, das beißt, gegen den Vremierminifter, angenommen 
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batte, gaben die Hauptveranlaffung, den Drden in den Anfchlag 

gegen den König zu verwickeln. 

Der König bielt fih nach) feiner übrigens fehr Yeichten Ver— 
wundung im Palafte von Belem drei Monate vor aller Welt 

verborgen, während der Minifter den Proceß gegen die Schul— 

digen und gegen diejenigen Unfchuldigen, die er in den Proceß 

verwicdeln wollte, mit feiner gewohnten Heftigfeit trieb, obgleich 

Donate Yang Feine bedeutende Entdefung gemacht ward, Der 
König batte feinen Begleiter gehabt, er war erft fpät, nachdem 
er fih im Haufe des Marfis von Angeja hatte verbinden laſſen, 
nah Belem zurücdgefehrt, erit im December konnte daher Pom— 

bal die Familie Tavora und die Jeſuiten der Theilnahme an 

dem Anjchlage gerichtlich beichuldigen. Sobald einige Spuren 

entdeet waren, wurden mehrere Negimenter Reiter und Fußvolk 

zufammengezogen und dann in der Nacht des 13. Der. 1758 
die mehrſten Glieder der Familie Tavora verhaftet; aber ſon— 
derbarer Weile gerade der Herzog von Aveiro vergeffen; denn 

dDiefer ward erft am folgenden Tage eingezogen. Die Grau- 
famfeit, mit welcher bei der Gelegenheit gegen alle Mitglieder 

der an fürftliche Weichlichfeit gewöhnten Familie verfahren wurde, 

bezeichnet den Charakter der ganzen Regierung Pombals; Doc 

ward um 1772 in Dänemark mit Struenfee und den edelften 

und verdienteften Männern Deutſchlands ebenfo verfahren. 

Die Beichuldigten wurden, fo wie fie aus ihren Betten ge- 

riffen worden, gleich den gemeinften VBerbrechern graufam ge— 

feffelt und in die engen Löcher geftect, welche vor dem Erdbeben 

waren gebraucht worden, um reißende Thiere einzufperren. Die 

Damen, die man für befonders fchuldig hielt oder ausgeben 

wollte, wurden in Klöfterlerfer gebracht; die Andern in ihren 

eignen Häufern bewacht. Weil man die Jefuiten in den Proceß 

verwideln wollte, fo wurden aud zugleich an allen Häufern der 

Sefuiten Wachen aufgeftellt, und jeder, der irgend einen in dieſen 

Häufern, d. h. Gollegien und Seminaren, wohnenden Fefuiten 

befuchte, mußte fi) am Hausthor eigenhändig einzeichnen. Gleich) 
am folgenden Tage verbot Cardinal Saldanha als päbftlicher 
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Bifitator ſämmtlichen Jeſuiten ohne jeine Erlaubnig die Häufer 

zu verlaffen. Da die Unterfuhung über das Attentat ganz nad) 

der alten Weife, im VBerborgenen, mit Tortur und allen erimi— 

naliftifchen Inquirentenfünften derer, die durchaus Schuldige finden 

und Geftändniffe erpreffen wollen, geführt ward, jo kann man 

nicht mit Gewißheit über Schuld oder Unſchuld der Angeklagten 

urtbeilen, unläugbar ift indefien, daß man Geftändniffe von 

einer Anzahl derfelben erhalten hatte. Aus diefen Gejtändniffen 

ſetzte man ein ganzes Büchlein voll Verbrechen zufammen, wels 

ches bei der Verurtheilung der Angeklagten gedrudt und ausges 

geben ward, nachdem die ganze Procedur in einem einzigen 

Monat beendigt worden, 
Wie bei allen politifhen Verbrechen fo war es auch bier; 

die eine Parthei häufte Schuld und Schuldige, die andere gab 

Alles für Erdihtung aus. Daß die Befchuldigten Abfichten auf 
das Leben des Königs hatten, läßt fih ſchwerlich läugnen, bie 

Mittel, deren man fid) bediente, um ihre Schuld zu beweifen, 

laffen ſich aber durchaus nicht rechtfertigen und die officielle Er— 

zählung der Mordgefhichte ift in ihrem Zufammenhange fo un— 

wahrſcheinlich, daß man leicht begreift, wie man jpäter Die ganze 

Sache bezweifeln und behaupten fonnte, es ſey gar Fein Anfchlag 

gegen den König gemacht worden, fondern die Feinde Tereiras 

hätten ihn in feinem Wagen vermuthet und hätten nur diefen 

ermorden wollen. Die fchauderhafte Rache Pombals würde 

allein binreichen, ihn und feine philoſophiſche Reformation eben 

jo verabiheuungswürdig zu machen, als einen Danton und 

Marat, 

Am neunten Januar 1759 war die Unterfuhung beendigt, 

Ihon am dreizehnten ward das graufame Urtheil an den Haupts 

Ihuldigen vollzogen. Die alte Marfife Tavora ward enthaup- 

tet, der Herzog gerädert, der Kammerdiener verbrannt, andere 

famen an den Galgen. Außer denen, die am Leben geftraft 

waren, wurden eine Anzahl andere, die mit den Verurtheilten 

auch nur in entfernter Verbindung geftanden, in Kerfer gewor— 

fen, deren bloße Beichreibung fhon Graufen erregt, Alle Ge- 
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fängniffe, alle Klöfter, waren voll Gefangner, nur die, Markiſe 

Thereſa, die man des Verraths an Vater, Mutter und Bluts⸗ 

verwandten beſchuldigte, ward gut behandelt. Sie ward hernach 

freigelaffen und verforgt, und lebte noch um 1794. 

Der NReichsfifeal, ‚der fih in diefem Proceſſe nicht zu Pom— 

bals Werkzeug wollte gebrauchen lafjen, weil er mehr dem alten 

Syſtem angehörte, das Pombal ausrotten wollte, ward damals 

entfernt und der Minifter felbft fegte den Bericht über die Ver— 
brechen der Verurtbeilten auf 2), deren Urtheil.er durch Com— 

miffarien ausfprechen ließ, die er aus feiner Familie erwählt 

hatte. Durch das Urtheil und den Deriht wurden Die, ange— 

febenften Jeſuiten 1?) in den Proceß verwidelt, und zwei Tage 

nad der Hinrichtung der weltlichen Berbrecher aus ihren Dr» 

denshäuſern gebolt und in Kerfer geworfen. Gern hätte freilich 

der Minifter, auch den Don Pedro, den Bruder des Königs, 

der hernach allen menfchlihen und göttlichen Gefegen zum Hohn 

durch Difvenfation des Pabſtes mit feines Bruders Tochter, der 

Prinzeffin von Beira und Erbin des Reichs, vermählt ward, in 

die Sache verwidelt, weil Don Pedro den Sefuiten blindlings 

ergeben war, er wagte es aber doch. nicht. Mit den Jefuiten 

begann feitdem ein Kampf, wobei man nad Recht und Gerech— 
tigfeit nicht fragen darf, deffen Wirfungen aber für Portugal 

„und für ganz Europa auf diefelbe Weife beilfam waren, wie 

die Schredengzeit der franzöfifchen NRepolution oder Bonapartes 

Gewaltherrichaft, oder ein Erdbeben, das heißt, um Deraltetes 

/ 

11) Diefen fogenannten Auszug des Proceffes und des Urtheild wider bie- 

jenigen, welche fih am 3, Sept. 1758 an der Perfon des Königs vergriffen, 
findet man in den Beilagen des Buchs von Jagemann No. X. 

12) Moreira, der vormalige Beichtvater des Königs, Hyacinth da Coſta, 

Beichtvater der Königin, Timotheus d'Oliveira, Beichtvater ber Prinzeffin, 

ver heilige Gabriel Malagriva, der einft durch fein Gebet zu einem Mutter: 

gottesbilde ein auf, dem Sande, feftfigendes Schiff, flott gemacht hatte, worauf 

der König und alles Volk hinter ihm und jenem Bilde in Procefiton‘ gezogen 

waren, Joſeph Pervigao, Generalprocurator des Ordens, Joſeph Soarez, 

Procurator von Maragnon, Henriquez, Provinzial von Portugal, Johann 

Matos, Johann Alexandro, hernach Stephan, Lopez und Joſeph Oliveira. 
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völlig zu zerftören, welches ſtets im feinen Reſten verderblicher 
zu feyn pflegt, als vorher wohlerhalten im alten Zuftande, 

Schon am 19. Januar 1759 ward ein Edict erlaffen, wo— 

durch alle Güter, Einfünfte, Nenten, Waaren, kurz jede Habe 

der Sefuiten in Portugal mit Beichlag belegt ward, Pombal 
machte denfelben Grundjag geltend, der Danton unſterblich ges 

macht bat, daß in einer Nevolution nur Kühnheit zum Ziel 

führt (osez c’est tout). Er nahm nämlich alle Zefuiten-Güter 

ohne die geringfte Rückſicht auf die Abficht der Stifter oder den 
Zweck der Stiftung für den Staat in Anſpruch und Tief fi 

durch das Zetergefchrei yon ganz Europa über die Mifhandlung 

des Drdens nicht irre machen. Der Minifter wußte, daß man 
in Spanien und Franfreid und Neapel ähnlihe Maßregeln neh— 
men werde, wie auch wirflih, jobald König Ferdinand von 

Spanien geftorben war, in diefem Reiche und in Neapel ge— 

ſchah, er kehrte fih daher gar nicht an den Lärm, den der 

Pabft und die deutſchen Biſchöfe erregen wollten. Pabſt Ele- 

mens XIII. erließ nämlich im April ein Schreiben an feinen 

Nuntius in Madrid zu Gunften des Drdend, und dreihundert 

und ſechzig Biſchöfe verfchiedener Länder, nebft den Gardinälen 

und den drei geiftlihen Kurfürften Deutſchlands machten ein. 

Schreiben an den Pabft befannt, worin fie ihn dringend erſuch— 

ten, fi) fortdauernd des Ordens Fräftig anzunehmen; Alles 
umſonſt. 

Alle Höfe und der katholiſche Klerus ſelbſt waren darin 

einig, daß die Falſchheit und Tücke der Beichtväter und vieler 
. 

r 

«“ 

Glieder des Ordens und ihr Grundſatz, alle Gegner ihres Or— 
dens als Feinde Gottes zu verfolgen, eine Reformation forder— 

ten, ſelbſt der Pabſt konnte den ihm vorgelegten, ſcheinbar ge— 

richtlichen Beweiſen von dem Antheil, den Malagrida und an— 

* > 

2 

dere Jeſuiten an dem Mordanſchlage gegen den König gehabt 

haben ſollten, doch nur beſcheidene Zweifel entgegenſetzen, er 

durfte daher Pombal nicht verweigern, ein erſtes Breve zu er— 

laſſen, welches den weltlichen Gerichten erlaubte, einen Proceß 
gegen’ die Mitglieder diefes geiftlichen Ordens anzufangen, Der 
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Minifter hatte nämlich zu derfelben Zeit, als der Pabſt zu Guns 
ften des Ordens an feinen Nuntius in Madrid fihrieb (April 

1759), eine im Namen feines Königs abgefaßte Denkfihrift nad) 

Kom ſchicken laſſen, worin die Gründe entwidelt wurden, weg- 

balb der König mit Necht beftig gegen den ganzen Orden er- 

bittert fey und ibn nicht ferner in feinem Reiche dulden fünne, 

Diefer Denkſchrift fügte der königliche Kronprocurator oder 

Reichsfiſeal ein officielles Schreiben bei, woraus man fehen 
fann, daß es ganz unverträglich mit der Verwaltung und Res 

gierung eines wohleingerichteten Staats war, daß die Tatholis 

hen Negenten ferner Drden dulden fonnten, zu deren gejeklis 

chen Berfolgung vor Gericht fie erit die Erlaubnig in Nom 
nachſuchen mußten. Sn diefem Schreiben erbittet ſich nämlich 

der Fiſcal-Procurator nicht blog ein Breve für den einzelnen 

Fall, jondern im Allgemeinen die Berechtigung, Geiftliche, welche 

gleich den Sefuiten an Mordanfhlägen Theil nehmen würden, 
gerichtlich zu verfolgen und zu verurtheilen, 

Dem Schreiben des Königs war ein genaues Verzeichniß 

aller der Güter, welche die Jeſuiten in Portugal befaßen‘, beis 

gefügt, und es war darin eine Anweifung über ihre Anwendung 

vom Vabite erbeten, Wegen diefes Breve gerietb Pombal mit 

dem Pabfte in Streit und bewies eine eiferne Feftigfeit. Er 

zeigte fich eben fo rüdfichtslos dabei, als in unfern Tagen die 

fpanifche Negierung, melde fid) jedoch auf den Willen der Des 

putirten der Nation berufen fonnte, ftatt daß Pombal allein 

ftand. Der Pabft fertigte nämlich zwar das verlangte Breve 

aus; allein es erftredte fih nur auf gewiffe darin ausdrücklich 

genannte Perfonen, ermangelte der legalen Form und war von. 

andern päbftlihen Schreiben begleitet, in welchen unter den ges 

wöhnlichen glatten und ſalbungsvollen Redensarten eine ftarfe 
Proteftation gegen das in Portugal befolgte Verfahren verfteckt 

war. Der Pabſt wußte recht gut, daß der König und feine 

Familie gerade entgegengefeste Begriffe von Staat und Kirche 

batten, als der Minifter, er gab daher dem Nuntius den Bez 
fehl, das Breve und die Schreiben dem Könige felbft, nicht dem 

— —* 
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Minifter zu’ übergeben. Pombal Hatte aber einen ſolchen Ein- 
flug auf den der Kirche und dem Pabft ganz blind und fogar 

mit lächerlichem Aberglauben ergebenen König, daß auch ber 

Nuntius nichts vermochte, Der Minifter hatte fih vom Breve 

und von dem Inhalt der päbftlihen Schreiben vorher Kenntniß 

zu verfchaffen gewußt, er bewog den König, die Annahme des 

Breve und der Schreiben zu verweigern. 

Am 11. Auguft 1759 hatte der Pabſt das Breve und die 
Schreiben unterzeichnet, gleich darauf proteftirte der portugies 

ſiſche Minifter zu Nom feierlich Dagegen und im September fchon 

verfuhr Pombal gegen den efuitenorden mit einer Strenge, 

womit man nur in der Türfei zu verfahren pflegte ober zur 

Schredenszeit in Franfreich verfubr. Am 13. September wur 

den hundert und dreizehn Priefter aus dem Sefuitenorden, zum 

Theil alte und adtbare Männer, auf ein ragufanifches Schiff 

gebracht, Yitten auf demfelben während einer befchwerlichen See— 

fahrt an aller Verpflegung, ja an der gewöhnlidhften Nahrung 

drüdenden Mangel; ebe fie endlih von Allem entblößt in Cie 

vitavecchia and Land gefest wurden. Im Anfange October 

machte darauf der Gardinal und Patriarch Saldanha, BVifitator 

des Ordens, ein königliches Edict befannt, welches fämmtliche 
Sefuiten anging. 

Alle Jefuiten wurden in dem Ediet für Verräther, Rebel« 

len, Feinde des Reichs und, auch wenn fie in Portugal geboren 

feyen, für Ausländer erflärt, auf ewig aus dem Reiche ver: 

bannt und mit dem Tode bedroht, wenn fie fih wieder darin 

bliden Tießen. Gleich hernach ward ein zweites ragufanifcheg 

Schiff mit Zefuiten befrachtet nad) Givitavechia geſchickt. Ohne 

in die tragifche Geſchichte dieſer Deportationen auf elenden, 

ſchmutzigen, engen, an allem Nöthigen Mangel leidenden Schif— 

fen, mitten im Winter vollzogen, einzugeben, wird man über 
das Leiden der alten, ehrwürdigen Männer fhon aus dem ein- 

zigen Umftande urtbeilen fünnen, daß fie vom November 1759 

bis Januar 1760 auf den elenden Schiffen bleiben mußten, 
Dreibundert jüngere wurden hernach auf zwei fchwedifchen Schif- 

Im. Th. 3 
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fen ın den Kirchenſtaat gebradıt. Der König von Portugal war 
dabei in der fonderbarften Berlegenheit, als er zu dem Allen 
feine Unterfohrift bergab. Auf der einen Seite war er in der 

größten Angſt vor dem Pabſte, der ibn mit der Hölle jchredte, 

auf der andern jagte ihm fein Minifter dadurch Furcht ein, daß 

er ibm vor dem Gift und den Dolchen der Jefuiten, ihrer Uns 

tergebenen und Freunde bange machte, Die legte Furcht, als 

die vor der nächften Gefahr, überwog. 

Pombal ſah offenbar ganz deutlich, daß er mit den römi— 

Ihen Formen, mit Pabft Clemens und feiner Zefuitenfreundfchaft 
nie zum Ziel fommen werde, er war daher gar nicht unzufrie- 

den mit den Schwierigkeiten, welche der Pabf machte, und 

ſuchte abfihtlih Gelegenheit, mit ihm zu brechen. Mit dem 
Nuntius Acciajuoli war unverfühnlicher Streit, der Pabft machte 

ihn zum Gardinal und wollte ihn abberufen, der Minifter lehnte 
aber den Antrag ab, einen andern Nuntius aufzunehmen, und 
beleidigte den Cardinal-Nuntius ausdrücklich, um ihn ſchimpf— 
lich fortſchicken zu können. Die Gelegenheit dazu gab die mit 
päbftliher Difpenfation vollzogene Bermählung des Don Pedro 
mit feines Bruders Toter, aljo mit der Erbin des Neiche, 

Bon diefer Vermählung erhielten dem Gebrauche gemäß alle 
fremden Gefandten vorläufige Anzeige; nur der Nuntius nicht. 

Die Folge war, daß der Nuntius aud an den Freudenbezeu- 
gungen und Glückwünſchungen feinen Antheil nahm. 

Dies war am 6. Juni 1760 geſchehen, ſchon am 15. warb 

Acciajuoli nicht etwa blos aus Liffabon fortgewiefen, fondern es 

ward ibm nicht einmal Zeit gelaffen an den Staatsfeeretär zu 

reiben, oder aud nur Meffe zu hören; er warb vielmehr fp= 

gleich, als ihm der Fönigliche Befehl mitgetheilt worden, ganz 

iolirt und unter Begleitung von Dragonern an die fpanifche 

Grenze gebracht. Um dieſelbe Zeit ſchickte der portugiefifche 
Minifter zu Rom ganze Bündel von Schriften gegen ben Je— 
fuitenorden und gegen das DBetragen des Nuntius an den Pabft 
und brad endlich allen Berfehr mit dem Miniſterium deffelben 

ab, Der Pabft ſcheute fih, den Streit aufs Aeuferfte zu trei⸗ 



Portugal. Pombal. 1750 — 1777. 35 

ben, er mußte aber endlich ebenfalls unfreundlihe Erklärungen 
erlaffen, als der portugiefifhe Minifter die Sache durd öffent: 
fiche Anſchläge an den Kirchenthüren Roms ins Publicum ge- 

bracht hatte. Der portugieſiſche Miniſter verlieh hernah Rom, 

er blieb aber in Toscana und vertheilte von dort aus eine große 
Anzahl gegen Rom und gegen die Jeſuiten gerichteter Schriften, 
Diefe Schriften wurden in Rom bald einmal verdammt, bald 
öffentlidy verbrannt; aber Pombal und der Pabft dachten und 

handelten zu fehr im Geifte diplomatiſcher Weisheit, als daß fie 

darum ihren Berfehr hätten gänzlich abbrechen jollen. Dies geht 

daraus hervor, daß der Minifter zwar allen Portugiefen den 

Aufenthalt in Rom unterfagt batte, dennoch aber einzelne Geld- 

zablungen dahin erlaubte, der Pabſt dagegen gewährte der Ei- 
teffeit des Minifters geiftlihe Auszeichnungen, wie 3. B. das 

Vorrecht eined tragbaren Altars für die vor ihm gelefenen 
Meſſen. | 

Die Yefuiten mußte Clemens XIII. dem Minifter preis- 

geben, jo wie auch Bieles andere unter der folgenden Regierung 
abgejchafft blieb, was dieſe auf jede Weife zurückgewünſcht hätte 

und wieder eingeführt haben würde, wenn nicht die Mittel ge- 
fehle hätten. Pombal fcheute fich übrigens gar nit, ein Vor- 

urtheil mit dem andern und einen Fanatismus durch den andern 

zu befämpfen. Das geſchah aud im Rückſicht des armen jefuis 

tiſchen Heiligen, des Vater Gabriel Malagrida. Pombal hatte 

den alten blödfinnigen Mann in dem Urtheil gegen die Familie 

Tavora Hauptanftifter des Mordanſchlags gegen den König nen= 

nen fallen; fand jedoch hernach vortheilbafter, ihn als Ketzer 

den Dominieanern preiszugeben. Dazu gebrauchte er die vorber 

von ihm ganz eingefchränfte Snquifition, welche nachher wieder 

nad alter Weife Auto da Fés halten durfte. Wenn man nad) 

den Schriften des Gabriel Malagrivda und aus dem über ihn 

gefällten Urtheil fchliegen darf, jo war der alte dreiundfiebenzig« 

jährige Mann, der immer einfältig gewefen, zulest ganz blöd» 

finnig und verrüdt geworden; weil ibm aber die Jefuiten immer 

noch als Mufter der Frömmigkeit und als einen Heiligen aner- 
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fannten, fo fohien es ein Triumph für Pombal, ihn von ber 

Inquiſition, welche ein langes Urtbeil über feine Kegereien be- 

fannt machte 139), als Keter verbrennen Yaffen zu können. 
Diefe Gefhichten beweifen fchon hinreichend, Daß der Freund 

des Fortjchreiteng der Vernunft und ihrer Wirffamfeit im Staat 

oder ihrer Anwendung auf Volfsreligion und Cultus fi der 

von Pombal in Portugal bewirften Veränderungen nicht freuen 

kann; dies wird noch deutlicher, wenn man fein ganzes unruhi— 

ges Treiben etwas näher betrachtet. Dazu fommt nod, daß 

der Minifter felbft und einige wenige Aufgeflärte im Grunde 

mit ihrer in Edieten verfündigten Aufklärung ganz allein ſtan— 

den; denn fogar der König war ja dem finfterften Aberglauben 
ergeben, deſſen Wirkungen fein Minifter, auf feine Unterfchrift 

geftüst, auszurotten ſuchte. Die Fünftige Königin und ihr Ge- 

mahl waren aufs tieffte über jeden Schritt, der gegen alte Bor- 

urtheile geſchah, betrübt, und erwarteten ſehnlichſt den Augene 

blick, Alles wieder auf den alten Fuß zu fegen, Weil ihm dag 

Volk, die Großen und fogar der Hof entgegen war, mußte 

Pombal, der von Natur ein Despot war, überall beftige und 

gewaltfame Mittel anwenden; da ihm in den erſten Zeiten nicht 

einmal ein regelmäßiges Heer zu Gebot ftand, Der Portugie- 

fen Truppen beftanden vor dem Jahre 1763 aus Geſindel aller 
Art, ohne Zucht, ohne regelmäßigen Sold, ohne Ehre, welches 

daher auch gegen einen auswärtigen Feind nicht gebraucht wer- 
den fonnte, 

Vebrigens ward doch Einiges durch Pombals defpotifche 

Maßregeln gewonnen, und es ift billig, Dies zuerft anzuführen, 
ehe wir von des Minifters ſchändlicher Polizei und Juftiz reden, 

Der erfte Bortheil, den Portugal, welches bisher in mehr als 

Höfterlicher Finfterniß und Unbefanntfchaft mit dem, was in an« 

13) In den, dem oft angeführten Leben Pombals angehängten Acten- 
ftüden, hinter dem erften Theil, füllt e8 Seite 392 — 424. Es ift dort No. 
XIX. unterfchrieben von Gama, Gaftro, Lemos, Xavier ba Sylva, Geraldes, 

Synbra, Carlvalho, Sylva, Breyre, 
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dern Ländern geſchah, gehalten war, Durch die Neuerungen er- 

langte, beftand darin, daß die Regierung felbit Licht verbreiten 

mußte, Die Regierung war genöthigt, um dem Gefchrei auf 

den Ranzeln, in den Beichtftühlen und in den von Mönchen und 

Geiftlihen täglich befuchten Privatbäufern entgegen zu wirken, 
durh Zeitungen, durch Bücher, durch Manifefte und andere 

Actenftüde fih zu bemühen, den Unterfchied der Religion vom 

Aberglauben, vom Fanatismus und von Pfaffenherrfchaft klar 

zu machen. Diefe Bücher und Schriften fonnten nicht wie Pom— 

bals Einrichtungen unter der folgenden Regierung wieder ver- 

tilgt werden. Für das katholiſche Europa und für alle die For- 

derungen der Zeit achtende Negenten und Minifter war ed ferner 

befonders wichtig, daß in einem fo ganz finftern Lande, wie 

Portugal, der Welt bewiefen ward, daß ein energifcher Wille, 

troß der Zefuiten und des Pabſtes, zu Gunften des Pichts der 

neuen Zeit, der Finfternig des Mittelalters fteuern fönne, Das 

bin wirkten bejonders die von Pombal im Namen der Regierung 

zu taufenden von Eremplaren verbreiteten Schriften, die in einer 

folhen Weife abgefagt waren, daß in Spanien die von der Re— 

gierung von Portugal in den Angelegenheiten der Jeſuiten und 

in dem Gtreite mit dem Pabſte befannt gemachten Urtheile, 

Ediete, Manifefte, Deductionen und Bücher nicht einmal gelefen 

oder verbreitet werden durften. In Defterreich wirfte unter 

Maria Therefia Kaunitz dadurch für Aufklärung, daß er die 
Kaiferin bewog, den Umlauf diefer Schriften nicht zu hemmen 

und zu erlauben, daß Pombals Reformen in den öfterreichifchen 

Zeitungen erwähnt würden. 
Außer dem angeführten unmittelbaren Bortheil erlangte 

Europa einen noch weit größern mittelbaren durch Pombals 
beftiges Berfabren gegen die Jeſuiten, und diefer beftand darin, 

daß er zuerit das Wefen jefuitiiher Schulen, die Beſchaffenheit 

ihres Unterrichts und den Werth und Gehalt der Art Wiffens 

[haft enthüllte, welche fie feit dem Verfall des Studiums im 

Drden felbit, der Welt zurüdliegen. Sie allein Teiteten überall 
die Schulen, der Orden bemädhtigte ſich ſogleich unbedingt aller 
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guten Köpfe, deren fopbiftifirte Talente er bernacd gebrauchte, 

wie jest unjere Staaten Hiſtoriker, Sournaliften, Zeitungs— 

jchreiber gebrauchen. Was der Drden nicht gebrauchen konnte 
oder wollte, das beißt, die ftumpfen, bejchränften, abergläubi- 

gen, mit todtem Wiffen und Gedächtnißkram gefüllten, und des— 

halb auf dem mechaniſch Erlernten blindlings verbarrenden Köpfe 

blieben dem Staat zu feinen Aemtern und Gejchäften. Dies 

bat Pombal in dem Edicte, wodurch ev den Jeſuiten den Uns 

terricht in allen Schulen Portugals entzog, jehr gut bewiefen 

oder beweijen laffen, Es heißt dort gleid im Eingange: Es 

fey allgemein befannt, „daß fie nicht allein durch ihre Dunkle, 

vedantiihe, engherzig bejchränfte Lehrart den Wachsthum der 

Wiſſenſchaften gehemmt hätten, fondern ſogar den Berfall der 

gelehrten Sprachen herbeigeführt, deren fie ſich doch vorgeblich 

befonders hätten annehmen wollen, Sie hätten nämlich ihre 

Schüler acht, neun und mehrere Jahre mit der Erlernung ber 

grammatifaliihen Negeln geplagt, ohne daß fie gleichwohl die 

Sprade erlernt hätten, oder mit den Schriftftellern befannt ge- 

worden ſeyen.“ 

Pombal überließ den Unterricht andern Lehrern, fohrieb an— 

bere Methoden vor, ließ neue Schulbücher einführen und über- 

gab die ganze Leitung des gefammten Schulwefens einem auf: 

geflärten und gebildeten Mann, dem Kammerherrn Thomas von 
Almeida, Die Univerfitit Coimbra ward durchaus reformirt, 

und ald er ein eignes Collegium zur Bildung der Söhne der 
höheren Stände ftiftete (1766), zeigte ſich fehr auffallend, wie 
jehr die Jeſuiten ihre Pfliht, tüchtige Lehrer zu bilden, vers 

ſäumt hatten. Ganz Portugal bot nämlich feine Männer, welche 

die Wiffenfhaften, die eine höhere Lebensbildung geben, oder 
nur neuere Spraden, hätten lehren fönnen, man mußte einen 

Irländer und zwei Italiener wählen. Bolfsfchulen fand Pom— 

bat faft gar nicht mehr, er mußte fie durchaus neu gründen, 

und that dies auf eine ſolche Weife, daß er mit Recht als der 

erite Gründer eines ordentlihen Elementarunterrichts in Porz 
tugal angefeben wird, In Liſſabon richtete er außerdem eine 
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Gewerbſchule ein, welche freilih auf eine jehr tyrannifche Weiſe 

in Gang gebracht wurde, vielleicht aher ohne das defpotifche 
Berfahren von dem trägen Gefindel der Hauptitadt niemals wäre 

benust worden, Er ließ nämlich die ungemein zahlreichen Kna— 

ben und Burſchen, die fih in Liffabon berumtrieben oder fi 

träge an gewiffen Plätzen fonnten, aufgreifen und in dem uns 

geheuern Naume des großen Arſenals fo lange unter ftrenger 
Auffiht Halten, bis fie eine Kunft oder ein Handwerk gelernt 
hatten. 

Die Gewerbe, den Handel, die Eultur des Bodens fuchte 

er wie das Interrichtswefen auf feine eigne Weife zu verbeffern. 

Um für die VBerforgung der Hauptftadt nicht von fremden Ges 

treive abhängig zu ſeyn, ließ er viele Weinberge ausrotten, 
Das ließ fich freilich erzwingen, nicht aber, was er doc) eigent- 

fi gewollt hatte, daß die ehemaligen Weinberge in Kornfelder 

verwandelt würden. Obgleich er alſo font die Monspolien ab- 

fhaffte und den Handel beförderte, fo war er doch, als das 

Bedürfniß der Einfuhr fremden Korns fortdauerte, genöthigt, 

gerade den Handel mit dem erften Bedürfnig des Lebens zu 

tyrannifiren. Der Getreidehandel war freilih damals in den 

Händen wuchernder Speeulanten, welche das Steigen und Fallen 

der Preife in ihrer Gewalt batten, alfo von wenigen Capita— 

litten abhängig, es war nichtsdeftoweniger eine Mafregel, wie 

fie Mebemed Ali zu nehmen pflegt, daß Pombal den Berfauf 

des Getreides als Vorrecht der Negierung in Anfprud nahm 
und zu beftimmten Preifen faufte und verkaufte. Man bebaup- 

tet übrigens, dag die Portugiejen überbanpt und Liffabon ins— 

bejondere ſich bei diefer Einrichtung beffer befanden hätten, als 

bei jeder andern. 
In Portugal war feit Yahrbunderten die Sitte, daß die 

Familien, die auf ihren Befisungen in Afien, Afrifa und Ame— 

tifa Sclaven gehabt hatten und diefe mit nah Europa bradıten, 
fie auch dort als Sclhaven betrachteten, fo daß es fogar ald 

Grundſatz galt, daß jeder, der von einem Sclaven geseugt oder 
vom einer Sclavin geboren worden, auch Selav ey ; dies ſchaffte 
\ 
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Pombal ab, Er fette mit der ihm eignen Energie dur, daß 
. jeder, der in Portugal geboren werde, ein freier Mann fey. In 

Rückſicht des Unterfchieds der alten und neuen Chriften beftand 

ein Vorurtheil, welches auch fogar die Behörden anerfannten; 

der Minifter rubte nicht, bis die Meinung auch Darin feinem 

feften Willen wich. In religiöfen Dingen fihien er freilich oft 

ſchwach und höchſt inconſequent; aber er hatte es dabei mit dem 

Könige, der Föniglichen Familie und der Maffe des Volks zu 
thun. 

Pombal veformirte viele Mönchsorden, er vereinigte alle 

die Güter, welche König Johann feines lächerlichen Patriarchats 

wegen der Kirche geſchenkt hatte, wieder mit den Föniglichen 
Domänen ; er fuhte Buchdruder, Verleger, Schriftiteller zu er: 

muntern, fchaffte viele Feiertage und leere Gebräuche ab, dul— 

dete aber andere Dinge, die er billig zuerft hätte aufheben follen. 
Sp erneuerte er z. B. die verderbliche Betrügerei mit der Kreu- 

zesbulle und lieg, um die Einnahme dabei zu vergrößern, Die 
lächerliche Procefjion mit der Bulle prächtiger halten als die 

Srohnleihnamsprocejiion, Die Genfur ward ftrenger als je, 

freilich in feinem Sinn, geübt, und die Inquifition zwar anfangs 

beihränft, hernach aber, als er ihrer gegen die Sefuiten be— 
durfte, in dem Maße bergeftellt, daß er, wir wiffen nicht warum, 

fogar auf den Gedanken fam, diefem fogenannten Tribunal des 

Gewiffens das Prädicat Majeftät beizulegen. Es wurden 

feitbem wieder Auto da Fés gehalten, doc fiheint außer Ma— 

lagrida niemand hingerichtet zu feyn, deftomehr wurden einge- 

ferfert, weil der Minifter auf den Gedanken gefommen war, 

fi auf dieſe Weife der Verdächtigen zu entledigen. 
Pombals Maßregeln für Handel, Berfehr, Gewerbe, Ader- 

bau waren zwar nicht immer paffend oder völlig uneigennübig ; 

aber fie rüttelten die Portugiefen «uf, und erweckten fie aus 

dem Schlummer und der Trägheit ihres möndifchen Lebens; 
wenn bies freilich oft fehr unfanft geſchah. Wir wollen daher 

au ber von Pombal errichteten Handelsfhule, den feierlichen 
Prüfungen, bie er in feiner Gegenwart balten ließ, dem Auf 
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ſehen, welches er dadurch erregte, keine höhere Bedeutung ge— 

ben, als daß er der mönchiſchen Schule eine Schule des Lebens, 

den kirchlichen Proceſſionen eine weltliche auf Bildung fürs Le— 

ben ſich beziehende Feierlichkeit entgegenſetzte. Den Ackerbau in 

der Provinz Alentejo brachte er ebenfalls glücklich empor, ob 

wir gleich die Rechtfertigung der Maßregeln, die er zu dieſer 

Abſicht ergriff, nicht übernehmen möchten. Derſelbe Fall iſt mit 

dem großen Canal von Oeyras und der Meſſe in dem letztge— 

nannten Orte. Es mag wahr ſeyn, daß er beides, den großen 

Canal von der See nach Oeyras und die glänzende Meſſe ein— 

richtete, um ſeine Grafſchaft zu heben; immer war es jedoch 

eine Wohlthat, daß man in einem Lande, wo man ſonſt nur 

Kirchen und Klöſter auf Staatskoſten baute, einmal ungeheure 

Summen auf ein unmittelbar den Bürgern und Bauern, nicht 
blos den Pfaffen nuͤtzliches Werk wendete. 

Wenn man übrigens ſein Verdienſt um die Wiedererbauung 

der wiederholt durch Erdbeben zerſtörten Hauptſtadt, ſeine Sorge 

für die Sicherheit der Straßen, für reichliche Verſorgung mit 

Waſſer, für Erbauung prächtiger und gemeinnütziger Gebäude 

in ganz Europa laut pries, ſo hütete man ſich wohl, hinzu— 

zuſetzen, wie tyranniſch und grauſam ſeine Mittel waren. Es 

mußten nämlich die unglücklichen Hausbeſitzer, deren Häuſer das 

Erdbeben verſchont hatte, wenn dieſe entweder durch äußeres 

Anſehn, oder durch ihre Lage zu Pombals Plan breiter Straßen 

und ſchöner Häuſer nicht paßten, ihre eignen Häuſer nieder— 

reißen, und auf eigne Koſten neue, dem Plan angemeſſene er— 

bauen. Die Reiſenden bewunderten ſeine ungeheuren Bauwerke, 

das Arſenal, die damit verbundene Börſe, und das Kaufhaus, 

man ſagte, Europa habe nichts, was in dieſer Gattung damit 

zu vergleichen ſey; aber das Einzige Rühmliche dabei war am 

Ende doch, daß Pombal nicht wie Johann V. Werke des Mit— 
telalters, ſondern der neuen Zeit errichten ließ; denn der Börſe 

und dem Kaufhaus fehlte es an Kaufleuten und Waaren und 

zu dem Arſenal mangelte das dazu paſſende Heer und die Flotte. 
Ganz nach Ludwigs XIV. Art vergaß auch Pombal um des 
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monarchiſchen Glanzes willen, daß ein Feiner Theil der auf die 

Hauptſtadt gewwendeten Reichthümer den ganz unbefchreiblich elend 

lebenden und wohnenden niedern und mittlern Claffen bequeme 

Wohnungen in diefer Hauptftadt würde verfchafft haben, Dann 

würden auch des Minifters wiederholte fehr ftrenge Verordnun— 

gen über Neinlichfeit mehr gemüst haben; das Elend der De: 

wohner brachte aber troß aller Strenge den unfäglichen u. 

immer wieder in die Nebenftraßen zurück. 

Die Armee und ihre Einrichtung hatte zwar Pombal, ehe 

er noch vom preußiſchen Heer und deſſen Kriegszucht wußte, 

völlig neu einrichten wollen, er hatte aber dabei, wie bei den 

mehrſten andern Dingen, erfahren, daß ſeine Portugieſen auch 

mit Gewalt nicht einmal an bürgerliche und militäriſche Ord— 

nung zu gewöhnen ſeyen, weil ſie der kirchlichen und mönchiſchen 

Diſciplin Jahrhunderte lang gar zu gehorſam geweſen waren. 

Die portugieſiſchen Truppen verdienten um 1759 den Namen 

einer europäiſchen Armee weder der Zahl noch der Beſchaffenheit 

nach, denn fie waren nach Barettis Beſchreibung 19 nur mit 

einer Bande Zigeuner, Bettler oder Räuber zu vergleichen. 

Dieſe Banden leiſteten als Schergen und Schaarwächter, wie 

ſie anfangs Pombal gebrauchte, eben ſo gute Dienſte, als die 

beſten Soldaten würden gethan haben; erſt als ſie für ihren 

eigentlichen Zweck, Vertheidigung des Reichs gegen einen aus— 
wärtigen Feind, ſollten gebraucht werden, mußte man ſich ent— 

ſchließen, das Geſindel zu organiſiren. Dies geſchah, als Kö— 

14) Baretti ſchreibt über den Zuſtand, in dem er die Armee um 1759 

fand, folgendermaßen: I am told that the troops kept up in this king- 

dom amount to no more than eight thousand; and if the private men 

are all like those, whom I have seen at Estremos and in Lisbon 
there is nowhere in Europe an equal number that looks so wretchediy. 

The greatest part of them are absolutely in rags and patches; and in 

Lisbon maoy of them asked my clıarity , not only in the streets , but 

even where they stood sentinels: nor did their officers appear to any 

great advantage, though they visibly endezvoured to put on a military 

look , and set their jogs ia posture of defence. 
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nig Cart III. von Spanien ald enger Berbündeter der Franzoſen 
im fiebenjährigen Krieg die Vortugiefen, als die älteften Ver— 

bündeten der Engländer, mit Krieg überzog. Dies führte den 

von den Engländern empfohlenen, im Preußenthbum eingeweib- 

ten, fonderbaren, militärischen Grafen von der Lippe, den man 

aus Herders Leben und Briefen am beiten fennen lernen fann, 

mit Pombal zufammen, 

Der neue König Carl III. von — der nach ſeines 

Stiefbruders Ferdinand Tode dies Reich ererbt hatte, war durch 

den ſogenannten Familien-Pact vom Auguſt 1761 ſo enge mit 

Frankreich verbunden, daß der Krieg mit England unvermeidlich 

ward, als Spanier und Franzoſen ſich für den Verluſt zur See 

nur an Portugal erholen zu können hoffen durften. Ehe man 

indeſſen Portugal angriff, ſuchte man die Portugieſen dahin zu 

bringen, ſich von ihren alten Verbündeten zu trennen und mit 

Frankreich und Spanien gemeine Sache zu machen. Spanien 

hatte ein wohleingerichtetes, gut angeführtes Heer an den por— 

tugieſiſchen Grenzen aufgeſtellt, als König Carl einen Brief an 

den König von Portugal ſchrieb, worin er ihm bewies, daß ſein 

Reich weder Soldaten, noch Offieiere, noch einen General habe, 

Die Vertheidigung gegen die Spanier ſey unmöglich, die gegen 
England, im Falle dieſes den Abfall der Portugieſen rächen 

wollte, würde der König von Spanien gern übernehmen. Die 

Beſchaffenheit der portugieſiſchen Armee und aller Vertheidi— 

gungsanſtalten war Damals von der Art, daß ſich der Premier— 

minifter ftellen mußte, als wenn er nicht abgeneigt fey, auf die 

Vorſchläge einzugeben. Er fuchte daber durch Unterhandlungen 

Zeit zu gewinnen, aber Franzofen und Spanier merften bald, 
daß es ibm nicht Ernft fey, man ließ das ſpaniſche Heer daber 

Ihon im Mai 1762 in Tras (os Montes einrüden, und be: 

feste alle Städte diefer Provinz. 

Die Engländer hatten den Irländer Obara, nachherigen 

Lord Tyrawly, nach Portugal gefhidt, der die Unterhandlungen 

leiten, die Hülfstruppen, die fie ſchickten und die Portugieſen, 
die zu diefen ftoßen follten, commandiren, und ein portugiefiiches 
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Heer organifiren follte; er war aber viel zu ſarkaſtiſch, als daß 

er das Letztere hätte thun wollen oder können. Die Unterband- 

lungen leitete Lord Tyrawly, ein wißiger und ſehr gewandter 

Mann, vortrefflih, führte auch anfangs das Commando über 

fechstaufend nach Portugal gefhidte Engländer, denen fünftau= 
fend andere folgen follten; er war aber nicht geeignet, um mit 

dem Gefindel des portugiefifchen Heers und mit Pombal auf die 

Dauer fertig zu werden, Tyrawly ward daher abgerufen -und 

behielt den Dberbefehl nur fo lange, bis der neue von ben 

Engländern in Borfchlag gebrachte Generalifiimus von Portugal 

angelangt feyn würde. Diefen fanden die Engländer in Deutfch- 

fand unter der damals fehr großen Zahl unferer deutſchen win- 

jigen und darum in ihrem unbejchränften Negentengefühl oft 

böchft Fomifchen Landesherren, E83 war der fonderbare und ori— 

ginelle vegierende Reichsgraf Wilhelm von Lippe» Schaumburg. 

Schon die bloße Aufzählung der verfhiedenen Orte, mo 

ſich diefer deutfche Reichsgraf herumgetrieben, zeigt, daß er, ebe 

er in Portugal eine rühmliche Rolle fpielte, ſchon vielerlei vers 

fucht hatte. Er war in London geboren, hatte fi in Genf, 

Montpellier und Leiden gebildet; ward dann Officier in ber 
englifhen Garde und war ſchon im Begriff, aus dieſer in den 

englifchen Seedienft zu treten, als er fich eines andern befann 

und öfterreichifhe Dienfte nahm. Im Sueeefjtionsfriege diente 

er dann unter den Defterreihern in Stalien, im. fiebenjährigen 

Kriege ward er ganz zum Engländer und Preußen, weil er 

unter Ferdinand von DBraunfchweig das preußifche Erereitium 

und Friedrichs II. Heerordnung gründlich ftudierte, 

Diefer fonderbare Mann, der für uns Deutfhe noch be— 

fonders dadurch wichtig ift, daß er zwei unferer früheften, Durch 

Styl und Vortrag ausgezeichneten Schriftfteller des achtzehnten 

Sahrhunderts, Abt und Herder, nad einander in feine Reſidenz 

Büdeburg gezogen hat, hatte in feinem Kleinen Lande, wo er 
hernach auch fogar eine Feftung baute, ſchon eine Probe von 

Militärorganifation gemadt. Es konnte nicht ſchwerer feyn 

fünfzehntaufend zerlumpte, Schlecht bezahlte portugieſiſche Faul— 
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lenzer, von eben fo ſchlechten, darbenden, bettelnden Dfficieren 

commandirt, in ordentlihe Truppen zu verwandeln, als aus 

den mweftphälifhen Bauern der Grafihaft Lippe preußiſche Sol— 

daten zu machen, wie er gethan hatte, Er hatte es dahin ges 

bracht, daß alle Einwohner feines Fleinen Ländchens wehrbaft 
waren und abwechſelnd in feiner Fleinen Armee dienten, auf 

welche er feine ganze nicht unbedeutende Einnahme wendete. Er 
bezahlte gut, hatte feine Armee im Frieden auf achthundert 

Mann zu Fuß, dreibundert Artilleriiten, fünfzig Neiter gebracht, 

309 immer gediente Dfficiere an fih und entließ die Bauern, 

wenn fie gehörig erereirt waren, mit Abſchied, um andere eins 
üben zu können. Dies hatte er ſchon feit 1753 fo getrieben, 

im fiebenjährigen Kriege erhielt aber fein Soldatenfpiel praftifche 
Bedeutung, und er ſchloß im Jahr 1757 einen fürmlihen Sub— 
fidientractat mit England. 

Nah der Schlacht bei Rosbach führte er eine bedeutende 

Zahl feiner Tängft geübten Bauern zur verbündeten engliſch— 
preußifchen Armee in Weftpbalen, Georg Il. ernannte ihn zum 

bannöverfchen General= Feldzeugmeifter und er zeichnete fih un- 

ter Ferdinand von Braunfchweig in den Jahren 1758 — 1759 

in allen zablreihen Schlachten und Eleineren Gefechten, befonderg 

aber vor Münfter jehr rübmlih aus, Dadurch warb das eng- 
liche Minifterium veranlaßt, diefen wunderlichen Grafen Wil- 

beim nebft dem Prinzen von Meflenburg-Strelig zu empfehlen, 

um Portugal gegen die Spanier zu vertheidigen. Graf Wilhelm 
follte das verbundene englifhe und portugiefifche Heer commans 

diren und die VBagabunden des Lestern zu Soldaten machen; 

der Prinz von Meflenburg follte eine portugiefifhe Artillerie 
erft einrichten, dann commandiren. Die Portugiefen wurden 

damals durch den Zufall und einige Ungefchidlichfeit der Spa— 

nier begünftigt, fonft wären die neuen Anführer etwas zu ſpät 

gefommen. Die Engländer hatten nämlich durch ihre Dfficiere 

den Aufftand der tapfern Gebirgsbewohner der Provinz Tras 
los Montes, die der Markis von Sarria befegt hatte, jo ge- 

fit geleitet, daß gerade um die Zeit, ale Graf Wilhelm 
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ankam, Braganza, Moranda, Chiaves und Moncorva von dem 

Spaniern wieder-geräumt waren. AS der Marfis hernach im 

Juli (1762), nachdem ſich die Bauern des Gebirge in Maffe 

erboben batten, achttaufend Mann gegen Almeida ſchickte, wurde 
in der Dige des Sommers faſt diefe ganze Heerabtheilung durch 

Mangel, Hige, Krankheit aufgerieben; allein im Auguft erfchien 

der Graf Aranda mit einem neuen trefflichen Heer vor der 

Feftung, und dann ward Almeida in neum Tagen genommen, 

Bis dahin war noch Lord Tyrawly in Portugal geblieben; 

jest reifte er ab und Graf Wilhelm übernahm das Commando. 

Es trafen bald bernady nicht blos die fünftaufend Mann engli- 

ſcher Verftärfungen, fondern auch die Generale Lee und Bour— 

goyne, die hernach im nordamerifanifchen Kriege durch Unglüd 

berühmt wurden, bei ihm ein. Bei dieſer Gelegenheit erwarb 

Graf Wilhelm durch feine taktiſche und ftrategifhe Geſchicklich— 

feit einen großen Rubm, ohne feine ſchlecht organifirten Portu— 

giefen in einer Feldfchlacht den befiern ſpaniſchen Truppen ger 

genüber ftellen zu dürfen, Das vortreffliche ſpaniſche Heer ward 

nämlich blos durch die Märfche, Stellungen und die Wahl der 

Lagerpläge der Engländer und Portugiefen aufgehalten und außer 

Stand gefegt, mit Vortheil anzugreifen, bis e8, durch Krank 

beit und Mangel gefhwächt, fih im Herbfte aus dem Lande 

309. Der furze und glänzende Feldzug des Grafen befkand 

darin, daß er zuerft über den Tajo ging und die Beſatzung des 

bedrohten Santarem verftärfte und dann durch Bourgoyne, der 

den Auftrag meifterhaft ausführte, die Spanier überfallen ließ. 

Obgleich der Krieg durch den im Februar 1763 plötzlich 

abgefchloffenen Parifer Frieden ſchnell beendigt ward, fo blieb 

doch Graf Wilhelm vorerit noch als portugiefifcher Generaliffi- 

mus zurüd, Er follte jest das Militärwefen ebenfo radical 

verbeffern, als Pombal alle andern Fächer des Staatsweſens 

verbeffert hatte. Graf Wilhelm begann feine Reform Damit, 

daß er militärifches Ehrgefühl zu fchaffen fuchte, welches er in 

der portugiefifhen Armee ganz erlofhen fand. Zu diefem Zwecke 

mußte er das Duell fürmlicd zum Geſetz machen, weil fein rit— 
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terliher Sinn unter den Truppen war und fogar bie Offiriere 

fih nicht fheuten, fi als Bediente gebrauchen zu laſſen, oder 

neben ihrem Dienft irgend ein Handwerk zu treiben. Graf Wil— 

beim gab daher aud ein neues jogenanntes Reglement für die 

Armee, welches nicht blos die innere Einrichtung derfelben und 

ihre Gefege, fondern auch die äußern Verhältniſſe genau bes 

ſtimmte. Die Hauptichwierigfeit war die Zahlung, da bis dahin 

der Sold fo unrichtig ausbezahlt war, daß die Soldaten, nad 

Barettis Zeugniß, bettelten, und jelbft höhere Officiere, um nur 

feben zu können, wie die Denfwürdigfeiten des Grafen Wilhelm 

berichten, fi) zu jedem Dienite bergaben. Der Graf fonnte 

um fo eber auf richtige Zahlung des Soldes beftehen und fie 
durchjegen, da er für fich ſelbſt nichts forderte. 

Sobald er Ehrgefühl zu werten geſucht und für Befoldung 
gejorgt hatte, warb er, nad damaliger Sitte, überall aus den 

nad dem Ende des fiebenjährigen Krieges entlaffenen Soldaten 

tüchtige, gediente Leute, und ließ dann dies neue portugiefifche 
Heer üben, wie feine Büdeburger Armee war geübt worden 15). 

Sein Ruf vereinigte eine bedeutende Anzahl franzöfifcher und 

deutſcher Dfficiere um ihn, Denen er doppelten Sold zahlen ließ. 

Auf diefe Weife ward das Artilleriewejen von einem Schweden 

und von einem Preußen eingerichtet, zweiunddreißig Regimenter 

Infanterie und zwölf Regimenter Eavallerie oder zweiunddreißig— 

taufend Manu durd fremde Dffieiere organifirt. Als hernach 

um 1764 der Graf in fein Land zurüdging, vereinigte Pombal 

die Würde des Generalliffimus, wie Richelieu einft die eines 

Reihsadmirals, mit der eines Premierminifters, und erfchien 

zum erftien Mal im feinem Leben in Militäruniform. Die Spu— 

ren der Schöpfung des Grafen und der Bemühungen Pombalg, 

fie zu erhalten, blieben hernach aud im Militärweien zurüd, 

ſelbſt als Pfaffenherrſchaft und Finſterniß wiederfebrte; aber die 

15) Bon den Bemühungen des Grafen Wilhelm um die Kriegswifienichaft 
giebt der Fühnrich Scharnhorit in Schlözere Briefwechlel von 1782, Heft 55. 

&. 93 u f. ausführlich Nachricht. 
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ganze Sache hatte noch zu wenig Wurzel in der Nation, um 
dauerhaft zu ſeyn. 

Pombal war damals der Nation, die er reformiren wollte, 
als Tyrann tödtlich verhaßt; dies allein war hinreichend, ber 
Menge,’ deren Schiefal er freilich nicht fogleich verbeffern konnte, 
die er aber durch feine Staatspolizei und durch feine ihnen ver— 
baßte Drdnung ftörte und ärgerte und quälte, Alles, was von 
ihm ſtammte, gehäffig zu machen. Er wollte die Geiftlichkeit, 
den einzigen bürgerlich freien Stand von Stalien, Spanien und 

Portugal, ins Joch. bringen, er durfte daher, weil er es nicht 

mit geduldigen Deutfchen zu tbun hatte, ohne Garden nicht aus 

dem Haufe geben; und war genötbigt, um fein Anfehn zu bes 
baupten, zu den gräßlichften Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. 

Wrarall, ber freilich font Wahres und Falfches, Klatfcherei, 

Dedientengefhwäs und Lügen untereinander mifcht, als Augen— 
zeuge aber, wo es nicht Hörenfagen galt, doch Glauben ver- 

dient, fand im Jahre 1772 noch alle Kerker voller Unglüdlichen, 
die feit fünfzehn Jahren in Löchern vergraben waren, Cinige 

Andeutungen werden hinreichen, um zu zeigen, durch welche 

Mittel man damals die Portugiefen vom Aberglauben befreien, 

fleißig, ordentlich, reinlih und wohlhabend machen wollte, 

Der Thurm von Belem, das Fort Bougie an der Müns- 

bung des Tajo, das Caſtel Set. Julian am nördlichen Theil 

derjelben Mündung waren mit Gefangenen angefült. Hier 

Ihmachteten feit 1758 die Jefuiten, die man in Portugal au) 

dann noch zurüdhielt, als Marin Therefia endlich die Freilafe 
fung der dort verwahrten deutfchen Jeſuiten und achtunddreißig 

portugiefifher ausgewirft hatte, Noch um 1772 befanden fich 
in ben unterirdifhen Gafematten des Forts Set. Julian über 

hundert Unglüdlihe, die man vom Wal aus durd) die Gitter. 

ſehen fonnte, die ein dürftiges Licht in den unterirdifchen Raum 
Yießen, ver fünfzig bis fechzig Fuß unter dem Walle war, Diefe 

Gefangenen waren mehrentheild Jejuiten, zum Theil noch in 
ihrer Orvensfleidung. Die zahlreichen europäifhen Kerker konn— 

ten die Gefangenen nicht alle faffen, man brachte hunderte in 
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die amerikanischen und afrikanischen Gefängniſſe. Die Zahl der 

Berbannten und Eingeferferten im unerträglich heißen Angola 
war jo groß, daß man bei einer Confpiration, welche entdedt 

ward, brittehalbhundert Schuldige unter ihnen wollte gefunden 

haben. Aus allen Colonien wurden dagegen wieder Staats— 

verbrecher nach Portugal gebracht. Wie dabei verfahren wurde, 

fiebt man daraus, daß von den erwähnten Berihworenen in 

Angola die Mehriten hingerichtet wurden, und daß um 1764 

auf einmal fiebenunddreißig ſehr angefehene Perfonen, unter de- 

nen zwei Dberften und vier Dauptleute waren, in Ketten aus 

den Golonien ins Mutterland gebracht wurden, wo man bernad) 

von ihnen nichts weiter hörte. Daffelbe widerfuhr dem Gene— 

ral, Grafen von Ega, der doch als Vicekönig von Indien garz 

in Pombals Sinn gehandelt und die Erecution gegen die Ges 
fuiten ſtrenge durchgefegt hatte, Was graufame Strafen und 

der Schreden der Kerfer nicht bewirkten, das ward durch ein 

Tribunal erlangt, welches man da Inconidencia nannte, Dies 

Tribunal drang als politifhe Inquiſition bis ins Innerſte der 

Familien, und machte Freunde und Berwandten gegen einander 
mißtrauiſch. 

Es beruhten daher die in Europa gerühmten Vortheile, 
welche Portugal durch Pombals Verwaltung unſtreitig erlangt 

hatte, auf einem ſehr unſichern Grunde. Die vornehmſten dieſer 

Vortheile waren: Eine Sicherheit vor Meuchelmördern, deren 

ſich Liſſabon weder vor noch nach Pombal jemals erfreut hat; 
Glanz der Gebäude der Hauptſtadt; Reinlichkeit der Straßen; 
ein ordentlicher Buchhandel; eine Academie, die ſich um die 
Wiſſenſchaft verdient machte; ein Heer und deſſen neue Einrich— 

tung u. ſ. w. Alle diefe momentane Schöpfungen berubten einzig 
und allein auf der Fortdauer der Allmacht des Miniſters und 
feiner firengen Maßregeln, und dies berubte wieder ganz allein 

auf dem Leben des Könige. Was übrigens die Strenge bes 
Minifters in kirchlicher Nücficht angebt, fo war damals die all- 
gemeine Stimmung der weltlichen Regierungen von Europa von 

ber Art, daß der Pabſt rathſam fand, endlich die weiteren Ein: 

11. Th. 4 
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griffe der portugiefifchen Regierung in die Firchlichen Privilegien 

ganz zu überſehen. Pombal nämlich ließ endlich auch die dem 

Pabſt ausdrücklich vorbebaltene Dispenfation von der portugie- 

fihen Behörde ertheilen und, wie es ihm einftel, verbot ev 

bald einmal den Möndsorden Novizen anzunehmen, bald er- 

laubte er es wieder, Nichtsdeftoweniger durfte der portugieftiche 

Minifter nah Nom zurüdfehren, und der Pabſt fandte einen 

neuen Nuntius (Conti), der feinen Einzug in Liffabon mit 

großer Pracht hielt, deſſen Nuntiatur aber darum nicht weniger 

eine leere Form blieb, weil Alles, was vom Nuntius ausge- 
fertigt ward, erft von der portugiefiihen Behörde beftätigt wer— 

den mußte, 

Solange Joſeph Tebte, behauptete Pombal feinen: Einfluß 

und verfuhr gegen Pfaffen nnd Soldaten mit gleicher Energie. 

Er ſchränkte nämlich Brüderfhaften und Mönchsorden ein, und 

bediente fib feiner Schwefter, welche felbft Nonne war, um ſei— 

nen Willen auch fogar unter den Nonnen geltend zu machen, 

Das Militärwefen leitete er auf diefelbe Weiſe; denn er fchente 

fich nicht, ganze Negimenter zu caffiren, wenn fie Difeiplinar: 

vergeben begingen, oder ihre aus allen Nationen und Gegen: 

den gefammelten Offiziere und Soldaten fih Gewaltthätigkeiten 

erlaubten. Man fagte Damals allgemein, Pombal habe voraus— 

gefehben, daß beim Tode des Königs fein ganzes Werk zufam- 
menftürzen werde, weil fowohl die Königin Wittwe als ihre 

Tochter, die fünftige Königin, unfehlbar alles Abgefchaffte fo- 
gleich wieder herftellen würden, er babe fih daher zum vor— 

mundfchaftlihen Regenten des Föniglichen Enfeld vom Franken 

Könige ernennen laffen wollen; dies ift aber fehr unwahrſchein— 

ih. Es ift unnöthig, die Wahrfcheinlichfeit der Sage zu prüs 

fen, da wir bier nur von dem reden, was Thatfadhe geworben 

ift, und von einer verfuchten Ausführung jenes Gedanfens nir- 

gends eine Spur zu entdeden ift. Gewiß iſt Dagegen, Daß 

Pombal dem ihm bevorfiehenden Kampfe mit ber Föniglichen 

Familie, dem Hofe, dem Clerus und unzähligen Feinden und 

Neidern mit großem Muthe entgegen ging. | 
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Als der König am Ende des Jahres 1776 gefährlich er— 

franfte, ward Pombal entfernt gehalten und der Königin die 

Regentſchaft übertragen, als er im Februar des folgenden Jahrs 

ftarb, ward ſogleich Alles auf die alte Weife eingerichtet. Als 
Borbedeutung der Wiederkehr der ganzen alten Ordnung ber 

Dinge Fann man fon die neue unfelige Heirath in der könig— 
fihen Familie anſehen, zu welcher der Pabſt Difvenfation er: 

theifte, die aber auf Befehl des verftorbenen Königs gleich nad) 

deffen Tode gefchloffen ward. Als wenn es nicht genug wäre, 

daß die regierende Königin mit ihrem Teiblihen Oheim Don 
Pedro vermählt ſey, ward jest der Sohn diefer Ehe aud noch 

mit feiner Mutter Schweiter Donna Maria Benedicta verbun- 

den. Die Geſchichte dieſes ganzen blutſchänderiſchen Gefchlechts 

beweiſet deutlich, daß, wenn auch der Pabſt für Geld ſolche 

Ehen erlaubet und ſegnet, Gott doch ein Mißfallen daran bat. 

Dies bewährte ſich ſchon an der neuen Königin Maria, Sie 

übernahm zwar glei nad) ihres Vaters Tode die Negierung 
und theilte fie mit ihrem Gemahl Don Pedro, fie zeigte aber 

fhon bald hernach Spuren des Irreſeyns und ward fpäter völ— 

lig wahnfinnig. Da ihre Gemüthsfranfheit mit ihrem übertvie- 
benen Aberglauben zufammenbing, fo wartete fie mit der Wie- 

derherſtellung der religiöfen Mißbräuche nicht einmal bis Pombal 

feine Stelle niedergelegt hatte, welches erft einige Wochen fpä- 

ter geſchah; fondern fie gab eiligft dem päbſtlichen Nuntius und 

den jefwitifchen Heiligen ihr Anfehn beim Bolfe wieder. Der 

Nuntius nämlich fpielte fogleih wieder den geiftlihen Monar- 

den, die Güter des lächerlichen Patriarhats wurden zurüdge- 

- geben, die Fefttage, Brüderſchaften, Gerichtshöfe des Mittel- 

alters wurden wieder bergeftellt und die allen Monarchen feind— 

lichen Heiligen der römijchen Kirche, ein Gregor VII, ein | 

Ignaz von Lojola, Franz Xaver, Franz Borgia, welche Pombal 

aus dem Galender verbannt hatte, wurden in ihre Kirchen= und 

Galenderehre wieder eingefegt. Dies Alles war längſt gefche- 
ben, ehe Pombal im März entlaffen ward. 

Die Königin war eben fo kindlich fromm und geborfam, 
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als fie andächtig und abergläubig war, fie wollte daher zwar 

Alles gern zurüdnehmen, was unter. Pombal gefcheben war, 

ibn zu verfolgen fonnte fie fh aber anfangs nicht entfchließen, 

weil er mit Wiffen und Willen ihres Vaters gebandelt und 

deſſen Vollmacht und Unterfchrift aufzuweifen battez aber fie 

ward bald von allen Seiten beftürmt, ihn zur Nechenfchaft zu 

sieben. Hunderte, die endlich aus den unterirdiihen Kerfern 

bervorgingen, unter ihnen Biſchöfe, Große des Reichs, Glie— 
der der erften Familien, befonders aber fechzig bis dahin einge: 

ferferte, auf Befehl der Königin befreite Jeſuiten, ließen der 

ſchwachen Frau feine Nube, bis fie ihre Juriften gegen den Re— 

formator mit den Formen und Formeln ihres byzantinifchen 

Griminalrechts in Thätigfeit feste, Wie groß und wie mächtig 

die Zahl der Feinde des Minifters am Hofe feyn mußte, wird 

man fhon daraus ſchließen Fünnen, daß er Schaaren des Hof- 

gefindels, welches unter allerlei Titeln und Borwänden die Ein- 
fünfte des Staats verfchlang oder feinen Greaturen preiß gab, 

fortgejagt und dagegen in einem Neiche, deffen Schatz aud) im- 

mer leer gewefen war, eine Nefervefaffe begründet hatte, Er 

batte im königlichen Schat ſtets vierzig Millionen Crufaden 

und in der Zehntencaffe dreißig vorräthig, was in der Portu- 

giefifhen Finanzgefhichte feit langer Zeit unerhört war. 

Sm Ganzen hatte Pombal das Schiejal aller derer, welche 

eine Revolution oder auch nur, wie er, eine Reformation, mit 

Gewalt und Härte durdifegen; die Graufamfeit, der Frevel, 

die Gewaltfamfeit empören jedes menfchliche Herz gegen fie auf 
folhe Weife, daß weder Sinn noch Gedanke für dag viele Gute, 

das fie geftiftet hatten, übrig bleibt, Wie fehr dies auf Pombal 

anwendbar feyn muß und welcher Härten er, vorgebli um der 
Aufklärung und den Forticritten der Menfchheit zu dienen, fih 
ſchuldig gemacht hat, beweifet die Zahl der Gefangenen, die 

nad) des Königs Tode in Freiheit gejegt wurden, Gleich in 

den erften Tagen der neuen Regierung gingen fünfhundert Mens 

ſchen, die nie vor Gericht geftellt worden, aus ihren Kerfern, 
wie aus Gräbern hervor, und ihre Zahl foll bernad auf acht- 

Bass 
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hundert angewachjen ſeyn. Man behauptete, als man dem Mars 

fis den Prozeß machen wollte, es wären während feiner Ber- 

waltung neuntaujend jehshundert und vierzig Menfchen ver: 
bannt oder gefangen gehalten worden, unter denen dreitaufend 

neunhundert und fiebenzig ganz unſchuldig geweien, es feyen 

aber nur noch achthundert davon übrig. 

Der Jefuitenorden war freilich damals jchon feit einigen 

Jahren vom Pabſte aufgehoben, es konnte daher für den ganzen 
Drden nichts gefchehen, dafür wurden aber die einzelnen, jest 

aus dem Kerfer bervorgebenden Mitglieder deifelben als Mär— 

tyrer geehrt. Alle unter Pombal verurtheilten angejehenen Per: 

fonen, bejonders aber die der Familie Tavora, baten um Re— 

pifion ihrer Prozeffe, die ihnen gewährt ward, und es zeigte 

fi hier aufs neue, wie biegfam das Recht für die Rechtsge— 

lehrten iſt. Die neuen Tribunale fanden das Recht ganz ente 

fcheidend zu Gunften der Berurtbeilten, caffirten die Berurthei- 

fung und gaben eine ganze Reihe von Entjcheidungsgründen 

mit vielen Citaten für ihre Losiprehung, wie Pombals Gerichte 

fie für ihre Verurtheilung gegeben hatten. Pombal felbft ward 
zwei Jahre lang (1777 — 1779) nur durdh Entihädigungsfla- 

gen der Einzelnen gerichtlich verfolgt, von Staats wegen ward 

erſt dann ein Unterfuchungsproceß gegen ihn angefangen, als 

ihn vorher die Advofaten lange gebest hatten. 

Die unter feiner Negierung gerichtlich) Verurtheilten oder 

durch Willkühr Beeinträchtigten wurden durch die günſtigen Ent— 

ſcheidungen, die Einer nach dem Andern erhielt, zu weiteren 

Schritten ermuthigt, ſie ließen daher durch einen Advocaten 

eine Schrift verfertigen und in den Druck geben, worin ſeine 

Verwaltung aufs gehäſſigſte geſchildert und er ſelbſt als Staats— 

verbrecher dargeſtellt ward. Auf dieſen öffentlichen Angriff konnte 

der Markis nicht ſchweigen, er antwortete in einer öffentlichen 

Schrift. In diefer ausführlichen Nechtfertigungsichrift, welche 
in einem beftigen Ton gefchrieben und zwar von feinem Advo— 

caten, aber offenbar unter feiner Anleitung verfertigt war, gab 
er von feiner ganzen Verwaltung Rechenſchaft und ſchob dabei 
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beſtändig auf eine für die Nachfolgerin freilich nicht ganz gün— 

ſtige Weiſe den verſtorbenen König vor. Dieſe Schrift des Ad— 

vocaten, die aber eigentlich Pombal angehörte, ward durch ein 

königliches Deeret +9) verdammt, caffirt und zum Feuer ver— 

urtbeilt. Der angebliche Verfaſſer derjelben wurde vor Gericht 

gezogen. 
Erft nachdem dies gefchehen war erkannten die beiden höch— 

ften Gerichte des Landes auf eine gerichtliche Unterfuchung ge— 
gen Pombal felbftz zunächft wegen diefer Schrift. Es wider: 

fuhr daher dem Marfis, was dem älteren Cato widerfahren 
war, daß er noch im achtzigften Jahre auf Tod und Leben an— 

geklagt ward, Er lebte auf feinen Befisungen, die Gerichte 
ſchickten daher Commiffionen nad) Pombal, die ihn ein ganzes 

Jahr durch mit Fragen beftürmten und mit Berhören peinigten; 

doch ward er auf feine andere Art gekränkt, und die Königin 

erlaubte ihm fogar, während der Unterfuchung ein Bad zu bes 

fuchen. Der Prozeß ward hernach, nad alter Weile, im die 

Länge gezogen und mit fchriftlichen Anflagen und Defenfionen, 

mit Schriften und Gegenfchriften, Replifen und Duplifen vom 

Sanuar 1780 bis Juli 1781 gerichtlich geführt, bis endlich ein 

febr hartes Endurtheil über den zweiundachtzigiährigen Mann 

gefällt ward, Diefes Urtheil feste die Königin im Auguft 1781 

bei Seite, und befchränfte die ausgefprochene Strafe auf eine 

Öffentliche Mipbilligung feiner Amtsführung und ein Verbot, 

fi in der Nähe des Hofes fehen zu Taffen. 

Sobald Pombal im folgenden Jahre (1782) geftorben war, 

verfhwand das Mehrite von dem, was er eingerichtet hatte, 

Praffen und Mönche aller Formen und Farben, Jefuiten, jebt 

Erjefuiten genannt, Mangel an Polizei, Schmutz, Unſicherheit, 

fchlechte Kriegszucht erſchienen wieder; doc konnte nicht Alles‘, 

was er gefchaffen hatte, vertilgt werden. Murphy, der Pors 

tugal um 1789 befuchte 17), fand fehr Vieles im alten portu— 

16) Dies Deeret findet fih in den Beilagen zum 2, Theil von Pombals 
Leben. No. XXI. 

17) James Murphy Reifen durch Portugal in ven Jahren 1789 und 1790. 

1 



Bortugal. Pombal. 1781, ©; 

giefifchen Leben geändert, jede Veränderung aber, deren er ers 

mwähnt, wird von ihm auf Pombal zurückgeführt. Murphy 

nimmt auch die Verordnungen und Mafregeln des Minifters 

in Rüdficht des Weinbaues in Schuß, fo wie die neue Einrich— 

tung des Weinhandel3 yon Porto, wodurd der oben erwähnte 

blutige Aufftand veranfaßt ward, Auch die privilegirte Wein— 

bandlungsgefellichaft, welche Murphy fortbeftebend antraf, bil 

figt er, und rühmt, daß fie ſehr viel dazu beigetragen babe, 

die Ausfuhr der Meine zu vermehren, Ebenſo Teitet er das 

befcheidne Benehmen der Zollbedienten von der Aufmerkfjamfeit 

ber, mit welcher man unter Pombal diefe vorher höchſt be— 

ſchwerlichen Beamten beobachtet babe, Er rühmt ferner, daß 
Portugal dem Minifter eine Einrichtung verdanfe, deren Eng- 

Yand fange entbehrte und im unferen Zeiten erft fehr unvollfom- 

men erlangt bat, da in England noch immer hunderte yon Uns 

glüctichen, die ein graufamer Gläubiger verfolgt, im Gefäng- 

nis ſchmachten. Pombal nämlich erlieh um 1774 eine Berord- 
nung, welche feit der Zeit fortbeftand, durch welche auf der einen 

Seite die Perfonen der Schuldner der Verfolgung und Haft der 

Gläubiger entzogen wurden; dagegen ihnen erleichtert ward, 

was vorber ſchwer war, das Eigenthum derfelben auszuforfchen 

und ſich deffelben zu bemächtigen, Murphy berichtet auch, wie 

das von Pombal 1760 begonnene Werf eines Hofpitals in 

Dporto nad) feinem, Sturz auf ädht portugiefifche Wetſe endigte. 
In zwanzig Jahren nämlich ward ftatt einer wohlthätigen Ver: 

Pflegungsanftalt, deren man bedurfte, nur die Kirche des Ho— 

fpitals fertig, da doch in Dporto und in ganz Portugal der 

Kirchen ſchon viel zu viel find. 

$. 3, 

Neapel, Syanien, Streitigkeiten mit dem Jeſuitenorden. 

König Earl der Dritte von Spanien war feit der Zeit der 

fogenannten Wiener Präliminarien unter dem Namen Carl der 

Aus dem Englifchen überfegt und mi: Anmerfungen begleitet von M. C. 
Sprengel. Halle 1796. 
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6 8 Neapel. Tanucei. 

Vierte König von Neapel geweſen, er hatte in Italien ganz 

andere Ideen erhalten, als man den Prinzen in Spanien zu 

geben pflegte, man muß daher, um ſich die früheren Zeiten ſei— 

ner Regierung in Spanien zu erklären, nothwendig einen Blick 

auf ſeine Regierung in Italien zurückwerfen. Dort hatte ihm 

das Schickſal ſehr verſtändige Männer zugeführt, die, während 

er der Jagd nachging, für ihn dachten und arbeiteten und die 

Folgen ſeines kirchlichen Aberglaubens abzuwenden wußten. Unter 

dieſen Männern waren es beſonders Tanucci und Squilaci, 

denen Carl in Neapel und dem Letztern hernach auch in Spa— 

nien unbedingt vertraute, Die Bekanntſchaft Tanuccis hatte 

Carl, der zuerft in Parma und Toscana regierte, gemacht, ehe 
er noch das Lestere an den Gemahl der Maria Therefia, Franz 

Stephan, abgetreten hatte und nad Neapel gezogen war, Er 
bedurfte damals eines Mannes, der in den Rechten und befon- 

ders im Staatsrechte Kenntniffe habe und feine Staatsjchriften 

verfertigen fünne, man empfahl ihm zu diefem Zwecke den be— 

rübmteften Advocaten von Toscana, Tanucci, der damals zus 

gleich Lehrer des Staatsrechts zu Piſa war, Tanucei begleitete 

den jungen König anfangs als Rathgeber nad Neapel, dann 

ward er fein vertrauter Minifter, wozu er doppelt tüchtig war, 

weil er das Nechtsverhältnig der Kirche zum Staat befonders 

berüdjichtigte und weil in Neapel während der langen fpanifchen 

und ber furzen öſterreichiſchen Regierung durch Bicefönige der 
Altar den Thron völlig verfchlungen hatte, Die Geiftlichkeit 
gehorchte mehr dem Pabfte als dem Könige, den außerdem der 
römische Stubl noch vom Mittelalter her feinen weltlichen Bas 
fallen nannte; Tanucei, der ein neues eignes Königreich in 
Neapel nad) langer Unterbredhung wieder gründen follte, mußte 
aljo nothwendig zuerft Pabſt und Geiftlichfeit befchränfen, 

Dan rechnete (nad Eolletta) im Königreich Neapel damals 
bundbert und zwölftaufend Geiftlihe, darunter waren zwei und 
zwanzig Erzbiſchöfe, hundert und fechzehn Biſchöfe, ſechs und 
fünfzigtaufend fünfbundert Priefter, ein und breißigtaufend acht 
hundert Mönde, drei und zwanzigtaufend Nonnen. In der eine 
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zigen Stadt Neapel fand man jechzehntaufend Perfonen geiftli- 

hen Standes. Alle diefe geiftlichen Perfonen genoſſen Befreiung 

vom Volksrecht für ihre Perfonen, für ihre Güter, für die Ver: 

fonen, die fi in ihre Aſyle flüchteten. (Oder mit dem Kunft- 

ausdruf tre specie d’immunita, reali, personali, locali.) 

Tanucci dachte jo wenig als fein König an eine Reformation 

religiöjer Mißbräuche; er wollte nur die Firchlichen einfchränfen 

und dem Pabſte wie der Hierarchie Schranfen fegen. Ein Mann 

wie Pabſt Benedict XIV, der den weltlichen Abfichten der Je— 

fuiten fo muthig entgegen getreten war, ſchien ihm geeignet, 
um freundlich von ihm zu erlangen, was man fonft feindlic) 
fordern müffe; er bat ihn alfo, wie man das nennt, ein Con—⸗ 

eordat zu fchließen. Der Pabſt ernannte in der That Commij- 

farien zur Unterhandlung über ein Concordat, welches aber von 

jeber ein übelbedeutendes Wort war, da jedes feit dem Wormſer 

unter Kaifer Heinrih V. mit dem römiſchen Hofe geichloffene 

Concordat nur als Fallftrid gedient. hat. 
So eifrig die neapolitanifchen Bevollmächtigten darauf drans 

gen, daß der alte Güterbefis, aber befonders der neue Güters 

erwerb der Geiftlichfeit beſchränkt werden folle, jo ließen fid) 

doch die drei päbitlihen Commiffarien, der Gardinal Gonzaga, 

ber Gardinal Aquaviva und der Erzbifchof von Theſſalonich dar- 
f nicht ein, fie willigten nur in Abjtellung einiger ganz gro» 

ben Mißbräuche in Beziehung auf die Güter der Geiſtlichen. 

Die Kirchengüter alter Stiftung follten fünftig die halben Ab— 

gaben entrichten, die neu erworbenen aber das Ganze; aud 

follten die Laiengüter, die man unter die geiftlichen gebracht 

babe, davor ftrenge geſchieden, die Freiheiten bejchränft, und 

verjährte, aber nicht im Rechte begründete Ausnahmen von Abs 

gaben (favori d’uso) abgeichafft werden. Das Necht der Frei— 
ftätte ward auf die Kirchen und auf wenige leichtere Vergehun— 

gen befchränft; ebenfo die perſönlichen Vorrechte der Geiftlichen, 

die biſchöfliche Gerichtsbarkeit w |. w. Sehr verftändig wußte 

e8 aber Tanucei dahin zu bringen, daß über die wegen des 

Concordats fih erhebenden Streitigkeiten nicht, wie jeßt zu ge— 
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icheben pflegt, diplomatiſch unterhandelt, fondern von einen aus 

Geiftlihen und Weltlihen zuwfammengefegten Gerichtshofe ent- 

schieden werden folle. Diefe erften durd das Goneordat bewirk— 

ten VBeränderumgen bat Colletta in einer unten anzuführenden 

Stelle jo vortrefflich bezeichnet, daß wir unbedingt darauf vers 

weiſen ), und zu den fpäteren übergeben, 

Wie man nämlic erfannte, daß durch das Concordat wer 

nig für den Staat gewonnen fey, fo wurden bie Bedingungen 

deffelben erft jo gedeutet, wie fie der Regierung am vortheil⸗ 

baftejten waren, und erweitert, endlich ging man Darüber hinaus 

und verordnete, obne fih an das geiftliche Gefchrei zu Fehren, 

was müglich ſchien. Zuerft ſuchte man die Zahl der Priefter zu 

vermindern und verordnete deshalb, daß auf je zehntaufend 

Seelen höchſtens zehn Priefter dürften geweiht werden; Dann 

erlaubte man nicht, daß päbftliche Bullen ohne vorher gegebene 

königliche Beftätigung befannt gemadt würden. Man verhins 

derte den Clerus neue Güter zu erwerben, man feßte durch, 

daß jeder wegen füniglicher Verordnungen ergangene bifhöfliche 

Banır ohne Wirkung blieb. Unmittelbar darauf galt es den ans 

gemaften oder auf alte mit der Zeit nicht zu vereinigende ver- 

briefte Privilegien beruhenden Anmaßungen der Baronen des 

Reichs. Diefe zw reizen, wagte Carl IV in den erften Jahren 

feiner Regierung nicht; er gab vielmehr, als er von den Defter- 

reichern im Suceelfionsfriege bedroht war, den Baronen um 

1744 mande Borrechte zurück, die er um.1738 eingezogen hatte. 

Nach dem Aachner Frieden ward endlich auch in biefer Bezie— 

18) Le speranze de’ sapienti e de’ liberi pensatori furono in parte 

appagate „ in parte deluse. Della investitura, della chinea , de’ dona- 
tivi, de’ bemefizii sul patrimonio ecclesiastico , de’ vescovadi da ri- 

durre, de’ preti e frati da minorare, della piena abolizione degli 

asili, del foro ecclesiastico e delle immunitä, e, per dirlo in breve, 
de’ maggiori interessi della monarchia non si fece parola nei patti 0 

‚nelle conferenze del trattato. Abbondava l’ animo a’ negoziatori na- 
„politani , mancava la speranza del successo. Lo stesso popolo, lo 

stesso Carlo re, que’ medesimi che traevano benefizio dall’ assoluta 
Jibert« ‚ iguoranti o divoti, non Ja bramavano. 
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hung daran gedacht, den Mißbrauch des Mittelalters, daß die 

größeren Güterbeſitzer einen Staat im Staate bildeten, wenn 

auch nicht abzuſchaffen, doch wenigſtens bedeutend einzuſchränken. 

Im Eigenthumsrechte erfuhren die Baronen zuerſt keine 

Beſchränkung, denn vom Volke war nicht die Rede, nur ihre 

Hoheitsrechte wurden ſehr verringert. Viele Arten von Ge— 

richtsbarkeit wurden ihnen ganz entzogen, im andern Sachen 
wurde das Urtheil der Baronialgerichtöhöfe der Appellation an 

die königlichen Gerihtshöfe unterworfen, Nah und nad wurs 

den dann viele Arten perfönlisher Dienftleiftungen abgefchafft 

und ein Geſetz erlaffen, daß bei erneuerten Belehnungen nie 

mehr Griminalgerichtsbarfeit folle verliehen werden, Ein wich— 

tiger Schritt zu Reformen im Geifte der Zeit und zu Gunften 

des durch das Herfommen barbariicher Zeiten ımterdrüdten Volks 

geſchah dadurch, dag gejeglih erklärt ward, die Rechte des 

Staats über die Befisungen der Baronen könnten nie verjäh— 

ren, Tanueei war Juriſt und Brofeffor, er hatte daher vor 

Büchern, Pergamenten, Siegeln und Herfommen den Nefpeet, 

den jeder vor dem zu haben pflegt, was fein Gewerbe ift oder 

war, fein Blick ging alfo nicht weiter, als nur darauf, dem 

Adel und der Geiftlichfeit ihr Anfehn zu fchmälern, und das 

der föniglihen Beamten zu heben. Colletta ift daher auch der 

Meinung, das Bolf babe damals in Neapel, wie jest unter 

ung, nur wenig durch die Veränderung gewonnen, es fey nur 

zu den beiden alten Gaften eine neue, die der Beamten, Schrei— 

ber und Juriſten hinzugefommen, wobei er dann den Lestern 

gar viel Böſes nachſagt 9). 

AS Carl IV um 1759 König von Spanien wurde und 
ohne Rückſicht auf die Bedingungen des Nachner Friedens, nad) 

denen Parma hatte an Defterreich fallen follen, dies Herzogthum 

19) Sono i curiali timidi ne’ pericoli, vili nelle sventure, plau- 
denti ad ogni potere, fiduciosi delle astuzie del proprio ingeguo , 
usati a difendere le opinioni piu assurde, fortunati nelle discordie, 
emuli tra loro per mestiere , spesso contrarii , sempre amici. 
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ſeinem Bruder Philipp ließ, der es mit Neapel hatte vertauſchen 

ſollen, ſetzte er ſeinen dritten Sohn Ferdinand, der noch Kind 

war, zum König von Neapel ein, überließ aber die Regierung 

des Landes, bis Ferdinand das ſechzehnte Jahr erreicht habe, 

dem Miniſter Tanucci. Der Aelteſte von Carls Söhnen war 

blödfinnig, dies lieh der König in Spanien in einer feierlichen 

Verfammlung der Großen öffentlich erffären und feinen zweiten 

Sohn Carl als Thronfolger von Spanien anerkennen. Keiner 

von den beiden andern Söhnen bat indeffen je auch nur einen 

gewöhnlichen Menfchenverftand gezeigt, beide waren durch die 

Schmach berüctigt, mit welcher fie von ihren Gemahlinnen 

bedeckt find, während fie ihnen und ihren Liebhabern ihr Volk 

und ihr Yand preisgaben, Ferdinand von Neapel ward ganz 

allein dadurd befannt, daß er als Nepräfentant der Fräftigften 

und robeften Jäger und Fifcher feines Reichs angefehen werden 

fonnte,. Alles Gute, was im achtzehnten Jahrhundert in Nea— 

pel geſchehen ift, verbankte das Land entweder Tanueei, oder 
den Befeblen, die diefem aus Spanien zufamen, Ferdinand IH. 

war acht Jahre alt, als ihm fein Vater die Negierung übergab, 

Tanucci war daher volle acht Sabre im Beft de der höchſten 
Gewalt, 

Als Carl III. den fpanifhen Thron beftiegen hatte, Yeiteten 
ihn zuerft die beiden Gedanfen, das Band zwifchen Spanien 
und Kranfreih, welches ſehr Iofe geworden war, wieder fefter 
zu knüpfen, und die Finanzen des Reichs in einen beffern Zus 
fand zu bringen. An Berbefferung des geiftlichen Wefens, an 
Theilnabme an der Verfolgung der Jefuiten dachte er durchaus 
nit. Er entfernte fogar den Herzog von Alba, den bie Je— 
fuiten befhuldigten, daß er fid) zu ihrem Verderben mit Pombal 
und Ehoifeul verbunden habe, und würde vielleicht ihren Freund 
Enfenadba wieder zum Minifter gemacht haben, wenn es nicht 
Choifeul verhindert hätte. Im Finanzfache hatte ihm fein Freund 
und Bertrauter Squilaci fhon in Neapel große Dienfte gelei- 
fet; er überlieh ihm alfo dieſes Fach aud) in Spanien, Der 
Zuftand der fpanifchen Finanzen und die innere Berwaltung des 
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Reichs, ſoweit fie nicht das Fortichreiten der europäiſchen Civi— 

liſation des achtzehnten Jahrhunderts betrifft, fcheint uns nicht 

unmittelbar mit dem Zwed dieſes Werfes zufammenzuhängen, 

wir geben alfo darauf nicht näher ein. Wir übergehen Squi- 

lacis Thätigfeit und die großen Berdienfte, Die er fih im Fir 

nanzfache erwarb, um auf diejenigen feiner Collegen überzus 

geben, welche gewiffermaßen, ohne daß der König es wollte und 

wußte, feine Negierung mit den Grundfägen der fogenannten Pas 

rifer Philoſophen feiner Zeit und mit den Spftemen der Defo- 

nomiften in Verbindung brachten. Dies hängt mit Carls politis 

Ihem Spfteme und mit feiner Freundichaft für Choiſeul, welder 

der Hierarchie und den Jeſuiten durchaus nicht gewogen war, 

enge zufammen. 

Carl III., der in feiner Jugend ein ganz anderer Mann 

war, als er im Alter wurde, hatte die Verbindung aller Glie— 

der des Haufes Bourbon durch den fogenannten Familienpact 

erneuert, er war feitdem ganz enge mit Choifeul verbunden und 

wählte fein Minifterium gern fo, wie es dem franzöfifchen Mi- 

nifter lieb war, Bis 1761 war an der Spite des ſpaniſchen 

Minifteriums der Irländer Wall gewefen, der, mit den Eng— 

(ändern und befonderd mit dem älteren Pitt befreundet, Alles 

auf dem alten Fuß erhalten batte, jest mußte dieſer einem 

Freunde Choijeuls und feiner reformatorifhen Idee weichen, 

Befanntlih war nämlich Choifeul, obgleich er als Günftling der 

Pompadour Alles das begünftigte, was von ihr ausging, den— 

noch zugleich Freund Voltaires und Beſchützer der antijeſuitiſchen 

Philoſophie. 

Hieronymus Grimaldi, der von Choiſeul begünſtigte neue 

Miniſter, welcher an Walls Stelle kam, übernahm das Mini— 

ſterium der auswärtigen Angelegenheiten von Spanien zu ber 

Zeit, als Carl IH., ganz an Frankreich gefnüpft, nit England 

brechen wollte, Grimaldi als Jtaliener und Genuefer dachte an 

die Menjchbeit nicht, dazu war er viel zu Flug umd erfabren, 

er war feinem Könige, nicht wie Aranda der ſpaniſchen Nation, 

ganz ergeben, darum blieb ibm derfelbe auch noch ganz freundlich 
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geſinnt, als er ihn endlih aus Politik entlaffen mußte. Der 

Sefwitenfreund Enſenada batte den ſchlauen Genuefer ſchon in 

Stantsgejbäften gebraucht; Carl II. hatte ihn als Minifter 

nad Paris geſchickt, wo damals in den Salons die Diderotſche 

Aufklärung Mode war, wie jept dort Katholieismus, Romans 
tif, Pantheismus und Sophiftif Mode find, Dort glänzte er 

und nabm joviel von der Modefarbe an, ald den Umftänden 

angemeffen war und fi hernach leicht wieder abftreifen ließ; 

er war daber der rechte Mann, um Carl zu bewegen, foviel 

Allſpaniſches abzufhaffen, als nöthig fey, um mit Frankreich 

gleichen Schritt zu halten. Er hatte in Paris ganz befonders 

Choiſeuls Vertrauen erworben, weil er mit ihm gegen England 

arbeitete, und diefer verfchaffte ihm, als Krieg mit England und 

Portugal bevoritand, das Minifterrum der auswärtigen Angele- 

genbeiten,. Carl III., wie alle Bourbons, und befonders ſpä— 

terbin jein Sohn Ferdinand von Neapel, war leidenfchaftlicher 

Jäger, er widmete nur gewiffe Augenblicke den Gefchäften, er 

war aber in diefer Zeit mit Freunden umgeben, die wie Gri— 

maldi und Choiſeul gleich Voltaire und Friedrich II dem Pfaf- 

fens und Mönchsweſen entgegen waren, weil dadurch das An—⸗ 

ſehn der Fürften und Minifter und Mätreffen beſchränkt ward. 

Man reformirte daher in Spanien, ohne daß der König ſelbſt 

völlig begriff, was in feinem Namen begonnen werde, 

Diefe Männer übrigens, welche Karl den Dritten umgaben 

und, für Choiſeuls und Grimaldis Zweck arbeitend, Die Herr: 

haft der Jeſuiten, Mönche und Pfaffen ftürzen halfen, haben 

uniterbliche Berdienfte um ihr Vaterland, welche zum Theil erft 

in unfern Tagen von ben Spaniern anerfannt find. Zu diefen 

Männern möchten wir freilic einen Olavidés nicht zählen, deffen 

Liberalismus fo unrein und egoiftifch, als der der ganzen Pa- 

riſer Schule, und deſſen Wiffen und Reden fo eitel war, wie 

aller academiſche Kram zu jeyn pflegt; dagegen ftellen wir Cam: 

pomanes unter den Neformatoren in den erfien Rang. Als 
Schriftiteller und als Staatsmann verftand Campomanes mit 

Borfiht und Bebutiamfeit zu handeln, VBorurtheile zu ſchonen 
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und Mißbräuchen abzubelfen, die Geiftlichkeit, welche Achtung 

verdiente, von Waffen und Mönden zu unterfheiden, Er war 

der Erfte und Vorzüglichfte unter den Gründern einer neuen 

aufs bürgerliche Leben, nicht blos auf einen zu hoffenden Him- 

mel oder eine gefürctete Hölle fih beziebenden Literatur der 

Spanier. Gampomanes war ein vortrefflicher Rechtsgelehrter 
und Geſchäftsmann, er erwarb ſich aber befonders das ihm ganz 
eigne Berdienft, daß er im theologiſchen und juriftiihen Spa- 

nien über Staatswiffenichaften, über Handel, Gewerbe und 

Landwirtbichaft auf eine ſolche Art fehrieb, daß man feine Bü— 

her gern lieſet. Aranda it befonders durch Patrivtismus und 

die auf einen fpaniihen Charakter geimpfte franzöſiſche Welt- 

bildung berühmt. Figeroa war eine ähnliche Erfcheinung in 

Spanien, wie von Hontheim (Febronius) in Deutjchland; er 

fügte zu den weltlihen Waffen, die Aranda gebrauchte, Gründe 
des geiftlihen Rechts, deſſen er völlig mächtig war. Wir wür- 
den auch Monino hervorheben, wenn er nicht, wie in unfern 

Tagen überall geſchieht, Meinungen, veligiöfe Denfart und 

Grundfäge wie Kleider gewechjelt hätte. Unter dem Namen 

Monins hatte er unter den Feinden des Mittelalters und feiner 
Nefte geglänzt, und verfolgte, durd die Revolution geſchreckt, 

als Graf von Florida Blanca unter Carl IV. Alles das, was 

er unter Carl III. gebegt hatte. 

Carls III. ganze Umgebung in Spanien ſah übrigens in 
dem Einfluffe, den die Jeſuiten ſchon feit Pater Neidharts Zei- 

ten in Spanien gehabt hatten, in ihrem Reichthum und in ihren 

Schulen und Beichtftühlen das Haupthinderniß einer monardi- 

hen Regierung, wie fie die neuere Zeit fordere. Die Männer, 

die den König umgaben, machten ihm daher begreiflid, daß der 

monarchiſche Glanz, den er fuche, nur durch fteigenden bürger— 

lichen Wohlftand der Nation und durch fortichreitende Civiliſa— 

tion erhalten werben fünne, daß diefe aber mit dem Fortbefteben 

bes Sejuitenordens unverträglih feyen. Diefe Gründe liefen 

den König, der auf Autofratie eben fo viel Werth legte, als 

jeder zu thun pflegt, der des Regierens gewohnt ift, in dem Dr: 
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den einen Nebenbubler erfennen, den er vertilgen müſſe. Der 

Egoismus des Königs von Spanien, der mehr Kenntniffe und 
Fähigkeit batte, als Ludwig XV., ward von deſſen Miniftern 

auf diefelbe Weife für ihren Zwed benugt, wie der Herzog von 

Choiſeul die Parlamente Franfreihs dafür gebrauchte, Diefe 

wurden beimlich ermuntert, ihren Krieg mit den Jeſuiten fort- 

zufegen; die Spanier warteten nur auf den Ausgang beffelben, 

um ibren König zu bewegen, dem Pariſer Parlament nachzu— 

eifern. 

Der König von Spanien hatte ſchon bei feiner Thronbe- 
fteigung den Einfluß der Jefuiten in Amerifa und beffen Miß— 
brauc zur Erwerbung unermeßlicher Reichthümer durch fein Eins 
fhreiten einfhränfen müſſen. Er war durd ihre Eingriffe in 

die Rechte der Krone und der andern Geiftlichfeit zu heftigen 

Mafregeln genötbigt gewefen und hatte bei der Gelegenheit ge= 
(lernt, daß fie nicht blos den königlichen Gerichten, fondern felbft 

den päbftlihen Befehlen ungeftraft hatien trogen Dürfen. Dieg 

fonnte ibn ſchon allein bewegen, nad) dem Beifpiele des Parifer 

Varlaments oder Pombals gewaltfam gegen den Drden zu ver- 

fabren; doc) ift zu vermutben, daß es ohne Aranda ſchwerlich 

geiheben wäre, Was die Streitigfeiten betrifft, welche in Ame- 

rifa ſchon zwanzig Jahre vor Karls Thronbefteigung, als nod) 

die didite Finſterniß Spanien bedte, zwifchen den weltlichen Be- 

börden, den Biſchöfen und ihren Gapiteln und den Jefuiten aus— 

gebroden waren, fo verdienen fie hier einen Platz, weil fi) aus 

der Erzählung ergiebt, warum denn eigentlich) ganz Europa mit 

den Jeſuiten als mit einer drohenden politifchen Macht Krieg 

führte. 

Es hatte ſich nämlih ſchon im Anfange des achtzehnten 

Jahrhunderts in Amerika eine laute Befchwerde Darüber erho- 
ben, daf der Jeſuitenorden alle andern Geiftlichen zu verdrängen 

brobe, und der Erzbiihof von Merico hatte in öffentlichen 

Schriften ibre Habſucht entlarvt, Diefer Erzbifchof, Johann 

von Palafor, war ein verftändiger, allgemein gefiebter und fo 

frommer Mann, daß man nad) feinem Tode feine Heiligfprechung 
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forderte; er hatte die Jefuiten in Briefen an den Pabft nad 
dem Leben gefchildert und urkundlich bewiefen, daß fie in Ame— 
rifa nad und nad) alle Zehnten, welche dem Staate und den 

Domcapiteln gehörten, an ihre Collegien gebracht hätten. Diefe 
Sache ward hernach in den Gerichten verhandelt und nach den 

Rechten gegen die Jefuiten entſchieden. Der Orden, im Ver— 
trauen auf feinen Einflug im Beichtftuhl, weigerte fi) aber, 

den Urtheilen der Fföniglihen Tribunale Gehorfam zu leiften, 
wollte die geiftliche Gerichtsbarkeit des Erzbifchofs nicht einmal 

fo weit anerfennen, daß die Mitglieder des Ordens, wie überall 

und von jeher Gebrauh war, ihm die Vollmachten vorgezeigt 

hätten, wodurd ihnen erlaubt ward, in feiner Didcefe zu pre— 
digen oder Beichte zu hören, 

Der Generalvicar des Erzbifhofs unterfagte zwar (1747) 

allen Jejuiten, welche ihre Vollmachten nicht vorgezeigt hätten, 

Beichte zu hören oder zu predigen, bis dies gefchehen fey, und 

der Erzbiſchof gab eine Erklärung heraus, worin der Orden 

angeklagt ward, daß er in achtundzwanzig Punkten die Kirchen- 

gejege übertreten hätte, Der Vicekönig war aber vom Orden 
gewonnen, der, im Vertrauen auf deffen Unterftügung gegen 

den Erzbifhof und feinen Generalvicar, einen Kirchenbann be« 

fannt machte, während das Volk für den Erzbifhof Parthei 

nahm. Der Bicefönig gab dem Banne der Sefuiten Nachdruck, 

er verfolgte den Erzbiſchof, den das Volk als einen Heiligen 

verehrte. Es wäre zu blutigen Händeln gekommen, wenn nicht 

der Erzbiſchof, um dies zu verhindern, vor den Verfolgungen 

der Jeſuiten ins Gebirge geflohen wäre. Er und ſeine Freunde 
hatten dort lange zu dulden und man hatte viele Gewaltthaten 

gegen fie ausgeübt, ehe fih die jpaniichen Behörden für fie er— 

flärten und ihnen vom Könige Hülfe verichafften. Dann ward 

der Vicekönig abgefest, Johann von Palafor im Triumph in 

feine Reſidenz zurüdgebradht und durd ein Decret der Propa— 

ganda und ein Breve des Pabftes alles mißbilligt, was Die 

Sefuiten getban hatten, Diefe fümmerten fih weder um die 

Urtheile der Gerichtsböfe, noch um die Beſchlüſſe des Königs, 

11. Th. 5 
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noch um die Propaganda oder den Pabft, fie fügten ſich nicht 

und verfolgten das Andenken des würdigen Erzbifhofs nad) ſei— 

nem Tode um fo beftiger, je eifriger die Amerikaner und ber 

fpanische Hof feine Heiligſprechung in Rom betrieben. 

Die Jefuiten waren über den Erzbiſchof bejonders wegen 

der beiden Briefe erbittert, die er ſchon in früherer Zeit an 

Pabft Innocenz XHIL, der um 1724 ftarb, über ihren Orden 

und deffen Streben nad) Reichthum und Herrſchaft geſchrieben 

hatte. Diefe Briefe wurden in Abjchriften überall verbreitet, 

und entbielten eine genaue Schilderung der Anmaßungen und 

des babfüchtigen Treibens des Ordens neben einer rührenden 

Beichreibung der Verfolgungen, welche der würdige, fromme 

Mann von ihnen erfabren hatte. Da diefe Briefe erſt nad) 

Valafor Tode in allgemeinen Umlauf famen, fo fuchten die Jer 

fuiten zuerſt ihre Aechtheit verdächtig zu machen, hernach klag— 

ten ſie darüber bei der Inquiſition, ließen ſie verdammen und 

nach hergebrachter, lächerlicher Weiſe öffentlich durch Henkers— 

hand verbrennen. Aus der unten angeführten Stelle eines dieſer 

Briefe 20) wird man ſehen, daß der fromme Mann ſich der 

Religion gegen die Heuchler, der geiſtlichen Intereſſen der Menſch— 

beit gegen die weltlichen Abſichten der Pfaffheit angenommen 

batte; fo etwas erlauben aber befanntlid weder Fatholifche noch 
proteftantiiche Jefuiten jemals laut zu fagen. König Carl II. 

nabm fih, ald er auf den Thron fam, der Religion in der 

20) Ib fand, fchreibt er, beinahe das ganze Vermögen von Sübamerifa 

in ben Händen ber Jefuiten. Zwei Gollegien derſelben befigen, ohne das 

Rindvieh zu rechnen, dreimalhunderttaufend Schafe. Die bifhöflichen Kirchen 
und bie andern Orden zufammengenommen haben faum drei Zuderfiedereien, 

die Jeſuiten blos im der Provinz Mexico, wo fie nicht weniger als zehn Gol- 
legalen haben, befigen deren ſechs, und zwar bie größten. ine jede Siederei 
if von 500000 bis eine Million Thaler wert). Außer diefem haben fie uns ' 
gebeure Landgüter von einigen Meilen in Umfang. Diefe werden zum Korn- 

bau verpadptet, und manche Zuderfiederei bringt jährlich Hunderttaufend Thaler 
ein. Ihnen gehören außerdem viele fehr reiche Silbergruben. Am Ende 

fudyt er nachjumweilen, daß jeder einzelne Jeſuit, der fih in Neufpanien aufs 
halte, ein jährliches Einlommen von 2500 Thaler habe, 



Spanien. Sefuiten bis 1762. 67 

Perſon des noch im Grabe von Heudlern verfolgten Heiligen 

entfcheidend an. Die Inquifition mußte den Proceß gegen die 
Briefe wieder vornehmen, die Verdammung derfelben, welche 

die Jeſuiten durch Die Inquiſition bewirkt hatten, mußte wider- 

rufen werden, die Briefe, welche vorher nur handſchriftlich in 

Umlauf waren, wurden auf Befehl des Königs gedrudt und 

verbreitet, und er drang zugleich auf die Heiligfprechung des 

Erzbiſchofs. 

Jetzt ließen Grimaldi und Squilaci auch den Proceß wegen 

der Zehnten in Amerika wieder vornehmen, den die Jeſuiten 

unter Ferdinand VI. gewonnen hatten, weil durch der Jeſuiten 

Ravago der König zu einem Machtſpruche bewogen war, ob— 

gleich das Domcapitel von Merico bewieſen hatte, daß durch 

den Betrug der Jeſuiten die Hauptkirche jährlich fünfzehntauſend 

Gulden unſeres Geldes und die Staatskaſſe fünfundzwanzigtau— 

ſend verliere. Der Proceß, der vorher vom Cabinet entſchieden 

war, ward jetzt den Gerichten vorgelegt, und dieſe entſchieden, 

daß der Jeſuiten-Orden, wie .alle übrige, ſchuldig ſey, dem 
Staat und der Hauptfirhe den Zebnten zu entrichten. Bald 

nachher deuteten andere Berorbnungen, Beränderungen, Be- 

ſchränkungen in Beziehung auf den Drden hinreichend an, daß 

die Minifter ihren König dahin gebracht hätten, mit den Jeſui— 

ten auf ähnliche Weife zu verfahren, wie die franzöfifchen Par- 

lamente um diefe Zeit thaten, deren Schritte gegen den Orden 

wir daher bier anführen müffen, 
Schon bei Gelegenheit von de la Balettes Proceß hatten 

die franzöfischen Parlamente den ganzen Orden der Jefuiten vor 

* ihr Gericht gezogen und ihn förmlich verurtheilt. Der Ausfühs 
rumg diefes Urtheils widerfeste fih der von feinem Beichtvater 

beftürmte König, deffen Gemahlin und Schwiegervater die Jes 

fuiten vor allen andern Geiftlichen beglinftigten. Da die fran- 

zöſiſchen Parlamente gleich dem deutſchen Reichskammergerichte 

zwar im Namen des Königs, aber unabhängig von ihm Cals 

cours souveraines) urtbeilten, fo ließen fie fih nicht aufhalten 

und fprachen weiter gegen den Orden. Dadurch famen die Je— 
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fuiten feit Auguft 1761 in eine ganz fonderbare Stellung im 

franzöſiſchen Reich. Gerichtlich und nad) dem bürgerlichen Nechte 

war der Orden vernichtet und außer dem Geſetz; in der That 
und nach dem königlichen Willen war er als beftehend anerkannt 

und genoß aller feiner alten Rechte, Das Parlament hatte ſich 

in zwei merkwürdigen, ungemein ausführliden und mit allen 
rechtlichen Beweggründen begleiteten, gebrudt verbreiteten Ur- 

tbeilfprüchen gegen die Jeſuiten erklärt, In dem erften diefer 

Urtbeile wird das ganze Inſtitut der Jeſuiten verdammt, alle 

Bullen, Breven, Briefe der Päbfte, alle jefuitifche Conftitutio- 
nen, Gelübde u. f. w. für Berlegungen der franzöfifchen Reichs— 

grundgeſetze (abus) erklärt; im zweiten wird Diefe Berurtbeilung 

näber beftimmt. Es wird darin dem Drden verboten, Novizen 

anzunehmen und Schule zu halten, e8 werden Die zweiundzwanzig 

vornehmſten Duellenfchriftiteller der jefuitifhen Sittenlehre und 

alle ibre Gafuiften, und zwar unter denfelben ein Bellarmin, 

Molina, Gretfer, Bujenbaum, die man faft der Bibel gleichge- 

fest hatte, als Berbreiter aufrübrerifcher, mörderifcher, den 

Fürften und Völkern verberblicher Lehren verdammt und es wird 

verordnet, daß ihre Bücher an der Haupttreppe des Gerichts— 

palaftes vom Henker verbrannt werden follen. est war Krieg 

über die Jeſuiten zwijchen dem Könige, an den fi) der yon 

jeſuitiſchen Bifhöfen geleitete Clerus anſchloß, und zwifchen den 

Parlamenten, die ihre Beſchlüſſe ohne NRüdficht auf den Hof 
durchſetzten. 

Der König gewährte zuerſt den Jeſuiten ein Jahr Aufſchub 

ber Edicte des Parlaments, um, wie er dieſem anzeigen ließ, 

erſt den gejammten Clerus von Frankreich befragen zu können. 

Der Clerus gab unter dem Titel eines Gutachtens in diefer 
Sade eine förmlihe Schutzſchrift für die Zefuiten gegen die 
Parlamente heraus ?"), wodurd der Lärm vermehrt, dem Dr- 

21) Es waren 47 Prälaten, welche, jedoch nur Handfchriftlich, ausgaben 
ben Avis des évéques de France sur Putilit@, la doctrine, la conduite 
et le regime des Jesuites de France. Die GErzbiſchoſe von Defangon und 
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den aber wenig geholfen ward, Die Parlamente begannen näm— 

lih einen förmlichen Streit mit dem Clerus und festen dem 

Gutachten eine ausführlihe Rechtfertigung ihres gerichtlichen 
Verfahrens entgegen. Der König, auf den bald Choifeul und 

die Pompadour gegen die Jefuiten, bald der Beichtvater und 

der Clerus für fie einwirften, ſchwankte zwifchen beiden und 

fuchte, weil die Gründe des Parlaments über viele Punkte ei- 

nem Manne, der auf feine Selbſtherrſchaft fo ſtolz war, als 

Ludwig XV., einleuchtend waren, vom Drden zu erhalten, daß 

er felbft die politifch anftögigen Punkte feiner Verfaſſung ab— 

ändere. Der Drdensgeneral Ricei, der fih auf den ganz den 

Sefuiten ergebenen Pabſt Clemens XIII. verließ, weigerte fich 
mit einer charafteriftifchen Nedensart (sint ut sunt, aut non 

sint) jeder Verbeſſerung; worauf dann der König dem gericht- 

lihen Gange feines Parlaments vorerft feine weiteren Hinder— 

niffe entgegenfeßte, 

Es fam jest darauf an, endlich den beiden Edicten zur 

völligen Bertilgung des Drdens im franzöfiihen Reiche Voll 

ziehbung zu geben. Dazu wurden in den Monaten Februar, 

März, April 1762 die Vorbereitungen und vorläufigen Decrete 

gegeben, dann alle Archive und Bibliothefen der Zefuiten ver- 

fiegelt, und der Vermögenszuftand jedes Collegiums gerichtlich 
aufgenommen. Die Jeſuiten machten bei der Gelegenheit von 

der ihnen Schuld gegebenen fophiftiichen Moral und Gafuiftif 

öffentlich Gebrauch, fie erflärten ſich nämlich für banferott, wäh 

rend ihre unermeßlichen Neichtbümer doch befannt waren, Erit 

am 6. Auguft 1762 erfolgte dann das Endurtheil des Parlaments. 

In diefem durch den Drud verbreiteten Ediete, dem die Beweg- 

gründe beigefügt waren, ward das Fortbeftehen des Drdens für 

unverträglih mit dem Wohle des franzöfiihen Reichs erklärt. 

Es ward den Zefuiten das Tragen der Drdensfleidung verbo- 

ten, es ward ihnen zur Pflicht gemacht, weder dem General 

Rouen, die Biſchöſe von Chalons für Marne und Nevers wollten biefe Schug- 
ſchrift für die Jefuiten nicht unterfchreiben. 
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noch den Conftitutionen zu geborchen, weil dies ihren Pflichten 
als Franzoſen und Untertbanen des Königs entgegen fey. Sie 

follten, wenn fie im Reiche bleiben wollten, Feine Verbindungen 

mit ibren Ordensbrüdern, oder den VBorftehern des Ordens un 

terbalteng dürften auch die Collegien und Häufer des Ordens 
nicht ferner bewohnen, 

Die Sache des Ordens, die der König nur ſchwach ver- 

theidizte, während Choifeul und die Pompadour den Parlamen- 

ten günftig waren, übernahm der Pabſt. Auch Ehriftoph von 
Deaumont, Erzbiſchof von Paris, ließ fi) zu Gunften der Je— 
fuiten mit den Parlamenten in einen Kampf ein, Der Erz: 
biichof bat befanntlich hernach mit den Parlamenten gegen Rouſ— 

feaus Emile einen Bund gemacht, als er gegen diefen Roman 

einen Hirtenbrief fchrieb, das Parlament aber denfelben an der 
berüchtigten großen Treppe Durch den Henker verbrennen und 
gegen Rouffeaus Perſon einen Verhaftsbefehl ausgehen Tief, 

worauf biefer bitter und wisig in feinem meifterhaften Briefe 

an den Erzbiſchof anfpielt. Diefer erfuhr Damals einerlei Schid- 
fal mit Rouſſeau. Er erließ nämlid gegen das Urtheil des 

Parlaments in der Sade der Jeſuiten einen heftigen Hirten- 
brief, und die Biichöfe der Provinzen, deren Parlamente dem 
Beifpiele des Parifer Parlaments gefolgt waren, thaten ein 

Gleiches, es entftand daher eine große Bewegung im Volke. 
Das Parlament leitete einen Proceß gegen den Hirtenbrief und 
gegen die Perfon des Erzbifchofs ein. Der Hirtenbrief ward 
nad Urtheil und Recht durch Henkershand an derfelben unglück— 
lichen Treppe verbrannt, wo auch Rouſſeaus Emile verbrannt 
ward; gegen den Erzbiichof felbft wurde perfönliche Haft (prise 
de corps) beſchloſſen. Das Aergerniß der Ausführung des 
legten Parlamentsbeſchluſſes fuchte der Hof durch eine Handlung 
ber hoben Polizei, wie wir das jet nennen, zu verhindern, 
Der König verwies nämlich den Erzbifhof auf einige Zeit aus 
feinem Sprengel. Den Pabft, der im Degriff ftand, zu Gun— 
ften der Jefuiten einen Krieg mit dem Varlamente zu beginnen, 
verhinderten zwar bie franzöfifchen Cardinäle, feine heftige fihon 
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ausgefertigte Bulle nach Frankreich zu ſchicken, er erließ aber 
ſtatt deſſen ein Breve an Stanislaus von Lothringen, von deſſen 
blinder Verehrung für den Orden wir im franzöſiſchen Haupt— 

archiv die lächerlichſten Beweife gefunden haben, und ein an- 

deres an den Erzbiihof von Paris, Diefe beiden Breven zu 

Gunften der Jefuiten erbitterten das Parifer Parlament heftiger 

und trieben es, das Aeufßerite zu wagen. Das Parlament hielt 

darauf am 9, März 1764 eine der feierlichiten Sisungen, ließ 

durch den Reichsfifcal gegen die beiden Breven Flagen, ver: 

dammte fowohl das an den König Stanislaus als das an den 

Erzbifchof von Paris erlaflene, erflärte fie für feindliche An— 

griffe auf die franzöfiihe Staatsverfaffung und Geſetze, und 

unterbrüdte fie als ſolche. Das Parlament ging noch weiter, 

Es verbot die Befanntmachung aller von Rom nach Franfreid) 

gejendeten Briefe und Schriften, und gebot allen Jeſuiten bin- 

nen eines Monats Franfreich zu räumen. 

So durchgreifende Edicte fonnten Freilich ohne ausdrüdliche 

Einwilligung des Königs nicht ausgeführt werden und dieſe ver- 
zögerte ji) fo lange Zeit hindurch, daß die Jeſuiten bofften, fie 

würden den im Parlamente verlorenen Proceß am Hofe gewin- 

nen. Sie hatten um jo mehr Grund einen günftigen Cabinets- 

befehl Clettres patentes) zu erwarten, als der Hof mit den 

Parlamenten in Zwift und über das Verfahren gegen die Je— 

fuiten unzufrieden war. Die Sade ruhte bis in den legten 

Monat des Jahrs. Im December (1764) erichien endlich eine 

königliche Entiheidung, welche, ohne den Jeſuiten günftig zu 

feyn, gleihwohl das Berfahren des Parlaments verdammte. 

Alle Proceſſe, Proceduren und Deerete des Parlaments gegen 

die Jefuiten wurden caffirtz; dagegen ward ber Orden vermöge 

ber föniglihen Machtvollfommenheit im Königreih Frankreich 

gänzlich aufgehoben ??). 

22) Die Worte find: Aus den angeführten und andern uns beflimmenden 
Gründen haben wir, auf das Gutachten unjeres Miniſterraths, mit völliger 

Ueberzeugung, Machtvollfommenheit und föniglicher Gewalt ausgefprochen, be: 
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In Spanien gögerte man, den Orden auf diefelbe Weife, 
wie in Portugal und in Franfreich zu behandeln, bis man, wenn 

auch nicht den ganzen Orden, doch ein Paar Mitglieder beffel- 

ben in eine gerichtliche Unterfuchung wegen eines Volksaufſtan— 

des in Madrid verwideln Fonnte. Im Allgemeinen hatte man 

in Spanien, ehe Aranda, Campomanes und Figeroa fi) der 
Sache annabmen, den geiftlihen Angelegenheiten weniger Auf- 

merkſamkeit gefchenft, außer, daß die Inquifition fi ruhig ver- 

balten und den weltlichen Gerichten unterordnen mußte, Squi- 

laci batte Haß genug durd feine Finanz- und Polizeimaßregeln 

auf ſich geladen; Grimaldi hatte mit der Politif zu thun; die 

vielen andern Fremden, die Carl gebrauchte, mit andern Fä— 

bern, fie wagten die empfindliche Seite der Spanier nicht zu 

berühren. Dies blieb Aranda und feinen Freunden überlaffen. 

Ehe wir berichten, wie Aranda nad) Madrid Fam, wie er die 

Jeſuiten vertrieb und in die fpanifche Finfternig Licht brachte, 

müffen wir daher zeigen, wie Garl III. durch die Schritte, 

welde Tanucei nad feiner Entfernung in feinem Namen in 

Neapel gethan hatte, auf Alles vorbereitet war, was ihm Aranda 

und Campomanes hernach vorfchlugen. | 

Tanueei war auf dem Wege, den er während Carls Ans 
wejenheit genommen hatte, nach feiner Entfernung raſch fortge- 

ſchritten, und wo fein Anfehn als Präfivent der Negentfchafts- 

Commiſſion nicht hinreichte, ließ er fi vom Vater feines Kö— 
nigs Weifungen geben, hinter welche er fi) dann verſteckte. Es 
war ein Glück für Neapel, daß Tanueci fo raſch vorwärts fchritt, 
denn der junge König und feine zweite Gemahlin, die berüch— 

fehlen und angeorbnet und befehlen, ſprechen aus, verorbnen, wollen und be- 
lieben durch gegenwärtiges, ewiges und unwiderrufliches Edict, daß die Ge: 
ſellſchaft der Iefuiten in unferm Königreihe, Ländern, Gebieten und Herrs 
Ihaften unferer Botmäßigfeit in Zukunft nicht mehr Statt finden foll; erlauben 
jedech denjenigen, weldye in dieſer Geſellſchaft waren, fich in unfern Staaten 
unter ber geiſtlichen Gerichtsbarkeit der Orbinarien aufzuhalten, in fo fern fie 
Üd den Geſetzen unferes Königreichs unterwerfen und fi in alleu Fällen ale 
gute und getreue Unterthanen betragen, 
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tigte Caroline von Defterreih, waren zum Berbeffern eines 

Staats weder geboren noch gebildet. Wir wagen nicht zu ent— 

fcheiden, ob irgend eine Bildung, Kunft, oder Unterricht bei 
Ferdinand angebracht gewejen wäre, man bätte es aber doch 

verfuchen ſollen; daran dachte aber auc fein Bater nicht einmal. 

Es war genug, ihn zur Kirche und ihren Geremonien anzubal- 

ten, da war er der Seligfeit gewiß und brauchte weder menſch— 

liches Gefühl, das ihm ganz fehlte, noch Tugend, noch Kennt- 

niffe und Einſicht. Er war nad feiner angebornen Natur und 

nad feiner Bildung der rohefte unter rohen Jägern und Fiſchern, 

mit denen er gern verfehrte, deren Sitten und Wise er fi 

angeeignet, deren Bolfsdialect er redete. Er war ein unermü- 

deter Jäger, ein bei jedem Wetter, bei furdtbar brennender 

Sonne im offenen Kahn ausbarrender Fiſcher. Der wichtige 

Gegenftand der im neapolitaniichen Bolfsdialeete zwiichen Vater 

und Sohn geführten GCorrefpondenz war der Ertrag und der 

Erfolg ihrer Zagden. Dei dem Charafter des jungen Königs, 

ber um 1767, ſcheinbar wenigſtens, die Regierung felbit übers 

nahm, war es ein Glück, daß Tanucei in Neapel die geiftlichen 

Angelegenheiten jo geordnet hatte, daß der Pabft und die Hie- 

rarchie nicht mehr mächtiger waren, als die weltliche Negierung. 

Wie fi) Tanueei dabei benommen hatte, wird man aus einigen. 

feiner Verfügungen am beiten erfennen. Bom Nachlaß der Aebte 

und Biſchöfe hatte bisher der Pabſt ein beitimmtes Theil erhal⸗ 

ten, eben ſo wie vom Ertrage erledigter Pfründen, beides ſchaffte 

Tanucci ab. Den Antheil am geiſtlichen Erbe ſprach man dem 

römiſchen Hofe ab, den Ertrag der Pfründen wies man der 

Caſſe der Unternehmungen zum öffentlichen Nutzen an, Tanucei 

hatte außerdem auf dem neapolitaniſchen Feſtlande zehn, in Si— 

cilien achtundzwanzig Klöſter eingezogen, deren Güter zum Vor— 

theil des Staats verwendet wurden. Die geiſtlichen Zehnten 

wurden, weil ſie in einem Lande, wo man die Cultur des Bo— 

dens heben wollte, doppelt nachtheilig waren, erſt eingeſchränkt, 

dann ganz abgeſchafft. Gianone ſetzte der bisherigen päbſtlich 

geſchriebenen neapolitaniſchen Geſchichte eine zu Gunſten der 
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weltlichen Regierung geſchriebene entgegen, in derem Sinn Tas 

nucci verfuhr. Er verbot den Geiſtlichen, Capiteln, Klöſtern 

fünftig liegende Güter auf irgend eine Weiſe zu erwerben, Er 
beihränfte die geiftlihe Gerichtsbarkeit im ganzen Reihe, und 

verordnete, daß auch fogar bei dem fogenannten gemifchten Tris 

bunal, wo Geiftlihe und königliche Nichter zufammenfaßen, ein 

Reichsanwalt die Nechte der Krone wahrnehmen ſolle. Um die 

übermäßige Zahl der Geiftlihen zu vermindern, wachte Tanucci 
zuerſt forgfältig über die Beobachtung des Gefeges, nad wel- 
dem von je taufend Menfchen nur zehn zu Prieftern durften 

geweibt werden, hernach ward diefe Zahl auf Die Hälfte herab- 

gefest. Um die monarchiſchen Nechte, deren die Bourbons in 

Franfreih genoffen, aud für Neapel in Anſpruch zu nehmen, 

ward verordnet, daß Feine Bulle, Feine päbftlihe Verordnung, 

aud) fogar der früheren Zeit, wenn fie nicht ausdrücklich vom 
König beftätigt worden, im Reiche Gültigkeit haben folle. 

In Spanien mußten die Männer, welde den König bewe— 
gen wollten, in geiftlihen Dingen mit der Zeit fortzufchreiten, 
bebutiamer ſeyn, als Tanueei in Neapel, Die verwittwete Kö— 

nigin hatte dort noch fo viel Einfluß, daß fie fogar daran denken 

durfte, den Begünftiger und Begünftigten der Sefuiten, Enfe- 
nada, wieder ing Minifterium zu bringen, Der Orden würde 
übrigens ungeachtet deffen, was in Frankreich gefchehen war, 

und trog der mächtigen Unterftügung, welche Die Feinde der 
Jefuiten an dem Duc d'Oſſün, franzöfifchen Minifter in Ma— 
drid, fanden, fhwerlih aus Spanien vertrieben feyn, wäre 

nicht der Arragonier Aranda vom Könige felbft gewiffermaßen 
gegen den Drden. zu Hülfe gerufen worden. König Carl IH. 

lernte Aranda gleich nad feiner Ankunft in Madrid (1759) Ten: 

nen, weil die Arragonier ihn erwählt hatten, um dem Könige 
ihre Glückwünſche zu überbringen. Carl war damals noch in 
feiner ganzen Kraft, er und Squilaci erkannten die Tüchtigkeit 

des Arragonierd und übertrugen ihm dipfomatifche Gefchäfte in 
Polen, Bon diefer Sendung fam Aranda um 1763 zurüd und 
ward Generalcapitän von Valencia. Dies fiel in die Zeit, als 
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Squilaci durch feine Neuerungen die ſpaniſche Nation gegen bie 

Monarchie des achtzehnten Jahrhunderts, Die er ftatt des Sy— 

ſtems der Zeiten Carls H. einführen wollte, heftig erbitterte. 

Seine Polizei, welche den vielen Morbthaten und um diefer 

willen auch den großen Hüten und dem Mantel, wodurd die 

Mörder unfenntlid) wurden, feindlid war, ftürte die Spanier 

fhon in ihrer Rachſucht und in dem aus dem Mittelalter jtam- 

menden Herfommen, feine Finanzverordnungen erregten aber 

plöglich eine allgemeine Unzufriedenheit, deren öffentlihen Aus- 

bruch man bernady den Jeſuiten zufchrieb. 

Wir wagen nicht, über den Grad der Schuld der ſpaniſchen 

Sefuiten, beim Aufftande gegen den Finanzminifter, ein ſicheres 

Urtheil zu fällen, gewiß ift aber, daß weder der Orden, noch 

Enjenada, noch die Königin Mutter ungern ſehen fonnten, wenn 

Squilaei, der bei feinen Einrichtungen wie ein Vezier verfuhr, 

daburd vertrieben werde, daß der Pöbel feinem Herrn, wie in 

Conftantinopel dem Sultan, einen Todesichreden einjage. Daß 

der Aufftand einen gewiffermaßen foftematifchen Gang und ein 

ganz ruhiges Ende hatte, würde übrigens auf eine leitende Hand 

führen, wenn auch nicht die fpäteren Unterfuchungen der Polizei 

und der Gerichte Carl IH. in der Meinung beftärft hätten, daß 

die Jefuiten und Enfenada insgeheim thätig gewefen jeyen. Der 

Lestere befand fi damals zu Madrid, er ward von Zeit zu 

Zeit zu Rath gezogen, und batte furz vor dem Aufftande einen 

Plan vorgelegt, wie die amerifanifchen Befisungen Spaniens 
fönnten beffer benust und mehr Einfünfte daraus gezogen werden, 

Die unmittelbare Beranlaffung des erwähnten Aufftandes in 
Madrid war ein Gewaltftreih des Finanzminifters, der Das 
Bolf unmittelbar traf und aus der Türfei ftammte, wo man 

den Baum abbaut, um feine Früchte zu pflüden. Er machte 

nämlich aus der Verforgung der Hauptftadt mit Del, Brod und 

andern erften Lebensbedürfniffen ein fönigliches Monopol und 

veranlaßte dadurh, dag fih am Palmfonntage die Eimvohner 
der Hauptftadt in Maſſe erhoben (23. März 1766). Jedermann 

ward gezwungen, fich der wogenden Menger anzuſchließen, welde 
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Squilaei's Haus ftürmte. Das Volk ließ die Jefuiten, Enfe- 

nada und die Engländer, welche ebenfalls dem Könige und fei- 

nen Franzoſen entgegenarbeiteten, hoch leben, Die Franzofen 

und Italiener, die der König begünftigte, wurden zwar tobend 

verwünſcht, es wurde aber niemand verlegt und nirgends ge— 

plündert, Spaniſche Truppen wagte man nicht zu gebrauchen, 

weil ſich der Nationalgeift in dem Aufftande zu deutlich zeigte; 

die walloniihen Garden deckten Squilaci und -beſchützten den 

föniglichen Palaft. Im Palaft ward Carl von der ganzen Maffe 

ber empörten Bewohner feiner Hauptftadt belagert und unter- 

handelte aus dem Innern feiner Gemäcer mit feinem Volke 

wie mit einem fremden Feinde, Das Volk betheuerte, auch als 

es die Stadt ala feine Eroberung betrachtete, ſtets, daß e8 dem 

Könige aufs treuefte ergeben fey. Die Bedingung der Empör- 

ten war die Entfernung des Minifters, und der König ſah fi) 

endlid) gezwungen, fi) dem Volke zu zeigen und ihm vom Balcon 

Squilacis Entlaffung zu verſprechen. Das Volk zerſtreute ſich 

dann und ward ruhig, die Flucht des Königs nach Aranjuez 
und die Nachricht, daß ſich Squilaci auch jett noch im Gefolge 

des Königs befinde, deffen inniger Freund er war, wedte eine 

neue Bewegung, man warf nämlich dem Könige mit Recht vor, 

er babe jein am Tage gegebenes Fönigliches Wort ſchon in der 
folgenden Nacht gebrochen und Squilaci bei ſich behalten, 

Der König war faum mit feinen Wallonen und feinem 
Squilaci in Aranjuez angefommen, als er erfuhr, daß Madrid 
wieder in der Gewalt der Unzufriedenen fey. Das Volk blieb 
damals adhtundvierzig Stunden im Befig der Stadt, fein Be— 
tragen war aber fo ruhig, die Ordnung ward fo gut erhalten, 
dem Könige wurde fo große Ergebenheit bewiefen, der Sturm 
fo ganz ausſchließend gegen Squilaci gerichtet, daß man uns 
möglih verfennen fonnte, daß der Aufftand gut organifirt und 
von unfihtbarer Hand geleitet gewefen ſey. Der König, fo er- 

boft er war, fo ungern er fih von feinem alten Freunde trennte, 
mußte nachgeben, er fann aber auf Rache. Squilaci gab feine 
Stellen auf und verließ das Land auf immer; e8 ward ein anz 
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derer Finanzminifter ernannt, das Bolf Tieferte die Waffen und 
die Inſignien, deren es fi vorher bemächtigt gehabt hatte, 

wieder ab, und die alte Ordnung Fehrte eben jo ſchnell zurüd, 

als fie vorber verfhiwunden war. Durch Squilacis Entfernung 
ward der König eines Freundes beraubt und fühlte ſich tief ge— 

fränft; alle verfiherten ihn, Enſenada und die Jefuiten hätten 

das Volk aufgereizt, er glaubte daher um fo eber den Franzoſen 

und den Männern, die mit diefen gegen die Jefuiten verbunden 

waren, daß das Spftem des Jeſuitenordens mit dem monardi- 

chen des achtzehnten Jahrhunderts durchaus unverträglich jey. 

Man benuste hernach die Unterfuhung über Urheber und Zus 

ſammenhang des Testen Aufitandes, um die ganze Schuld auf 

die Sefuiten zu jehieben und den König zu den härteften Maß— 

regeln zu bewegen. Zur Ausführung gewaltfamer Maßregeln 

war nur allein Aranda geeignet, er ward daher aus Baleneia 

gleich nad) dem Aufftande nad) Madrid gerufen, dort zum Prä— 

fiventen des Raths von Gaftilien gemacht und mit ganz unge- 

wöhnlicher bürgerlicher und militärischer Macht bekleidet. 

Der ganz im Stillen, ohne daß irgend etwas darüber be= 

fannt gemacht wurde, oder daß man über die Mittel Nechen- 

haft abgelegt hätte, deren man fich bedient hatte, Geftändniffe 

zu erhalten, geleitete Unterfuhungsproceß führte zum erwünſch— 

ten Ziel, Man brachte heraus, daß gerufen worden, es leben 

die Sefuiten, fort mit dem Beichtvater (dem Domini— 

caner Osma). Enfenada ward verbädtig, wenn auch nicht 

fhuldig gefunden, er ward verwieſen und lebte hernach bis an 

feinen Tod in Medina del Campo. inige Sefuiten wurden 
ihuldig erfannt, den Aufftand veranlaßt zu haben.” Diefe was 

ven, Iſidor Lopez, Michael Benavente und Ignaz Gonzalez. 
Aranda war ganz geeignet, es mit den Sefuiten aufzunehmen; 

denn er war eben fo verfchloffen und verfchwiegen als energiich, 

und wenn es feyn mußte, unerbittlih hart. Er war bei feinen 

Landsleuten eben fo beliebt, als Squilaci verhaßt gewefen war, 
und verfammelte außerdem fogleich eine Heerabtheilung von zehn— 

taufend Diann in der Nähe der Hauptftadt, Während acht Mo— 
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nate hielt fih der König entfernt, Arandır und Campomanes 

feiteten die Unterfuchung gegen die Jeſuiten, und der Erftere, 

als Präſident des Raths von Caftilien und als Generalcapitän, 

ließ die Schuldigen beftrafen und ftiftete eine neue Ordnung. 

Erft wie dies gefheben war, fam der König in die Stadt zus 

rück, um in feinem Staatsrathe über die Jefuiten einen Beſchluß 

zu faſſen. Die Aufhebung des Ordens ward zwar befchloffen, 

die Ausführung des Beſchluſſes aber verſchoben. Der König 

war fo heftig gegen die cabalivenden Ordensbrüder aufgebracht, 

daß er felbft, damit ja nichts verrathen würde, die Mühe des 

Schreibens und Unterfchreibens der an Die Statthalter und Ober: 

befeblebaber zu erlaffenden Circulare und Befehle ganz allein 

mit Aranda im größten Geheimniß beforgte, Da die den Sex 

fuiten drobende Gefahr nicht ganz vor ihnen: verborgen werben 

fonnte, fo erichienen der Nuntius Pallavieint und eine Deputa= 

tion des Ordens beim Könige und thaten dringende Borftellun- 

gen; der König verftellte fih aber, er wid) aus, und vertröftete 

den Nuntius und die Deputirten, bi8 der yon Aranda lange 

vorbereitete Gewaltftreich plöglich ausgeführt ward, 

In der Nacht des 31, März 1767 wurden, wie mit einem 

Zauberfhlage und zugleih, alle Zefuiten in ganz Spanien in 

allen Orten verbaftet und ihre Güter in Beihlag genommen. 
Man redete, daß mehr als fünftaufend, größtentheilg fehr ges 

lehrte, ſehr verdiente, fehr Sachtete Geiftliche in: Diefer einen 

Naht gefangen und als Berbrecher behandelt wurden, Diefe 
Mafregel ward allerdings für die Fortfchritte der Givilifation 
in ganz Europa entſcheidend, fie zu rechtfertigen muß man aber 

billig denen "überlaffen, die für die Gräuel der Inquifition in’ 

unfern Tagen Sophismen erfunden haben, oder denen, melde 

die Schredenszeit der franzöſiſchen Nevolution als eine heroiſche 

Erfheinung der Bolfsherrihaft preifen. Man kann wie für 

Vet und für Erdbeben und für Verheerungen des Krieges der 

Borfebung fpäter dafür danfen, aber dergleichen Dinge anrathen: 
oder billigen wird feiner, der ein menfchliches Herz hat, Die 

Sade war jo insgeheim vorbereitet worden, fie ward mit folder 
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Berfchwiegenheit, Pünktlichfeit, Schnelligkeit überall ausgeführt, 

daß alle Zefuiten der Hauptftadt am andern Morgen ſchon eher 
nad der Küfte hin unterwegs waren, ebe noch irgend jemand 

das Geringfte von ihrer Berbaftung erfahren hatte. Alle Die— 

ner und Angehörigen der Jejuiten wurden fogleich entlaffen, an 

den beftimmten Drten der Küfte, wohin fie gebradyt wurden, 

lagen längft fhon Schiffe bereit, um fie nad Givitavecdhia zu 

bringen. 
Auf dieſe Weiſe ging die Bollziehung des Urtheild um meh— 

rere Tage der Verfündigung deffelben voran. Die Gründe des 

harten Verfahrens und das königliche Ediet, woburd der Je— 

fuitenorden in Spanien aufgehoben und alle Jefuiten aus Spa- 

nien verbannt wurden, ward erſt am 3, April befannt gemacht. 

Die königliche Ufaje, denn jo muß man das Ediet nennen, wel- 

ches Carl IH. eine pragmatifhe Sanction in Rüdficht der Je— 

fuiten nannte, erflärte die Jefuiten ſchlechtweg alle für Verbre— 

her, und verordnete, daß fie alle in den Kirchenftaat follten 

gebracht werden, mo der König von Spanien dafür forgen wolle, 

daß den Prieftern unter ihnen hundert Piafter, was man eber 

ein Almoſen als eine Penfion nennen fann, und den Laien 

neunzig Piaſter jährlih ausgezahlt würden. Foriht man nad 

den Gründen eines fo ftrengen Urtheils und Verfahrens, jo wird 

eigentlich nichts DBeftimmtes angegeben, fondern der König und 

fein Minifterium verfteden fi hinter einer autofratiichen Re— 

bensart, nachdem zuvor blos im Allgemeinen gefagt worden, 

dag des Königs erfahrene Räthe ihm gerathen hätten, die Je— 

fuiten völlig zu entfernen, um Ordnung, Frieden, Gerecdhtigfeit 

im Reihe zu erhalten, Die NRedensart, welche die Stelle der 
Entjheidungsgründe vertritt, ift folgende: „Der König ſey 
zu diefem Entfhluß nicht blos durch feine weiſen 

Nätbe bewogen worden, fondern aud durch andere, 

dringende, geredhte, und notbwendige Gründe, die 

er aber in feinem fönigliden Gemütbe unentdedt 
zurückbehalte.“ 

Der General des Ordens und der Pabſt ſelbſt wurden bei 
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der Gelegenheit eben fo fehr überrafcht, als das übrige ganz 

betroffene Europa; denn der Courier, der dem Pabfte von Dias 

drid aus in einem ſehr kurzen Schreiben die Nachricht über: 
bringen follte, daß nächſtens viele taufend Geiftlihe im Kirchen- 

ftaate würden ang Land gefegt werden, ging erft in berfelben 

Naht ab, ald die Sefuiten verhaftet wurden. Das Schidjal 

diefer unglücklichen Geiftlihen, deren Leiden fih in die Länge 

zogen, war weit härter als das der Portugiefen, die Pombal 

nad) Rom ſchickte; es Fünnte auch ein fteinernes Herz rühren, 

Der Pabſt proteftirte nämlich förmlich gegen ihre Aufnahme in 

Civitavecchia, man war dort graufam genug, ihnen nicht einmal 
zu erlauben, ans Land zu gehen, und die zum Theil alten und 

ſchwachen, zum Theil kranken Geiftlihen, unter denen fehr würs 

dige und ſehr angefehene waren, wurden erft nad) Nom gelaffen, 

nachdem fie auf den Schiffen, wie auf Sclavenfchiffen zufammens 

gepreßt, unfäglihen Jammer erduldet hatten, Dffenbar wird 

der Pabft in dem Ffurzen Briefe, den ihm Aranda und die Mir 
nifter, durch den Courier ſchickten, der ihm die Nachricht von der 

Deportation der Jeſuiten überbrachte, förmlich verböhnt 29), 

wenn gejagt wird: Man habe dafür gehalten, daß es paffend 

jey, dieſe Schiffsladungen von Jeſuiten nah Nom zu ſchicken, 

weil fie dort der Pabft am beften unter feiner geiftlichen Aufficht 

balten fünne, Eben jo höhniſch ift es, wenn der König von 
Spanien behauptet, er habe durch je hundert oder gar neunzig 
Piafter jährlich für den Unterhalt diefer Zefuiten geforgt. 

— 

23) Id ſah mich in die dringende Nothwendigkeit verſetzt, laſſen fie den 
König an den Pabſt fchreiben, alle Jeſuiten, die fich in meinen Neichen bes 
fanden, zu vertreiben und diefelben in den Kirdyenftaat unter die unmittelbare 
weiſe und heilige Leitung Ew. Heiligkeit herüberführen zu laffen, der Sie der 
gnäbigiie Bater und Herr aller Gläubigen find. Ich würde unbillig feyn, 
wenn ich dadurch der apoſtoliſchen Kammer zu Befchwerde fallen und fie nö— 
Ihigen wollte, zum Lebensunterhalt diefer Religiofen, welche das Schickſal als 
meine Unterthanen geboren werden lief, die nöthigen Ausgaben zu beftreiten. 
Allein id) habe bereits die vorläufigen Befehle ertheilt, daß jeder eine lebens= 
länglihe Nahrungevenfion erhalten ſoll. 
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Der Eifer, den Pabſt Clemens XII für die Jeſuiten zeigte, 

ward auf diefe Weife durch Pombals und Arandas Verfahren 
gegen fie zum Eifer für Recht, Geredtigfeit und Menfchlichkeit; 

befonders als die fpätern aus Spanien fortgefchafften Unglüd- 

lichen vom Kirchenftaate zurüdgewiefen erſt in Eorfica, dann in 
Stalien unfägliche Leiden zu erdulden hatten. Auch Neapel und 

Parma verfuhren damals militäriih gegen Pabſt und Jefuiten. 

In Neapel verfuhr man auf Spaniens Beranlaffung am 5. 

Nov. 1767, wie am 31. März in Spanien. Alle Jefuiten in 

Neapel und Sicilien, fpäter fogar aud in Malta, wurden ver— 

haftet, die Neapolitanifhen nad Terracina gebradt, dabei 

machte fih der neapolitanifhe Minifter die Rechtfertigung feiner 

Schreckensmaßregel noch weit leichter, als feine Collegen in 

Spanien. Er giebt fih gar nicht die Mühe, fein unerhörtes 

Berfabren zu entfhuldigen, oder auch nur zu verfuchen, darzu« 

thun, daß die armen Leute irgend eine Schuld auf ſich geladen 

hätten, fondern er erklärt im Namen eines Monarchen, der, 
wie er meint, feine Macht unmittelbar von Gott hat, daß er 

über ein Verfahren, wodurd er aus Staatsgründen die Rechte 

der Einzelnen gröblich verlegte, nur Gott allein Rechenſchaft 

fhuldig ſey. 29. 

In Parma regierte ſeit 1765 der Brudersſohn des Königs 

von Spanien, der Sohn einer Tochter Ludwigs KV, ein un- 

mündiges Kind, dem deshalb der König von Franfreich einen 

Bormund und Regenten gegeben hatte. Diefer Bormund, Wil: 
beim du Tillot, ward damals, wie ſich unten zeigen wird, wenn 

von der Aufhebung des Ordens dur den Pabft die Rede ift, 

die Beranlaffung des heftigen Streits aller Mächte mit dem rö— 
miſchen Hofe über die Bulle in Coena domini. Es glaubte 

24) Es heißt in dem Ediet wörtlich: Noi il re, facendo uso della su- 

prema independente potesta che riconesciamo immediatamente da Dio, 

unita della sua omnipotenza ioseparabilmente alla nostra sovranitä 
per il governo e regolamento de nostri sudditi, vogliamo e comman- 
diamo che Ja compagnia di Gesu sia per sempro abolita e esclusa per- 
petuamento da’ nostri regni delle Sicilie. 

III. Th. 6 
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nämlich der Vabit, dem die andern Herren zu furchtbar waren, 

fih wegen der Jeſuiten an den unmündigen Herzog, den er 

noch außerdem feinen Bafallen nannte, rächen zu fünnen. Du 

Tillot batte übrigens, gleich dem Oheim und dem Großvater 

feines Herzogs, ſchon ehe er auf Verlangen derjelben Die Je— 

fuiten aus dem Lande trieb, die monarchiſchen Rechte weltlicher 

Negenten gegen römiſche Anmagung in Schuß genommen Er 

batte nämlich eine jogenannte pragmatiiche Sanetion befannt ges 

macht, worin der bisherige Gebrauch, jih in geiftlichen Prozeß— 

ſachen nad Nom zu wenden, unterfagt ward, und zugleich 
firenge verboten, wegen Pfründen oder geiftlihen Anwartichafs 

ten im Herzogtbum irgend eine auswärtige Macht anzurufen, 

Alle Pfründen, geiftlihe Aemter und Benefizien ſollten Fünftig 

nur an Eingeborne verlieben werden, und alle Schriften, Briefe, 

Urkunden, Decrete, Bullen, Breven aus Nom follten null und 

nichtig ſeyn. Der Pabft glaubte mit Parma leicht fertig zu were 

den und erlich deshalb wenige Tage nad Bekanntmachung ders 
pragmatiihen Sanction Cam 30, Jan, 1768) ein furchtbares 
Breve gegen den jungen Herzog und feinen Minifter, 

In diefem Breve gegen den Herzog von Parma beruft ſich 
Pabſt Clemens XIII auf die Bulle in Coena domini, worin 
zum Gejes gemacht fey, daß die Geiftlichfeit der weltlichen Macht 

nicht geboren dürfe, wenn es Rechte der Kirche: gelte, daß 

außerdem der Herzog Vaſall der Kirche fey, ſich alfo durch feine 
Sanction die in der Bulle gedrohte Strafe einer Excommunica⸗ 

tion zugezogen babe, von welcher nur der Pabft: allein difpen- 
firen fünne, Hinzugefügt wurde, daß, falls der Herzog bie 

pragmatiihe Sanetion nicht zurücknehme, der. Pabſt Parma mit. 

dem Interdiet belegen, und gegen ben Herzog, feine, Minifter 
undyalle, die an der Sade Theil genommen, namentlih ben 

Dann ausfprechen werde. Du Tillot antwortete in einer un- 

gemein höhniſchen Proclamation, worin er bezweifelte, daß bas 

von ihm als unverftändig bezeichnete Breve Acht fey und ergriff 
zugleih die ſpaniſche Maßregel gegen die Zefuiten. In der, 

Tode nad der Befanntmadhung des päbftlihen Breve Cd. h. 
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am 7. Febr. 1768) wurden plößlich alle Jeſuiten verhaftet und 

hundert und fechzig an der Zahl durch Soldaten ins päbftliche 

Gebiet gebracht. Die Höfe der Bourbons nahmen fich bei der 
Gelegenheit des Herzogs gegen das päbftlihde Breve an, fie 

wollten von der Bulle in Coena domini nichts wiffen und noch 

weniger von dem Breve, gegen welches auch Pombal eine fehr 

beftige öffentliche Erklärung erlieh. Die Gefandten yon Franf- 
reih, Spanien, Neapel, Portugal, gaben in Verbindung und 

zu gleicher Zeit in Rom beim Pabfte Noten ein, worin fie bie 
Aufhebung des Breve drobend verlangten, und als dies Lies 

mens verweigerte, griffen Franfreih und Neapel das Eigen- 

tbum des römischen Stuhls innerhalb ihres Reihe an, Carl 

IH ließ zuerft das Breve gegen Parına widerlegen, dann wie- 

derbolte er feine allgemeinen Beſchwerden über Rom und pro- 
teftirte aufs neue gegen die Bulle in Coena domini; endlich 

mußte Tanueei in Neapel gerichtlich gegen den Pabft verfahren. 

| Es beftand in Neapel eine fogenannte heilige Kammer yon 

Scta Clara oder ein föniglih Gericht der heil. Kirche. Diefe 

Kammer und der Delegat der Föniglichen Gerichtsbarfeit über- 

reichten eine hernach Öffentlich befannt gemachte Vorftellung an 

den König, worin fie ihn erjuchten, feine und des Reichs Nechte 
gegen die päbftlihen Anmaßungen zu wahren, und fie bewiefen 

in eben dem Manifeft, daß diefe ungegründet feyen, Die Kam— 

mer und der Delegat trugen ferner darauf an, daß wegen der 

Eingriffe, Die fih der Pabſt in die Fönigliche Gerichtsbarkeit er- 
laubt babe, feine Fürftentbümer Benevent und Ponte Corvo ein- 

gezogen würden. Eine ähnliche Klage, ein ähnlicher Antrag ward 

bei den franzöfifhen Parlamenten wegen Avignon und Benaiffin 

vorgebracht nnd dieſe letztern Grafichaften von Frankreich, wie 

Benevent und Ponte Eorvo von Neapel eingezogen. Die wei- 
teren Schickſale der Jeſuiten wollen wir weiter unten mit der 

Gefhichte der Thätigkeit der Erjefuiten umd der Reaction der 
Yluminaten und Freimaurer in Deutfchland verbinden, 

Carl III. war anfangs in Spanien von lauter Franzofen 
und Stalienern umgeben, die, in den neuern Grundfägen erzo— 
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gen, alle Fächer der Verwaltung reformirten und dem Könige 

bewiefen, daß die Jeſuiten und ihre Schulen überall hemmend 

entgegen ftänden. Carl ließ durch ausgezeichnete Franzofen Heer, 

Flotte und Alles, was damit in Verbindung fand, neu ſchaf— 

fen; zwei Italiener leiteten feine Finanzen und die auswärtigen 

Angelegenbeiten; die Jefuiten Tonnten baber Yeicht die Eiferfucht 

der Spanier gegen Fremde auch gegen ihre Neformen benugen. 

Dies macht Aranda, Campomanes, Figeroa, Monino fo uns 

gemein bedeutend; fie waren Spanier. Unter den Fremden find 

die Bedeutendften, Squilaci als Finanzminifter; Grimaldi als 

Minitter der auswärtigen Angelegenheiten; als Neformator des 

ſpaniſchen Schiffbaumefens, Gautier; als Schöpfer des neuen 

Artillerieweiens, Maris; endlich Dreilly, der die ſpaniſche In— 

fanterie neu organifirte, Es wurden überall durdgreifende Re— 

formen gemacht, obgleich der König ſelbſt fid) eben fo ſehr vor 

der Hölle alſo auch vor den Pfaffen fürchtete als alle Bourbons. 

Grimaldi hatte mit VBerbefferungen wenig zu thun, er war als 

Ausländer einzig mit Politik befchäftigt, ganz allein die Anftel- 

lung des Grafen von Aranda in Madrid und feine Unterneh- 

mungen gegen die Jejuiten wurden Daher für die Umgeftaltung 

des Spanischen Neichs enticheidend. 

Aranda war ein befonnener und fefter Mann, feine Würde 

eines Generalcapitäns von Gaftilien, welche anfehnlicher war 

ald die eines Marihalls von Frankreich, machte ihn zum Ober⸗ 

befeblöbaber des ganzen Heeres; dabei war er befonders 

in Arragonien perfönlih fehr geachtet. Er überließ die aus— 
mwärtigen Angelegenheiten gern feinem Gollegen Grimaldi, ber 
an den Engländern mädjtige Feinde hatte, weil Wall nur feiner 
Borliebe für England wegen geftürzt war, Die Sranzofen hat: 
ten freilich, um Spanien einigermaßen für den Verluſt im fies 

benjährigen Kriege zu entihädigen, Louifiana abgetreten, ba- 

durch hatte aber Spanien um fo weniger gewonnen, als es bie 

franzöfifhen Coloniften der Provinz (1769) mit den Waffen 
ywingen mußte, fih die Herrſchaft Spaniens gefallen zu laſſen, 
welches bald erfannte, daß es durch die Abtretung nichts ges 
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wonnen babe. Choifeul und Grimaldi hatten übrigens gern 
ihre Herren bewegt, zur Zeit der innern Unruben in England 

und des verhaßteften Miniſteriums, welches im Laufe des Jahr— 

hunderts dort am Ruder gewejen iſt, einen Krieg mit England 

anzufangen, dazu war aber Ludwig KV nicht zu bewegen, Gri- 
maldi follte daher einen Angriff der Engländer auf Spanien 

und dadurd wegen des Familienvertrags gegen Yudwigs KV 

und Georgs III Wunſch einen neuen Krieg zwiſchen Franfreich 

und England veranlaffen. Grimaldi fuchte in der That durd) den 

Streit über die Falklands-Inſeln, wovon weiter unten die Rede 

feyn wird, und durch viele andere Nedereien die Engländer zu 

einem Angriff zu bewegen, der nach dem Familienpact Frank— 

reich zum Kriege genöthiget hätte; allein diefe Mühe und Ca— 
balen ſcheiterten durch Choifeuls Sturz und Ludwigs KV. 

Schwäche. Aranda war im Inuern glücklich. 
Durch Aranda und feine Freunde ward in einem Jahrzehnt 

Spanien faft ganz umgeftaltet und felbit ein elender Regent wie 

Gar! IV. feste in den erften Zeiten feiner Regierung nod fort, 
was Aranda angefangen hatte, und ließ Campomanes ald Prä- 

fident von aftilien die neuen Grundfäge der Oekonomiſten und 

befonders Türgots in feinem Reihe anwenden. In Beziehung 

auf geiftlihe Mißbräuche nahm Carl IH. in Spanien ungefähr 

denfelben Weg, auf weldem ihn in Neapel früher fein Mentor 

Tanucci geführt hatte. Es beftand 3. DB. allerdings ſchon vor 

ihm in Madrid ein fpanifches geiftliches Appellationggericht oder 

fogenannte Rota, um gar zu viele Appellationen nach Nom zu 

verhindern; allein dies war eigentlich nur ein römijches, Fein 

Nationalgeriht. Der von dem päbftlichen Nuntius ernannte 
und von dieſem ganz abhängige Auditor machte nämlich eigent- 

lih das ganze Gericht aus; dem half jest Aranda ab. Der 

Pabft, wie er in vielen andern Dingen Aranda nachgeben mußte, 

fab ſich genöthigt, in eine andere Drganifation des Gerichts 

zu willigen. Das Gericht ward aus ſechs Spaniern gebildet, 

welche der König vorfchlug, der Pabſt ernannte. Dann galt es 
dem Moͤnchsweſen, welches, weil die geiftlihe Polizei bieber 
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den Unfug der Sittenlofigfeit geduldet batte, jest endlich durch 

die weltlihe in einige Ordnung gebracht ward, Kein Drden 

follte mehr dem Drdensgeneral in Nom unterworfen feyn, jons 

dern alle Spanier follten nur Spanier zu Obern haben, Das 

Recht der Freiftätten in Kirchen und Klöftern warb ſehr be- 

ſchränkt, die täglichen Prozeffionen, oder fogenannten Roſarios 

mußten ganz aufhören. Die unter päbſtlicher Auctorität geübte 

Cenfur, die Carl ſchon in Neapel abgeichafft hatte, wurde 

gleich der Inquifition ſehr beſchränkt. Schon gleich nach feinem 

Regierungsantritte hatte Carl in Spanien, wie in Neapel, ver- 

ordnet, daß fein päbſtliches Breve ohne königliche Beſtätigung 

fünftig befannt gemacht werden dürfte, 

Aranda konnte freilich nicht immer durchdringen; denn der 

Beichtvater, der ald Domimieaner ein Ordensintereffe hatte, 
die Inquifition aufrecht zu erhalten, wirkte ihm mächtig entge- 

gen, Pater Osma ſchreckte mit den Hölfenftrafen, Aranda zeigte 

dagegen dem nad) Art der Bourbons auf feine abfolut monars 
chiſche Gewalt ſehr eiferfüchtigen Könige, wie er darin durch 

Pabſt und Geiftlichfeit beihränft werde, und einer von ihnen 

um den andern, bald der Beichtvater, bald der Minifler, trug 

den Sieg davon. Das Wefentlihe war, für einen beffern Un— 

terricht zu forgen, da der Unterricht des Mittelalters die Ver: 

faflung defjelben, und umgefehrt dieje jenen nöthig macht. Der 
Unterriht in den Schulen ward den Weltgeiftlihen vertraut, 

ed wurden neue bedeutende Seminarien ftatt der jefuitifchen, 

eingerichtet und in dem großen Local, welches Die Sefuiten, 

deren Zwed war, nur das Alte in alter Form zu Iehren, in 

Madrid inne gebabt hatıen, ward eine große Anftalt begründet, 
die ganz der neuern Zeit und ihrer Richtung auf Dekonomie 
und Induſtrie angehört. Aranda nämlih, der die Geheimniß- 
främerei ber alten Staatswirthſchaft abfehaffen wollte, gründete 
dort bie Academie von Set. Iſidor zu ihrer Beförderung, und 
ließ, was in Spanien bisher unerhört gewefen war, nicht blos 
die Devölferungsliften aufnehmen, fondern ließ fie auch regel⸗ 
mäßig befannt machen. 
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Als der König Älter wurde, fiel er mehr in den fpanifchen 
Geift zurüd, Arandas Reformen wurden, ihm bedenklich, fein 
Beftreben, das Recht und die Borrechte der verfchiedenen Pro- 

vinzen, befonders feines Geburtslandes Arragonien aufrecht zu 

erhalten, ftimmten mit Carls autofratiiher Richtung nicht über- 

ein und feine eignen Freunde, die franzöfifhen Philoſophen, 

ſchadeten dem Minifter, Die franzöſiſchen Encyflopädiften näm— 
fih, deren Richtung und Lehre für Spanien durchaus nicht 

paßten, erhoben Aranda mit fo lauten Yobeserbebungen als einen 

der Ihrigen, daß fie ihn nothwendig verdächtig machen mußten, 

Biel trug auch das Benehmen feines Schüglings Dlavides und 
deffen endfiches Schiefal dazu bei, um nach dem amerifantichen 

Kriege der Parthei des Obfeurantismus in Spanien den Sieg 
zu verihaffen. 

Dfavides war ein leichtfertiger Peruaner, er batte völlig 

den Charakter, den die Reiſenden den böbern Claſſen der Bür- 

ger dieſes jest vorgeblich freien Staats zuſchreiben; er hatte ſich 

die oberflächliche Bildung derjenigen Frangofen, welche fich nicht 
mit den eracten oder Erfabrungswiffenfchaften, worin fie bes © 

kanntlich groß find, beichäftigen, angeeignet; er war voll Eitel- 

feit wie diefe, batte alfo fehr wenig Spanifches an fih. Er 

batte fih in Spanien zuerft dadurch befannt gemacht, daß er 

den Ernft feiner Landsleute durch frivole Theaterftüde in der 

franzöfifchen Gattung und Manier zu erheitern gefudht. Er war 
reich, Tebte bald in Paris, bald in Madrid, machte in beiden 

Hanptftäbten ein glänzendes Haus. Er fihrieb Opern, bie er 
von Gretry componiren ließ, er ließ in Spanien Boltaires 
Merope und Zaire aufführen, man denkt fih daher leicht, daß 
ihn die Männer in Paris, welde damals felbft von Königen 

und Kaifern gefucht wurden, weil ihre Declamationen den ſo— 

genammten europäifchen Ruhm verleihen konnten, bis zum Him— 

mel erhoben ımd daß er als der Piberalfte unter den Liberalen 

gepriefen ward. Diefes Mannes, der eigentlidy weder dem Kö— 

nige, noch irgend einem Spanier von altem Schrot und Korn 
recht ſeyn Fonnte, bediente fih Aranda, zuerſt weil er ein ſehr 
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reiber durch feine Handlungsgeſchäfte in der Hauptſtadt vielver- 
mögender Mann war, bei Volksunruhen in Madrid und ganz 

beionders bei der Vertreibung der Jeſuiten; hernach, nad) Ber- 

bannung des Ordens, gab er ihm eine bedeutende Stelle im 

Staate. 

Dfavides erhielt dur feinen Freund Aranda eine Der er- 

ften Stellen des Reichs, die eines Generalintendanten von An- 

dalufien, zu weldem Generalgouvernement die ganz entvölker⸗ 

ten Gegenden der Sierra Morena gehörten, welche ber neue 

Intendant wieder zu ihrer ehemaligen Blüthe und Bevölkerung 

emporbringen follte. Er ſchien, um Induſtrie und Cultur des 

Bodens zu fördern, Schon feiner großen Dandelsunternehmungen 

wegen, geeignet, Er fuchte zunächſt Sevilla neu zu beleben und 

zu verſchönern; er verfuhr dabei mehr in franzöfifher als in 

ſpaniſcher Manier, Er repräfentirte, wie bie Franzoſen das 

nennen, zu Gunften der Schmaroger, machte, wie Twiß be- 

zeugt, der ibn befuchte, einen fürftlichen Aufwand und entfaltete 

fürftlihen Glanz, ergriff aber, um die Sierra Morena wieber- 

zubevölfern Mafregein, die nur ein Abentheurer nehmen konnte, 

Er ſcheute fi nämlih nicht, um Coloniften zufammenzubringen, 

goldne Berge zu verfprechen, ohne zu bedenken, ob er im Stande 

jeun werde, feine Verfprechungen zu erfüllen. Er theilte das 

wüjtliegende Land in eine Anzahl Looſe, weldhe den Eoloniften, 

bie er durch Abentheurer in allen Yandern glei Soldaten ans 

werben ließ, nebft gewiffen damit verbundenen Vortheilen foll- 

ten vertbeilt werben. Unter den Goloniftenwerbern des Ola— 

vides war aud ein deutiher Abentheurer, Namens Thürriegel, 

durch den dann Dlavides auch in Deutjchland berühmt gewor- 

den it. Diejer Thürriegel, der es übernahm, dreitaufend deutfche 

und ſchweizer Goloniften zu liefern, wie man ein Freikorps 

wirbt, war in Baiern geboren, hatte im fiebenjährigen Kriege 
ale Dberft eines Freicorps gedient und fcheute ſich nicht, Leute 

auf biejelbe Weije aus ihrem Baterlande zu Inden, wie er früs 
ber Reeruten angelodt hatte, Aus den überbewölferten oder 
armen und Ichlechtregierten Ländern yon Deutſchland, befonders 
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aus den Rheingegenden und aus der Pfalz, aus Lothringen, ja 

aus Piemont und der Lombardei lodte diefer Schurfe durd) feine 

marftichreieriiche Berfündigung 25), welche Handwerker und Fa— 

brifarbeiter dahin rief, wo nur Bauern verlangt wurden und 

leben fonnten, taufende thörichter Menichen. Unter den auf 

diefe Weife zujammengebrachten Coloniften war natürlich fehr 

viel Gefindel; aber es waren darunter aud) ſehr viele deutjche 

Proteftanten, die dem religiöjen Drud, den fie im DBaterlande, 

bejonders in der Pfalz, erlitten, entrinnen wollten, da ihnen 

ber abentheuernde Speculant und Seelenverfäufer freie Reli- 

gionsübung verfproden hatte. Dies war entweder eine offen- 

bare Betrügerei von Dlapides oder von Thürriegel, das geht 

aus den von dem Erften der Regierung vorgelegten, und von 

diefer beftätigten Artikeln deutlich bervor, Den erften Plan 

nämlich legte Diavides ſchon 1766 feiner Regierung vor und 
ſchloß hernach den Contract mit Thürriegel; die eigentlihe Dr- 

ganifation, oder die von der Regierung beftätigten Artikel find 

aber vom Sabre 1768. In dieſen organischen Artikeln ift über» 

all nur von katholiſchen Coloniſten die Rede; auch gebt aus 

den mehrſten deutlich hervor, daß weder Dlavides nod feine 

Regierung, welche die Organifation, die er den Colonien geben 

wollte, billigte, einen Begriff von den Elementen der Coloni— 
jation hatten. Er ließ 3. B. unter den ehrlichen Deutihen und 

Schweizern, ſpaniſchen Züchtlingen Niederlaffungen anweifen, er 

wollte den Coloniften Frobndienfte zur Pflicht machen, er wollte 

die Bauern von jeder Bildung fern halten, und dergleichen 2°). 

% 
25) Diele gedrudte Einfadung, wodurch der faubere Oberſt Hunderte von 

Familien aus Deutichland, der Schweiz, ven Niederlanden weglodte, ward 
von ihm verfendet, wie die Kotterielofe von den Gollectoren verjendet zu Were 

ben pflegen und hatte den Titel: Glückshafen oder reiher Schatzka— 
fen, welden der fpanifhe Monarch zum Nugen und Troft 
aller veutihen und niederländifhen Bauern, Taglöhner und 

Haudwerfer aufgefhloffen hat. Man gab fid überall Mühe, ven 

gefährlihen Werber zu verhaften, er wußte fid) aber der Polizei zu entziehen 

und feinen Zweck zu erreichen. 
26) Dan findet den Extrait des ordonnancexs de sa Majest> pour 
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Es ſchien überbaupt als wenn Diavides mehr auf den Lärm 

feines damals modischen Treibens als auf den Vortheil der Co— 

loniſten achtete, er zeigte fi daber auch gleich anfangs als einen 

vecht guten Hofmann, aber zugleich als einen ſchlechten Land- 

wirtb und Vorſteher ländlicher Gemeinden. Das Hauptdorf er- 

bielt nämlich dem Könige zu Ehren den Namen la Carolina, 

und Dlavides errichtete in demfelben für fid) eine Art Sommer: 

vefidenz mit einem mit fürftliher Pracht angelegten Garten, 
Einige Jabre hindurch war in allen Zeitungen von Europa nur 

von Dlavides, von feinen Kolonien und von den Fortfehritten 

Spaniens die Rede. Wie vorfihtig man indeffen ſelbſt das ein- 

fimmige Zeitungs: und Yournallob prüfen muß, kann man 
fernen, wenn man den Bericht, den ein Augenzeuge in Schlö- 
zers Briefwechjel von 1778 yon den deutichen Eolonien in Spas 

nien giebt, mit den pofaunenden Jeitungen vergleicht, Ein 

deuticher Capuziner, oder vielmehr ominös genug, ein baieri- 

fer, trug viel dazu bei, daß die Eolonie für Olavidés felbft 

verderblid ward, doch erſt nachdem Arandas Eredit einen har— 

ten Stoß erhalten hatte, Die Parthei des alten Glaubens unb 

Aberglaubens in Spanien wußte nämlich recht gut, daß Aranda 

und Diavides mit Boltaire einerlei Glaubens feyen, es kam 

nur darauf an, aud den König Davon zu überzeugen, dahin 

mußte der Beichtvater arbeiten, der, wie wir aus Bourgoing 
wifien, regelmäßig alle Tage eine Stunde beim Könige zubradite. 

la population de la Sierra Morena contenant la substance de tous les 
reglemens auxquels on doit se conformer pour la collocation des 
ftrangers catholiques, arrives dans Vintention de former des nou- 
veaux ttablissemens en Espagne, — in Schlözers Briefwechfel, Heft 
XXIV. Jahr 1779, Ar Th. ©. 587 u. f. Man findet auch in Büſchings 
Erpbeireibung gute Nachrichten von dieſem Derfuch Fremde in Spanien an- 
rufledeln, am ausführlidhftem aber Nachrichten und Actenſtücke in einem mit 
Untecht wenig beachteten Buche: Ueber Eitten, Temperament, Alterthümer , 
Aderban, Handel, Theater, Finanzen, und die Gerichtstöfe Spaniens von 
einem reiienden Beobachter in den Jahren 4777 und 1778. Aus dem Fran: 
söfichen mit Dorumenten , die aus dem Spanifchen überjegt worden, Leipzig 
8, ©. 260 — 281. 
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Aranda zu verderben, war nicht möglich, man ſuchte ihn daher 

nur zu entfernen, um hernach an Diavides und andern Freun— 

den ein abichredendes Schaufpiel der Strafe zu geben, Der 

Beichtvater ängftigte daher den König fo lange mit der Hölle, 

big Aranda (1773) von den Geichäften entfernt ward, er bes 

bielt aber dennoch feinen Einfluß, ward (1775) zu einer glän- 

zenden Gejandtihaft nah Paris gebraucht, fpielte dort neun 

Sahre lang die glänzendite Rolle und biieb auch von Dort aus 

die Stüge der Parthei der ſpaniſchen Staatsreform. Seinen 

Freund Dlavides fonnte er indeflen aus dev Ferne nicht retten. 

Dfavives hatte Keser angefiedelt; das war allein genug, 

die ſchlafende Inquifition gegen ihn zu weden, fie erwachte aber 

ſchneller, als fonft geſchehen wäre, weil der fanatifche Baier fie 

aufftörte. Man hatte nämlich eine große Anzahl Mönche unter 

die Coloniften gejendet, dies hatte zu vielen Beſchwerden der 

Lestern Veranlaſſung gegeben; man hatte viele Coloniften, auch 

Proteftanten , um fie nur unter Dad) zu bringen, in die Klöfter 

einquartirt, dies hatte Aergerniß bei den Spaniern veranlaßt 

und hatte ein Feuer des Zwiſts angefachtz weldes dann her— 

nad) Pater Nomuald ſchürte. Diefer Kapuziner fam mit einem 

Patent feines Drdensgenerald nad Spanien, worin er bevoll- 

mächtigt wurde, das Seelenheil der deutſchen Coloniften zu be— 

forgen, und wollte unter diefem Vorwand eine Art unabhängi- 

ger geiftlihen Gewalt ausüben. Dies fonnte weder der Bis 
fhof von Jaen, zu deffen Diöcefe die Colonien gehörten, noch 

Dlavides zugeben, der Lestere war indeffen jo unvorfichtig, den 

Pater Romuald gewinnen zu wollen, wie man einen Diplomas 

ten, Weltmann oder Gelehrten Yeicht gewinnen kann, und zog 
ihn daher an fih und in fein Haus. Er that ihm allerlei Ehre 

an, er 309 ihn an feine Tafel, wo er Gelegenheit genug batte, 

Neden zu hören, die ſich in Spanien leicht zum Verderben des 

Generalintendanten benugen ließen. Der leichtiinnige Schüler 

der Parijer Spötter verbarg jeine Meinung von Papismus, 

Hierarchie und Dogma feiner Kirche gar nicht und prablte mit 
feiner Correfpondenz mit den Göten der Mode, den Encyklo— 
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pädiſten. Romuald brachte darauf in Madrid eine doppelte 

Klage gegen ibn an. Er beste nämlid) feine Baiern und andere 
fanatiſche Ratbolifen unter den Coloniften gegen Dlavides auf, 
und Hagte als ihr Nepräfentant über Dlavides beim Rathe 

von Gaftilien, während er zugleich den Halbbrüdern feines Or— 

dens, den Dominicanern, insgeheim deffen Ketzereien mittheilte. 

Dieſe Meifter der Inquifition ließen Briefe, die der General 

intendant an die Parifer Freunde ſchrieb, auffangen und legten 

fie dem Könige vor, der denn freilich über den Parifer Ton 

derjelben und über den Schreiber heftig erfchrad, Der König 

ward leicht überzeugt, daß der Macht der Hölle, Die ſich ihm 

in den Briefen auftbat, nur das erneuerte Anfehn der fehlum- 

mernden Inquiſition entgegen gefegt werden könne; doch war 

man Flug genug, mit dem Berfahren gegen Dlavides folange 
zu warten, bis Aranda nad) Paris gereij’t ſey. 

Aranda war nod Faum in Paris angelangt, als im Nos 

vember 1775 Dlavides nad) Madrid entboten ward, Zum Vor—⸗ 

wande nabm man die Golonien, über deren Angelegenheiten 

man dort mit ibm reden und Bieles mündlich in Ordnung brin— 

gen wolle; eigentlich aber wollte man ihn nur in die Hände der 

Inquifition loden. Der König hatte nämlich die ihm vorgeleg- 
ten aufgefangenen Briefe des Generalintendanten den Gerichten 

übergeben laffen, um eine Unterfuchung einzuleiten und biefe 

batten den Proceß der Jnquifition zugeſchoben. Olavidès ward 

ein ganzes Jahr in Madrid zurüdgehalten, ehe die Cabale laut 

ward, und erit im Jahre 1776 den 14. November ing Gefäng- 
niß der Inquifition gebradt. Seine Verhaftung und Arandas 
Abreije nah Paris ſchienen das Signal der Wiederfehr der als 
ten guten Möndszeit. Ein Grande von Spanien machte ſich 

eine Ehre daraus, oberfter Häfcher (alguazil mayor) der hei- 
ligen Inquifition zu ſeyn und als folder den armen Dlavides 
ihren eigentlihen Kerkerfnegten zu übergeben; Mönchthum und 
Inquiſition lebten wieder auf. Gegen das Theater, weldes 
man unter Diavides in Sevilla mit viel Glück und Gefhmad 
um bie roben und blutigen Stiergefechte abſchaffen zu können, 

— ne 
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empor gebracht hatte, ſchickte man ſchmutzige Kapuziner, eine 
eigne Miffion derjelben predigte wüthend gegen profanes Schau- 

fpiel. Die Inquiſition führte ihre vorher unterlaffenen Trauer: 

fpiele wiederum auf, In Cadir ward die Feierlichfeit einer 

Kegerverurtheilung gebalten, die feit fünfzig Jahren unterblies 
ben war, in Madrid ward von diefem Angenblid an das hohe 

Feft der Inquifition wieder regelmäßig jährlich gefeiert. Bei 

diefem ihrem Fefte ließ die Inquifition alle ihre Beichlüffe, alle 

Bullen, worin ihr das Gericht über Keger überlaflen wird, alle 

Bannflühe gegen Keger öffentlich vorlefen. Jedem Spanier, ber 
das zehnte Jahr überfchritten hatte, war es bei Strafe der Ex— 

communication zu Pflicht gemacht, bei einer folchen Vorleſung 

zugegen zu jeyn, 

Olavidès ward zwei volle Jahre in den Gefängniffen der 

Inquiſition gefangen gehalten; dann ward er nad) alter Weiſe 

als Keger verurtbeilt. Das Scaufpiel der Verurtbeilung des 

Mannes, der eine der erften Stellen beffeidet hatte, warb im 
November 1778 zwar nicht auf öffentlichem Vase, aber doch 

vor einer fehr anſehnlichen Berfammlung geiftliher urd weltlis 

her Perſonen aufgeführt, wobei er auf die fchimpflichite Weife 

zur Schau geftellt ward. Nach der ſchmähligen Scene in Mas 

drid und feinem bußfertigen Sündenbefenntnig ward er zur Ges 

fangenihaft unter Mönden und den mönchiſchen Andachtsübun- 

gen verdammt. Diejen entging er, als er aus dem Klofter, 

wohin man ihn zum Heil feiner Seele geſchickt hatte, im Jahr 

1780 durch eine glüdlihe Flucht entfam. Er lebte lange genug, 

um der Welt zu beweifen, daß die Freiheitsliebe der Ehrgeizi— 
gen und die religiöfe Aufflärung eitler Menſchen und oberfläch— 

liher Schwäger von einerlei Art und von einerlei Dauer find. 
Er war nämlich nad) feiner Flucht in Genf und Paris, wo er fi 

aufzubalten pflegte, unter dem Namen Graf von Pilos unter 

den Tiberalen befannt, befebrte fi) aber, von der franzöſiſchen 

Revolution in Schreden gefest, als die liberalen Salons zer— 
toben, zum Illiberalismus, und ſchrieb ein dickes Buch zu Guns 

ften der fpanifchen Religion, Die ſpaniſchen Obfeuranten freuten 
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ſich, wie fie das überall zu tbun pflegen, ganz außerordentlich 

über diefen berühmten Gonvertiten, und über des aus einem 

Saul zum Paul gewordenen Ungläubigen vier dide Bände zu 
ihren Gunften, die den Titel führten, Triumph des Chri— 

ſtenthums. Dlavides lebte bernah von 1798 — 1803 wieder 

in Spanien, 

Man würde fi indeffen fehr irren, wenn man glaubte, 

das nach Dfavives Sturz auch Alles, was vorher verbeffert 

worden, wieder untergegangen jey, oder daß Aranda von Paris 

aus und jeine vorfichtigen und verftändigen Freunde in Madrid 

nicht fortgewirft hätten, fo lange Carl III. lebte und auch fogar 
noch fpäter unter Carl IV. Das Einzefne aufzuzäblen, würde 
bier zu weit führen, man findet e8 in einem ſehr guten Werfe 
von Bourgoing über den Zuftand Spaniens in den Jahren 1782 

— 1788, wir wollen nur einiges Allgemeine bemerken, Es zeigt 

ſich nämlich aus dem, was Bourgoing anführt, daß Arandas 

Gehülfe Figeroa in geiftlihen Dingen, Campomanes in welt 

lichen Angelegenheiten muthig mit der Zeit fortfchritten, ohne 

einen heftigen Widerftand fürchten zu dürfen, weil aud ihr Kö— 

nig Carl III. nicht hinter der Zeit zurücbleiben wollte. Unter 

ihnen machte fich bejonders Campomanes um die fpanifche Na— 

ton unjterblid verdient, Er ward feit Carls III. Thronbeftei- 

gung theils im praftiihen Staatsdienft gebraucht, theils fchrieb 

er unter einer bis dahın von Mönchsliteratur erftickten Nation 

ganz vortrefflid über die verſchiedenſten Fächer der Staatswirthe 
haft, Geſchichte, Verwaltung nicht etwa als Gelehrter, oder 
als Staatsjopbift oder Profeffor, fondern als wahrhaft geiftrei- 

her Mann. Sein Hauptverbienft war die Berichtigung der 
Begriffe von Staat und Kirche und der Verhältniſſe ver Geift- 
fichfeit zur weltlihen Madıt. 

Campomanes war mit der Feder, mit Rath und That fei- 
nem Freunde Aranda bei der Vertreibung der Jeſuiten behülflich 
und fein berübmtes Werf über das auf Gefes und Herfommen 
begründete Necht jeder Negierung, die Vermehrung der geift- 
lichen Güter zu verhindern, ward im ganzen Fatholifchen Europa 
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freudig begrüßt und vielfach benust, weil Campomanes das 
weltliche Recht verfocht, obne dem geiftlihen Glauben zu nahe 

zu treten, Campomanes verband feinen reinen Eifer für das 
Fortichreiten fittliher und religiöjer Bildung fo verftindig mit 

den Nüdfihten auf herrſchende Vorurtheile, dag ihn auch Carl 

IV. anfangs febr in Ehren bielt. Garl IV. ernannte ihn, als 

er 1788 König ward, zum Präftdenten von Gaftilien und her— 

nad) zum Staatsminifter; allein Monino änderte ald Graf von 
Florida Blansa feine Grundjäge und feine Handlungsweife; da 

fonnte freilich ein freifinniger Mann, wie Campomanes, nicht 

Minifter bleiben, er verlor jeine Stellen. 

Gampomanes erwarb fich befonders Dadurch großes Berdienft 

um Spanien, daß er auf eine Criminalgefeggebung drang, und 

der Barbarei eines aus dem Mittelalter, aus Byzanz und aus 

dem Drient flammenden peinlihen Berfahrens eine gefetliche 

Schranke vorbereitete, Auf feine Beranlaffung und von ihm 
unterftügt gab Yardizabal, ein Damals noch ganz junger Rechts- 

gelehrter, im Jahre 1784 feine Abhandlung über die Straf: 

gefege heraus, die im Geifte und in den Grundſätzen Beccarias 
gejchrieben ift, und von den Spaniern Beccarias Werk an die 

Seite geftellt wird. Che Campomanes an die Spike des Raths 

von Gaftilien fam, hatte Figeron die Stelle Arandas unter dem 

befheideneren Titel eines Gouverneurs des Raths von Gaftilien 

eingenommen gehabt und war, fo jehr er fonft Spanier bfieb, 
in. feined Borgängers Fußtapfen getreten. Er hatte auch im 

boben Alter, wenn gleich ſehr behutfam und vorfihtig, das Werk 

feiner Jugend fortgefegt und eifrig daran gearbeitet, fein Va— 
terland von den hemmenden Feſſeln des Mittelalters zu befreien. 
Diefer verdiente Mann war urſprünglich Weltgeiftlicher und fchon 
in der Mitte des Jahrhunderts zu Unterhandlungen mit Rom 

gebraucht worden. Er hatte (1751) von dem weifen umd ges 
mäßigten, wenn gleih auf Heilige und auf Heiligfpreden fehr 

erpichten, Pabft Benedict XIV. ein Concordat ausgewirft, wos 
dur der Weg gebahnt war, auf dem man unter Carl IN. 

weiter geben konnte. 
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Neben diefen Männern wird man bei Bourgoing und fogar 

bei Tychſen, der zu der Zeit von Florida Blancas Minifterium 

auf bannöverjche Koften nad Spanien reifte, auch Monino, der 

bernad als Höfling Graf von Florida Dlanca ward, als einen 

Mann gepriefen finden, der Spanien aus dem Mittelalter zur 

neuen Zeit berüberführe. Er war aber ein Staatsfophift, wie 

fie in unfern Zeiten an allen Een und Enden bervorfommen. 

Er erfannte nämlih das Beſſere, er hatte Urtheil und Ge— 

ſchmack; aber feine Verbefferungen beſchränkten fih auf ſolche 

Dinge, wodurd entweder der Cinfluß der Regierungsgewalt 

vermehrt ward, oder, womit man in der Ferne glänzen fonnte. 

Er verbefferte 3. B. die Polizei der Hauptftabt, er fuchte manche 

Sitten und Gebräude abzuſchaffen, welche die Spanier von den 

andern Nationen Curopa’s trennten und hinter ihnen zurückhielten; 

aber feine Verdienſte gingen nicht weiter, als fein Ehrgeiz und 
feine Eitelfeit reichten. Er baute in Madrid große, glänzende 

Gebäude, er legte berrlihe Spaziergänge an, er gründete neue, 

weltliche Schulen verfchiedener Wiffenfchaften und beſoldete die 

Profefforen auf die Weife, daß fie ohne Honorar lehren konn⸗ 

ten. Dies blendete Gelehrte und Neifende, was übrigens bei 

einem Manne, wie Tycfen, der feine Stärfe in den orientali- 

fhen Sprachen und den hebräiſchen Alterthümern fuchte und 

vielleicht audy hatte *), weniger befremdet, als bei einem fo 

gewandten Diplomaten, wie Bourgoing, der nicht Durch hebräi— 

fhe Altertbümer verdumpft war, Derſelbe Mann nämlich, der 

als Mäcenas gepriefen ward, weil er die fogenannten Acade- 

mien der Künfte in Madrid, Balencia u, f. w, unter großem 

Aufieben unterftügte, nabm den Cortes noch die Testen Refte 

des Anfebens, das ihnen feit Carls II. Cunfer Carl V.) und 

Philipps II. furdtbarem Wüthen gegen Städte und Stände 

übrig geblieben war; beides zufammen bildet den eigentlichen 
Charakter feiner Verwaltung, 

*) Der Derf, diefer Geſchichte hat ihm in Borlefungen darüber 8 Tage lang 
über dem Leuchter Mofes ſprechen hören; da ging ihm die Geduld aus. 
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Die eigentlihen Reformatoren und wahrhaftigen Patrioten 

der Zeit Carls III. bildeten auch noch, als Aranda von Paris 

zurüdgerufen ward, einen Schuswall um ihn, fie halfen fogar 

Grimaldi ftürzen, um ihn wieder zu erheben; Carl III. war 

aber alt geworden. Er ließ um ber Franzojen willen Grimaldi 

nicht am Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten; allein 

er blieb diefem Staliener auch in der Ferne gewogen und ließ 

ſich von ihm einen neuen Minijter empfehlen wie er ihn brauchte, 

nicht wie ihn die Patrioten wollten. Daß Florida Dlanca von 

Grimaldi empfohlen ward, beweifet fchon hinreichend, daß der 

neue allmächtige Minifter Fein Aranda war. Wir werden weiter 

unten bei Gelegenheit des neuen aus dem Bunde der Franzofen 

‚ mit den Amerikanern entftandenen Krieges auf Florida Dlanca 

zurüdfommen, jchließgen aber diefen Theil der ſpaniſchen Ge— 

Ihichte mit einer Bemerkung, welche Spaniens Berbältnig zum 

reformirenden Geifte des achtzehnten Jahrhunderts überhaupt 

angeht. Dieje it: Arandas Entfernung aus Spanien um 1775, 

noch mehr aber feine Zurüdberufung um 1784, und feine nad)= 

folgende Ungnade beweijet, daß die Fürften und ibre Diener in 

Spanien, wie in ben andern monardifchen Staaten von Eu: 

ropa, ſchon vor der franzöfiichen Revolution vor dem von ihnen 

felbft verbreiteten Lichte erjchrafen und nicht mehr behutſam vor— 

wärts, jondern unvorfichtig rückwärts gingen. 

Zweites Capitel. 

Nördliche Staaten; erfte Hälfte oder Scan- 
dinavien. 

$. 1. 

Dänemarf. 

. Wir glauben der elenden Hofgeichichte eines feit dem Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, wenn von onftitution und 

um. Th. 7 
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Stantsrecht die Nede ift, autofratifcher als felbft das Neich der 

Osmanen regierten Heinen Reichs ausführliher erwähnen zu 

müſſen, weil fih bei der Gelegenheit am deutlichften zeigt, wo— 

bin die Lehre von unbedingter Souveränetät eines Fürften, der, 

wenn er auch noch fo hoch fteht, immer ein Menſch bleibt und 

menſchlichen Zufällen unterworfen ift, führen Fann und führen 

muß. Dies ift um fo nötbiger, weil aus den angeführten Ge— 

Schichten der andern Staaten, befonders Preußens, nur das 

Woblthätige einer autofratiichen Gewalt hervorgeht, wenn es 

der Vertilgung von Mißbräuchen gilt, die auf einem Rechte beru— 

ben, weldes dadurch zum Unrecht geworden tft, daß es zur Zeit 

und zu den Umftänden durchaus nit mehr paßt. 

Wir haben im zweiten Theile diefer Geſchichte den Charaf- 

ter des däniſchen Königs Friedrihs V. und feiner Regierung im 
Allgemeinen angegeben, wir fügen bier nur hinzu, daß in den 

festen Jahren feiner Negierung der ſchwache, überfromme, und 

franfe alte König die ganze Leitung der Dinge einer minifte- 
riellen Arittofratie überließ, die zwar manches Gute anordnete, 

manden Mißbrauch abſchaffte, die ſich dagegen aber auch alles 

das erlaubte und zu Schulden fommen ließ, was ſich in Eng- 

fand und in allen Staaten, wo ſich gewiffe Familien der Re— 

gierung bemäcdhtigen, diefe Familien zu erlauben pflegen. Ueberall 

bilden dann die Negierenden mit dem Hofe ein Ganzes, e8 wird 
dem Glanze dieſes Hofes und der Gtatiften feiner Schaufpiele 

Alles geopfert, e8 werden im Treibhaufe, wo ein unfreier Geift 

die freie Kunft nie auffommen läßt, unter großem Lärm die 

Künfte gebegt, obne alle Rüdfiht auf Natur des Landes und 

des Volks. Dazu gehört nothwendig, daß man die niedern 

Stände, den Bürger und Bauer, bezahlen laffe, um die Prinzen 
des Haufes und die hoben Beamten in den Stand zu feßen, 

wie man bas nennt, ihrem Stande Ehre zu machen. Die nie- 
dern Beamten darben, damit die höchſten ſchwelgen und prunfen 

fönnen. Daß dies aud in Dänemark der Fall war, geht aus 

den einzelnen Umftänden hervor, welche die dänischen Schrift— 
heller anführen, und die wir daher nicht als hiſtoriſche That 
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ſachen, fondern nur als Erläuterung des Vorhergehenden bier 
aufnehmen. Es beißt, es wären Richter Dort gewefen (fo nies 

drig fie ſeyn mochten, e8 waren immer doc) Richter), die außer 

den Sporteln nur zwanzig Thaler Gehalt gehabt hätten. Im 

Allgemeinen ift ausgemacht, daß alle niedern und mittlern Claffen 
von Beamten ganz unglaublich niedrig, die höheren dagegen 
ganz ohne Berhältnig hoch befoldet waren. In einer Zeit, wo 

in Deutſchland und aud in Dänemark taufend Thaler noch eine 

jebr hohe Befoldung war, 309g mandyer höhere Beamte dreißig: 
taufend Thaler jährlid aus der Staatscaffe. Man würde es 

noch ertragen haben, weil es überall nicht anders iſt, daß das 

ariftofratifch gefchloffene Minifterium feine ganze Sippichaft vers 

forgt hätte, wenn nur nicht die jämmtlihen Herren jeder für 

fi) getrieben hätten, was weiland Graf Brühl in Sachſen trieb, 

Man mußte nämlich bei einem der Herren, die unter Friedrich 

eine Oligarchie bildeten, bei Schimmelmann, Bernftorf, Danes 

ſtiöld, Moltfe, NReventlau oder Rantzau Hausdienfte gethan 

baben, mußte bei ihnen Kammerdiener, Koch, Kutfcher oder Las 

fai gewejen feyn oder bei einem andern ihres Kreifes Haus— 

dienfte geleiftet haben, um irgend eine gute Stelle zu erbalten; 

dies galt fogar zuletzt von den Stellen, zu welden eigentlich 

gelehrte Studien, oder Geſetzkenntniß erfordert ward, 

Man verglich daber die regierenden großen Herren, von 

denen mande ſehr zart, fehr fromm waren, und von denen 

Klopſtock bejonders mit vieler Freundichaft gebegt, und Bafe- 

dow, mit einer guten Penfion ausgeftattet, durch Subjeription 

beim Elementarwerk unterftüßt ward, nicht mit Unrecht mit 
Brühl, Man warf ihnen vor, daß fie die Schulden des armen 
Landes mitten im Frieden bis auf ſechsundzwanzig Millionen 

Thaler vermehrt hätten. Man fand es hart, daß während dieſe 
Herren fürftlichen Aufwand machten und die glänzendften Fefte 
gaben, der gemeine Mann dur Steuern ganz zu Boden ges 

drüdt ward. Die Zeitungen und die Bücher über Staatswirth- 

Ihaft rühmten freilich von ihnen, daf fie Manufacturen und 

Fabriken geihaffen, Handel und Schiffahrt in alle Welttbeife 
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befördert bätten; näber betrachtet ſchwindet aber auch dieſer 

Ruhm ſehr zufammen 27). Der Handel follte nämlich, weil man 

in jenen monarchiſchen Zeiten glaubte, die Minifter Fönnten Alles 

ſchaffen, fie dürften nur Verordnungen machen, durch Monopo— 

lien geboben werden. Die Schiffahrt ward dadurch theuer ges 

fauft, daß man auf Befigungen in andern Welttheilen ungeheure 

Summen wenden und Ffoftipielige Ausrüftungen machen mußte. 

Was der KFabrifant gewann, ward den übrigen Unterthanen 

entzogen. Um’ nämlid Fabriken zu baben, mußten die Unter- 

nebmer derfelben mit Geld unterftüst werden, und bamit Die 

Producte inländifher Induftrie verkauft werben fonnten, mußte 

man die wohlfeilern und beffern des Auslandes mit ſchweren 

Steuern belegen, oder, was aud zuweilen geſchah, fie ganz ver- 

bieten. Man fann auf diejelbe Weife fragen, ob nicht eine aus 

dem Geifte des Volks und deffen unmittelbaren und nahen Der 

dürfniffen bervorgegangene Kunft vorteilhafter geweſen wäre, 

als die im Treibbaufe der regierenden Ariftofratie gepflanzte und 

im Lurus des Hofes genährte, 

In der Angft vor Veter III. von Rußland, der das feinem 

Bater geraubte Gebiet in Holftein und in Schleswig mit den 

Waffen den Dänen wieder zu entreißen drohte, hatten fich Die 

dänifhen Herren einen Franzofen, den Grafen Set. Germain, 
zugejellt, den wir bier als confervativen Kriegsminifter finden 

und ipäter im Kleeblatt von Ludwigs XVI. Liberalen Miniftern 
wieder antreffen werden. Man rief ihn, weil er behauptete, 

daf er das preußiſche Militäriyftem, yon dem man Damals noch 

in Kranfreih nicht hören wollte, ganz inne habe; er führte auch 

allerdings das preußische Syftem in Dänemark ein und bradıte 

die Armee auf fiebenzigtaufend Mann; e8 zeigte fi) aber bald, 

daß weder der Mann nod) feine Militärverwaltung für Däne- 
mark paſſe. Wir werden unten erzählen, wie man fid) unter 

der folgenden Regierung, als über die Ausgleihung des Streits 

27) Daher Martfelds Wis: „Dänemark habe ftatt eines Sülly * Col⸗ 
beris an Bernflorf und Molife erhalten, 

a > 
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mit Rußland unterhandelt wurde, des Franzofen entledigte, der 
einen ſchlechten Ruf und große Unzufriedenheit mit dem, was 

er als Miniſter gethan hatte, zurückließ. 

Die elende Verfaſſung des deutſchen Reichs machte feine 

Glieder auch ſogar zur Beute des däniſchen Miniſteriums, ohne 
daß ſich das Reich, der Kaiſer oder die Nachbaren der mißhan— 

delten Staaten ihrer annahmen. Hamburg und Meklenburg 
wurden nämlich von dem von dem Franzoſen auf die Beine ge— 

brachten Heer, das die Dänen nicht bezahlen konnten, genöthigt, 

baar Geld zum Solde, auch Nahrung und Verpflegung herzuge— 

ben. Gegen Hamburg ſchickte man ſchon 1758 zehntauſend Mann, 

die ſich auf dem Gebiet der Stadt einquartierten, bis die Stadt 

unter dem Namen eines Anlehns zu vier Procent eine Million 

Thaler hergab. Später, ſeit 1762, als Peters des Dritten Ruſſen 

drohten, erpreßte man mit Sct. Germains Heer nad) und nad) 

immer mehr, fo daß die Stadt um 1767 vier Millionen Thaler 

an Dänemärf zu fordern hatte. Meflenburg mußte fi gefallen 
laffen, daß die dänifche Armee auf feine Unfoften genahrt und 

auf feinem Gebiet untergebracht wurde. 
Die dänifhe Oligarchie benuste übrigens gleich der ſchwe— 

diichen Ariftofratie und den deutichen Fürften die Thorheit der 

franzöfiichen Regierung, einen Einfluß in fremden Gabinetten 

durch Geld zu erfaufen, ohne irgend einen reellen Vortheil aus 

diefem Einfluffe zu ziehen. Es ward nämlich einen Monat vor 

Friedrihs Tode ein Subfidien- Tractat, wie man dag nannte, 

um einer fhimpflihen Sache einen ebrlihen Namen zu geben, 

geichloffen, vermöge deffen Dünemarf von Franfreich jährlich 

1,600,000 Livres erhalten jollte, damit es fich nicht ganz Ruß— 

land in die Arme werfe, als Catharina zwar den Abfichten ihres 

Gemahls entfagte, die völlige Beendigung des Streits aber 
immer verzögert ward, um Dänemarf abhängig zu balten. 

' Wenn die regierenden dänischen Herren von den Franzoſen 

Geld erihlihen und von ihren ſchwächern deutfhen Nachbaren 

erpreßten, jo mußten fie dagegen an ruffiihe Minifter und 

Günftlinge ſchon unter Elifabetb, noch mehr aber unter Catha- 
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rina IT. ungebeure Summen zablen. Die Ahhängigkeit der Dä— 

nen von Rußland befehränfte fih nicht auf Beſtechungen und 

Geldzablungen, fondern der ruſſiſche Minifter in Copenhagen 

war gewiffermaßen Mitregent der dänifhen. Es mag wahr 

ſeyn, was Höft fagt, daß der Baron von Korf fehsundzwanzig 

Jahre lang niemals den Einfluß mißbrauchte, den er als ruſſi— 

fcher Miniſter in Copenhagen ausübte ; aber nah ihm zeigten 

ſich fogleich Filoſoffof und Saldern fo brutal, als diejenigen zu 

ſeyn pflegen, die auf politiihe und phyſiſche Uebermacht trotzen. 

Als Friedrich V. ſtarb und am 14. Jan. 1766 Chriſtian VII. 

die Regierung übernahm, drohte dem Miniſterium von achtbaren, 

wenn gleich von Standesvorurtheilen irre geleiteten Männern 

von dem jungen ſiebenzehnjährigen Könige eine Gefahr, welche 

durch größere Sorge für ſeine Erziehung hätte abgewendet wer— 

den können, da er in ſeiner Jugend nicht ohne Anlagen war. 

Seine Bildung hatten aber der Kammerherr und nachherige 

Oberhofmeiſter Reventlau und feine Gemahlin ſehr ſchlecht be— 

ſorgt, weil ſie ſelbſt nur eine Art von Bildung beſaßen, die man 

in der großen Welt nur zu oft findet, wobei das Aeußere ganz 

und durchaus für Leben, Verkehr und leere Form abgeglättet 

und das Innere ganz roh gelaſſen wird. Der Kronprinz ward 

daher von ſeinem Oberhofmeiſter Reventlau und deſſen Ge— 

mahlin und von ſeinem Informator Nielſen roh und grob be— 

bandelt, und erhielt, weil die übertriebene Bigotterie Friedrichs 

V. die Wirkungen hatte, welche mit jeder Art Pietismus ver⸗ 

bunden find, Feine tiefen Eindrücke verftändiger Religiofität, weil 

die Leute, unter deren Aufficht er gegeben war, fih durch Spöt- 

terei Über jede Art Religion für den Zwang entfchädigten, den 

fie fih vor der Welt durd Beobachtung kirchlicher Formen an— 
tbun mußten. Bon befjerer Gefellfchaft abgehalten, und durd 

die Formen der Hofgefellichaft feines Neventlau nicht gewonnen, 
nel der junge Mann dem Kammerjunfer von Sperling und dem 

Kammerdiener Kirchhof anheim, welche ihn durch Lockung, durch 

Peiftand, durch Beifpiel zu Ausfhweifungen verfeiteten, ei 
früb feinen Körper und feinen Geift ſchwächten. 

— 
— 
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Daß der junge König, wenn ein anderer Mann als Re: 

ventlau feine Erziehung geleitet hätte, ſchwerlich fo weit gefun- 

fon wäre, als er fanf, bemweifet der Einfluß, den die beiden 

franzöfiihen Schweizer, Mallet und Neverdil, fi über ihn zu 

verihaffen wußten. Dieje beiden Männer, von denen der Erfte 
als Verfaſſer einer in ganz Europa viel gelefenen dänifchen Ge— 

fchichte befannt iſt, waren nad einander bei ihm angeftellt, um 

ibn mit der franzöfiihen Sprade und Literatur befannt zu mas 

chen, und waren darin vollfommen glücklich; fie wußten ihm 

aud die geiitige Beihäftigung, womit fie ihn unterbielten, fo 

angenehm zu machen, daß die Cabale vor ihnen erihrad und 

beide nad einander entfernte. Die Minifter der legten Zeiten 

Friedrihs gaben dem Berftande und der phyſiſchen Gonftitution 

des jungen Königs dadurd einen legten Stoß, daß fie eine 

Reife nad) Frankreich und England vorfchlugen, welche das arme 
Reich in neue Geldverlegenheiten ftürzte, und von welcher der 

König völlig geiftesihwah zurückkam. Diefe Reife brachte ber- 

nad) eine Paufe in die Gabalen, welche gleich nach dem Regie— 

rungsantritt des jungen Königs den Hof verwirrten. Reventlau 

batte freilih den Titel eines Dberhofmeifters mit dem eines 

Dberfammerherrn verwechjelt, er betrug fich aber immer noch 

als Herr und Minifter und hatte Sperling und Kirchhof, als 
fie ibm gefährlich zu werden drohten, gegen die Neigung des 
Königs entfernt, und Bernftorf, Neventlau, Roſenkranz ſchienen 

aufs Neue ein regierendes ariftofratifches Kleeblatt bilden zu 

wollen. | 
Die Dänen waren, ihrem fonderbaren Widerwillen gegen 

alles Deutiche getreu, freilich oft unwillig, daß Bernftorf, jo 

achtbar er font war, aus Hannover ftamme, dem jungen Kö— 

nige war die Würde und Feierlichfeit des zwar vornehmen aber 
edlen und milden Staatsinanneg, die er Eitelfeit und Compli— 

mentirſucht nannte, fehr beſchwerlich; allein jedermann wird ges 
fieben müffen, daß er fi aud unter der neuen Negierung for 

gleih große Verdienſte erwarb. Wir wollen nicht feiner un« 

fterbliben Ruhms wertben Bemühungen um Erleichterung ber 
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Lage und der Verbältniffe des däniſchen Landmannes erwähnen, 

obgleich fie vorzüglich dadurd glänzend find, daß ein Güter bes 

fisender deutjcher Ariftofrat ſich dieſelben erwarb; fondern er 

war es auch, der den in den letzten Jahren eingeführten Drud 

des Heerweſens wieder abjchaffte. Der Graf Set, Germain und 

auch fein Helfershelfer, der Generallieutenant von Gähler, wur: 

den von der Leitung des Kriegsweſens entfernt, und auch bie 

Shmäblige Folge der Abhängigkeit von Franfreih, worin man 

fih, um eine elende Summe jährlich zu erhalten, gejegt hatte, 

wenn auch nicht gehoben, doc) erleichtert. Der franzöſiſche Se: 

fandte in Copenhagen (Dgier) nämlich hatte unter der vorigen 

Regierung den durch die Subfidien erfauften Einfluß feines Hofes 

nicht allein für feine Handelsipeculationen benußt, fondern er 

verfaufte fogar dänische Pfarrftelen, und man hatte feine Ab» 

berufung bisher nicht erhalten können; dieſe ſetzte jest Bernftorff 

unter der neuen Negierung durch. Ein Hauptverdienſt um Dä- 

nemarf und um ganz Europa erwarb fich indeffen Bernftorff, 

der damals mit Neventlau und Thott in den Grafenftand erho⸗ 

ben wurde, durch die Beilegung des langen Streites über 

Schleswig und Holftein, und durch die endlihe Abfindung mit 
der Stadt Hamburg. 

Peter IH. Hatte offenbar zuviel Bedeutung auf den Beſitz 

des Antbeils von Holſtein-Gottorp gelegt, den fein Großvater 

und jein Vater vor der Zeit von Carl XH. tollen Kriegszügen 

bejeffen hatten, er hatte durch die Griffe, das Verlorne wieder 

zu erlangen, offenbar den Plan feiner Gemahlin und ihrer brus 

talen Genoffen, ihn vom Thron zu ftürzen, erleichtert; Gatha= 

rina II. dadıte ganz anders, Falkenſkiöld, welcher felbft ges 

braucht wurde, um die Ausführung des 1768 gefchloffenen Trac: 
tats bei ihr zu betreiben, behauptet, fie habe Unrecht gehabt, 
gar Feine Bedeutung darauf zu legen, Holſtein-Gottorp für 
ihren Sohn Paul zu behalten. Catharina hatte zwar anfangs 
aud in Holftein auf die Bormundfchaft ihres Sohnes und auf 
eine in Kiel zu beftellende vormundfchaftliche Regierung Anſpruch 
gemacht, fie ließ ſich indeffen, fobald Friedrich V. die Sache 

1 
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demüthig ihrem Ermeffen anheim ftellte, auch gern eine andere 

Einrichtung gefallen. Man überließ dem Haupte der jüngern 

Linie des Haufes Holftein-Gottorp, dem Herzog Adolf Fries 

drich, dem Bruder des Königs von Schweden, die Führung der 

vormundfchaftlihen Regierung und den Vorſitz des zu diefer Bor- 

mundfchaft in Kiel beftellten Conſeils. Der grobe und habſüch— 

tige Saldern, der aber feiner Gejhäftstüchtigfeit wegen bei Pa- 

nin, dem ruffiihen Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten, 

in großer Gunft fand, war ald Gebeimerath und Minifter der 

Yeitende Mann diefes Confeils, ihn gewann Bernftorff durch fehr 

große Geldfpenden, und erlangte durch feine Bermittelung, was 

weder Graf DOften als Gefandter in Petersburg, noch der Kam— 

merberr Affeburg, der den Gefandtihaftspoften nad Oſten er- 
bielt, hatten bewirken fönnen 2°). Saldern verdient daher um 

fo mehr Aufmerffamfeit, als er nicht blog in Dänemarf, fon- 

28) Memoires de Mr. de Falckenskioeld par Secretan, Paris 1826 
p- 105, fagt (was nur darum angeführt wird, weil er in jener Zeit in bi- 
plomatifchen Gefchäften gebraucht ward und Ipäterhin zu Struenjees Freunden 
gehörte): M. d’Assebourg ayant d’etroites liaisons avec le comte de 

Panin, ministre des affaires etrangeres en Russie, sembloit fort propre 

a servir utilement la cour de Copenhague; mais il etoit plus attache 

aux interöts Hu roi de Prusse qu'à ceux de sa cour. Il ne s’en cachoit 

pas et disoit publiquement, qu'à ses yeux ce qui concernoit ce prince 

devoit aller avant tout; ainsi, au lieu d’agir comme mandataire du 

Danemarc il travailloit a brouiller les affaires de Pologne, ou il espe- 
roit menager quelque bon coup de filet au roi de Prusse. La nego- 

tiation de Holstein en de telles mains auroit peu avance sans l’inter- 

vention de Saldern. J’ai rapporte quil se fit adroitement charger par 

la cour de Petersbourg, de conduire cette affaire et qu’il conclut avec 
la cour de Copenhague, r&presentee par MM. de Bernstorfl et d’Asse- 
bourg un traite etc. etc. Er ſetzt hernadh hinzu: La cour de Peters- 
bourg devoit avoir eu des motifs puissans pour accorder au roi de 

Danemarc des avantages aussi considerables. Saldern fit sans doute 

envisager ce prince comme un membre de la maison regnaute en Rus- 

sie, qwil falloit traiter genereusement, aſin que se sentant sous l’in- 
Nluence bienfaisante de la famille imperiale a la quelle il apparteneit 
par le sang il se devouät tout entier pour elle. Il paroit que Bern- 

storff entra dans les idees de Saldern a cet &gard et qu'il sut inspirer 

une entiere confiance ü la cour de Russie. 

—2 
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dern auch hernach in Polen im Namen dev Kaiferin den Des— 

poten ſpielte. 

Saldern war nicht, wie Falkenſkiöld erzählt, der Sohn 

eines Förſters, ſondern fein Vater hatte den Titel eines Got— 

torpſchen Etatsratbs und er gebörte zu der zahlreichen Claſſe 

deuticher Juriften, die fih auf unfern Univerfitäten zugleich für 

die Labyrintbe des Rechts durch eifernen Fleiß im Collegium 
den Faden der Ariadne und die Routine des Rabufiften und bei 

Commers und Duell Ton und Manier eines den Schwachen 
imponirenden Bramarbas erwerben. As bolfteinfcher Amtsyer- 

walter zu Trittau gerietb er in böfe Händel, begab fih nad 

Petersburg, um Recht und Nahe beim damaligen Großfürften 

Veter zu fuchen, deffen Oberhofmeifter Graf Panin war. Sal- 
bern feste fih bei Panin in Credit, und wußte biefen zu be— 

baupten und zu vermehren, als Panin hernach bei Catharina 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten wurde, Ihm, dem 

von Panin Begünftigten und Minifter des Kieler Vormund— 

Ihaftsratbs, ward daher auch in Verbindung mit dem General- 

lieutenant Michael Filofofoff der Auftrag zu Theil, Die von 
Bernftorff längſt eingeleitete Unterhanblung wegen der Anſprüche 

der Söhne Peters IH. an Holftein und folglih an Dänemark 
zu leiten, Dies war ein Auftrag, der die beiden Herren un- 

ermeßlich reich) machen mußte und ihnen zugleich Gelegenheit 

gab, als Bevollmäcdhtigte der Kaiferin, den Dänen in Copen- 
bagen ſelbſt zu zeigen, wie klein ihre Macht und wie gering ihr 

Anſehn in Vergleich mit dem ruffifchen fey. | 

Beide kamen um 1767 mit einem mehr als fürftlihen Ges 
folge nad Copenhagen, fie bezogen dort einen Eöniglich gefhmüd- 
ten Palaſt, wurden vollfommen als regierende Herren behandelt 
und benabmen ſich aud fo, fo lange fie in Copenhagen waren. 

Schon im April des Jahre (1767) ward von ihnen der Tractat 

sehhloffen, den im Detober und November die Katferin und ber 
König von Dänemark beftätigten, der aber nicht eher vollzogen 
werben fonnte, bis der Großfürft Paul, in deffen Namen die 
Kaiferin unterhandelt hatte, volljährig würde, Der Trartat 

4 
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ſchien jehr vortheilhaft für Dänemark, war aber doch im Grunde 

ſehr läſtig und ſchwebte befonders bis zu feiner wirklichen Boll 

ziehung gleich einem drohenden Schwerte über dem Naden des 

dänishen Minifteriums. Die Kaiſerin von Rußland verſprach 

in diefem Tractat, daß ihr Sohn fünftig, ſobald er volljährig 

fey, feinen Anfprüchen an Schleswig, welde fie jest in feinem 

Namen aufgebe, förmlich und feierlich entfagen ſolle, fie bewil- 

Yigte, daß aud der bis dahin noch in ihres Sohnes Namen 

verwaltete Theil von Holſtein mit dem däniſchen Reiche auf 

diefelbe Weile wie der längſt königliche Antheil diejes deutſchen 

Landes vereinigt werde. Dünemarf übernahm dagegen alle 

Gottorpfhen Schulden, auch die, welche vor 1720 gemacht wa— 

ven, es verſprach ferner der jüngeren Linie des Haufes die 

ſchuldigen 250,000 Thaler in fünf Jahren zu zahlen und dieje 

Familie zu einer regierenden zu machen. Dies follte dadurch 

gefcheben, daß zunächft der Sohn Friedrihs V. aus der zweiten 

Ehe beivogen würde, die Würde eines Coadjutors im Bisthum 

Lübeck, die ihm fein Vater mit dem Aufwande einer nicht gerade 

bedeutenden Summe erworben hatte, aufzugeben, und die An— 

wartihaft auf das Fürftentbum Eutin, das man Bistbum Lübed 

nannte, dem Prinzen der jüngeren Linie, Peter Wilhelm Frie- 

drich, zu überlaffen. Diefem waren auch die Grafichaften DE 

denburg und Delmenhorft beftimmt, obgleich fie im Tractat fchein- 

bar zur Entihädigung vorerft dem Großfürften Paul überlaffen 

wurden, Soweit war Alles ziemlich vortheilbaft; aber mit die— 
ſem Bertrage, deffen Vollziehung durch mancherlei Umſtände 

verzögert ward, waren viele für das arme Dänemark höchſt 

läſtige Zahlungen und ein ſehr verdächtiger, ſogenannter Fami— 

lienpact mit Rußland verbunden. 
Der Vertrag mit Hamburg befreite endlich diefe Stadt von 

ben Pladereien des ganzen bolfteinfchen Haufes, wobei freilid) 

die Stadt für veraltete, durchaus nicht mehr geltend zu machende 

Anfprühe, welche weder Preufen, noch Hannover, noh Holland 
oder England je zulaffen konnten, ihr gutes Geld geben mußte. 

Die Stadt erließ nämlich dem Könige in dieſem Vertrage eine 
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Million Krontbaler von feiner Schuld und dem ruſſiſchen Groß— 

fürften 383,000 von feinem holſteinſchen Antheil an diefer Schuld, 

Leider litt auch Bernftorff an der Leidenfhaft, welche den 

Vornebmen treibt, immer vornehmer, wie den Neichen, immer 

veicher werden zu wollen, von der nur Friedrich IL ganz frei 

war, an der aber Napoleon unterging. Auch Bernſtorff glaubte, 

ein Minifter könne nicht Titel und Orden genug haben, und 

weil in der erbärmlihen Zeit ohne Cabalen nichts zu erlangen 

war, fo follte ibm jegt Saldern behülflich feyn, die Leute zu 

entfernen, die ihm und Neventlau im Wege waren, und denen 

er es zufchrieb, daß er den ſehnlich gewünfchten Großkanzler⸗ 

titel nicht erlangen fonnte. Zu diefen Leuten würden wir übri- 
gens Set. Germain, Gähler und Nanzau=Afcheberg nicht red) 

nen; denn das waren fehr böſe Männer, deren Entfernung 

beilfam war; anders verhielt es ſich ſchon mit Daneſkiöld Sam- 

fon und mit Reverdil. Der Lestere war ſchon durch Die Zus 

neigung des Königs, der auch damals in der Gewalt deſſen 

war, der ihm imponiren fonnte, und wegen feiner Sreimüthige 

feit dem regierenden Adel im Wege; feine Entfernung war unter 

Leuten unvermeidlich, die bald den Einen, bald den Andern Durch 

Cabalen ftürsten, weil niemand an dem jungen Hofe wußte, 

wer eigentlich Herr fey. Selbft von den rohen und wüften Ge- 

noffen und Gelegenheitsmacern des Königs, den fie mit ganz 

einfältigen Kindereien unterhielten und durch Orgien ſchwächten, 

mußte bald diejer bald jener den Hof verlaffen, fo wie der große 

Herr, an den er ſich angefchloffen hatte, weichen mußte, Sp wie 

Reventlau entfernt ward, mußte 3. B. auch Sperling fort. 

Unter den Genoffen der tollen Streiche des Königs erhiel- 

ten nad Kirchhoffs und Sperlings Entfernung ein Lieutenant 

Dsborn und der Kammerjunfer Graf Horn die vorzüglichite 

Stelle, und der Letzte fäumte nicht, fich feines Einfluffes auf 

den kindiſchen und geiftesfhwachen König zu bedienen, Es blieb 

zwar bie Negierung vorerft nod den Miniftern und ihre Ca— 
balen untereinander dauerten fort, doc ward Horn ſchon vor 



Dänemark bis 1770. 109 

der Abreife des Königs vom Kammerjunfer Hofmarſchall und 

beförderte feine ganze Familie zu guten Aemtern. 

Der junge König war mit einer Toter des Prinzen Fries 
drich von Wales, einer Schweiter König Georgs III. von 
Großbrittannien vermählt, feine Gemahlin hatte ihm im Januar 

1768 einen Kronprinzen geboren, fie mußte aber foviel Krän— 

fungen erleiden, daß das Verhältniß unmöglich gut jeyn konnte. 

Wie hätte fie ihren Gemahl, ohne ihre weiblichen, geichweige 

die föniglihen Rechte aufzuopfern und gemein zu werden, wie 

er war, wenn er mit feinen wüſten Genoffen von tollen und 

findifchen Zügen in der Hauptſtadt zurüdfam, empfangen, oder 

feine unnatürliche Luft, feinen Berfehr in fchlechten Häufern mit 

ſchlechten Dirnen billigen können? Die Königin hatte einen 

binreichenden Antheil von ihres Bruders Eigenfinn und vom 

Trog und der Herrfchfucht englifher Amazonen, um ſich nicht 

gern etwas gefallen zu laſſen; nichtsdeftoweniger erfuhr fie auf 

Beranlaffung des Minifteriumd eine Kränfung erft durch Sal— 
dern, dann durch ihren Gemahl, eine andere von Graf Hoff. 

Saldern rubte nicht eher, bis das für Rußland blind geborfame 

Minifterium die Oberhofmeifterin der Königin, der fie ſehr ges 

neigt war, aus dem Lande getrieben hatte, und Graf Holf, der 

ihr aus vielen Gründen ganz zumider ſeyn mußte, drang ihr 
hernach feine Schwefter an der Stelle ihrer Freundin auf. Wenn 

man die Anecdoten von den ſchlechten Witen (was der Engläns 

der praclical jokes nennt), die der König ſchon vor feiner 

Reife zu machen pflegte, die Geſchichte des Hofes, der Negie- 

rung, des tollen Treibens rund um den König lieſet 2%), fo be- 

greift man nicht, wie ein Minifterium, worin ein Mann wie 
Bernftorff einen Plas hatte, einen König, in deffen Umgebung 

es zuging, wie im Narrenhaufe, auf Reifen jchiden Fonnte, 

29) Für Anecboten haben wir feinen Raum, man lefe allenfalls nur bie 

wenigen Proben, die Iens Kragh Höft giebt in feinem Buche: Der dänifche 

Geheimecabinetsminifter Graf Johann Friedrich Struenfee und fein Miniſte— 
rium, Kopenhagen 1826. ir Theil, S. 82. Note d. 

* 
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Die Reife des Königs ward auf eine Weife eingerichtet, 

welche mit den Mitteln eines Heinen, von Ariftofraten und ihren 

Greaturen ganz ausgefogenen Reichs in Feinem Berhältniffe fand. 

In der Einrichtung der Neife und ber Reifegefellfchaft wird man 

das Bild der Adelsregierung und Adelspracht erfennen, welche 

Bernftorff und feine Collegen aus Hannover, Holften, und da 

der Graf Bothmar Oberbofmeifter war, au) aus Meklenburg, 

alſo gerade aus den deutſchen Provinzen, wo der Adel Altes 

und der Menfih gar nichts galt, unter Friedrich V. nad Di» 

nemarf gebracht hatten. Oben überall unbegrenzter Luxus, Glanz 

und Schulden, unten Elend und Druck. Das Gefolge des Kö— 

nigs auf der Neife beftänd aus fiebenundfünfzig Perfonen, und 

einige der erften Herren verfäumten die Gelegenheit nicht, auf 

allgemeine Unfoften eine Luftreife zu maden, ihre Orden zu 

zeigen und neue zu holen; auch fehlten die beiden Brüder Holt 

nicht, und die junge Königin Caroline Mathilde weinte bittere 

Thränen, daß fie nicht aud mitgenommen wurde. Diefe Neiles 

geſellſchaft gli einer wandernden Nobleffe und einem veifenden 

Hofe 20). Ehe wir aufmerkſam machen, wie auch in Dänemark 

damals geltend gemacht ward, was Horaz im Homer will ge— 

funden haben, daß die Achäer büßen, was ihre Fürften gefün- 

digt haben, wollen wir nur anführen, welcher unnütze Aufwand 

fhon längft auf dem armen Lande laſtete. Saldern und feine 

Genoffen fonnten ohne fehr großen Aufwand nicht unterhalten 

30) Den Troß wollen wir nicht erwähnen. An ber Spitze des wandernden 

Heerse von Müffiggängern ſtanden ein Geheimerath Graf Bernflorff, ein Ger 
heimeconferenzrath von ber Kühe, der Generallieuterrant von Hauch, der Ober⸗ 
heimaricyall Graf Moltfe, die beiden Grafen Holf, der Kammerherr von 

Kregh, der Kammerherr von Bülow, der Gonferenzrath) Schumacher, der 
Giatörarh vom Berger, der Oberiilieutenant von Düring, der Kammerjunfer 

von MWarnftede, der Kanzleirath Sturk u. f. w. Gharafteriflifch ift es, daß 
der Rönig in Nyburg den ehemaligen Kammerdiener und fchändlichen Kuppler 
Kirchhof, den man aus Copenhagen fortgejagt und zum ZSollinſpector gemacht 
hatte, zum Juſtizrath ernannte. Vom Gefolge kehrten freilich einige, 3.2. 
der eine Holf, Berger, von der Lühe, in Oottorp zurück; doch blieben immer 
nech 54 Perſonen 
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werden; ungeheure Summen wurden in den Penſionen der Leute 
verſchwendet, welche durch die ſtets wie Ebbe und Fluth wechjeln- 

den Cabalen an den Hof getrieben oder wieder weggeſpült wur— 

den. Wir wollen niht von Daneffiöiv, Set. Germain, Res 

ventlau reden, denn diefe hatten doch etwas gearbeitet, fondern 

von unzähligen andern, die wie Sperling, Kirhhof und ihres- 

gleichen das Zuchthaus verdient hatten und mit taufenden von 
Thalern abgefunden wurden. Die Verſchwendung des Hofes, 

die Summen, welche zu den Nüftungen des Jahrs 1762 erfors 

dert wurden, die Entichädigungen der andern Linien von Hol: 

ftein-Gottorp erichöpften und überftiegen die gewöhnliche Ein- 

nabme, es it daber nötbig, daß wir zeigen, wie die Minifter, 

weldye zugleich als König und als Stände handeln durften, Geld 

Ichafften. 

Schon 1762 ward eine Ertrafteuer nicht etwa von den reis 

chen Gutsbefisern, fondern gerade von den Armen erhoben; denn 

fie betrug nur einen Thaler vom Kopf, konnte alfo nur durch 

die Anzahl der Zahlenden bedeutend werden, Dieſe Kopfiteuer 

mußte jeder, felbit die Dienftboten, entrichten, fobald er über 

zwölf Jahre alt war. Um die Koften der Föniglichen Neife zu 

decken, fchrieb man im Mai 1768 eine neue Verfonenfteuer für 

Copenhagen aus, welde, nad den Berhältniffen der Perfonen 

beftimmt, bei manden zebn Thaler betrug. Die Koften der 

ganzen Reife werden fehr verſchieden angegeben, ausgemacht ift 

indeffen, daß zu der Zeit, als fie angeftellt wurde, der Finanz— 

minifter Schimmelmann fünf nette Steuern über das Land ver» 

bängte, welche bejonders die erwerbenden und fogar Die darben— 

den Glaffen der Gefellichaft trafen. Dabei machte Schimmel: 

mann, der das Geld vorſchießen mußte, auch noch den Bankier. 

Er Tief fi) die Einfünfte verpfänden, während er als Finanz— 

minifter zugleich die Ausgaben gutbieß und die Steuern auds 
fhrieb, und das im Rechte der autofratiihen, auf jede Weiſe 

erlangten Namensunterfchrift eines balbblödfinnigen Könige! ! 

Die gewöhnlichften und notbwendigften Zahlungen waren und 
wurden eingeftellt, die berausgedrängten Minifter und andere 
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vornehme Leute wurden von denen, welde daran dachten, daß 

die Neibe morgen au an fie fommen könne, vortrefflich bedacht, 
fo durfte z. B. Set. Germain eine Penfion yon viergehntaufend 

TIhalern im Auslande verzehren. 

Trog des ungebeuern Gefolges reifete doch König Ehriftian 
incognito, wie man das nennt; gerade in England aber wurde 

diefe Maske abgeworfen, wodurd die Koften fehr vermehrt wur⸗ 

den. Das wichtigfte Ereigniß für die däniſche Geſchichte und 

für die der monardifchen Reformen der europätichen Reiche wäh- 

rend des achtzehnten Jahrhunderts war e8, daß die Reifegefell- 

haft des Königs in Holftein Durch den Stadtphyſikus Struenfee 

von Altona, der zugleich Landphyfifus der Grafihaft Ranzau 

und des Amts Pinneberg war, vermehrt ward, Sn England 

warf der ſchwache Körig feines armen Landes Goldftüde wörts 

lich, nicht figürlich, zur Freude englifchen Gefindels aus dem 

Fenfter; in Paris ward er aber, troß feiner Geiftesfchwachheit, 

vom Hofe, von der Academie, von den Damen laut gepriefen 
und bewundert, Einen Belobungsbrief von Voltaire, den weder 

Fürft, noch Gelehrter, noch Weltmann damals entbehren konnte, 

wenn er etwas zu gelten hoffte, hatte er ſchon längſt erhalten, 

Die Zeitungen und Journale von ganz Europa waren angefüllt 
mit den geiftreihen Reden und wisigen Einfällen des jungen 

Königs, nichtödeftoweniger ift ausgemacht, daß er auf biefer 

Reife aud den Neft geiftiger Gefundheit und phyfifcher Stärke 
des Organismus, die ibm übrig geblieben waren, verloren hat. 

Auf der Reife hatte fih Struenfee theils als Arzt, theils 
dadurch, daß er den König auf verfchiedene Art geiftig zu uns 
terbalten und zu befhäftigen verftand, unentbehrlich zu machen 
gewußt, AS das wüfte Leben in Copenhagen wieber begann, 
änderte er fein Betragen nicht 3), er imponirte dem Könige, 

31) Falkenskiveld, der ſich ſchon früher an Struenfee angeſchloſſen, fagt 
p- 107: Struensce ne se livra point aux plaisirs et aux jeux folätres 
de cette jeune cour; mais il sut entretenir le roi par des lectures 
agreables, par une conversation vari6e, entremölant quelguefois de 

ge 
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Graf Holf war ein bloßer wüfter Gejelle, der die Schwäche 

des Königs offenbar mißbrauchte. Eigentlich war Struenfee nur 

als Neifearzt angenommen, er hätte nach der Nüdfehr in Als 
tona zurüdbleiben follen, dur einige Cabalen ward es indeſſen 

dahin gebracht, daß er als Leibarzt angeftellt ward. Holk hatte 

ſchon auf der Reife, noch mehr nach der Rückkehr des Königs, 

die Staatsfaffe für feine fchranfenlofe Verſchwendung und für 

feine zahlreichen und foftipieligen Liebjchaften ſehr ftarf in An— 

foruch genommen, und Graf Molltke Hatte vergeblich als Dber- 

hofmarſchall den Hofmarſchall zu entfernen verſucht; Holk bes 

herrichte den König. Diefer affeetirte auf eine faft ironiſche 

Weife Ceremoniel und Reſpect gegen feine Gemahlin und hielt 
ſich auch nad der Geburt des Kronprinzen in großer Entfers 

nung von ihr, bis es GStruenfee gelang, ihn im eigentlichen 

Sinne in die Gewalt der Königin zu bringen. 

Struenfee, dem die Ariftofraten anfangs die Perfon des 

Königs gern überliegen, wenn fie nur die Regierung in Händen 

behielten, war im ftrengften Pietismus erzogen und gerade da— 

durch von aller Religion entfernt worden, daß er feines Vaters 

und feiner Mutter beſchränkte Anficht derfelben unverftäindig und 

unerträglich fand, Sein Vater war einer der angefebenften 
Geiftlihen in den dänischen Herzogthümern, aber zugleich eine 
der Hauptitüßen des deutichen Pietismus, er hatte feinen Sohn 

in das Pädagogium nad) Halle getban, deffen Geift auf ihn wirkte, 

wie auf hundert andere; er verlachte nämlich nicht blos den 

albernen Glauben, den man ihm aufbringen wollte, ſondern alle 

Religion überhaupt. Struenfee ging von dem blinden Glauben 

zu der fogenannten Parifer Philofophie über und war mit Vol 

taire, Rouffeau, Helvetius und den andern berühmten Schrift: 

ftellern der Franzofen bald befannter als mit der Bibel. Seine 

Laufbahn, das Gute und das Schlechte feiner Wirffamfeit in 

Dänemark gehen aus der Eitelfeit, Sinnlichkeit und dem Ehrgeiz 

considerations serieuses les propos frivoles ; bientöt il devint pour ce 

prince un humme essentiel et necessaire. 

III. Th. | 8 
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jeines Charafters und der blos äußeren Bildung, bie er ſich 

gegeben batte, bervor. Moral und wahre Begeifterung für 

ewige Güter waren ihm fremd, was hätte ibn halten jollen, 

als ibn das Schickſal auf eine Höhe führte, wo auch ein großer 

Geiſt oft ſchwindelt? Bloße Klugheit reichte da nicht aus, be— 

fonders feitdem die junge Königin ſich mit leidenfchaftliher und 

unvorfihtiger Liebe in feine Arme geworfen hatte, 

Struenfee war ein durchaus in Wielands Manier und Ge- 

ſchmack gebildeter, ein ſchöner und befonders phyfifch Fräftiger 

Mann, Caroline war an einen Fürften vermählt, der als Jüng- 

ling Shen alle Mannsfraft verloren hatte, der nur joviel Ber- 

ftand batte, um blindlings zu ſchreiben, zu jagen, zu thun, was 

man von ibm forderte; aber nicht foviel Willen, um irgend 

einem, der fih ihm aufdrängte, das Geringfte zu verfagen; 

Struenfee lieferte ihn in die Hände der Königin, das war ber 

Anfang des Trauerfpiels. Caroline Mathilde war im zwanzig: 

ſten Jahr, fie hatte die Manieren und Leidenſchaften der engli- 

ihen Damen der höheren Kreife, nur daß fie ihre Liebe auf 

einen Gegenftand befchränfte, Sie war gut zu Pferde und 

ritt oft auf einem Querſattel; fie fpielte die Amazone; fuhr 

ſelbſt, erichien in Mannsfleidern und ftiftete fogar einen Orden, 

als fie fih ihres Gemahls völlig bemeiftert hatte, Struenfee 

war durchaus nicht ängftlih um den Ruhm der Enthaltfamfeit 

beforgt, er war vielmehr in feinen vielen Liebfchaften fo glüd- 

ih, daß ihn aus Aerger darüber Filofofoff einmal im Schau- 

jpielbaufe anivie, was zugleich dienen fann, von den Manieren 

und dem Uebermuthe dieſes ruffifchen Gefandten einen Begriff 

su geben. Man fieht daraus, wie es aus vielen Gründen fehr 

leicht war, daß ſich Die Königin und Struenfee auf einem und 
demſelben Wege fanden, da fie fih außerdem täglich ſahen und 
ih noch inniger verbanden, als er die Sorge für phyfifche und 

moralifhe Erziehung des Prinzen übernahm, Sie famen über- 
ein, den König aus Holks Gewalt zu ziehen, der ihn für die 
adligen Herren leitete, und ihn für ihre Nechnung zu benußen, 
Die Sorge bei der Jnoculation des Prinzen, welche die Königin 
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und Struenfee längere Zeit im feinen Zimmern vereinigte, that 
Das Uebrige; Struenfees Eitelfeit und der jungen, heftigen, ſonſt 
unfchuldigen Königin wahre Leidenſchaft waren aber Urſache, daß 
er zu ſchnell jede Nüdfiht vergaß. 

Gleich nad) feiner Nüdfehr ward Struenfee Etatsrath (Mai 

1769), erihien in allen Hofeirfeln als bedeutender Mann, be- 
gleitete im Sommer den Hof nach Friedrichsberg und nahm gleich 
darauf unter dem Titel eines Conferenzratbs bedeutenden An- 

tbeil an den Reichsgeſchäften. Von diefem Augenblid an bes 

gannen Struenſees monarchiſche Reformen, feine Verſuche, die 

Adelsherrihaft und Beamtenregievung autofratifh zu befchrän- 

fen; aber zugleich feine ganz unbegreiflihe Unvorfichtigfeit und 

Uebereifung. Er griff den Adel zunächft in feiner beiten und 

verdienteften Stütze an, in Bernftorff, dem Einzigen, der duch 

Tugend und Berdienfte wieder gut madte, was er aus Bor: 

nehmheit, aus Standesyorurtheil, aus Neigung zu einem fenti- 

mentalen Pietismus fündigen mochte, Durch Bernftorffs Ent- 

fernung wurden nicht blos alle Starfgläubigen im Neid gegen 
Struenfee aufgeregt, der feinen Unglauben gar nicht verftedte, 

fondern e8 ward auch der ruffishe Hof, den man ſchonen mußte 

und mit deffen brutalen Gefandten er ſchon vorher Streit gehabt 
hatte, gegen ihn erbittert, Die Vorwürfe, welche hernach Struen- 
fee der adligen Oligarchie Bernftorffs macht, die er durch Gas 

binetsbefehle ftürzte, um eine wirklich monarchiſche, d. h. nad 

ruffüiher Weife von einem einzigen Willen ausgehende, zu 
begründen, fügen wir unten in der Note 3?) bei. Ehe Bern- 

32) Wie bedeutend ſich die Vorflellungen in Rückſicht der Geburt geändert 
haben, fann man daraus fehen, daß, fo weit es auch fchon die Reactionärs 
unferer Zeit und ihre Sophiften gebradjt haben, fo viele Adlige und Fürſten 
auch denfen mögen, wie Friedrich II., doch fchwerlich jegt einer wagen wird 
öffentlih zu jagen und zu fohreiben, was Friedrich von Strueniee 
fhreibt: D’acces que le medecin eut ä la cour lui fit gagner imper- 
ceptiblement plus d’ascendant sur Pesprit de la reine qu’il n’eteit con- 
venable d un homme de cette extraction. Was Strueniee der Negierung 
der Leute de haute extraction vorwarf, liefet man in feiner Selbſtoerthei⸗ 
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Korff und fein Minifterium entfernt werden fonnte, mußte man 

dem Könige an Holfs Stelle einen andern Geſellſchafter geben; 

darum verzögerte ſich Bernftorffs Entfernung und die Errich— 

tung der neuen Cabinetsmonardie Struenfees bis zum Septem— 

ber 1770. 

König Chriſtian VII. war jest völlig unfähig geworden, 

wer um ibn war, fonnte ibn durd Schmeichelei, Drohung oder 

Zwang leiten, wie er wollte und ihn dabin bringen, daß er 

das redete und fchrieb, was man ihm vorgefchrieben hatte und 

er denn oft ganz gut ausdrüdte; dabei war nad) dem ſchreck— 
lichen Grundgefege der neuen dänischen Berfaffung gleichwohl 

jeder Befehl, worunter fein Namenszug ftand, im ganzen Ums 

fange des dänischen Reichs ein dem göttlichen gleiches Geſetz 3°). 
Seit dem Ende des Jahres 1769 war diefer Namenszug mit 

der Perſon des Königs zugleich in der Gewalt Struenfees und 

der Königin. Im Januar 1770 bezog Struenfee eine Wohnung 

im Schloſſe Chriftiansburg, im Mai impfte er den Kronprinzen 
und war unter dem Titel eines Gabinetsfeeretärg der Königin 
ibr ungertrennlicher Genoffe, jo wenig er auch ihre reine Liebe 
mit einer gleichen erwiederte, Weil einft Reverdil als Vorleſer 
des Königs deffen Meifter gewefen war, fo ließ auch Struenfee 

Byung: Sie hätten den König von den Geſchäften ganz entfernt, die ganze 
Regierung an das Minifterconfeil gezogen, den König aber bis ins Kleinfte 
feines Privatlebens durch Holf und andere Leute feines Gelichters beherrfcht. 
Deim Bergeben der Aemter fomme Alles auf Gunft und NRänfe an. Die 
Minifterherrichaft ſey Anarchie , Feiner wolle feine Amtsmacht brauchen, jeder 
außer in feinem Fache auch in den Vebrigen Einfluß haben. Die Finanzen 
jeyen, größtentheils durch Unordnungen und Mißgriffe, zu Grunde gerichtet. 
Der Einflus fremder Höfe und ihrer Gefandten fey zu groß und drüdend, fo 
wie bie auf bie auswärtigen Verhältniſſe verwendeten Koften alles Maß über: 
Riegen, und Memter, Titel, Auszeichnungen zu einem Webel geworben feyen, 
welches Eitten und Verwaltung verberbe. 

33) Das feit einigen Jahren etwas mobifizirte bänifche furchtbare Königs: 
geile, oder Kongslov von 1665 lautet Art. VII wörtlich: Omnia regni ne- 
gotia litera atque acta nullius nisi regis nomine ejusque obsignata si- 
gillo publicantor , ipseque ea semper manu propria subnotato si modo 
logitimae aetatis annos compleverit. ' 
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ſich Dies Gefchäft auftragen. Holf, an deſſen Leerheit, Kinder: 
voffen und Thorheiten der arme König gewöhnt war, entbehrlich) 

zu machen, fuchte man einen Mann hervor, der ehemals als 

Page allen Unfug mitgemacht und neben Holf den König geleitet 

batte, bis die regierende Dligarchie, welche die Herrichaft lieber 

ausfchliegend in Holfs Händen ſah, bewirkt hatte, daß er fort: 

geſchickt ward. Diefer Mann war Enewold Brandt, der durch) 

einen höchſt Lächerlihen Brief an den König gegen Holf, ftatt 

diefem zu ſchaden, feine eigne Bertreibung veranlaßt und jeit- 

dem in traurigen Umftänden gelebt hatte. Als der König in 

Paris war, erſchien dort Brandt in einem fehr traurigen Auf: 

zuge, fonnte zwar feinen eigentlichen Zwed nicht erreichen, ſchloß 

aber engere Freundjchaft mit Struenfee, der feiner hernach ſchon 

1769 gedachte. Brandt ward in diefem Jahre Kammerherr und 

erbielt feinen Pag in der oldenburgifchen Regierung wieder, 

erft im folgenden Jahr 1770 ward er indeffen an den Hof zu— 

rüdgebradt. Die ganze Armee des Hofadeld nämlich, aud) 

Bernftorff und die Holfs, zogen gleih einem Schwarm Heu— 

fhreden im Sommer 1770 nad Holftein, wohin Struenfee und 

die Königin den König mitjchleppten, und dort geichaben fchnell 

hintereinander die Schritte, wodurd ſich Struenfee austchließend 

ber Regierung bemädhtigte. Im Juni erfchien Brandt zum er- 

ften Male in Gottorp wieder beim Könige und Holf erfchrad 

vor feiner Erfcheinung, obgleich er jchon längere Zeit aufgehört 

hatte, fein Feind zu feyn, Im Juli ward Brandt in fein Hof 

amt wieder eingefest, fpielte feine alte Rolle, und nahm die 

Sorge für die Perſon des Königs wieder über fih, ward auch 

im Auguft Director der Scaufpiele und Kunftfammlungen, 

Holk ward mit einer Penfion fortgefchickt, trat aber hernach in 

Holftein, wo Amtmann fo viel heißt, als Oberpräſident, Prä— 

fect oder Statthalter, wieder ald angefebener Beamter, nicht 

nur ald Hofmann auf. Er ftarb im Jahre 1800 als Amtmann 

von Kiel, Bordesholm und Eronshagen. 
Struenfees Cabinetsregierung und feine monarchiſche Ver— 

waltung in Pombals Manier beginnt freilich ſchon Ende des 



118 Dünemart. Struenſee bis 1772. 

Jahres 1769, den Anfang der von ihm bewirkten Revolution 

muß man aber in den Septembermonat 1770 ſetzen. Am vier 

ten diefes Monats begannen die Neformen Struenfees, jo weit 

fie den Staat angeben, mit drei Edieten des Königs, Den 

Wechſel der Verfonen übergehen wir dabei, mo es nur immer 

möglich ift. In dem Einen ward die Cenſur aufgehoben, wor⸗ 

über man in ganz Europa laut jubelte, weniger, weil man 

überzeugt war, daß völlige Prepfreiheit in den Staaten des 

Continents möglih und nüslic fey, als weil der König von 

Preußen und die Tonangeber in Frankreich ſich laut dafür er- 

Härt hatten. Das zweite betraf die Händel mit Algier, gegen 

deffen Dey die Minifter eine Foftipielige Ausrüſtung geſchickt und 

ſich und ihr Reich durdy ein unglüdlihes Bombardement der gut 
befeftigten Stadt beichimpft hatten. In dem Dritten waren die 

vielen Titel und Ehrenauszeichnungen, welche bis zum Rächer» 

lien vermehrt waren, abgeſchafft. Schon diefe Edicte verkün— 

Digten den von ihrer Sprache und ihrer Nation bekanntlich big 

zur höchſten Uebertreibung eingenommenen Dänen, daß fich ein 

deuticher Abentheurer ihres Königs bemächtigt habe; denn fie 

waren in deutſcher Sprache abgefaßt. Diefer einzige Zug 

wäre hinreichend, um zu beweifen, daß Struenfee nie im Stande 

war, eine wirkliche Berbefferung burdzuführen, da er den fei- 

nigen gleih anfangs die einzige fichere Grundlage jeder Nevo- 

Intion, die freudige Zuftimmung des Volks und das nationale 

Element raubte. Zwei Tage nad der Bekanntmachung der 
Edicte ward am 6. Sept. 1770 Bernftorff entlaffen, der dann 
von Klopftod, der bei ihm gelebt hatte, begleitet, nach Holftein 
reijete, 

Von diefem Augenblick an folgte ein veformirendes Epict 
dem andern, und zwar wie es fid) gerade traf, bald ein gutes 

und pafjendes, bald ein ſchlechtes und unpaffendes, weil nie- 
mand aud nur eine beratbende Stimme hatte, als derjenige, 
ben ber Dictator des Gabinets fhon vorher darum gewählt 

batte, weil er wußte, daß er feiner Meinung fey, Im Allge- 
meinen waren alle in dem Sinn abgefaßt, wie fi Friedrich II. ; 
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Voltaire und die Encyklopädiften 'gegen einander ausfpracen, 

wefsalb auch Voltaire die am 14. September von Struenfee 

an alfe Behörden über die wirflihe Einführung der proclamir- 
ten Preßfreiheit erfaffenen Föniglichen Befehle in einem eignen 

Gedichte gepriefen hat. Zwei im folgenden Monat October er- 

faffene Berordnungen beweiſen, wie rüdjichtslos Struenfee in 

Beziehung auf die Bolfsreligion oder auf das Altluthertbum, 
das noch gegenwärtig in Dänemark fo mächtig it, und auf ganze 
Claſſen fehr gefährlicher Menfchen bei feinen haftiger Reformen 

verfuhr. In der Einen diefer Berordnungen wurden nämlich) 

alle dritte Feiertage, die Marien- und Johannistage wieder zu 

Arbeitstagen gemacht, worüber die Geiftlihen und das Volk in 

die beftigfte Bewegung gerietben und Struenfee als einen Uns 

gläubigen verwünſchten, es fand fi) aber doch hernach, daß es 

gut geweſen fey, daß man der Tage des Müſſiggangs Tosge- 
worden; denn fte blieben aufgehoben, auch als die Bigotterie wie- 

derum herrſchte. Die zweite Verordnung bob alle vorber er— 

theilte Anwartichaften auf erledigte Aemter auf, wodurch alle 

Familien und die unzähligen Greaturen der Adelsminifterien 

aufs beftigfte erbittert wurden. 
Die Willführ des Miniftereonfeils hatte bis dahin auch in 

dem unbejchränft vegierten Dänemarf auf der einen Seite noch 

die Öffentlihe Meinung, auf der andern Seite das Gabinet, 

oder, wie man zu fagen pflegt, den König zu ſcheuen gehabt, 

feitvem das abinet oder der König in und durch Struenfee 

unmittelbar regierte, galt Willführ als Gefeg. Schon im De— 
zember (1770) ward an die Stelle des Miniftereonfeils , welches 

eine bejchliegende Behörde war, eine fogenannte Konferenz ge— 

jet, welche beratbend fein follte, woraus aber am Ende gar 

nichts ward, obgleich zuerit verordnet worden, daß den ver: 

ſchiedenen Collegien die königlichen Befehle nur durd) diefe Con— 
ferenz mitgetheilt werden follten. Dies geſchah fo wenig, daß 

Struenfee die Berordnungen nicht einmal überjegen ließ, ſon— 

dern unmittelbar aus dem Gabinet in deutfher Eprade an die 

Unterbehörden ſchickte, und fogar forderte, daß auch ihre Be: 
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richte an das Cabinet deutſch abgefaßt ſeyn ſollten. Alle feine 
Schritte, fo wie die Unbefangenbeit, mit welcher fich die ziwans« 

zigiäbrige Königin einer, wie fie meinte, bei dem Zuftande ihres 

Gemahls erlaubten, wie wir fagen würden, zu entjchuldigen« 

den, Leidenſchaft überließ, zeugten ſchon, ehe er die Unvorfid- 
tigfeit batte, fih zum Premierminifter zu machen, von dem 

Schwindel, der ihm und der Königin bie Befinnung geraubt 

hatte, 

Alle Verbältnife wurden geändert, alle Einrichtungen um 

geformt, ganz andere Perfonen in die Hof» und Staatsämter 

gebracht, alles Vertrauen auf Dauer und Feftigfeit ſchwand, fo 

vortrefflihe Männer auch Struenfee zu Rath zog und in höhe- 

ren Stellen gebrauchte. Unter diefen war Berger, der als Reib- 

arzt angeftellt, die in Deutichland damals noch junge Staats- 
wiffenihaft in Dänemarf einführen half, waren Deder und 

Struenſees Bruder, der Juſtizrath, den er aus Preußen rief, 

wie Deder erft als Botanicus aus Franken gerufen war. Diefe 

Männer fuchten weije und fehonend der Franzofen Theorie und 

des Königs von Preußen Praris in Dänemarf einzuführen, fie 

zerftörten den alten Schlendrian und fchafften guten Köpfen und 
brauchbaren Arbeitern dadurch Raum, daß fie die alten, einges 
roſteten privilegirten oder durch Protection beförderten Beamten 

entfernten. Dies Alles blieb auch nad) Struenfees Sturz dem 

Reiche, welches vorher um fünfzig Jahre hinter der Zeit zu: 

rüf war. 

Dei den eriten königlichen Reformen und ihrer Anordnung 
dur Gabinetöbefehle handelte wenigfteng Struenfee nicht fürm- 

lich als Minifter, er nannte ſich nur Conferenzrath oder maitre 
des requetes, Schumader mußte Alles ausfertigen und unter- 

zeichnen, was er beichloffen hatte, bald war ihm auch dieſes 

nod) zu umſtändlich. Weber die Mittel, feine Abfichten durchzu—⸗ 

führen, war er gar nicht bedenflih, denn er befannte fi fürm- 

lich zu Helvetius Lehre, daß nur der Egoismus allein confe- 
quent handelt, was freilich eine unläugbare Wahrheit ift, weil 
nur biefer als Inſtinet wirft, Er hatte daher auch Ranzau 
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Aſcheberg, den ärgften Böjewicht in Dänemark, den Bernſtorff 

zu aller Menfchen Freude ganz entfernt hatte, wieder Fommen 

laffen, was hernah zu feinem Sturze viel beitrug. Ranzau 

hatte von Natur Anlage zu allem Böen, er hatte diefe Anlage 

bernad in Petersburg ausgebildet, wo er bei Veters IH. Mord 
gefhäftig war, aber nichts deſto weniger gleich bernad fort 

mußte, weil er neue Cabalen jchmiedete, Selbit Falfenffiöld, 

den Struenfee ausdrüdlih darum aus Rußland abrief, um fein 

Talent zu benugen und fi) auf ihn zu ftügen, fonnte der po— 

litiſchen Klugheit bei ibm feinen Eingang verichaften. 
Falkenſtiöld ward zum Oberften des dänijchen Leibregiments 

gemacht und follte mit Struenjee und Brandt ein Kleeblatt der 

Regierung bilden; aus feinen Denfwürdigfeiten 4 aber ber» 

vor, daß er alle beide tief verachtete. Selbft Brandt war nicht 

einig mit Struenfee; denn aus dem von Höft angeführten bands 

fhriftlihen Briefwechfel gebt hervor, daß er weder mit dem 

läftigen Gefchäft, den König zu amüfiren und zu tyrannifiren 

zufrieden, noch mit den Mafiregeln einverftanden war, welde 

Struenfee zu ihrer beiden Vortheil nahm. Weil Struenfee einen 

Menfchen wie Brandt nicht entbehren fonnte, fo traf feine Re— 

gierung fogar der Vorwurf, welcher Mätreffen- Regierung zu 

treffen pflegt; Brandt ward nämlidh von der Gräfin Holftein 

beberricht, die als vornehbme Dame von diefer Herrichaft bei jer 

der Gelegenheit Gebrauch machte. Mit dem Könige, der dies 
freilich veranlaßte, gingen ſchon vorher Warnftädt und Holf 

wie mit ihres Gleihen um, Brandt verfubr mit dem armen 

Blödfinnigen oft hart. Gern hätte er indeffen die Yeitung der 
Hofbeluftigungen und die Auffiht über die Perfon des Könige 

an Falkenſkiöld überlaffen. Davon wollte aber Falkenſkiöld 

nichts wiffen *%), in Gabalen war er indeffen Meijter, und 

34) Memoires de Falkenskioeld p. 116. Brandt, soit pour m’e- 
prouver,, soit qu'il füt de bonne foi, me proposa la place de maréchal 
de la cour; je repoussai sa proposition , qui avoit si peu de rapport 

avec mes goüls, mes habitades, et le mötier auquel je m’etois voue 
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wußte in Petersburg jo zu intriguiven, dag man wentgfteng 

nicht offenbar feindlih verfuhr, oder nachdem fih Filoſofoff 

ploßlich, wie in einem Anfale von Wahnſinn, entfernt batte, 

wie man anfangs gefonnen war, einen ächten Ruſſen nach Co— 

penbagen ſchickte, um die dänischen Gewalthaber in ihrer eignen 

Reſidenz zu brutalifiven. Rußland bei Laune zu erhalten, war 

um fo fehwieriger, als Rußland über den Einfluß des in Pe: 

tersburg tödtlich verbaßten Nanzau Afcheberg und über die Er— 

nennung des Grafen Often zum Minifter der auswärtigen Anz 

gelegenbeiten fo gereizt war, daß jede Unterhandlung über Aus- 
führung des Tractats wegen Holftein Gottorp auf unbeftimmte 

Zeit verichoben ward. 

a verfuchte indeffen, wie Empirifer pflegen, alle 

möglihen Guren der Staatsverwaltung und Staatsöfonomie, 

welche damals, in England und Frankreich entfproffen, nad) 

Deutichland verpflanzt wurden, an dem kranken dänischen Staat. 
Man ward mit dem ganzen Syftem durch Struenfeed Erperi- 

mente, freilich oft zum großen Schaden des Patienten, befannt, 

und es ward faft unmöglich hernach wieder vollig rückwärts zu 

geben; es ift daher nöthig, aud wenn man nicht gerade das 

Adminiftrationsweien, fondern etwas anderes in der Gejchichte 

ſucht, Einiges von dem was Struenfee abichaffte, anzuführen;z 

einen fetten Dlan und einen fihern Gang wird man freilic ver: 
geblich ſuchen. 

Unter der Ariſtokratie des Hofregiments der Miniſterien 

hatte die ganze Sippſchaft, Verwandtſchaft, Dienerſchaft u. |. mw. 
der Negierenden alle Aemter wie gepachtet, dies ward ganz ges 

des lenfance. Quelque tems apres le même Brandt, ennuye d’une 
fonetion, dont il etoit specialement charge , celle d’amuser le roi, me 
proposa formellement de prendre sa place avec vingt mille écus; 

m’assurant que cette offre etoit agree par Struensee, je la rejettai 
comme la prectdente. Peut-Ötre Struensee erut-il qu’elle auroit plus 

de polds dans sa bouche; et comme je lui t@moignois un jour le desir 
de retourner a larmée Russe , il observa, que si Brandt se retiroit 
comme il avoit Vapparence j'aurois dans mon pays une place plus 
avantageuse que je ne pouvois esperer dans l’etranger. | 

— 
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ändert; was Bediente, Hausgefinde, Creaturen anging, fo ward 

ausdrüdlich verboten, Leute, die Privatdienite geleiftet, durch 

öffentliche Nemter zu verforgen. Unter der Oligarchie der Mi- 
nifter aus dem Güter befigenden Adel hatte dieſer die pflichtigen 

Bauern feiner Güter faft willführlih zu feinen Dienften ges 

braucht, unter Struenfee wurden Frohnen, Hand» und Spam 

dienfte, die der Bauer zu Teiften hatte, fo wie ihre Zeit und 

Dauer genau beftimmt. Die Collegien, im Schlendrian längſt 

erftarrt und den Mechanismus der Geſchäfte aus einer Generation 

der andern überliefernd, wurden umgeftaltet, alle Befoldungen 

geändert, und gleich anfangs verfündigt, daß auch alle Mono» 

polien, alle Zünfte und Innungen aufgehoben wgeden ſollten. 

Auch der Magiftrat von Eopenhagen, der, wie iM den andern 

bänifchen, den holländischen und faft in allen deutſchen Städten, 

aus einer bürgerlichen Ariftofratie beftand, die immer nur aus 

gewiffen Familien ergänzt, alles Beraltete in den Umſtänden 

nicht weiter Angemeffene als ehrwürdiges Herfommen feft hielt, 

mußte ebenfalls weichen. Auch bei dieſer Gelegenheit bewies 

Struenfee den Dänen, daß alle die materiellen Vortheile, die 

er ihnen verfchaffen wollte, durch den Verluſt der armfeligen 

Nefte alter Freiheit der Bürger erfauft werden follten, Der 

vorige Magiftrat, der, wie er auch immer befegt oder beichaf- 

fen ſeyn mochte, doch dem Volke angebörte, ward durch ein ans 
deres Stadtregiment erjegt, wo die Beamten und Juriften ber 

Regierung entiheiden, die Bürger nur zuhören und allenfalls 

guten Rath ertheilen follten. Graf Holftein als Oberpräftdent, 

zwei Nechtögelehrte und vier von der Negierung ernannte Bei— 
ſitzer waren Bürgermeifter und Natb, einige wenige Bürger was 

ven Beifiger und hatten eine beratbende, Feine enticheidende 
Stimme. Diefe Willführ war noch überdies von Ungeredhtigs 

feit gegen die zwei und dreißig nad altbergebracdhter Weiſe ges 

wählten Senatoren, gegen den erften Bürgermeifter, den Rath» 

Schreiber, den Syndicus und den Polizeimeifter begleitet. reis 

lid) ward feitdem die Polizei viel beffer beforgt, die fchreienden 
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Mißbraäuche und die aus Vetterſchaft und Baſenweſen fliegenden 

Uebel batten ein Ende. 

Auf äbnlihe Weife erging es der alten Univerfitätseinrich- 

tung. Wer mit dem aus dem Mittelalter überlieferten, auf un— 

fern Univerfitäten bergebradhten, der Zeit, dem Geſchmack, ja 

fogar der Neigung der immer wieder bineingepreßten Studie 

renden, wie allen Gefegen trogenden Unfug der alten gelehr- 

ten Anftalten befannt ift, wird begreifen, daß Struenfee da 

nod in ein ärgeres Wefpenneft griff, als bei der Reform des 

Stadtratbs, Unmittelbar darauf ward der Hof und das ganze 

Finanzweſen umgeftaltet, nahdem das Seeweſen ſchon vorher 

ganz u — — worden. Mit der neuen Einrichtung 

des ganzen Werichtsweſens, die nur auf die revolutionäre und 

ſchönungsloſe Weife, wie Struenfee verfuhr, durchgefett wer; 

den Fonnte, war das ganze Land zufrieden, denn es wurde Das 

dur den fchreienden Klagen und Mißbräuchen auf eine fehr 

verftändige Weife abgebolfen. Auch bier bejehwerten ſich freilich 
alle, die von diefen Mißbräuchen vorher gelebt hatten, Der 

ganze Adel, befonders die ganz großen Herren, waren fehr ers 

bittert über die Verordnung wegen Schuldflagen, fie fanden 

darin eine DBerlegung ihres bergebradhten Privilegiums. Es 

ward nämlich, weil der Adel vorher gewohnt war, feine Schul- 

den nicht zu bezahlen und bei den alten Gerichten Feine Execu— 

tion gegen ibn zu erhalten war, jeßt verordnet, daß Fünftig in 

Schuldklagen gegen den Erften des Reichs wie gegen den klein— 

ften Krämer verfahren werden folle, 

Die angeordneten Erſparungen, die Aufhebung der fünig« 
lichen Leibgarde zu Pferde und andere Dinge, welche großen 
Larm erregten, würden in einem Lande, deffen ganze jährliche 
Einnahme man damals nur auf ſechs Millionen Thaler anfchlug, 
als große Wohlthaten angefehen worden feyn, wenn nicht auf der 
andern Seite jowohl Struenfee ald Brandt große Summen ver- 
geudet und ſich felbft dur die Namensunterfchrift des Königs 
bie glänzendften Schenkungen ertheilt hätten. Die verwittwete 
Königin Juliana, eine böfe Frau aus dem Wolfenbüttler Ge: 
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ſchlecht, die gar zu gern ihren Sohn Friedrich, den Stiefbruder 

des Königs, der von Natur wenig Gaben hatte, zu einer Des 

deutung gebracht hätte, ſah fih zurüdgefest, und hatte fih vom 

Hofe ganz entfernt, Der Unwille der Stiefmutter des Königs 

fhien durch die Kedheit der jungen Königin bei der Stiftung 

des fogenannten Matbildenordens und durch die bei dem bes 

fannten Zuftande des Königs höchſt verdächtige Geburt einer 

Prinzefin, deren Taufe mit jehr großer Feftlichfeit gefeiert ward, 

einigermaßen gerechtfertigt, und fie ward bald das Haupt einer 

Berbindung der Dänen gegen die Deutſchen 

Soweit hatte es Struenfee bis zur Mitte des Jahrs 1771 

fchon gebracht; um diefe Zeit Fam er auf den unglüdlichen Ein- 

fall fih dur einen der von ihm abgefchafften Amtstitel und 

durch einen fogerannten hochadligen Rang aus einem demofra> 

tiſchen Neformator zum ariftofratifchen Herrn und NRegenten zu 

machen, was widerfinnig und unmöglich war, weil das Vor— 

urtbeil, das er dabei benugen mußte, nicht vom Könige, ſon— 

dern vom Troß der Blinden aller Stände abhing. Struenfee 
febte chen vorbegpim Föniglihen Schloffe auf fürftlihe Weiſe, 

hielt dort föniglihe* Gaftmähler und erhielt ein fönigli Geld» 
geihenf nad dem andern; im Juni verwandelte er jogar ben 

jogenannten Trefor in eine Spezial= Cabinetscaffe und verfügte 

dann über hunderttaufende nad) Belieben; am 14ten Juli machte 

er fih endlih zum Dictator. An diefem Tage ward nämlich 

dem eiteln Mann nicht blos der Titel eines Gebeimen Gabinets- 

minifters ertbeilt, fondern aucd verordnet, daß alle von Struens 

jee unterfchriebene und mit dem Gabinetsfiegel verfebene Befehle 

eben fo gültig fein follten, als wenn fie der König felbit unter: 

Ihrieben hätte, »*). In der folgenden Woche ließ der neue Ca— 
— — — — 

35) Wir wollen nach Höſts Struenſee das Nähere angeben, ©. 411: Alle 

Befehle, die ihm der König geben würde, follte ver Minifter abfafien und ſie 

entweder, nachdem er fie vorher paraphirt hatte, dem Könige zur Unterjchrift 

vorlegen oder im Namen des Königs unter dem Gabinetsiiegel ausfertigen, 
Alle Ordres, die auf die Vorftellung eines Gollegiums an das andere zu ges 
ben nöthig waren, follten von ihm ausgefertigt werben und nicht mehr durch 
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binetsminifter, der vorber jo beftig gegen den hohen Adel ver- 

fabren wer, fih und feinen Freund Brandt in den dänischen 

Grafenitand erbeben, und es ward allgemein gefagt, er werbe 

nächſtens aus einer Anzahl von Kiegenden Gütern fi) zu dem Titel 

aud eine Grafſchaft ſchaffen. Struenfee felbft muß gefühlt ha— 

ben, daß er zu übereilt verfahren fey, weil Höſt aus dem bands 

ſchriftlichen Briefwechlel der beiden neuen Grafen anführt, daß, 

ale Brandt Struenfee wegen der Grafihaft mahnte, diefer ihu 

in einem Briefe ironifch gefragt habe: „ob fie beide denn wirf- 

lich jo große DVerdienfte um Dänemark hätten?“ 

Suhm bat übrigens, voll dänischer Nationalerbitterung, 
Struenjee und den Deutichen, die Diefer ins Land zog, Unrecht 

getban, wenn ex in ihnen blos eine Landplage fehen wollte; es 

war aber freilich thöricht, daß Struenjee während der furzen 

Zeit, daß er an der Spite der Regierung war, fehshundert 
mehrentheils durchgreifend veformirende Verordnungen erlieh. 

Unter diejen waren jehr viele höchſt wohlthätige, denn man muß 

das, was Struenfee aus Anmaßung, Herrſchſucht, Eitelfeit that, 

wohl von dem unterfcheiden, was er auf d ath von Mäns 

nern wie Willebrand, Berger, Oeder, a. 2 Sturz ver: 

fügte. *°%) Daß folhe Männer, wenn fie ihm gleich auf feine 

bie Ausfertigung eines Befehls in dem Collegium oder durch Communication 
geſchehen. Wöchentlich follten vem Könige Auszüge ver ausgefertigten Cabi— 
netdorbre® zur Approbation vorgelegt werden. Die auf diefe Art ausgefertig: 
ten Gabinetsorbres follten diefelbe Gültigkeit haben, ald die vom Könige eie 

genhändig geichriebenen und gleich, fowohl won den Gollegien, als von den 
Unterbebienten befolgt werden, wo feine Verordnung oder beftehende fünigliche 

Refolution dawider war, in welhem alle dieſes fogleich beim abinette ger 
meldet werben mußte. Im andern Falle follten von dem Collegium dem Kö— 
nige und vom ben Unterbeamten dem Collegium, worunter er gehörte, die Ber 
folgung und der Inhalt der Ordre angezeigt werben. 

3°) Baltenifiöld hat unter der Auffchrift Des reformes —— par 

Struensee et des suites qu’elles eurent pour lui et ses partisans, Alles 
Plar zuiammengeitellt, p. 124 — 146; Höft führt chronologiſch das Einzelne 
auf, er zählt aber ©. 370 des 2ten Theils feines Struenfee auch kurz bie 

VDortheile anf, welche Dänemark der fechjehnmonatlichen Berwaltung Struen- 
ſees verbanfte: Bewirfung der Gelbfkftänpigfeit, Aufhebung ver Genfur, Er⸗ 
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Anfragen Rath gaben, nicht jeine Greaturen waren, wird man 

ſchon daraus fehen, daß jih Sturz jeit Bernftorffs Vertreibung 
ganz von feinem Umgange zurüdzog, und daß Berger, feit 

Struenfee Graf geworden war, feine Unzufriedenheit mit ihm 

durchaus nicht zu verbergen fuchte. Fügt man dazu noch, daß 

er auch den Freund der unterdrüdten Bauern, den offnen Nes 

verbif, den der hohe Adel fortgejchiekt hatte, wiederfommen ließ, 

daß er, als er das Kriegsweſen reformiren wollte, zwar Set, 

Germain zurüdrief, aber nicht gebraudte, wohl aber Falfens 
jfiöld; fo fieht man, daß er nicht ohne große Berdienfte war, 

Falfenftiöld verftand das Kriegswefen vortrefflih, aud er war 

aber über die Art, wie Struenfee als Reformator verfubr, wie 

er uns felbft fagt (j’etois loin de l’encourager dans les me- 
sures tranchantes.), durchaus nicht mit ibm einverftanden, 
Neben diefen wadern Männern batte fih aber Struenfee gleich 

anfangs fchledhte und verhaßte Leute zugefellt, weil er, um Sitt« 

licyfeit wenig bejorgt, in ihnen tüchtige Werkzeuge für feine 

Plane zu finden glaubte, dieſe faben fi) hernach in ihren Er— 

wartungen getäujcht, fühlten ſich beleidigt, und gebrauchten bei 

der erften Gelegenheit den Einfluß, den er ihnen wiederver- 
Ihafft hatte, gegen ihn. 

Unter den Uebelberüctigten, die Struenfee an fich gezogen 

batte, verdienen Gähler, der früher im Kriegsdepartement un— 

weiterung der Duldfamfeit, Umgeftaltung mehrerer Gollegien, Verſchmelzung 
der Finanzen und des Gameralweiens, neue Gintheilung des Poſtamts, bef- 

fere Einrichtung der Zollkammer, Umbildung des Kopenhagener Magiflrats, 

Stiftung des Hof- und Stadtgerichts, Veränderung des Gottorpfchen Ober: 

gerichts, Regulirung der Gommifjorialgerichte, Organifation der Polizei, Mil- 
- derung der Strafgejege, Unerläßlichfeit der Strafen, Ausſchließung unwürdiget 

Leute von den Aemteru, Befchleunigung des Gefchäftsgangs, Beſchränkung der 

Ausgaben des Hofe, Einführung der Gleichheit vor dem Geſetze und in Rück— 

ſicht der Staatslaften, Befämpfung der Rangſucht, Freigebung der Einfuhr 
und Verbot der Ausfuhr des Getreidves, Freiheit des Kernbandels für das 

füplihe Norwegen, Bearbeitung einer neuen Pharmakopoe, Ermächtigung zue 
Haustaufe, Ausbreitung der Blatterneinimpfung, Befeitigung der Bauerfreiheit, 

Verbefierung der Armenpflege, Verſehung der Hauptftadt mit Holz, Reinhals 
tung, Beleuchtung der Straßen, Numeriren der Häufer. 
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ter Set. Germain eine fo ſchmählige Rolle gefpielt hatte, und 

Ranzau Afcheberg den erſten Mas. Ranzau war jedes Frevels 

fäbig und vieler Yafter fchuldig, er ward gerade im Jahre 1771, 

als Struenfee das ftrenge Gefeß gegen die vornehmen Schule 
denmacher erließ, von feinen Gläubigern aufs Aeußerſte verfolgt, 

Struenfee weigerte fih, feine Schulden zn bezahlen, er mußte 

daber etwas Auferordentliches wagen *). Das fiel in die Zeit, 

wo man fchon allgemein fühlte, daß Struenfees Stellung un 

baltbar ſey. Schon im Februar 1771 hatte Falkenſkiöld Struens 

fee gebeten, eingedenf zu feyn, daß er allenfalls eine Reform, 

aber nimmermehr eine Revolution in einem fremden Lande durd)- 

ſetzen werde 3”), Er babe ihn aufmerffam gemadt, fagte Fal- 

kenſtiöld bei diefer Gelegenheit, dag Rußland ungern fehe, daß 

Ranzau Afcheberg Einfluß babe und daß Graf Often Minifter 

der auswärtigen Angelegenheiten bleibe; das mußte er aber um 

fo beffer wilfen, alg er in enger Verbindung mit Rußland fand, 

Der engliihe Minifter, Keith, hatte eine doppelte Rolle; als 

Minifter des bürgerlich rechtlichen, fteif kirchlichen Königs 

Georg IH. mußte er die Unvorfichtigfeit der Schwefter deſſel— 

ben und Struenfees Gottlofigfeit im Stillen fehelten und miß- 

billigen, und als Minifter einer befreundeten Macht die Könis 

gin und Struenfee öffentlich in Schuß nehmen. Er ward aber 

nicht gebört, fondern fogar vernachläßigt, hätte aber dennoch 

furz vor dem entiheidenden Augenblide Struenfee gerettet, wenn 

diejer nicht über allen Begriff ſicher geweſen wäre, 

Struenfee abndete gar nicht, daß ein bögsartiger Frömmler, 

ein ebemaliger Gandidat der Theologie, Guldberg, welcher ſich 

der Herrihaft über die verwittwete Königin Juliane bemächtigt 

batte, fid) des Namens biefer fhwachen Frau und ihres Prins 

*) Audere aliquid quod brevibus Gyaris et carcere dignum. 

37) Je reprösentai vivement à Struensee, qu’on alloit trop loin, 
quil falloit remedier a Nulceration des esprits et renoncer à toute 
Innovation, jusqu’s ce qu’on eut laisse se calmer Vimpatience et le 
mecontentement qui se manifestolent dans toutes les classes de lu 

societe. 
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zen Friedrich, der in vielen Beziehungen Knabe war, bedienen 
fönne, um Leute wie Ranzau Aſcheberg und Eidftebt von ihm 

an ſich zu ziehen, und daß der fchleichende Heuchler dieſe abge- 

feimten Schurfen betrügen werde. Struenfee zeigte fich gerade 

in dem legten halben Jahre feiner Thätigfeit durch üppiges Le— 

ben und durch Uebermuth Förperlih und geiftig unfähig zu der 

Rolle, die er zu fpielen übernommen hatte, Körperlich war er 

fo jchwerfällig geworden, daß ihn fpäter der grobe Generalfifcal 
in feiner Anklage deswegen mit Vorwürfen überhäufte, wie er 

überhaupt niedrig genug ift, den Angeflagten mit den ärgften 

Schimpfworten zu überjchütten, Geiftig zeigte er fich bei zwei 

Anläffen im September und im Dezember ald einen Mann, 
bem jede Kleinigfeit die Faffung raube, und der im Augenblid 
der Gefahr durchaus nicht im Stande fey, einen Entſchluß zu 

faffen. Dies trieb die Leute, welche fi) Yängft um die Köni— 

gin Juliane gegen ihn vereinigt hatten, dreiſt und fchnell gegen 

ihn vorwärts zu fchreiten, 

Am 16, Sept. 1774 nämlich Hatten etwa breibundert Ma— 

troſen wegen einer ihnen verweigerten Forderung einen Tumult 
erregt, wie das in Seeftädten oft gefchieht, darüber gerieth der 

Premierminifter in folhen Schrecken, daß er mit dem ganzen 
Hofe davon floh und den Tobenden gewährte, was er der ru⸗ 

higen Bitte verſagt hatte. Auf dieſelbe Weiſe ließ er ſich acht 
Tage hernach Cam 24. Sept.) von hundert und zwanzig Sei— 
benwebergefellen zu Begünftigungen zwingen und fuchte Popus 
larität durch Berfprehung eines großen Volksfeſtes. Diefem 

Feſte, das am act und zwanzigften gehalten und wobei der 
Pöbel bewirthet ward, hatte der Hof beiwohnen wollen, ev er: 
ſchien nicht, Dies fchrieb jedermann Struenfees Feigheit zu und 
gab ihn ſchon damals auf. Auch fogar Brandt verzweifelte ſchon 

damals an ihm, und Falkenſtiöld berichtet, daß er und Brandt 
ihrem Freunde feine Lage und die der Umftände nicht verbeblt 
hätten, daß aber alle Warnung an ihm verloren gewefen ſey **). 

—-— 

88) Il Etoit presque le seul qui ne sembla pas s’appercevoir de 
1. Th. 9 
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Am 24. Dez. zeigte er ſich endlich jo erbärmliih, dag man wohl 

erfannte, wie leicht man ihn ftürgen werde, wenn man den 

Dänen nur eine Thüre öffne, um über die verhaßten Deutfchen 
berzufallen. Struenfee batte nämlich den tbörichten Einfall, die 

Yeibgarde zu Verde, auch norwegifhe Garde genannt, ein pris 

vilegirtes Corps, nicht etwa zu verabſchieden, was Flug und 

paſſend ſeyn fonnte, fondern mit Verluſt des Nangs andern Re- 

gimentern einzuverleiben. Dies war, wie Falkenſkiöld ganz 
richtig bemerkt, eine große Verblendung; die Art, wie er fi 

benabm als die Soldaten ihren unbedingten Abſchied forderten, 

beiwies außerdem Unfähigkeit und Feigbeit. 

Die Garde empörte fi nämlich förmlich, fie mißhandelte 

ihre Dffiziere, übte großen Unfug, feste den Minifter und den 

Hof, die in Friedrihsberg waren, in den größten Schreden, 

befegte das Schloß zu Kopenhagen, behielt e8 vier und zwanzig 

Stunden lang in ihrer Gewalt und ftatt die fünf Snfanteriere- 

gimenter, die Schwadron Cavallerie und zweitaufend Artilleri- 

ften, von denen die dreihundert Mann der Garde eingefchloffen 

gebalten wurden, zu ihrer Beftrafung zu gebrauden, gab ber 

feige, erſchrockene Minifter den Empörern nicht blos nad), fon- 
dern beſchenkte fie nody dazu, Sie erhielten nicht blos den mit 

Ungeftüm geforderten Abfchied, fondern fie durften auch die Uni- 
form und die Borfhüffe aus der Regimentscaffe behalten und 
jeder erhielt außerdem ein Geſchenk von drei Thalern 39. In 

Vorage aui grossissoit chaque jour, on eüt dit que la confiance dans 
ses vucs pour lc bien de Vetat lui fascinoit les yeux. 

39) Kalfenjfiöld erzählt die Umftände nicht, die wir aus Höft nehmen, er 

urtheilt aber ganz richtig, wir jegen deshalb fein Urtheil wörtlich hieher : Ces 
gardes insulterent leur chefs et refusant de se faire incorporer ils 

causerent une eneute parmi la populace de Copenhague; ils deman- 
derent leur cong& avec beaucoup d’insolence et- de menaces. Non 

seulement Je gouvernement en fut eflray@, mais il montra quil avoit 
peur en »ccordant aux mutins leur demando, et en ne faisant contre 
eux aucune recherche. Sa faiblesse fut ainsi reconnue; on vis quil 

n’osoit se fier a aucun corps de Parmée, et Von ne craiguit plus: de 
Vattaquer a force vuverte. 
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dieſem Augenblicke bot Keith dem Miniſter die Mittel an, ſich 

ber ihm von den Dänen drohenden Gefahr zu entziehen, haupt— 

fächlich wohl, um dadurch die Schweiter feines Königs gegen 
die Erbärmlichfeit eines Mannes, der ihrer Liebe nicht werth 
war, zu ſchützen. Auch diesmal lehnte Struenfee das Anerbie- 

ten ab. Keith wußte wahrfcheinlich, daß der Bund zu Struen- 

fees und der Königin Berderben jhon geſchloſſen, und der Man, 

fi des Königs zu bemäcdtigen, um fi feiner Unterfchrift zu 

bedienen, wie fih Struenfee bisher derjelben bedient hatte, ge- 

macht jey. 

Die Seele der Verbindung war Guldberg, der damals den 

Titel eines Etatsratbs batte, den uns aber Falfenffiöld vors 

trefflich als einen jener Menſchen ſchildert, wie fie jeßt, wo aufs 

neue zeitliher Vortheil mit der NRechtgläubigfeit verbunden ift, 

an allen Eden und Enden wieder hervorfommen 4%). Nach den 

Büchern, welche diefer, wie alle Seinesgleichen troß der an- 

fcheinenden Beichränftheit durchtrieben fchlaue ehemalige Geift- 
lihe und Profeffor, nachher Erzieher des Prinzen Friedrich und 

Günftling der Königin Juliane, gefchrieben bat, zu urtheilen, 
war es ihm gelungen, fich gleich vielen andern von dem zu über- 

zeugen, was er wünſchte, daß wahr fey. Glaube an erlernte 

Dogmen, Beten und Singen macht vor Gott gerecht und im 

andern Leben felig, auf Handlung und Gefinnung fommt wenig 

an, ja an Tugend glauben ift fogar oft Sünde, davon pflegen 

40) Falkenſtiölds Worte find: Guldberg fils d’un meunier ayant ete 
etat ecclesiastique, s’appliqua d’abord aux £Etudes relatives 

et se fit connoitre par des ouvrages de theologie. La 

r de quelques personnes considerables le fit choisir pour êtro 
charge de l’education du prince Frederic et lui donna l’occasion de 
s’insinuer aupres de la reine douairiere Julie- Marie dont il gagna 
la confiance, Guldberg couvroit d’un exterieur pieux et du langage 
@un humble prätre une ambition profonde. Du sein de son obscurite 
modeste il epioit le moment favorable pour employer Rantzau et son 
parti au projet quil meditoit de mettre les renes de letat dans les 
foibles mains du prince Frederic et de Julie-Marie , d’ou il les feroit 

aisement passer dans les siennes. 
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Gottesgelebrte wie Guldberg nicht bloß ſich, fondern auch Ihres⸗ 

gleichen, wenn auch niemand anders, durch Gründe, oder doch 

durch Redensarten, die fie für Gründe halten, leicht zu über- 

reden. Er bafite daher auch zugleich Struenfee und das Licht, 

welches diefer in die lutheriſche Finſterniß des fiebenzehnten 

Jahrhunderts, welche Dänemark dedte, gebradpt hatte. Zur 
Ausführung war freilich Guldberg nicht geſchickt, dazu brauchte 

man verwegne Leute, die aber. auf einen Antheil an der Re- 

gierung künftig nicht rechnen dürften; fondern die man abfinden 

fönne. Unter diefen war der Graf von Ranzau Afchberg einer 
der Bedeutendften. In diefes Mannes Zügen war feine gräß- 

liche Seele und fein fhlechter Lebenswandel fo ftarf eingeprägt, 

daß, als er fpäter unter angenommenen Namen mit einem fehr 

bedeutenden Wedel auf das Haus Bethmann nad Frankfurt 

fam, dieſes nicht eher zahlte, bis es durch einen Avisbrief ver- 

fihert war, ‘daß der Wechfel wirklich dem fürdhterlichen Geficht 

angeböre, welches ihn präfentirte. Diefer hatte feine Gläubi- 

ger ſchon längft auf eine Revolution vertröftet, Die ihn in den 

Stand fegen werde, fie zu bezahlen. Der Generalmajor von 
Eiditedt, als Chef des feeländifchen Dragonerregiments, Oberft 
Köller Banner, als Chef des Falfterfchen Regiments, der Ges 

neralfriegscommiffair Magnus Beringſtkiöld haben durch ihr gans 

zes Leben bewiefen, daß es ihnen gleichgültig war, durch welche 

Art von Fresel fie ihren Vortheil fuchten, fie verftändigten fich 

daher leicht unter fih und mit Ranzau, Die Königin Juliane 

und ihr beihränkter Prinz Friedrich, der fih von Falkenſtiöld 
perfönlid in feiner prinzlihen Ehre gefränft glaubte, warteten 
längft auf den günftigen Augenblid, und verfpradhen in die 
Stadt zu fommen, um das Signal zu geben, Hinter der Scene 
fanden Graf Dften und der alte Graf Dito Thott; der Lebte 
bereit, auf den erften Wink von feinem Gute in bie Stadt zu 

eilen, Was bie andern damals gewaltfam fäeten, ärndtete hers 

nad Guldberg frömmelnd ſchleichend. Er hatte eine ähnliche 

Rolle wie Struenfee zu fpielen, war aber vorfichtiger; er machte, 
während er im Namen eines Weibes und eines Knaben regierte, 
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weit mehr Verordnungen als Struenfee gemacht hatte; allein er 
hatte eine andere Richtung erwählt, als diefer, eine Richtung, 
welche überall die ficherfte it: Jener fchaffte Mißbräuche ab, 

er führte fie wieder ein und begründete neue; jener hatte fich 

des Bolfd angenommen, weldes undanfbar und unverftindig, 

wie es ift, über feinen Fall jubelte, er nahm fi) der Privile- 

girten, der Leute von Stande und aller derer an, die vom Fette 

des Volks herrlich leben, diefe ſchützten ihn hernach. Ueber die 

Kataftrophe ſelbſt glauben wir am beften dem zu folgen, was 

Höſt in feinem Leben Struenfees berichtet, bei dem man alle Ein— 

zeinheiten erzählt findet. 

Am fehzehnten Januar 1772 Abends famen Juliane und 

der Erbprinz aufs Schloß nach Copenhagen, Eidftedt und Köller 

Banner verfammelten ihre Dffiziere und kündigten ihnen an, 

daß, auf Befehl der Königin Juliane und des Erbprinzen, Struen- 

fee und Brandt wegen ihres Betragens gegen den unglüdlicen 
König follten in Verhaft genommen werden; dazu wurde dann 

während der Nacht in der größten Stille und Berborgenheit die 

Vorbereitung getroffen. 

Am 17. Morgens um vier Uhr erfchienen Juliane, Prinz 
Friedrih, Ranzau, Guldberg, Eidftedt, Köller Banner und der 

Juſtizrath Jeſſen plötzlich im Schlafzimmer des unglüdlichen 

Königs, ſchreckten ihn aus dem Schlaf und jagten ihm durch 

erdichtete Gefahr ſolche Furcht ein, daß er, wie er ohnehin zu 

thun gewohnt war, Alles unterzeichnete, was man ihm vorlegte. 

Ein erfter vom Könige unterzeichneter Befehl verorhnete, daß 
Gude der Stelle eines Commandanten von Copenhagen entlafs 
fen ſey; ein Zweiter übertrug die Anordnung aller in der Eile 
und für den Augenblid erforderlichen militärifhen Maßregeln 

an Eickſtedt und Köller Banner. Sobald dieſe nöthigiten Ber 

fehle unterfchrieben waren, ſchleppte man den armen König in 

des Erbprinzen Zimmer und zwang ihn dort, fünfzehn Verhaf— 
tungsbefehle zu unterzeichnen und der Königin in einem eigen- 

bändigen wunderlichen Billet anzufündigen, daß fie verhaftet und 
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nach Kronenburg gebracht werden folle 4). Es wurbe freilich 

anfangs eine bedeutende Anzahl Perfonen verhaftet, nur zwölf 

aber wurden gleich den gemeinften Eriminalverbrechern behandelt 

und mißibandelt. Unter diefen waren Struenfee und Brandt, 

und neben ibnen zebn andere Männer, welde, wenn man etwa 

zwei ausnimmt, zu den tüchtigften und edelften Menfchen jener 

Zeit gebören und als Staatsbeamte durch Talent und Kenntniffe 

fo ausgezeichnet waren, daß Preußen hernach einen großen 

Wertb darauf legte, Struenfees Bruder in int Minifterium zu 

bringen *2). 

Die Ausführung von Guldbergs Unternehmen war übrigens 
keineswegs ſchwierig; denn alle Dänen, alle eifrigen Luthera— 

ner, d. h. der größte Theil des Volks, war gegen die Deutſchen 
und die Ungläubigen um fo mehr erbittert, als Struenſees 
Wandel feineswegs erbaulich war, In weldem Maße die Dänen 

und die Paftoren erbittert waren, Tann man aus ben gebrudten 

Predigten der Lestern, aus ihrem vechtgläubigen Raſen auf der 

Kanzel und aus den Schmähfchriften der beiden däniſchen Hifto- 

rifer Suhm und Langebe lernen. Die Juriften Guldbergg, 

in deren Gewalt Struenfee jest gefallen war, berechneten ihre 

Griminalmittel ganz vortrefflich auf den Charakter oder vielmehr 

auf die Charafterlofigfeit des Mannes, mit dem fie zu thun hat- 

ten, und den fie gebrauchen wollten, um gegen die. Königin 
einen gerichtlichen Beweis zu erhalten, der ihren Bruder Ge- 
org III. befriedigen fünne, Die Zuriften, denen die Criminal- 

unterfuhung anvertraut war, gebrauchten nämlich eine Art mo= 
raliſcher Tortur, um den ſchwachen Mann zu ſolchen Geftänd- 
niffen zu bringen, wie fie die fpanifche Inquiſition zu fordern 
pflegte, ohne die gewöhnliche Tortur anzuwenden, und gaben 
—— — 

41) Höſt theilt das Billet mit. Es lautet: Comme vous wavez voulu 
suivre les bons conseils, ce n’est pas ma faute (der arme Mann!) si je 
me irouve oblige, de vous faire conduire A Cronenbourg. 

42) Struenſees Bruder, der Juſtizrath, Berger, Falkenſkiöld, Oeder, 
Deſſelberg, Hanſen, Willebrandt, Sturtz. Die beiden, die wir ausnehmen, 
find Gahler und Aboe. 
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dadurch feinen Ausfagen eine ganz andere Bedeutung, als fie 

gehabt hätten, wenn fie wären auf der Folterbanf erpreft wor- 
den, Struenfee und Brandt wurden, gleich nachdem fie aus 

den Betten geholt waren, in Rüdfiht der Nahrung, der Pflege, 

des ſcheußlichen Kerfers, des Lagers, der unerhörten Laft der 

Feffeln und der Bewadhung, nidt wie Menſchen, fondern wie 

reißende Thiere behandelt, Dieje Criminaliften verftanden vor— 
trefflih, wie man Seelen bricht, fie liegen fie daher fünf Wochen 

ohne Verhör in dieſem Zuftande, wo fie nothwendig vor fich 

ſelbſt erfchreden mußten, weil man nicht einmal ihren Bart ab- 

nehmen durfte, 

Zu ihrem Gericht ward endlich eine Commiſſion beſtellt 43), 

gegen deren Mitglieder im Allgemeinen vielleicht nichts zu fagen 

feyn mochte, denn died muß ftets gelten, wenn man den Beweis 

des Gegentheils nicht führen kann, unter denen aber gleichwohl 

Kofod Ancher, Sevel und der frömmelnde Schleicher Guldberg 
ſich durch ihr Betragen in diefem Proceffe mit ewiger Schande 

befledt haben. Die beiden Angeklagten wurden am 20, Februar 
1772 zum erften Dal vorgeführt, Struenfee war ganz gebeugt, 

er»zitterte am ganzen Leibe als ihm die Fefleln vor dem erften 

Berhör abgenommen und bernad) wieder angelegt wurden; er 

meinte beim zweiten Verhör; dies allein macht begreiflich, wie 

ein folder Mann, wie er, übermüthig im Glück, feige in ber 

Gefahr, verzagt im Unglüd, durch einen Winf der Commilfton 

dahin geleitet werben fonnte, wo man ihn haben wollte, Schon 

am 21. Februar entlodte man ihm ein Geſtändniß gegen bie 
Königin, welche mit männlicher Feftigfeit jede Beſchuldigung, 

die ihn oder fie treffen fonnte, ablehnte, aber freilich beſchämt 

werden mußte, als der Elende am 25. Febr. fein Geftändnif 

wiederholte, beftimmte, entwidelte und durd feine Unterſchrift 

beftätigte. Wenn ber Armfelige glaubte, durch Beſchimpfung 

43) Der Geheimerath Juel Wind, Braem, Stampe, Lürborph, Carſtens, 

Gtatsräthe Kofod Ancher, Sevel und Guldberg, emplih der Generalfriege: 
commiffär Schmibt. 
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eines jungen, Liebenden und dabei finnlichen Weibes einem Schick⸗ 

fal zu entgeben, das er von dem Augenblid an verdiente, fo 

fannte er die Dänen nicht, die ihn verfolgten. Brandt betrug 

fih ungleich ftandhafter und feiter. 

Mit dem Proceß wurden bernady die Juriften, nachdem fie 

den Beweis gegen die Königin herausgelodt hatten, leicht fer 

tig. Schon am W. April ward das Urtheil gegen Struenfee 

und Brandt geſprochen, ſchon am 28, wurde ihnen dem Urtheil 

gemäß Hand und Haupt abgehauen. Warum fih Brandt von 

dem einfältigen Paftor Hee, wenn er nicht am Ende nur Co» 

mödie mit dem guten Mann fpielte, noch vor feinem Ende, wie 

das beißt, befebren ließ, wagen wir nicht zu fagen; bei Struen- 

fee wird es aus dem Borbergehenden begreiflih; doch kommt 
noch etwas anderes hinzu, was bemerft zu werden verdient, 

weil man aus dieſer Befehrung einen Triumph der Haupts 
paftoren, der Julianen und Guldberge Europa’s über die Phi- 

lojopbie machte, Die liederliche Bhilofophie der Parifer Sa- 

lons, ihrer Schwäger und ihrer Sophiften konnte freilich Struen- 
fees armjeligen Geift im Leiden und im Tode nicht ftarf machen, 

etwas anderes als Helvetius Weisheit wird aber in dem Leben, 

das Struenjee geführt hatte, nicht erworben, er ftürste ſich alfo, 
wie alle ſchwache Seelen thun, aus dem Unglauben eines Bol- 

taire und Diderot in den Glauben derer, die wie feine Mutter, 
fein Bater der Superintendent, fein Bruder, der hernach in 

Preußen neben Wöllner für diefen Glauben wüthete, die Ber: 
nunft ſchmähen und in der Tugend ohne ihre Art Glauben bie 
größte Gottloſigkeit ſehen. Balthafar Münter ward alfo an 

Struenfee zum Apoftel; er gab zu feinem und des Glaubens 

Zriumpb die dide Bekehrungsgeſchichte heraus, wie ber eitle 
Hofrath Zimmermann in Hannover feine Gefpräce mit Friedrich 
dem Großen, und aus demſelben Grunde, 

Die andern zehn Männer, weldhe am 17. Januar eingezo- 
gen waren, wurden lange als die gröbften Verbrecher gefeffelt 
im Kerfer gehalten, dod) war die Mehrzahl der Richter endlich 
gerecht genug, nur v. Gähler, den Juſtizrath Struenfee und 
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Falkenſtiöld für eigentlih flrafbar zu erflären, wobei Falfen- 

ffiöfd, den kleinliche perfönliche Rache und zugleich ein Findifcher 

Unwillen des Prinzen Friedrid verfolgte, am fchlimmften be- 

handelt wurde, Er ward auf eine harte Weije nach Norwegen 

gefchleppt, er mußte dort auf dem am Ende der Welt gelegenen 

einfamen Felien von Munfholm ein elendes Leben führen, weil 

nur ein halber Thaler täglich für feinen Unterhalt gezahlt ward; 

Rußland verwendete fich indeffen für ihn. Er ward fchon 1777 

entlaffen und fpäter entſchädigt 4), Des Yuftizratbs C. A. 

Struenfee nahm ſich Friedrich II. von Preußen an und feste 

durch, dag er jihon im Juni 1772 auf feine Stelle nad) Liegnitz 

Cals Profeffor) zurüdgeben durfte; foäter ward er preußifcher 

Minifter. Auch von Gähler durfte fih frei nad Jütland be— 

geben. 

Die Königin, obgleih ihre Damen und Fräulein fi nicht 

geihämt hatten, von ihrem Kundfchaften und gierigen Schauen 

nad) Dingen, die fie fih hätten ſchämen follen zu feben, ſcham— 

loſes, fie jelbft mehr als die Königin entehrendes Zeug auszu— 

fagen, was hernach befannt gemacht ward, wurde nur ganz 

allein durch Struenfees Ausjage überführt; man hatte es aber 

dabei doch mit England zu thun. Zuerft durfte Juliane an ihren 

Friedrich nicht denken, denn der Kronprinz war vor Struenfeed 

44) Alle Actenſtücke des Procefies [1) Struenfees eigne Rechtfertigung , 

2) die Anflagefchrift gegen ihn, 3) Uldals Defenfionsichrift, Das Urtheil in 

extenso. Berner 1) Anklagefchrift gegen Brandt, 2) Bangs Vertheidigungs- 
ſchriſt, 3) das Urtheil, Ferner 1) Anklage gegen die Königin, wo Strueniees 
Bekenntniß vorausgeht, dann dic efelhaften uud widrigen Geftändniffe ver fpio- 
wirenden jungfräulichen Damen der Königin, dann der Verrath der Fräulein 

- von Eglen, ihrer Bertrauten u. ſ. w. 2) Uldals Defenfion der Königin, ber 

ihre Widerruf des von ihr unterfchriebenen Geftäudniffes vorausgeht] finden 

fih in franzöfiicher Ueberfegung mit Noten begleitet in den M&moires de 
Falkenskioeld, wo freilidy vie legten Stüde die intereflanteften find. Diefe 
find: Precis de procedure commencee contre Mr. de Falkenskioeld en 

1771, et des suites quelle a eue jusqu’en 1788, wo man fein Verhör, 
fein Urtheil und feinen Aufenthalt in Munfpolm findet, Wraxall, der in der 

erften Ausgabe diefes Buchs Th. I. S. 259. Note i angeführt iſt, wage ich 
aus guten Gründen nicht mehr zu gebrauchen, 



138 Danemarf. Guldberg bis 1784, 

Zeit geboren, dann nahm der König, fo blödfinnig er war, bie 

1771 geborne Vrinzefiin als feine Toter in Anſpruch, man 

mußte alfo von ihr den befannten Rechtsſatz (filia est, quam 

nuptiae declarant) gelten laſſen, doc fehlte noch Das eigne 

Geftändnif, um Georg LIE. zu befriedigen; um dies zu erbal- 

ten, gebrauchte man zwei alte abgefeimte Minifter. Der alte 

Graf Thott und Schad-Natblow beredeten Die junge Frau, ihren 

Namen unter das zur Scheidung nöthige Geftändniß zu fegen; 

fie bebte vor dem boshaften Gefichte des Schack-Rathlow zurück, 

als fie die eriten Buchftaben ihres Namens gejhrieben, er faßte 

darauf ihre Hand und fehrieb auf diefe Weife fertig, was fie 

angefangen hatte, Nachdem dies am 8, März 1772 gefchehen 
war, batte die Scheidung feine Schwierigkeit weiter, Die un- 

glückliche Frau verlor in der Zeit ihre Mutter, fie mußte fi 

auch von ihrem Fleinen Rinde trennen, ward jedoch während fie 

auf dem Scloffe zu Celle lebte, von allen, die fie kennen lern— 

ten, geliebt und verehrt, ftarb aber jhon nad) drei Jahren um 

1775 am gebrochenen Herzen. . 
Die Dänen erfannten bald, daß die Rüdfehr zum Achten 

Lutherthum und zur abligen Regierung bei weitem nicht jo vor: 
tbeilbaft jey, als fie in ihrem erften Jubel geglaubt hatten. 

Guldberg war freilich theologiſcher Schriftfteller und ſchrieb auch 

über Gejhichte in Guizots Manier, e8 erging aber darum dem 

eigentlichen dänischen Volke unter feiner Leitung auch nicht beffer 

als dem franzöfiihen unter dem Lesteren. Von denen, welche 
bazu beigetragen hatten, ihm und feiner Juliane den Sieg zu 

verihaffen, oder diefen Sieg als den Triumph der Gläubigen 
über die Gottlofen auszupofaunen, wurden nur allein die Pa- 
ftoren völlig befriedigt. Der alte Glaube und alle Firchlichen 

Mißbraäuche berrichten wieder, Ehren Hee und Balthafar Müns 
ter wurden mit gar gleiffenden Worten yon. der Königin Juliane 

begrüßt, wurden herrlich belobt und mit Dofen befchenft. Die 

Herren, welche fih am 17. Januar thätig bewiefen, fuchte Guld- 
berg mit guter Manier vom Hofe fern zu halten. Ranzau 
Aſcheberg erhielt freilich bedeutende Gelpfummen, doch mußte er, 

J 
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von Jedermann als Böſewicht verabfcheut, fein Leben zu Orange 

im füdlihen Frankreich als Berbannter beſchließen. Beringſkiöld 

ward zwar auch belohnt und erhielt eine Kammerherrnſtelle, die 

ihm hernach genommen, fpäter wieder gegeben und fpäter noch 

- einmal wieder genommen ward; doc ftarb er endlich als Ge- 

fangener, Köller Banner erhielt zwar Geld, aber feinen Ein- 

flug und ftarb verachtet 1811 in Altona. Eickſtedt erhielt die 

Aufficht über die Erziehung des Kronprinzen, der ihn dann, ſo— 

bald er fich feiner Stiefmutter entledigt hatte, auf eine anftän« 

dige Weije entfernte. 
Es geſchah übrigens in Dänemark in Rüdficht der revolus 

tionären Mafregeln Struenfeed und der wiederfehrenden alten 

Regierung, was in Deutihland um 1814 gejchehen it. Man 

ſah, daß vieles Heilfame und durdy die Zeit unerläßlich Gewor— 

dene, was jonft in hundert Jahren nicht geſchehen ſeyn würde, 

unter Struenfee in zwei Jahren gejcheben fey, man fchaffte da— 

ber nur dasjenige wieder ab, was den Regierenden nachtheilig 

ſchien, und führte nur das Alte wieder ein, was ihnen vortheils 

baft war; das Volk blieb geäfft. Die Geſchichte der innern 

Berwaltung des Königreihs Dänemarf, die Schidjale der eine 

zelnen Perfonen oder der unzähligen Verordnungen zu erzählen, 

welhe Guldberg, der unter dem bejcheidenen Titel eines Gabi- 

netsfeeretärs zwölf Jahre lang das Reich regierte, als königliche 

Geſetze durch die Minifterien im Lande geltend machte, liegt 
außer dem Zwed diefes Werfes, wir wollen nur einen Punft 

ausheben, welcher die ganze europäiſche Geſchichte angeht. Die- 

fer Punkt ift die Wirkfamfeit des jüngern Grafen Bernftorff, 

bes meijeiten, wohlwollendften, veritändigften Diplomaten der 

legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, eines Staatsman— 

ned, der als ſolcher neben Pitt genannt "zu werden verdient; 

denn wenn das Feld Kleiner war, das feiner Thätigfeit offen 

fand, jo war dafür auch die Stellung feines Fleinen Reichs um 
jo viel fhwieriger, befonders da er, was fonft die Diplomaten 

für unffug und beſchränkt halten, Nechtlichfeit mit Politif zu 
verbinden wußte. . 
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Als Juliane und Guldberg ratbfam fanden, die Ariftofratie 

der Minifterien wieder berzuftellen und als einen Schirm zu 

gebrauchen, den fie vor ihre Autofratie ftellen wollten, war ber 

alte Hartwig von Bernftorff geftorben; man rief daher ftatt fei- 

ner feinen Neffen Veter Andreas von Bernftorff nad) Copen- 

bagen, weil man durch ihn die Unterhandlungen mit Rußland 
am leichteften wieder anzufnüpfen und zu beendigen hoffte. Er 

ward zuerft zweiter Director des Finanzcollegiums, ſchon im 

April 1772 mußte Graf Often ihm aber die Stelle eines Mi- 

nifters der auswärtigen Angelegenheiten überlaffen und ſchon im 
folgenden Monat Mai beftätigte der Großfürft von Rußland 

als regierender Herzog von Holftein= Gottorp den früher in fei- 

nem Namen gefchloffenen Vertrag, wodurch ihm für feine De- 
fisungen in Holftein und in Schleswig Oldenburg und Delmen- 

borft, damals Grafichaften, die aber der Kaifer zum Herzogthum 

erbeben follte, abgetreten wurden. Schon im Juli trat dann 

der Großfürft das neue Herzogthbum dem Fürftbifchof Friedrich 

Auguft von Lübeck ab, der im December mit feinem Sohne 

Peter Friedrih Wilhelm nad) Oldenburg fam, um die Huldigung 
einzunehmen, Die Berhältniffe Dänemarks zu Rußland und 

Schweden, oder vielmehr zwifchen diefen, waren durch den Cha 
rafter Guſtavs III. ungemein fchwierig geworben, die zwifchen 

England und Rußland waren es zur Zeit des norbamerifanifchen 

Krieges und der bewaffneten Neutralität nicht minder, Bernftorff 

leitete die Politik meifterhaftz er ward daher auch der Königin 
und ihrem Guldberg zu groß, er. mußte zwei Jahre lang aus 

dem Minifterium weichen, 

Buldberg hatte nad) Bernftorffs Austritt das Minifterium 
mit feinen Creaturen befeßt, er regierte das Neich ebenfo unbe« 
Ihränft als Struenfee, und glaubte endlich fogar den jungen 
Kronprinzen unter feine Flügel nehmen zu fönnen, obgleich diefer | 
von Allem unterrichtet war, was man gegen feine Mutter ges 
than hatte, und gegen ihm würde gethan haben, wenn e8 mög— 
lid) gewejen wäre. Der Kronprinz war confirmirt, er war zur 
Auffiht feines unglücklichen Vaters allein berechtigt, nichtsdeſto— 
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weniger wagte man am 4. April 1784 durch bie Ernennung des 

Ove Hoegb Guldberg zum Staatsminifter gleihfam einen Reichs⸗ 

regenten für Juliane und ihren unfähigen Sohn aufzuftellen, 

Man hatte ſich aber in dem Kronprinzen geirrt, das Reich der 

böfen Juliane und ihres neuen Staatsminifters dauerte nur zehn 

Tage mehr. Der Kronprinz bemächtigte fih am 14. April 1784 

feines Vaters, oder vielmehr feines Dänemark beberrichenden 

Namenszugs, Bernftorff ward zurüdgerufen und fein zweites Mi- 
nifterium begann zu derfelben Zeit, als Pitt die Regierung Eng- 

Iands übernahm; Guldberg, Juliane und alle ihre Greaturen 

wurden entfernt. 

$. 2. 

Schweden. 

Aus dem Theile der ſchwediſchen Geſchichte, der im zweiten 

Bande diefes Werks enthalten ift *), gebt hervor, daß Schwes 
den in den Jahren 1723 bis 1762, oder bis auf den Frieden 

mit Preußen, vom Adel und Reichsrath regiert ward, und daß 

von Jahr zu Jahr die Adels-Dligarchie ſich verengerte und auf 

eine geringere Zahl von Familien befchränfte, während der Kö— 
nig zum Schatten und die Stände zum leeren Schredbilde wur: 

den, Die Ausführung der Verordnungen des Reichsraths war 

den Reichscollegien überlaffen, die, aus dem Adel zufammenge- 

fest, an ihrem Präfidenten einen Oberften hatten, der, zum 

Reichsrath gehörend, fie in deffen Sinn wie ein Regiment In— 

fanterie commandirte; der Neichsrath aber erließ die Verord- 

nungen in des Königs Namen. Die Unterfchrift des Könige 
war eine leere Form, denn fowohl der Reichsrath als die aus— 

führenden NReichscollegien hatten die Föniglichen Siegel und Stem> 

pel in ihrer Verwahrung und gebrauchten fie, obne den König 
zu fragen. Der Reichsrath und die Präfidenten der Reiche: 
eollegien waren mehrentheils Häupter gewilfer Familien, von 

denen ſich der eine Theil an Rußland oder England, der andere 

*) Zweiter Theil S. 39— 62 und ©. 407 — 408. 
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an Frankreich verfaufte, Die Geſchichte des erwähnten Zeit 

raums darf daber der Gefchichte der Könige nur beiläufig er— 

wäbnen, fie braucht nicht einmal ihre Namen zur Bezeichnung 

der einzelnen Abfchnitte anzuwenden, jondern dieſe werden viel 

paffender bezeichnet, wenn man fie nad) den wechſelnden Siegen 

und Niederlagen ordnet, welde die ruſſiſche Parthei (Mützen) 

oder die franzöfiihe (Hüte) auf den Reichstagen erlitt, Diefe 

Reihstage waren daher Tage der Schlachten, weil der Form 

nach über die höchſte Gefeugebung und Regierung des Reihe 

und über die Befegung des Reichsraths von den Ständen, d. h. 

von den von Zeit zu Zeit berufenen Deputirten der Geiftlichkeit, 

des gefammten Adels, der Bürger und Bauern entfchieden ward. 
Seit 1738 war, mit geringer Ausnahme, nämlich der Zeit 

der Wahl des holſteinſchen Prinzen zum Nachfolger des alten 

Königs Friedrih von Heffen-Caffel, die Gewalt in den Händen 

der Kamilien der Hüte gewefen, fie verloren ihren Einfluß bes 

fonders durch die Art, wie fie um ſchmähligen Gewinn das Reich 

in den verderblichen fiebenjährigen Krieg geftürzt hatten, Wenn 

aber auch durd den Frieden mit Preußen die Müsgen empor: 

famen, fo war dabei jo wenig für das eigentliche Volk zu hof— 

fen, als für das englische Volk zu hoffen ift, wenn son feinen 

beiden ariftofratiihen Partheien die Whigs Die Tories oder ums 

gefebrt diefe jene ftürzen. Es war dahin gekommen, daß in 

Schweden, wie einft um 1660 in Dänemark, die beiden untern 

Stände dem Drud des Adels umd der Oligarchie des Reichs⸗ 
raths nur dadurd ein Ende machen fonnten, daß fie eine Die— 

tatur in die Dand des Königs legten; nur war Adolf Friedrich 
zum Dietator in einem freien Staate nicht geboren. Den Drud 
und den Unfug der Oligarchie Schwedens hat Arndt auf den 

erften Seiten feiner Geſchichte Schwedens unter Guftav IV. mit 

genauer Sachkenntniß gefchildert #3). Auf diefe Schilderung, fo wie 

45) Poſſelt in der Geſchichte Buftaus III. hat auf den erſten fechzig Seiten 
mit Nachweiſung der Quellen, aus denen er fhöpft, den Zuftand Schwedens 
vor 1772 ehr lebendig geſchildert und zwar von einer anderen Seite und in 
anderer Manier als Arndt. 
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auf die poetiſche Darftellung der ablihen Vergnügungen, ber 

föniglihen Künfte und Beluftigungen, verweifet der Verf. dieſer 

Geſchichte um fo lieber, ald er ſich einmal das undanfbarere 
Gefhäft gewählt hat, die Proſa der Armuth, die nirgends Ber- 
theidiger findet, gegen die vielen poetiihen Lobredner der Künfte 
des Reichthums in Schug zu nehmen. Man muß daher das 
Lob glatter, ariftofratiiher Manieren, Beihreibung ritterlicher 

Pracht und geſchmackvoll modiiher Eleganz, Ruhm glänzend an- 

geordneter Fefte des hoben Adels, jo wie jpäter Guſtavs Schau- 

fpiele, Opern, Bälle, Ringelrennen, die Arndt gepriefen, an- 
derswo auffuhen. Wir fönnen fein Gefallen finden an Ver— 

fhwendung für irgend eine dem Norden fremde Kunft, die zu 

ihrem Gedeihen der Art des Reichthums bedarf, welche von ganz 

unbegrenzter Armutb unzertrennlid ift und die nur ein London— 

derry in feiner Petersburger Reife preiſen kann. Wir freuen 

ung der Dichtung nicht, die Guſtav III. trieb, obgleich fie den 

Hofliebihaften und einem Geſchmack, dem die Natur zu gemein 
fheint, angepaßt ift. 

Während des fiebenjährigen Krieges hatten die Hüte in 

Schweden geherricht, fie hatten, als im Mai 1762 der Friede 

mit Preußen durch Bermittelung der Königin, der Schmweiter 

Friedrichs II., geihloffen war, die allgemeine Stimme gegen 
fih, der Reihstag dauerte zwanzig Monate, die Müsen famen 

empor, und bdefpotifirten wie ihre Vorgänger, die Hüte. Auf 

. dem folgenden Reichstage 1765 — 1767, der achtzehn Monate 

dauerte, warb die Revolution Cdenn fo muß man es nennen). 

vollendet, die Hüte völlig verdrängt. Im Reichsrath ſaß nur 
die Parthei der Müsen, dabei hatte aber weder das Volk noch 

ber König das Geringfte gewonnen. Der Legtere kam blos aus 
der Gewalt der einen Parthei der Oligarchen in die der andern, 

Die Häupter der Gegenparthei wurden damals von den Sies 

genden aus dem Reichsrathe geftoßen, viele Mitglieder deffelben 

mit Proceffen verfolgt, alle mehr oder weniger gefränft, bers 

nad aber auch gegen die Bauern und gegen den Handelsftand 
von dieſen fiegenden Mügen oligarchiſch tyranniſch verfahren. 
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Erft reiste man die Bauern fo lange, bis fie fih mit Gewalt 

wiberfesten, ſich zufammenrotteten und gegen Stodholm ziehen 
wollten; dann lieg man zwei derfelben hinrichten und adtund- 

dreißig zu ſchweren Leibesftrafen verurtheilen. Der Handels- 

ftand ward durch die Mafregeln diefes aus der Parthei der 

Müsen erwählten Reichsraths in Finanz- und Bankangelegen—⸗ 

beiten zur Verzweiflung gebracht. Die Berlegenheit ward nad 

und nad) jo groß, die Banferotte wurden fo häufig, daß endlich 

der König im Februar mit einem Nadhdrud, den man an ihm 
nicht gewohnt war, den Reichsrath aufforberte, nicht den ordent- 

lichen Neichstag von 1774 zu erwarten, fondern ſogleich einen 
auferordentlichen zu berufen, Bei diefer Gelegenheit zeigte fich 
ber Kronprinz, der damals zmeiundzwanzig Jahre alt war, zu= 

erft in einer politifchen Rolle, Er hatte von der Natur alle 

glänzenden fürftlihen Anlagen, und alle Eigenfchaften, welche 

die Menge bezaubern, aber weder Ernft, noch Ausdauer, noch 
Sparfamfeit und Beberrichung feiner an phantaftifchen Träumen 

reihen Seele. Er war vom Generallieutenant Scheffer ſchon 

ald Knabe zum Hofmann und Sophiften und Rhetor verbildet, 

das beweilen des Prinzen gedrudte Briefe an Sceffer, und 

Schefferssan ihn. Fertigfeit im Reden, Luftigfeit und Freund» 
lichkeit der Worte, fo wie oberflächliche Kenntniffe in Sprachen, 

Wiffenihaften und Künften entzüdten Bürger, Gelehrte und 

Künftler, die fih durch Föniglihe Worte geehrt fühlen und nad 

Geſchenken begierig find, Den Schweden war Guftav dadurch 

theuer, daß er ſeit Carl XH. der Erfte im Lande geborne Kö⸗ 
nig werden follte, und ihre Sprade fehr rein redete, 

Er hatte damals auf einer Reife im Reiche die Uebel, 

welche das Volk drüdten, mit eignen Augen gefehen und ihre 
Urſachen fennen lernen, dies machte dann hernach die erften acht 

Jahre feiner unbeſchränkten Regierung fo wohlthätig für bas 
land, Er hatte auf diefer Reife überall Klagen über den Reichs— 

rath vernommen; ed wurden ihm von allen Seiten Bittfchriften 

übergeben und bie geftürzte Parthei bot ihm ihre Hülfe an, 
wenn er bie berrichende bes Ruders berauben wolle. Dies war 
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aber nichts anders, ald was immer zu gejchehen pflegte, wenn 
die eine Parthei ganz unterlegen war. Die Andere bediente fi 
dann des Königs, um wieder empor zu fommen, war aber gleich 
hernach eben fo fehr gegen ihn, als die befiegte Parthei gewejen 

war, und übte eben fo heftig ald dieſe oligarchiſchen Frevel ge— 

gen das Bolf. Die allgemeine Stimmung des Neihs war dem 
Reichsrath nicht unbekannt, die Mügen wußten, daß die Beru— 

fung der Stände ihren Sturz herbeiführen könne, der Reichs» 

rath widerjegte fi) daher dem Könige und verweigerte einen 

außerordentlihen Reichstag, weil er, wie er fagte, alle Uebel, 

worüber geflagt würde, vorausgefehen babe, und gewiß jey, 

daß ihnen bis zum ordentlihen Reichstage im Jahre 1774 werde 

abgebolfen ſeyn. 
Bon diefem Augenblid begann, als der König auf feiner 

Forderung, der Reichsrath auf feiner Weigerung bejtand, eim 

Streit, der bei der aufgeregten Stimmung im Lande, bei der 

Stellung, welche der Kronprinz nach feiner Reife angenommen 

hatte, die berrfchende Parthei in große DVerlegenheit brachte. 

Der König würde nachgegeben haben, der Kronprinz aber, der 

fi biebei zum Bertheidiger des Volks gegen die ihm aufge 
drungene Oligarchie machte, trat oft redend und bandelnd auf, 

und ber Streit dauerte ein ganzes Jahr lang fort. In diefer 

Zeit war Guſtav feined Baters Stellvertreter. Man rühmte 

damals in ganz Europa die Gewandtheit, Beredtſamkeit, Feſtig— 

feit, welche der Schweſterſohn Friedrihs II. von Preußen in 

dieſem Streite des Reichsraths mit feinem Vater zeigte; Dies 

machte den Reichsrath defto hartnädiger, Der Kronprinz wäre 

bei diefer Gelegenheit jchon weiter gegangen, denn feine äfthetiiche 

und poetifch-pbilofophifche, aus den berühmten Franzofen der Zeit 

geihöpfte Bildung kannte die ängjtlichen moralifch-religiöfen Rück⸗ 

fihten feines Vaters nicht, er durfte aber nur bis zu einem ge- 
wiffen Punkte geben, und das that er im Auftrage feines Vaters 

mit Muth, Geſchicklichkeit und Feftigfeit. Er erihien am 12, 
“ December 1768 im Neichsrathe mit einer von feinem Bater uns 

I. Th. 10 
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terzeichneten Schrift, welde er jelbft dort ing Protokoll Dietirte, 

worin der König erflärte, daß wenn der Reichsrath nit inner 

bald drei Tagen die Berufung der Stände beichließe, er, big 

diefe Berufung erfolgt fey, die Regierung niederlegen und folgs 

(ich dem Neichsratbe die Föniglichen Siegel und Stempel, worauf 

die Fortdauer der angemaßten Herrſchaft deffelben allein beruhe, 

abfordern werde. 

Der Reichsrath bat zwar nad Ablauf der Friſt um eine 

Verlängerung derfelben, der Kronprinz erichien aber am 15ten 

wieder und forderte jest wirflid Siegel und Stempel feines 

Baters In deſſen Namen von den Dfigarchen zurüd, Der Reichs⸗ 

rath gab freilich beides nicht beraus, als aber der Kronprinz 

bernach in alle hoben Reichscollegien ging und diefelbe Forde- 

rung tbat, erhielt er fie überall, nur nit im Stadtrathb von 

Stockholm. Der Reihsrath erſchrack; er beſchloß anfangs bie 

Berufung der Stände auf den 15. April 1769, befann ſich aber 

ſchon am folgenden Tage eines andern. Die Herren wollten 

es einmal mit einer ariftofratiihen Oligarchie ohne König pro— 

bieren, fie fragten deshalb bei den Präfidenten der Reichscolle— 

gien, die ja ihrer Cafte und Parthei angehörten, förmlich an: 

Ob fie fih nicht, dem Geſetze des Reichstags von 1756 gemäß, 

für verpflichtet hielten, dem Reichsrathe zu gehorchen, auch wenn 

der König fih weigere, an der Regierung Theil zu nehmen ? 

Die Präfidenten hätten dies gar gern bejaht; aber Die Eollegien 

erflärten ihnen, der Mangel der Siegel und Stempel made 

alle ibre Verfügungen ungültig, weshalb dann au das Bank⸗ 
comtoir fid) fogleich weigerte, den doppelten Sold der unter Dem 

Neihsratb ftebenden Garnifon der Hauptftabt ferner zu zahlen. 

Der Admiral Ralfengreen, die Generale Ehrenfwaerb und Yers 

fen hatten die Poſten verboppelt, der Neichsrath wollte ſich ihrer 

bedienen, fie erflärten aber, daß fie nicht aus Gehorfam gegen 

den Reichsrath, der nicht ohne königliches Siegel befehlen könne, 
fondern aus eignem Antrieb die Sicherheitsmaßregeln getroffen 
hätten, Die Ergebenheit des Stadtraths konnte dem Reichsrath 
nicht viel nützen; denn die Bürgerfchaft war für den König; fo 
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mußten denn die halsftarrigen Dligarden fhon am 19ten der 

föniglichen Forderung nachgeben, 

Der Reichsratb berief dann zwar den Reichstag auf den 

23, April 1769; allein ev nahm, allen Bemühungen des Königs 

zum Troß, alfe nur möglichen Mafregeln, um feine Herrfchaft 
aud während deſſelben und für die Kolge zu erhalten, Er be- 

rief ihn nämlich nicht nad Stodholm, fondern nad Norrköping, 

er verordnete, daß nur ein Theil feiner Mitglieder den König 

nah Norrköping begleiten, der andere zur Führung der Regie- 
rung in Stockholm zurüdbleiben folle. Dies fonnte aber bei 
der berrichenden Stimmung nur dazu dienen, den Sturz der 
berrfchenden Parthei der Miüsen zu befchleunigen, wodurch freis 

lich das Neich nichts gewann, weil die fiegende Parthei nicht 
weniger oligachiich war, als die unterliegende, Schon im Mat 

nämlich, alſo furz nad Eröffnung des Neichstages, mußte der 

ganze Reichsrath nad Norrköping Fommen, diejenigen Reichs— 

räthbe, welche ohne den König hatten regieren wollen, wurden 

abgefest, dem Könige ward von Seiten des Reichstags, alſo 
von der ganzen Nation gedankt, und der Reichstag nach Stock— 
bolm verlegt. Doch erlangten die Hüte bei der Gelegenheit 
keineswegs einen vollftändigen Sieg. 

In diefem Augenblide hatte Franfreih wegen der Siege 

der Ruffen über die Türfen und wegen der Angelegenheiten von - 
Polen ein großes politifches Intereſſe dabei, daß die ruſſiſche 

Parthei in Schweden ganz unterbrüdt werde, es fuchte daber, 

als ſich der Reichstag in die Länge 308, den alten König zu 
bewegen, der ganzen Dligardhie ein Ende zu maden. Der 

Reihstagsmarfchall war gewonnen, Franfreich hatte bedeutende 
Subfidien angeboten, wenn der König durch den Reichstag alle 
feit 1723 gemachten Einjchränfungen der monarchiſchen Gewalt 

im Reiche aufheben laffe; aber theils hatte der alte indolente 

Mann Bedenflichfeit wegen feiner Eide, über welche fein Sohn 
hinaus war, theils ward durch Mittel, welde wir bier über- 

geben wollen, der Oberft Pechlin, auf dem das Militärifche ber 
ruhte, für die ruffiihe Parthei gewonnen. Faßt man die Ges 
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schichte des Neichstags in wenige Worte, fo lautet fies Der 

Kronprinz wünfchte eine Nevolution, welche aber nirgends und 

nimmer obne Gewalt und durchaus unmoraliſche Mittel durch— 

gefest wird, diefe zu ergreifen konnte fich Adolf Friedrich aus 

Liebe zur Nube und aus Nechtlichfeit nicht entfchließen, der Kron- 

prinz mußte; ſich alfo gedulden, bis feine Zeit komme. 

Das Betragen der Adelspartbei, welche ſich vorher des 

Königs angenommen batte, zeigte übrigens den andern Ständen 

ſehr deutlich, dag ohne Wiederherftellung des monarchiſchen Ge— 
wichts in der Verfaſſung weder für ſie noch für den König vom 

Adel eiwas zu hoffen ſey. Der herrſchenden Parthei war Alles, 
was vom Hofe ausging, verdächtig, das zeigte ſich auch auf 

dieſem Reichstage; allein es ward auch zugleich klar, daß die 

Nation fih dem Kronprinzen zumende, Es ward eine Reife der 
drei föniglihen Prinzen beim Neichstage in Antrag gebradt, 

man widerſetzte fih, und wollte, als dies nicht durchzuſetzen 

war, wenigftens die ausbrüdliche Bedingung machen, daß ber 
Kronprinz nicht in Länder reife, die eine abjolut monarchiſche 

Regierung und Berfaffung hätten, und als auch dieſes nicht 

durchging, machte man wenigftens die Bedingung, daß nicht alle 

drei Prinzen zufammen reifen follten. Für Die Reife ber drei 

Prinzen ins Ausland ward hernach eine bedeutende Summe aus- 
geſetzt und auf Antrag der Hüte ward in dem Neichstagsbeichluß 

vom 30, Januar 1770 dem Könige für feine Sorgfalt, einen 

außerordentlihen Reichstag unter fo bedenklichen Umftänden zu 
bewirken, von Reichswegen gedankt, 

Prinz Carl trat zuerft feine Reife an, Guftav und fein 

jüngfter Bruder Adolf Friedrich) warteten, dem Beſchluß der 

Stände gemäß, bis zu feiner Nüdfehr am Ende des Jahrs 
1770, um die ihrige anzutreten, Diefe Reife warb, der allger 

meinen Sitte des Adels, der Reichen und Vornehmen, der 
Prinzen jener Zeit gemäß, zuerft nach Paris gerichtet, welches 

man damals, wegen ber jest fo fehr verwünfchten Literatur jes 

ner Zeit, mit mehr Recht als jest, Metropole der europäischen 

Civilifation nannte. Der fünftige König von Schweben, der 
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tro& vieler guten Anlagen und Fähigkeiten und trog fehr vieler 
Berdienfte, die er ſich um Schweden erwarb, fpäter von den 

Franzoſen nicht mit Unrecht der Don Duirotte des Nordens ge— 
ſcholten ward, und der ſelbſt nad) feiner Bewunderer, befonderg 

Arndts, Schilderung alle jene glänzenden Föniglichen Eigenſchaf— 
ten befaß, die fein Oheim der große Friedrich verachtete, und 
feine einzige von denen, wodurd fich dieſer unfterblich um die 

Menfchheit verdient gemacht bat, ward alfo plöglich mitten in 

den Glanz, den Lurus, die Verdorbenheit des verdorbenften 

Hofes geworfen!! Er traf gerade zu der Zeit dort ein, als 

unter der Dü Barry auch noch die geringe Scham der Zeiten 

der Pompadour verihwunden war; er ſah alfo den Gipfel toller 

Verſchwendung, welche nur ein Thor bewundern kann, ſah Scan- 

dale feftliher DOrgien,.bewunderte den ritterlichen Uebermuth, 

das Schuldenmahen, Tanzen und Spielen, welches die franzö— 

ſiſchen Prinzen und den Adel damals entehrte, und ward ein 

nur zu gelebriger Schüler feiner franzöfiihen Meifter. Dort 

ſchloß er freilich die Berbindungen und traf die Berabredungen, 

die ihm in Schweden nützten; allein dort machte er aud die 

Bekanntſchaft mit den Brüdern des Dauphin, nachher Ludwig 

XVI., und mit ihren Umgebungen, welche ihn zwei Jahre vor 

feinem Ende in ganz Europa lächerlich und verächtlich machten, 

weil er für die verdorbenen, von aller Welt als VBeranlaffung 

der Revolution angeflagten Prinzen und Nitterichaft als könig— 

licher irrender Ritter einen Kreuzzug unternehmen wollte, 

Daß die Pariſer alle die ritterlihen Eigenfchaften, die ga— 

lanten und gentilen Manieren eines Prinzen, der, wie man aus 

feinem neueften Yobredner, der noch dazu einer der ärgften Frans 

zofenfeinde ift, lernen fann, gleihfam in Schweden als franzö- 

fiiher Chevalier geboren ſchien, bewunderten und anftaunten, 

begreift man leicht; doch muß man gefteben, daß feine glänzen— 
den Eigenichaften, der falſche Schimmer eines erborgten Glanzes 

und bobler Reden ihm dort zu einem wichtigen Zwede dienten 

und ihm Mittel verfchafften, die ein ernfter und moraliſcher 
Mann niemals erlangt hätte. Er verabredete fih in Paris mit 
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den Leuten, die in dergleichen Meifter waren, über bie Löſung 

der fchwierigen Aufgabe, die Hüte, welche nad) dem Reichstage 

eben fo ariftofratiich herrfchfüchtig waren, als vorher ihre Geg- 

ner, zu verdrängen, obne jedoch die Parthei der Müsen, bie 

fi jeßt des demofrntiihen Theils der Berfaffung gegen ihre 

Gegner bediente, wieder empor zu bringen, Er befand ſich noch 
in Paris, als fein Vater am 12. Februar 1771 plötzlich ſtarb 

und er unter dem Namen Guſtav III. König ward. 

Bei dieſer Gelegenheit wäre der neue König ſogleich in 

Verlegenheit gefommen, hätte er nicht auf jenem hoben diplo⸗ 
matiſchen Standpunfte geftanden, auf dem er fein ganzes Leben 

bindurch blieb, von weldem aus alle bürgerlichen und gemeinen 

Sewiffensierupel gar nicht bemerkt oder doc überfeben werden. 

Er follte nämlich zwei ſich geradezu. widerfpredhende Berbind- 

lichfeiten eingeben und die Eine mit Eid und Unterfhrift, bie 

Andere mit Hand und Giegel befräftigen. Er nahm nämlich 

auf der einen Seite, nach Sheridan, der über die ſchwediſche 

Revolution die zuverläfligiten Nachrichten giebt, mit dem fran- 

zöſiſchen Minifterium fefte Abrede, die beftehende ſchwediſche Ver⸗ 

faffung im monardifhen Sinne zu ändern, auf der andern legte 

ihm der Generallieutenant Scheffer, der ihm die Nachricht vom 

Tode jeines Vaters überbrachte, zugleich eine fogenannte Ber- 
fiherungsacte im Namen des Reichsraths vor, welche er durch 

eine Unterfhrift mit Eidesflaufel annehmen follte. Diefe Ver— 
fiherungsacte enthielt das feierliche Verfprechen, daß er, fobald 
er nad) Schweden fomme, die Staatsverfaffung von 1720 feier- 

lich beſchwören und alle, die entweder heimlich) oder Öffentlich 
auf Wiedereinführung der Föniglichen Alleinherrſchaft denken oder 
dafür arbeiten würden, als feine und des Reichs verbaßteften 
Feinde und als die ärgſten Feinde ihres Vaterlandes anfehen 
wolle, Er bedachte fi feinen Augenblik die verlangte Unter: 
ſchrift zu ertheilen, welche ihn als Eid binden follte. In dem: 
felben Augenblit verwandelte er feine auf den Umfturz der Ber: 
faffung fi beziehenden Unterhandlungen mit dem franzöfifchen 
Minifterium in einen bindenden Vertrag. 
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Der Herzog von Aiguillon, einer der verächtlichften und 

veriworfenften Menfchen, die, wenn man den Gardinal Dübois 

ausnimmt, in Frankreich das Ruder geführt haben, warb fpäter 

im Juni Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und that 

noch mehr für Guſtavs Zwed, als der vor feiner Zeit von 

Guſtav in Paris unterzeichnete Traetat forderte. In dieſem 

Tractate verfprady Frankreich dem jungen Könige das zu einer 

monarcdifchen Revolution nöthige Geld. Frankreich verfprac die 
anderthalb Millionen Livres Cbei Flaſſan VII. 57. 400,000 ecus), 

die Schweden noch aus dem ftebenjährigen Kriege an Frankreich 

wollte zu fordern haben, welche Schuld aber das Lestere bisher 
nicht anerfannt hatte, auszuzahlen, und zwar die eine Hälfte 

gleich in Paris, die andere follte in Schweden gezahlt werben, 

jobald fie der König zu dem im Bertrage angegebenen Zwede 
gebrauchen werde. Außerdem wurden noch bedeutende jährliche 

Subfidien verſprochen. Alle abjoluten Monarden außer Ruß— 
land, welches politiihe Gründe hatte, ſich mit England zur Er— 

haltung der ſchwediſchen ariftofratiichen Anarchie zu vereinigen, 

ſahen Guftavs Sache als die ihrige an und förderten fie durch 

Kath und That. Selbft der Oheim des jungen Königs, als dieſer 

über Berlin nah Schweden zurüd reifte, und ſich mit Friedrich 

über die Lage der Dinge in Schweden unterhielt, fpricht fih in 

einem Briefe an d'Alembert fehr vortheilhaft über feinen Neffen 

aus, redet von den Hoffnungen, die er von ihm gefaßt bat, und 

ſieht es als ein fchredliches Ding an, unter den damaligen Um— 
fänden König von Schweden zu ſeyn. Frankreich ſchickte dem 

jungen König zu Gefallen feinen beften Diplomaten, den Gra— 

fen von Bergennes, der in ganz Europa ald Staatsmann und 
als ein durch Charakter und Kenntniffe ausgezeichneter Diplomat 
befannt war, nah Schweden, wie Niguillon fagte und wie es 

überall heißt, um dem Könige bei der Revolution bebüfflich zu 

fepn, wie Flaſſan meint, um feine Hite zu mäßigen. Es ſcheint 

fat, als wenn der tiefer febende Vergennes erkannt hätte, daß 

«8 nicht ganz Hug ſey, die bisherige franzöfiihe Partbei unbe: 

dingt in des Königs Hand zu geben, wie der nur an Autofratie, 
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nicht an Volitif denfende Niguillon wollte; es läßt fih daher 

leicht erflären, wie es fehr wohl mit einander beftehen fann, 

daß die gedrudten Quellen fagen, Vergennes ſey es gewefen, 

der dem Könige den günftigen Moment angegeben und das Signal 

der Revolution durd das Wort — auf Morgen — ertheilt 

babe, und daß ein bandfhriftlicher Brief meldet, daß Vergennes 

gerade im entfcheidenden Augenblide aufs Land gereifet ſey. Ein 

Billet des Königs an DVergennes, am Vorabend der Revolution 

geſchrieben *°), Das wir unten beifügen, beweifet hinreichend, 

welchen Antheil diefer an Allem nahm. Auch die Spanier, un« 

ter denen damals fchon Florida Dlanca die auswärtigen Anges 
legenbeiten leitete, hatten, dem Familienpact getreu, jobald fie 

vom Herzöge von Aiguillon aufgefordert wurden, einen Abge- 

ordneten ausdrüdlich in der Abficht nah Schweden gefickt, um 

die monardiiche, alfo loyale, Conſpiration zu fördern. 

Des jungen Königs erfte Erfheinung in Schweden erregte 

einen ſolchen Jubel, feine Talente, Eigenfchaften, Bildung was 

ren fo blendend für die große Maſſe der Menfchen, die ſich auf 

foliden Wertb und ächtes Verdienſt nie und nirgends verfteht, 

der Erfolg feiner erften Unternehmungen war fo vortheilhaft für 

das Yand, daß er, auch wenn feine Fähigkeiten folider, feine 2 

Bildung ächter und gründlicher, feine Eigenfchaften von einem 

geößern innern Werth geweſen wären, würde Mühe gehabt 
haben, den Erwartungen, die man im Jahr 1772 von ihm faßte, 

und den übertriebenen Yobeserhebungen, mit Denen man ihn über- 

bäufte, im Fortgange zu entiprechen., Daß von glänzenden Ei- 

46) Er Schreibt, Stockholm le 18. Aout 1772 (veille de la revolu- 
tion). Je vous prie de témoigner au roi votre maitre, ma recon- 
noissance de Vamitie constante qu’il me t@moigne; et de lui dire que 
j'espere me montrer demain digne d’un ami si fidele. Ma bonne cause 
et In protection divine me soutiendront; mais si je succombe, j’espere 
que son amitie s’etendra sur les restes que je laisse après moi et qu’un 

frere dont le courage et Vattachement se sont montres d’une maniere 
si celatante et les braves sujets qui auront tout sacrifi& pour moi et 
pour leur patrie ne seront point abandonnös par le plus fidele et le 
plus ancien ami de ma couronne. 
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genjchaften größere Uebel zu fürdten feyen, ald man von ber 

biedern Mittelmäßigfeit eines Regenten zu beforgen hat, fagte 

Guſtavs Erzieher jelbft dem jungen Prinzen in den mit den 
feinften und gefhliffenften, von Weihrauch duftenden Nebeng- 

arten gejchriebenen Briefen, die er an ihn richtete. Diefe Briefe 

bes Generallieutenants Scheffer an feinen Zögling, welche ges 
rade im Jahre der Revolution (1772) in deuticher und in fran— 

zöſiſcher Sprache erſchienen, aber früher gefchrieben waren, find 

freilich jo voller lehrenden, rühmenden, geglätteten, fogenannten 

academifchen Redensarten des Hofityls, daß die eigentliche Mei- 

nung des Berfaflers ſich ſchwer herausfinden läßt; doch wird 

der Menfchenfenner Sceffers lange Rede leicht auf folgenden 

furzen Sinn zurüdbringen: „Er fürdte, daß des Prinzen gute 

Eigenschaften, wegen jeiner Eitelfeit, feines Ehrgeizes, feiner 

Unbeftändigfeit, feinem Volke und Reiche nachtheiliger werben 

möchten, als die größte Unfähigkeit gewefen jeyn würde,“ Dies 

warb erit zehn Jahre nachher erfanntz in dieſem erften Sabre 

feiner Regierung und auch noch einige Jahre hernach zeigte er 

fih als Redner und Staatsmann fo vortbeilbaft, daß felbft der 
engliihe Gefandtichaftsfecretär (Sheridan), der ihm damals in 

Verbindung mit den Ruffen entgegenwirken mußte, und die Res 

volution bejchrieben hat, behauptet, er habe auch die glänzend» 

fien Erwartungen, die man von ihm gehabt, weit übertroffen. 
Das franzöfiihe Geld ward angewendet, um die Soldaten 

zu gewinnen, und der Zwilt der Stände mit jenem Talent für 

Intriguen mit Weibern und nad) Weiber Art, welches Guftav 

von der Natur erhalten und in Stodholm und Paris ausgebil- 

bet hatte, benust. Die Erbitterung der Parthei der Müsen 

gegen die regierende Segenparthei diente dem Zwede des Kö— 

nigs ebenfalls, und alle Schweden, wie die Franzofen, welde 

bei der Gelegenheit auch einmal die Betrogenen waren, abndes 
ten nicht im entfernteften, daß die ganze Geſchichte mit der Pro» 

elamation einer Art unbefchränfter, nur den Ständen verant- 

wortliher Königsgewalt endigen werde, 
As Guſtav nad Schweden zurüdfam, ward der fogenannte 
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KrönungssReichstag (Mai 1771) ſogleich berufen, es geriethen 

aber, wie gewöhnlich, die verfihiedenen Stände auch fogleich 
unter einander in Streit, und zwar zunächſt über die Verſiche— 

rungsacte, die der König vor der Krönung unterzeichnen follte, 

Der Reichsrath hatte ihn freilich Ichon in Paris eine ſolche un— 

terzeichnen laffen, die Stände forderten aber eine andere und 

fonnten über die Vortheile, die jeder Stand für fi erhalten 

wollte, nicht einig werden, Diesmal fhien der Adelftand dem 

föniglihen Anſehen günftiger als die drei andern Stände, Der 
Adel wollte nämlich nur die Beftimmungen und Beichränfungen 

in die Verfiherungsacte aufgenommen haben, die in der Yon 

Adolf Friedrich vor feiner Krönung im März 1751 ausgeftellten 

enthalten waren, die andern Stände verlangten, daß auch die 
nachher gemachten Bejchränfungen des königlichen Anfehns darin 

aufgenommen würden. Außerdem war zwifchen den Ständen 

und beionders mit dem Reichsrathe Streit über einen Punkt, 

aus dem man den Charakter des fchwedifchen Adels und der da— 

maligen Berfaffung am beften erfennen wird, Es war nämlich 

in Schweden, wie damals in Frankreich, Preußen u. ſ. w., allerz 

dings Gebraud und Herfommen, daß die hödhften Stellen 

nur aus dem Adel bejett wurden, der Reichsrath hatte Dies aber 

in der leuten Zeit bei Gelegenheit der Befegung einer der Prä- 

fidentenftellen ald Geſetz geltend machen wollen, das durften 
doc) die andern Stände fid) nicht gefallen laſſen. 

So vortheilhaft diefer bis zum vorletzten Monat des Jahrs 
(1771) dauernde Streit den Abfichten des jungen Könige war, 
fo spielte diefer doch während deſſelben feine Rolle auf eine 
Weife, die einem Fouché Ehre gemacht hätte, Er war allen 
freundlich, er zeigte den Reichthum wohlgeſetzter Redensarten, 
den der Haufe Beredtfamfeit nennt, er ließ e8 an den beiligften 
Betheuerungen von Dingen, die er nicht zu erfüllen Tängft 
Willens war, an anjdeinender Mäpigung, Herablaffung und 
Gleisnerei, welhe man Klugheit und goldene Mittelſtraße zu 
nennen pflegt, nicht fehlen. Dabei ging er, was nur Meifter 
ber Politik und höfiſchen Schleichens zu thun im Stande find, 
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auch feinen Schritt weiter, ald man geben darf, wenn man fid) 
nicht verächtlih machen will, Hatte er doc dabei einen fpani- 
ſchen Minifter und einen franzöfiihen, von denen der Letzte feine 

Schule unter Türfen und Ruffen gemadt hatte, zur Geite! 

Nachdem der König Monate hindurch den Unpartbeiiichen, ben 
Freund der Freiheit gefpielt hatte, führte er im November ein 

großes Theaterftüf auf. Er ließ nämlid Cam 28. Nov. 1771) 

den Reichsmarſchall und die Vorfiger der drei andern Stände 

zu fi rufen und hielt ihnen eine feiner wohlgejesten, wie Dos 

nig von feinem Munde fließenden Reden. Man denft fich leicht, 

dag in allen ſcharf unter monarchiſcher Genfur gehaltenen Zei- 

tungen Europa’s diefe Scene ungemein rübrend und erbebend 

gemalt und die Rede als Salomoniſche Weisheit gepriefen 

warb #7), 

Der König hatte ſich in feiner Rede zum Vermittler ange- 
boten, er hätte die große Maſſe der Bürger und Bauern allen- 

falls täuſchen fünnen, aber die eigentlichen Oligarchen Fannten 
die Künfte, die er trieb, zu gutz fie hatten Alles das fo lange 

Schon getrieben; auf ihren Antrieb zeigten fi) die Stände mit 

der politiichen Beredtfamfeit ihres ihnen gar zu geichäftigen Kö— 

nigs böchft unzufrieden. Sie verbängten über den Hofauditeur, 

der die föniglihe Rede herausgegeben hatte, eine Unterfuhung, 

und gaben dem Reichsrath einen feharfen Verweis, weil er nicht 

47) Wären, fagte er zierlih und fcheinbar großmüthig, meine Abfichten 
minder rein, minder aufrichtig; wäre mein Herz nicht voll der zärtlichften Liebe 
für mein Vaterland, für defien Verfaſſung und Freiheit und Ruhm; fo fünnte 

ich, wie einige meiner Borgänger, ganz ruhig die Gelegenheit abwarten, um 
aud der Entzweiung meiner Bürger auf Koiten ihrer Freiheit und der Gefege 
Gewinn zu ziehen. Aber ich bin davon fo weit entfernt, daß mir nichts Er: 

wünfchteres begegnen fann, als wenn die Stände mich, wozu ich mich hier 
anbiete, — zum Vermittler unter fich wählen. Sie fünnen dies um fo befier, 
als ich zufrieden mit den Rechten, welche fie felbft für gut halten, mir zu ge: 
währen, nichts für mich ſuche.“ Dies fagte er, dies glaubte die Welt (freilich 

Rußland und England nicht), dies preifet Arndt, während der Plan der Re 
volution längfi entworfen war!! Warum fchmähen doch die Monardiften fo 

ſehr auf Treulofigkeit demofratiiher Demagogen ? 
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verbindert hatte, daß die ganze Scene vorginge oder bie Rede 

gebalten würde. Der Streit der Stände bauerte nod im fol- 

genden Jahr fort, als man aber im März 1772 über eine Ber- 

fiherungsacte einig ward, trieb der König die Comödie mit ſei⸗ 

nen Ständen bis zu dem Punft, wo fie anfing, burlesf zu wer« 

den. Er ſchämte fih nämlich, als er unterſchrieb, nicht, zu 

fagen, er fchreibe feinen Namen unter diefe heilige und eidliche 

Berfiherung obne nur die Acte gelefen zu haben, fo groß fey 

fein Vertrauen zu den Ständen. Nerger war e8 aber doch, daß 

er in dem NAugenblide, als er nach jefuitiicher Moral den Eid 

nur mit ftillem Vorbehalt (reservatio mentalis) leiftete, weil 

er ibn für gewaltfam erpreßt hielt, die Worte hinzufügte, wozu 

ihn niemand zwang: „Er fey der Hoffnung, man habe bei der 
Acte das Befte des Reichs im Auge gehabt, er babe alſo den 

Eid, den man jest von ihm fordere, im Herzen ſchon längſt 

abgelegt gehabt.“ 
Bei dem Streit wegen der Verficherungsarte hatten Die drei 

bürgerlichen Stände gefiegt, der Adel war unzufrieden, außer- 

dem war ein neuer gewaltfamer Wechfel der oligarchiſchen Re— 

gierung zu beforgen, weil die drei Stände bejhloffen hatten, 

fämmtlihe Reichsräthe abzufesen, da vorher doch die Hüte 

nicht völlig und ganz gefiegt hatten, Nichtsdeftoweniger ward, 

weil der Adel fich zeigen, der König gern glänzen wollte und 
weil das Bol! gern gafft und bewundert, und immer zu fpät 

daran denkt, wie theuer es ihm zu fiehen kommt, daß andere 

prunfen und jhmaufen, die Krönung im Mai mit einer fabel- 

baften Pradıt gefeiert. Man flagte über Verwirrung und Un 

ordnung in allen Geſchäften, über den Drud der Abgaben und 
Schulden, und vermehrte doch diefe Schulden durch eine ganz 

unverftändige und unverhältnißmäßige Verſchwendung auf ganz 
leeren Prunf, Dies wird man begreifen, wenn man hört, Daß 

man in jener Zeit die ganze jährliche Einnahme des Königreichs 

Dänemark officiell auf ſechs Millionen Thaler angab, und daß 
bieje tolle ſchwediſche Krönung zwei Millionen und fiebenmal- 

bunderttaufend Thaler koſtete. Das Volk war damals mit den 
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Ständen, welde fih von Leuten hatten Teiten Taffen, die im 

ruffiihen und engliihen Solde fanden, ebenfo unzufrieden, als 

mit dem Reichsrathe; es erwartete Hülfe vom jungen Könige, 

der feine Abfichten jorgfältig verftedte, Diefer ſchien ganz uns 

beforgt, er befuchte die Luftihlöffer, er ermunterte, wie man dag 

nennt, die Künfte und trieb die Art Schöner Wiſſenſchaften, die 

man aus feinen gedrudten Schriften kennen lernen fann, Die 

Parthei der Hüte, oder vielmehr ihre Häupter, die jest wies 

der vom Reichstage verfolgt und aus allen Stellen getrieben 
wurden, fonnten, gleich dem Bolfe, nur vom Könige Schuß er— 

warten. Dies nüsgte dem Könige nichts; denn mit ben beiden 

alten ariftofratiichen Partheien war für ihn nichts anzufangen; 

es hatte ſich indeffen jchon feit längerer Zeit eine dritte, ſoge— 

nannte Hofparthei, gebildet. 

Zu der eigentlihen Hofparthei gehörte befonders der Reichs— 

rath Sinclair, der jhon vor der Krönung feiner Parthei unter 

dem Adel, den jogenannten Hüten, den Vorſchlag gethan hatte, 

die königliche Macht zu vermehren und dadurch den jungen König 

abzubalten, an Wiederberftellung der Souveränität zu denfen. 

Diefer ftellte feinen Freunden vor, daß bei der allgemeinen Zer— 

rüttung, die Niemand leugnen konnte, die Souveränität die ein- 

zige Hoffnung der Nation ſey (das waren feine Worte), daß 
dieſe alſo bei erfter Gelegenheit nicht füäumen werde, dem juns 

gen Könige die Souveränität zu überlaffen. Biele aus der 

Parthei der Hüte wandten fih dann fogleich der Hofparthei 

zu, ein anderer Theil erft, als die Gegenparthei e8 zum Aeu— 

Berften trieb. Durch Cabalen und durch Geldfpendungen fran= 

zöſiſcher Emiffarien wurde hernach der königliche Anhang bald 

durch erlaubte, bald durch unerlaubte Mittel vermehrt. Der 
Maſſen war man bald ficher, eine Partbei war gebildet, es 
mußte aber, ehe irgend ein Borfchlag unmittelbar an das Volk 
oder an den ganzen Reichstag gebracht werden fonnte, die eis 
gentlihe Regierung oder der Reichsrath geftürzt ſeyn. Das 

konnte nur militärisch gefchehen und nur erft dann, wenn man 

bie yom Reichsrath doppelt befoldete Garnifon von Stodholm, 



158 Schweden. Guſtav IM. bis 1786. 

die unbedingt dem Reichsrathe angehörte, gewonnen oder un— 

fchädlich gemacht hatte. Die Brüder des Königs mußten des— 

balb die Regimenter, die von ihnen commandirt wurden, bear 
beiten; der Oberit Sprengporten gewann, ehe er nad) Finnland 

geſchickt ward, eine Anzahl Offiziere der Stodholmer Garnifon, 

die er dann mit dem Könige in nähere Verbindung brachte, 

Der König ftellte fih, als wenn er den militärifchen Mebungen 

diefer Offiziere beiwohne, benußte dies aber blos, um mit ihnen 

obne Aufichn zu erregen zuſammenzukommen. Man entwarf 

in diefer Zeit fhon, das heißt, unmittelbar nach der Krönung, 

drei verichiedene Conftitutionen, denn der König nahm ſich wohl 
in Act, merfen zu laffen, daß er feine einzige wolle; alle an- 

derem Vorbereitungen waren getroffen, 

Man wollte zunächſt die Aufmerkffamfeit yon der Hauptftabt 

abziehen; man wollte in entfernten Drten zum Schein Unruhen 
veranlaffen, um einige NRegimenter, befonders Upland und Sü—⸗ 

dermanland, denen nicht zu trauen war und einige Befehlshaber 
wegzuzieben. Die Hungersnoth, melde viele Gegenden hart 
drückte, ward ebenfalls benugt, Der Reichstag hatte nämlich) 

Getreide kaufen laffen, die Hofparthei wußte aber die Verthei— 

fung deffelben zu verhindern; man fonnte alfo dem nod) immer 

fortdauernden NReichstage die Hungersnoth zufhreiben, und dies 

Gerücht ward in einer in vielen taufend Eremplaren verbreites 

ten Schrift im ganzen Lande ausgeftreut, In Stodholm felbft 

fand man ganz öffentlich fliegende Blätter angeheftet, in wel- 
chen das Volk aufgefordert ward, endlich der verberblichen Viel⸗ 

berrihaft und Anardie ein Ende zu machen. Im Juli (1772) 

begannen dann überall, befonders in den entfernteren Provin- 

zen, Bewegungen, welche dem Reichsrathe verdächtig waren, 
man ſchickte daher die Häupter und die ganz zuverläffigen An—⸗ 

bänger der Dligardjie an die Orte, mo Gefahr drohte, Rud- 
bet mußte nah Gothenburg und Carlscrona reifen, Pechlin 

ward Biceftatthalter von Stodholu, andere Dfficiere wurden 
nad Dalecarlien, Nerife, Warmeland gefendetz aber Rudbeck 
fand unterwegs fhon Widerſtand, und kam im Auguft mit der 
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Nachricht zurüd, dag förmlicher Aufftand gegen den Reichsrath 
ausgebrochen fey und daß man ihn als defien Bevollmächtigten 

in der feinen Feftung Chriftianftadt nicht eingelaffen babe, Dies 

war eine Folge der Mafregeln, die der König in Verbindung 
mit feinen Brüdern ergriffen hatte. 

Sobald nämlih der Reichsrath den Dberft Sprengporten, 

deſſen Guftav verfihert war, nah Finnland gefchidt hatte, 

mußten die Prinzen Friedrih Adolf in Oftgotbland und Carl in 

Sconen ihre Regimenter in Bewegung fegen. Um ihnen dazu 

einen Borwand zu geben, mußte dem Plane gemäß Hellichius, 

der mit dreihundert Mann vom Regiment des Prinzen Carl in 

Chriftianftadt lag, ein Manifeit erlaffen, worin er dem Reiches 

rath den Gehorfam auffündigte, und die Schweden aufforderte, 

dem Könige allein die Regierung zu überlaffen +9). Borgeblich 

vereinigten die Prinzen ihre zerftreuten Regimenter nur, um 

diefen Aufftand zu dämpfen und die Ruhe zu erhalten, der 

Reichsrath errieth aber ihre Abfiht und wagte ebenfalls, feine 

Befugniß zu überfchreiten, auch feiner Seits über die Conſtitu— 

tion hinauszugehen und dem Könige gerechte Urfache zur Be- 

ſchwerde zu geben. Nachdem nämlich der Neichsrath vorher den 

Reichsrath Funk mit dietatorifcher Gewalt zum Statthalter von 

Schonen ernannt, der NReihsrath Kalling zum Generalgouver- 

neur von Stodholm gemacht; Vatrouillen in den Straßen von 

Stodholm angeordnet und den König aufgefordert hatte, feine 

Brüder ſogleich zurüdfommen zu laffen, lauter Dinge, zu denen 

48) Er erflärte darin im Namen feiner dreißundert und in dem Seinigen, 
den, wie er fich ausdrüdt, fogenannten Neichsftänden, weil fie alle Bande des 

Rechteé und der Billigfeit zerrifien, weil fie feine Anftalten getroffen, der Hums 
gerönoth, welche die meiften Provinzen drüde, vorzubeugen, Nahrung, Handel und 

Seldumlauf verfallen laſſen, weil fie die allgemeine und jedes befondere Sicyerheit 

verlegt haben, weil fie die geſetzmäßige Majeftät des Königs geſchändet, daß 
ihnen Achtung und Gehorfam aufgelagt ſey. „Die Bahn ift gebrochen, heißt 
es, brave Schweden, fo lange der König und das Vaterland nicht erhalten, 

was ihnen gebührt, wird jeder von uns lieber flerben, als die Waffen nieder? 

legen. Kommt zu und, überzeugt euch von der Nedlichfeit umferer Abfichten, 
und dann macht gemeine Sache mit uns,“ 
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er berechtigt war, oder doch feyn Fonnte, that er am 19, Au- 

guft früb einen Schritt, zu dem er Fein Recht hatte, Er verbot 
nämlich dem Könige, die Stadt zu verlaffen, und Tieß fogar an 

den Thoren Befehl geben, ihn anzubalten, wenn er binaus- 

wollte. Dadurch war dann freilich der Krieg förmlich erklärt. 

Niemand wird leugnen, daß Guſtav bet Diefer Gelegenheit 

und auch in der nächftfolgenden Zeit einige Jahre durch die 

Rolle eines DVaterlandsfreundes und Schügers mit der eines 

Intriganten und eines faden Hofmanns vortrefflid zu verbinden 

wußte, feine Lobredner haben ihn aber ſehr mit Unrecht wegen 

eines unwürdigen Spiels gelobt, das er in diefer fo ernften Zeit 

trieb, Was loben aber nicht ſervile Seelen von Rhetoren oder 
Sophiſten, wenn ihnen das Toben Ehre oder Vortheil bringt? 

Sie jagen, er fey fo rubig am achtzehnten Auguft gewefen oder 

babe ſich fo ruhig geftellt, daß er für Die Damen, bei denen er 

den galanten Ritter gemacht, gerade in dieſer Zeit Stickmu— 
fter gezeichnet habe, Man follte denfen, e8 gezieme dev Würde 

eines Königs feine Beihäftigung mit dergleichen Frivolitäten 
zu jeder Zeit im innerften Kämmerlein zu verfteden, bei einer 

Gelegenheit, wo das Schickſal eines ganzen Reichs auf dem 
Spiele ftebe, ſey ſolche Leichtfertigfeit vollends empörend. 

ie alle Nevolutionen des achtzehnten Jahrhunderts, bes 

fonders die monardifchen, ward auch diefe Schwediſche durch 

Dffisiere und Soldaten, durd Geld und Orden entſchieden. 
Alles war am 18, Auguft vorbereitet, am 19, Auguft 1772 um 

zehn Uhr Morgens hatte ſich der König, den der Neicherath 
gewiffermaßen in die Acht erklärt hatte, in bie Berfammlung 

deffelben begeben und hatte ihm bittere und heftige Vorwürfe 
gemacht. Aus dem Saale des Reichsraths war er auf den 

Zeugbaushof gegangen und hatte dort die aufziehende Wade, 
bie er bernad mit der abziehenden vereinigen und für feinen 
Zwed gebrauden wollte, folange mit Erereiren aufgehalten, bis 

ſich die Dffieire, weldhe gewonnen waren, um ihn gefammelt 
batten, Wie dieſe bei einander waren, ftieg er zu Pferde, führte 
die aufziebende Wade zu der im Scloßhofe aufgeftellten abs 
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ziehenden, rief dann Ober- und Unteroffiziere in ein unteres 

Zimmer und legte eine neue Probe feiner populären Beredtfam- 

feit ab, bewies aber zugleich wie durchaus unzuverläffig und 

falſch er, fein Wort und fein Eid fey. Um nämlich die Schwe- 

den, deren Freibeitsfinn er Fannte, nicht durch Eröffnung feines 
eigentlichen Vorſatzes zurüdzuftoßen, betheuerte er aufs Heiligfte, 

daß er an Errridtung der. Souveränetät nicht denfe, er wolle 

fih nur ihrer Hülfe bedienen, um eine übermüthige Ariftofratie 
zu ftürzen, welche, wie er binzujeste, bis dahin mit ihrem Bas 

terlande Handel getrieben hätte, Wie er die Offiziere, die dem 

Adel angehörten, durch feine Rede getäufcht hatte, that er ihnen 

den Vorſchlag, einen neuen Eid zu leiften, deffen Formel ſchon 

vorher mit den Vertrauten des Geheimniffes verabredet war, 
und wodurd fie an den König, ftatt an den Reichsrath gebun— 

den wurden. Diefe Formel ward ihnen fchriftlih zur Unter- 

fchrift vorgelegt. Alle Gegenwärtige, außer dem Major Geber: 
ſtröm, der den Oberbefebl hatte, dem Grafen von Heffenftein, 

der die aufziehende Wache commandiren follte, und einem eins 

zigen Hauptmann, unterfchrieben. Während dieſes in dem vers 
fchloffenen Raum vorging und die Soldaten vorn aufgeftellt wa— 

ren, erihien zwar der Generalgouverneur Kalling, man lieg 

ihn aber gar nicht ein, fondern deutete ibm an, fich in den 
Reichsrath zu begeben, wo der König alsbald erfcheinen werde. 
Die draußen aufgeftellten Soldaten hatten bis dahin von den, 

was drinnen mit ihren Offizieren und Unteroffizieren verbandelt 

wurde, nichts gewußt; wie Diefe unterjchrieben hatten, ging der 
König felbft dur die Reihen und redete mit ihnen von feinem 

Plane... Das Gerücht, daß der Reichsrath den König babe ver- 

baften laſſen, brachte indeflen ganz Stodholm in Bewegung und 

die Maffe der Bürgerichaft ftrömte auf den Schloßbof. 

Durdy den jubelnden Zuruf der Soldaten und der verfam- 

melten Bevölferung von Stodholm ermuntert, befeste der König 
zuerft alle Zugänge zu dem Orte, wo der Neichsratb verfam- 

melt war, und ald die Neichsräthe einen feierlihen Abzug ver«- 
fuchten, wurden fie, trotz aller ihrer Proteftationen, von dreißig 

u. Ih. 11 
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Grenadieren in ihren Saal zurüdgedrängt und die Thür binter 

ibnen zugefchloffen. Wie der Reichsrath eingefperrt war, ber 

König überall Schildwachen geftellt und die Schlüffel eingeftedt 

hatte, ritt er durd die Stadt, verfündete felbft den Sturz der 

Oligarchen und machte von feinem Schaufpielertalent, von fei- 

nen leichten Welt» und Nittermanieren, von dem, Was man 

Reredtfamfeit nennt, gegen Bürger und Soldaten fo guten Ge- 

brauch, daß jedermann über den Sturz der oligarchiſchen De- 

fuotie und die wieder erlangte Freiheit laut jubelte. Der ei- 

gentliche Oberbefehlshaber, Rudbeck, Tief vergebens durch Die 

Strafen, ließ vergebens überall zu den Waffen rufen, er er- 

langte nichts damit, als daß er und der Probft Kröger die Ein- 

sigen waren, die man bei der ganzen Revolution nöthig bielt, 

zu verbaften, obne daß ihnen jedoch fonft Leides geſchah. Schon 

um Fünf Uhr Nachmittags war der König unbedingter Herr der 
Haupiſtadt und batte alle Anftalten getroffen, um den beiden 

Regimentern, welche für den Neichsrath zu ftreiten bereit wa— 

ren, den Eingang in die Stadt zu verwehren. Diefe Negimen- 
ter batte der Neichsrath eilig in die Stadt zurüd berufen und 

das Negiment Upland war kaum mehr vier Stunden von der 
Stadt entfernt. 

Der König knüpfte fogleih alle Soldaten, die in der Stadt 

waren, durch einen neuen Eid an die wieder zu errichtende Mo— 
narchie, welche ihn zum Herren der Armee machte, er ließ ihnen 

Pulver und Blei vertheilen, die Canonen aus dem Zeughaufe 

bolen, und auf den Brüden, Pläsen und andern pafjenden Or⸗ 
ten aufftellen. Bei den Canonen ftanden überall die Feueriver- 

fer mit brennenden Punten, die Zugänge der Stabt waren bes 
jest, wenn etwa das Regiment Upland wagen follte, dem Reiche: 
tage und dem Reichsrathe zu Hülfe fommen zu wollen, Nacdhe 
dem ber König feinen Brüdern, die an der Spige ihrer Negi- 
menter waren, Nachricht von dem, was in Stodholm gefchehen 
war, zugeſchickt hatte, nahm er den föniglichen Eid, den bie 
Soldaten geleiftet Hatten, aud) dem Stabtrathe ab, der ihn nicht 
gerade gern Teiftete, Die Admiralität batte fchon vorher un— 
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aufgefordert dem Könige den neuen Eid geleiftet und die andern 

Reichseolfegien folgten dem Beifpiele ohne Weigerung. Die 

Regimenter Upland und Südermannland, die der Reichsrath 
gerufen: hatte, erbielten Befehl in ihre Standquartiere zurüdzus 

fehren und ihr Befehlshaber, einer der vorher vielgeltenden Ce— 
derfiröme, ward nad Stodholm berufen, Pechlin, den der 

Keichsratb vorher abgeichidt hatte, um das Commando der 

Prinzen zu übernehmen, ward verhaftet, ald er dem an ihn 
vom Könige geſchickten Offiziere, der ihm befahl umzufehren, 

nicht geboren wollte. 

Die Reihsräthe, die man am 19,, als Alles Nöthige ge- 

heben und ihrer bisherigen regierenden Gewalt ein Ende ge- 
macht war, batte nad Hauſe geben laffen, waren nebft den 

Mitgliedern des Reichstags, welde fih in Stodholm anweſend 

fanden, unter einer Art von Stadtarrefiz der König wandte 
fih geradezu an das Volk und erklärte, daß er zwar nicht die 

feit 1680 an Carl XI. übertragene unumfchränfte Gewalt, wohl 

aber die Rechte Guftav Adolfs und Carls X. in Anſpruch nebme. 

Er verfammelte nämlih am zwanzigften Bürger und Militär 

auf dem großen Plage, begeifterte die Menge durch feine per- 
ſönliche Erfcheinung und durd feine Declamation vom alten 

Schmwedenthume, die von derjelben Art war, wie unter ung der 

größte Theil des Pohens aufs Deutſchthum. Er Tieß daber 

auch auf die alte ſchwediſche Verfaſſung fhwören und betheuerte 

aufs heifigite, daß er die Rechte Carls XI. und Carls XH. 

nie in Anſpruch nebmen, fondern die alte Berfaffung erhalten 

werde. Der Austaufch feierliher Eide zwifchen ibm und dem 

Bolfe, die Aufnahme feiner Brüder in allen Städten der Pro- 
vinzen, folgte unmittelbar hernach; die Comödie, welche Hellichiug 

in Chriftianftadt gegen die BVerfaffung, die Prinzen an der 
Spitze ihrer NRegimenter für fie geipielt hatten, war am Ende, 

und Prinz Carl z0g in Chriftianftadt ein. Pechlin, der das 

Commando der Prinzen hatte übernehmen follen und verhaftet 

war, wurde nach Gripsholm gebracht und der vollbradten un- 
blutigen Revolution fehlte nur nocd Die Form der Annabme der 
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neuen Regierungsform durch den Damals noch verfammelten 

Reichstag. 
Um die Einwilligung des Reichstags zu erhalten, ſchickte der 

König gleich am zwanzigften Herolde in alle Theile der Stadt, 
um alle in der Stadt anwejende Mitglieder des Neichstags auf 

den folgenden Tag zu einer Öeneralverfammlung (Plenum 
plenorum ) des Neihstags zu entbieten. Mit der feierlichen 

Einladung zu einer vollzähligen Berfammlung war Die Drohung 

verbunden, daß jeder, der ſich nicht einfinde, als Verräther des 

Baterlandes werde betrachtet werden. Das Schaufpiel, welches 

bei diefer Gelegenheit in Stodholm aufgeführt warb, glich voll- 

fommen den franzöfifchen, welche Bonaparte mehrere Male in 

Paris aufführte, fowohl an föniglihem Pomp, an Gaufeljpiel 

und Sopbiftif der Nede und Action, als dadurch, Daß das Bolf 

beraufcht und getäufcht ward. Niemand ward ohne einen vom 

Königelfelbft unterfchriebenen Pag aus der Stadt gelaffen und 

man batte das Gerücht verbreitet, Daß noch mehrere Truppen 

im Anzuge ſeyen. Die ganze Garnifon umgab den Saal, in 
dem der Reichstag verfammelt war; die Kanonen waren darauf 

gerichtet, und nicht der Reichemarfchall mit feinem Stabe leitete 

die Berfammlung, fondern Guſtav mit allem möglichen Pomp 
der föniglihen Würde umgeben und mit dem Hammer in ber 
Hand, den einft der große Guftav Adolf geführt hatte, wenn 

er Stille gebieten wollte. Auch bei dieſer Gelegenheit unterließ 

ber König nicht, mit feiner erlernten Rhetorik zu glänzen, wer 

den föniglihen Nebner daher in einer Zeit kennen lernen will, 

wo er noch nidyt ganz zum gewöhnlichen Rhetor und Eophiften, 

ber Gattung eines Fontanes oder Gens, berabgefunfen war, 

muß diefe Rede ausführlich in den ſchwediſchen Anecdoten und 

im Auszuge in Poffelts Leben Guſtavs des Dritten (S. 188 fg.) 
fefen. | 

Das folgende Gaufeljpiel und befonders die Andacht, wo— 

mit die Reichscomödie geichloffen ward, beweiſen hinreichend, 
daß, wo Wahrheit mangelt, das Unverfhämte und das Lächer- 

liche nie ausbleibt, und dag man die Iutherifche Orthodoxie der 

“ 



Schweden. Guftav III. bis 1786. 165 

Schweden gebrauchen fann, wie den Papismus der Portugiefen. 

In dem Augenblide nämlih, als der König den auf bie jeit 

1723 eingeführte Konftitution geſchworenen Eid brach, legte er 

einen feierlichen Eid ab, daß er die "Conftitution, welche vor 

1680 gegolten hatte, beobachten wolle, und dennoch brachte er 

nicht die Urfunde diefer alten Verfaſſung, fondern eine ganz 

neue mit fi in den Saal, um die Stände darauf zu verpflichs 

ten. Der König ließ diefe in fieben und funfzig Artikel getheilte, 

auf feine Beranlaffung aufgejeste, Conftitution 4°) vorlejen, und 

dann, um die Form zu beobachten, die von Truppen umgebene 

Berfammlung, auf weldhe die um den Saal geitellten Kanonen, 

neben welchen die Feuerwerfer mit brennenden Yunten ftanden, 

gerichtet waren, fragen: ob jie mit dieſer Gonftitution zufrieden 

jey? Ein einftimmiges Ja war natürlich die Antwort. Wie 

wenig es würde genügt haben, wenn man hätte Einwendungen 

machen wollen, fann man daraus beurtheilen, daß, als ein Mit— 

glied der Ritterichaft es wagte, auf die Modification eines eins 

zigen Punfts anzutragen, der Reihsmarfchall ſich weigerte, dies 

auch nur in Vortrag zu bringen, Gottesläfterlich haben wir Das 

Ende diejer Auftritte genannt, weil, nachdem bie vier Präſiden— 

ten der Stände die Acte der neuen Berfaffung gezwungen und 

ungern unterihrieben hatten, der König den verfammelten Reichs— 

tag nöthigte, Gott für die Demüthigung laut zu danfen, die 

49) Diefe findet man in den ſchwediſchen Anecboten u. ſ. w. in extenso, 
in Ganzlers Nachrichten von Schweden im Auszuge, das Wefentlihe war: 
Daß der Reichsrath ein Föniglicher vom Könige nur zum Berathen, nicht 
zum Beichliegen ernannter Rath wurde, die Mitglieder vom König ernannt, 
nur dem Könige verpflichtet. Die Neichsftände bleiben und behalten in Ders 
bindung mit dem Könige bie gefeßgebende Gewalt, doch fann er fie jo oft ober 
fo felten als er will berufen, und an den Ort, an welchen er will; auch kön— 

nen fie über nichts berathen, als über das, was er ihnen vorlegen läßt, und 
dürfen nicht länger als drei Monate zufammen bleiben. Brieden, Maffenflills 
fand, Bündniſſe fann der König allein fliegen, er fann einen Bertheidis 

gungsfrieg führen; aber zu einem Angrifföfrieg bedarf er der Zuſtimmung der 
Stände. Die alten Abgaben bleiben, bis man über neue einig ill. Alle 
Stellen, ohne Ausnahme, befegt der König und hat ganz allein die Krieges 
macht zu Wafler und zu Lande unter fich. 
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Neihstag und Neichsratb fo eben erlitten hatten. Der Kö— 
nig batte nämlich ein Geſangbuch zur ſich geftedt, das zog er 

jest heraus, ftimmte das Herr Gott did loben wir an, 

und die ſämmtlichen Herren mußten mitfingen. 
Unmittelbar hernach entlieg der König den alten, nicht von 

ihm, fondern von den Ständen abhängigen, Neichsrath und er= 

nannte fiebenzebn Edelleute, welde den neuen von ihm allein 

abbängigen Reichgrath bilden follten. Er behielt daher eigent: 

li doc eine Ruine der alten Berfaffung um fih, was nad 

fpäteren Vorfällen zu urtheilen, eine Unvorfichtigfeit oder eine 

Uebereilung war, Guſtavs Lobredner (Arndt) wirft ihm Daher 
nicht mit Unrecht vor, daß er, da er Doch einmal die alte Ber: 

faffung umftogen wollte, fie nicht ganz abfchaffte, fondern vier 
Punkte übrig Tieß, welche hernach son Unzufriedenen benust 

werden Fonnten, um ihn auch) der Verlegung feiner eignen Con» 

ftitution mit allem Recht anzuflagen. Diefe Punkte waren: 

1) Daß der König nothwendig einen Reihsrath yon fieben- 
zehn Edelleuten bei feinen Befchlüffen befragen müffe, 

2) Daß er ohne Einwilligung dieſes Reichsraths und des 
Reichstags feinen Krieg anfangen dürfe, 

3) Daß der Reichsrath das Recht behalten follfe, zu allen 
Stellen gewilfe Verfonen vorzufchlagen, aus denen dann der 
König zu wählen habe. 

4) Daß der König ohne gerichtliche Unterfuhung niemand 
von einer hohen Stelle entlaffen könne. 

Man hatte erwartet, der König werde auch den Neichstag 
jogleih entlaffen, das gefchah indeffen nicht, ob man gleich zur 
Ehre der Schweden wünfchen könnte, daß es gefchehen wäre. 
Der Reichstag ward nämlich fhon am 25, zu einer neuen Siz- 
zung berufen und blieb bis zum neunten September beifammen, 
Die Erflärungen diefer einen Monat vor der Revolution auf 
den König jo eiferfüchtigen Herren find in diefem Zeitraum vol⸗ 
ler niederträchtigen Schmeichelreden und efelhaften Lobpreifun- 
gen, und fie beeifern fih um die Wette, die Rechte des Königs 
auszudehnen, und feiner zeigt ſich eifriger und fchmeichlerifcher 
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als der Reihsmarfhall. Es fehlte dabei jedoch, das muß man 

geitehen, niht an Männern, die verjuchten, gegen den Strom 

des Enthufiasmus zu ſchwimmen; ſie konnten aber nur mit 

Mühe zu Wort fommen, Als z. DB. ein Mitglied des Nitter- 

ftandes den Vorſchlag that, dem Könige nur ein jährliches 

Budget zu geftatten, war man jo weit davon entfernt, auf die» 

jen Vorſchlag einzugehen, und die Abgaben von einem jährlid) 

zu baltenden Reichſstage abhängig zu machen, daß man vielmehr 

das foftbarfte Recht der Stände auf eine gewiffe Weile ganz 

in die Gewalt des jungen verfchwendrifchen Fürften gab. Man 

ernannte nämlich einen jogenannten gebeimen, aber vom Könige 

abhängigen Ausihuß der Stände, mit deffen Zuziebung der Kö— 
nig auch außerordentlidhe Auflagen erheben, über den Fall, 

wo dies nöthig jey, ſelbſt entiheiden und Art und Weife der 

Erhebung beftimmen dürfe, Auf welche Weiſe der König und 
die Stände in hbeuchelnder Rede, in Uebertreibung, ‚oder in lee— 

rem Wortgeflingel, Unwahrbeit und Falſchheit wetteiferten, das 

mag, wer Luft hat, in Sheridans Geſchichte der Schwedischen Res 

solution bei Gelegenheit des Schluffes des Neichstags oder des 

9, September leſen 5%). Das Weſentliche findet der deutiche 

Lefer auch in Poſſelts Leben Guſtavs IH. 

50) Ein einziger Sa mag hier feinen Platz finden, alle andre find die- 

fem Einen ähnlih: Er, heißt e8 (nämlich Guftav IM.) zu feinem unſterbli— 

hen Ruhme, hat, unter den Alles lenfenden Augen der Vorſehung, durch 
feine eigne Unerfchrodenheit und den yatriotifchen Eifer feiner erhabenen Brü- 
der, das Reich vom jähen Abgrunde des Verderbens erretiet. Wir verehren 
hierin gleich ftarf feinen Heldenfinn und feine Milde; wir fegnen feine Groß— 
muth, daß er von freien Stüden durch einen neuen Eid dem Deipotisnus abs 
geihworen hat, wir finden die geiegmäßige uralte Freiheit ver Schweden ganz 
wieder in der neuen Regierungsform, die wir den 21. Auguſt dieles Jahre 

für uns und unfere Nachkommen angenemmen und eidlich befräftigt haben und 

bier nochmals, als wenn fie wörtlich eingerückt wäre, ihrem ganzen Inhalt 
nad annehmen und befräftigen. Das Vaterland hat num endlich wieder einen 
"wahren König auf feinem Throne, alle Einwohner Schwedens fännen nun 

ganz unbeforgt die Staatsverwaltung einem Monarchen überlafien, der nicht 
für fih, nur für fein Volk lebt und feinen fchöneren Ruhm fennt, als der 
erſte Mitbürger einer freien Stantsgefellichaft zu ſeyn. 
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Noch in demfelben Jahr Cim November) machte der König, 

immer den alten Schweden und Nitter affeetirend, in Beglei— 

tung feines Bruders Friedrih Adolf und ber Neichsräthe 

Scheffer und Liewen zu Pferde den Königsritt (Riksgate) durchs 

Schwedenland, Man behauptete, er habe ſchon damals Hel- 

dengedanfen gebabt, und den Dänen drohen wollen, welde an 

der Grenze NRüftungen gemacht hätten, Dänemark war gar 
nicht in der Verfaſſung, um an Krieg zu denfen, e8 gab freund» 

liche Worte, Rußland und Preußen hielten außerdem dag Hel- 

denichwerdt des ritterlichen Königs dadurch in der Scheibe, daß 

fie zu verfteben gaben, fie würden fih der ſchwachen Dänen an- 

nebmen. Der König mußte daher feine Aufmerffamfeit auf bie 

innere Berwaltung richten, wo er fih durd die Abfchaffung der 

Mißbräuche der ariftofratiihen Regierung großes Verdienſt er: 

warb. Die Nation war damals mit Necht fo voll Dankbarkeit 

und Bewunderung für die Verdienſte, die fi) der König in die— 

fer erften Zeit um fie erwarb, daß fie erfi nad zehn Jahren 

mit Schreden inne ward, wohin fie ihr Enthufiasmus geführt 

habe und führen werde, 

Die ſchlechte Haushaltung der Oligarchen Schwedens Ternt 

man am beiten aus der Darftellung der ſchwediſchen Finanzen 

im Jahre 1772, welche Schlöger auf wenige Blätter vortrefflich 

zufammengedrängt hat, fennen 5), Man muß daher forgfältig die 

Verwaltung des Königs und feinen durchaus Tuftigen Charakter yon 

einander getrennt halten; denn man würde höchft ungerecht feyn, 

wenn man nicht einräumte, daß durch ihn endlich Ordnung und 
Recht ın Schweden wieder eingeführt ward. Dies gilt übrigens 

nur von den erften zehn Jahren feiner Gefchichte, denn von den 

fpätern werden wir erft in der folgenden Periode zu reden ha— 
ben, wobei fi ergeben wird, daß das arme Volk des Könige 
große Verdienſte um die Erheiterung und Verſchönerung des 

Hoflebens gar zu theuer bezahlen mußte. Was Bauwerke und 
Kunft, was Opern und Bälle, Pracht und Nitterrennen, Muſik 
— — — — 

51) Schlözers Briefwechfel ziee Heft (1776) Ir Theil, S. 277 — 268. 
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und Schriftftellerei im franzöfiicher Art und Manier angeht, fo 

überlaffen wir denen, die Gefallen daran finden, des Königs 

Meifterfchaft darin zu preifen, Wir bemerfen nur, daß ſich der 

König anfangs doch auch Berdienfte anderer Art erwarb, ob» 

gleich er im Allgemeinen zu den vielen Negenten neuerer Zeit 

gehörte, die mehr Wertb auf das Yob der Gelehrten, Künftler 

und Hofleute als auf den Segen des Volks legen. 
Was das Nüsliche angeht, jo hat der König felbft dafür 

geforgt, daß die Schweden und die ganze Welt beftimmt wiſſen 
und angeben fünnen, daß in den erjten ſechs Jahren nad) der 

Revolution das Volk in der That die Früchte deffen ärndtete, 

was der König nur für ſich allein unternommen zu haben ſchien. 

Es ward nämlich um 1775 in Stockholm ein officieller Bericht 

ausgegeben, unter dem Titel: Guſtavs III Berichterſtat— 
tung an fein Volk, wie er das von Gott und feinem 

Bolfe ibm anvertraute Regentenamt in den nädft- 

‚verflofjenen ſechs Jahren (Aug. 1772 bis Det. 1778) 

gewiffenbaft und contractmäßig verwaltet babe, 

Diefe für Verwaltung des Staats und für die Nefultate der 

monarhifhen Revolution in Schweden gleih wichtige Schrift 
fönnen wir bier, wo der Verwaltung des Staats nur gelegent- 
lich erwähnt werden kann, nicht im Auszuge mittbeilen, wir 

müffen ben Leſer darüber auf ein anderes Buch verweifen 52), 

Was die andere Seite diejer monarchiſchen Revolution angeht, 

fo ift fie leider viel weniger erfreulich, für den Hauptzweck die— 

ſes Werfs aber viel wichtiger. Diefe Seite ward in den erften 

zehn Jahren der Negierung des Königs zu fehr überfeben, er 

ward deshalb übertrieben bewundert und erhoben, und mußte 

bernach, als die Täufhung verfhwand, der Nimbus zerfireut <- 

war, erfahren, wie nahe übertriebene und thörichte Bewund 

rung an unverftändigen Haß grenzt, und wie unbaltbar ſtets 

52) Diejer Auszug fteht unter der Auſſchrift, Authentiiche Etaatechronif 
von Schweden, im zwei und zwanzigften Heft ven Schlözers Brieſwechſel, 
dr Theil S. 230 -- 275. 
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auf Sophiſten und Zeitungen gegründeter Ruhm iſt. Die Seite, 

von der wir reden, war die, Daß Guſtavs Revolution nur eine 

Reftauration ſeyn follte, als folhe dem fiebenzehnten Jahrhun— 

derte angebörte, alfo gleih anfangs mit der Nichtung und dem 

Geifte des achtzehnten im Widerfpruch ftand, und im Fort: 

gange der Regierung immer fühlbarer in Streit fan. Wir wol 
len nur einige wenige Erſcheinungen andenten, aus denen dies 

bervorgebt, 

Die Vreßfreibeit war unter ber vorigen Berfaffung um 

1766 auf eine folhe Art und nad einem ſo großen Mapftabe 

im Geifte und nad) den Forderungen des achtzehnten Jahrhun— 

derts eingerichtet, daß ganz Europa voll Staunen und Bewun- 

derung war; allein die Gerichte geriethen nad der Revolution 

in Berlegenheit, in wiefern das Gejes der freien Verfaſſung 

von 1766 noch ferner mit der Monardie von 1772. beftehen 

fönne, Sehr viele Gerichtsräthe waren der Meinung, Die auch 

in der Natur der Sache begründet war, daß mit dem 19, Aus 

guft und der Wiederherftellung der Berfaffung, melde vor 1630 

eingeführt gewefen war, auch alle feitvem gegebene, mit ber 

Berfaffung irgend in Verbindung ftehende fpätere Verordnungen 

ungültig geworden ſeyen. Das Hofgericht übertrug endlich im 
Dezember 1773 dem Affeffor Eftenberg das Gefhäft, einen ums 

faffenden Bericht über die Sache abzuftatten und, Diefer fehr aus— 

führlihe Bericht war fehr liberal, Im folgenden Jahre ward 

dann nötbig befunden, die Sache durd ein neues Geſetz ganz 

neu zu ordnen, und der Reichsrath mußte Berathichlagungen 

darüber halten, Diefen Berathichlagungen legte. Guſtav Eftens 
bergs Bericht zum Grunde, und dietirte im Rathsſaale die frei= 

finnigiten Redensarten zu Protocoll. Diefe gingen in alle Zei- 

tungen über; denn fie athmeten den Zeitgeift, und alle Welt ju— 

beite über den liberalen König, der erfte Blick auf die nad) dem 
eiheit atbmenden Dictat des Königs vom 26ten April 1774 

erlaffene Verordnung, d. h. auf das an diefem Tage mit Un- 

terſchrift des Königs erichienene Geſetz über Preßfreiheit lehrt 
aber, daß der Geift ver Verfaſſung, melde ber König reftau- 



Schweden. Guftav III. bis 1786. 171 

rirt hatte, mit dem des achtzehnten Jahrhunderts und mit den 

fhönen Redensarten, worin der König diefen ausgefprochen hatte, 

in Widerſpruch ſtehe. 

Gleich im zweiten Paragraphen dieſer Verordnung wird es 

geradezu für Hoch verrath erklärt, wenn jemand gegen die 
Grundgeſetze und die königlichen Rechte ſchreibe. Dagegen wäre 
ſcheinbar nichts zu erinnern; allein Schlözer, aus dem wir dies 

entlehnen, der ſelbſt in Schweden geweſen war, und die beſten 

Correſpondenten dort hatte, fügt hinzu: Die Umſtände und der 

königliche Einfluß auf die Gerichte ſeyen in Schweden von der 

Art, daß ſchwerlich ein bedächtiger inländiſcher Schriftſteller ſich 

je in die Gefahr der Unterſuchung begeben werde, ob er gegen 

oder nur über ſolche Punkte geſchrieben habe. Wie es in die— 

ſem Punkte mit der Freiheit war, ſobald der vorgezogene Nebel 

der Worte nach und nach der That wich, ſo war es auch mit 

den gerühmten Erſparniſſen der erneuerten Monarchie alter Zeit. 

Guſtav hatte ritterliche Grillen, und wenn er auch an Carl XII. 

nicht dachte, fo fand ihm doch Carl X. vor Augen, er ahndete 

nit, Daß es etwas anders jey, auf dem Theater, unter Da- 

men, beim Hofturnier den Ritter fpielen, oder Deere ins Feld 

führen. Er fpielte mit Soldaten, was weder der Größe feines 

Reichs noch der Armuth der Bewohner deffelben angemeffen war. 

Schon feine Heldenträume fofteten mehr Geld, ald er durch Ab— 

ftelung der alten Mißbräuche je eriparen konnte; es kamen 

aber die königlichen Grillen und die modiſche Verſchwendung, 

entlehnt von der damals noch beſtehenden, von Guftav bewun— 

derten, in Manieren und Reden unübertrefflihen, in Sitten über 
allen Begriff fihlechten und verdorbenen hohen franzöfishen Arts 

ftofratie, hinzu. 
Guftavs Ringelrennen allein verfchlangen jedes Mal, wenn 

er fie halten ließ, fehr große Summen, und ftürzten einzelne 
Glieder des Hofadels in ſchwere Schulden. Dieje Turniere 

des füniglihen Ritters waren bei weitem nicht der Foftipieligfte 

Theil des fürftlihen Glanzes eines Hofes, deffen Ideale die 

verſchwenderiſchen Brüder Yudwigs XVI. waren, mit denen 
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Guſtav in Herz und Seele übereinftimmte. Der Aufwand Dies 

fer Turniere fol nur als Beiſpiel dienen, wie das hungernde 

Bolf dem prunfenden Hofadel und dem galanten Ritter, der an 

deffen Spitze feine Gewandtheit-zeigte, aufgeopfert ward. Nach— 

dem nämlich das berühmte Ningelrennen von 1776 viermalhun— 

derttaufend Thaler Kupfermünze gefoftet hatte, ward gleichwohl 

gleich im folgenden Jahr ein zweites gehalten. Bei diefem aſia— 

tiſchen Glanze und aftatifhen Aufwande mußte der König denn 

freilih aud zu einem aftatifchen- oder ſlaviſchen Erwerbsmittel 

feine Zuflucht nehmen. Wir heben Dies ausdrücklich hervor, 

weil die Steuer, welde Guſtav als Neftaurator Des alten mo— 

nardifchen Syftems einführte, Dem Geifte der neuen Staats— 

wiflenichaft feines Jahrhunderts durchaus entgegen war und alle 

Ihönen Nedensarten geradezu factifh Lügen ftrafte. Die neue 

Steuer, welche Guftav erfand, zeigt zugleich, daß er fchon drei 

Jahre nach der Revolution, die VBerfaffung zwar nicht ausdrück— 

lich verlegte, aber doc auf eine unverantwortlihe Weife ums 
ging. 

Schon im Jahr 1775 nämlich erkannte König Guftav, daß 

fein Aufwand aus den ordentlihen Einkünften nicht beftritten 

werden fünnte, und wollte doch die Stände nicht ſchon fo früh 

zu neuen Steuern auffordern; er fuchte alfo den ruſſiſchen Grunde 

ſatz in Nüdficht des Branntweinbrennens für Schweden in An- 

fprudy zu nehmen. Dabei handelte ev freilich dem Worte nad 

nicht gegen die Gonftitution, denn er fchrieb feine neue Steuer 

aus; deito größer ward aber ihr Wefen verlegt, denn ber König 

gründete feine Einnahme auf ein Monopol, das um fo einträg- 

licher werden mußte, je mehr Sittlidhfeit, Gefundheit, Wohls 

babenheit eines fange fräftigen und unverdorbenen Volkes das 

durch unterging, daß zum Vortheil des Königs unentbehrliches, 
obnebin zum Theil aus dem Auslande einzuführendes Brodforn 
in flüffiges Gift verwandelt ward, Guftap II. erklärte am 
17. Mai 1775 nad) dem Beifpiele der ruffifhen Regierung das 
rennen des verberblihen Branntweing für ein Vorrecht (Regale) 
der Krone, wollte es aber anfangs in Pacht geben. Dreimal« 
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bunderttaufend Tonnen Getreide follten jährlich in Branntwein 
verwandelt werden dürfen, unter Der Bedingung, daß zehn Tha— 

fer Silbermünze von jeder Tonne an die Krone gezahlt wür- 
den; das wäre bequem geweien, es zeigte fi) aber, daß es 

unausführbar fey. Schon im April 1776 mußte die Krone ſelbſt 

das Branntweinbrennen, und die mit einem ſolchen Regal in 

einem folhen Yande notbwendig verbundene läftige Polizei übers 

nehmen. jedermann mußte bernad feinen Branntwein von der 

Krone zu einem beftimmten Preife CA ſchwediſche Thaler 4 Dere 

Kupfermünze die Kanne) faufen. Auf diefe Weife hoffte man 

anderthalb Millionen Thaler Silbermünze durch diefe Erfindung 
in die Staatsfaffe zu bringen, 

Der Kampf, der jhon nad) fieben Jahren zwifchen dem 

Könige und den Ständen entitand, weil diefe bemerften, daß 

ber König mit dem ruffiihen Regal und der ruffifchen Hofpracht 
auch eine ruffiihe Autofratie duch Soldaten zu erzwingen ge: 

denfe, gebört der befondern ſchwediſchen Geſchichte an, wir dür— 

fen ibn übergeben; denn erft in den Jahren 1783 — 1786 wird 

er für die allgemeine europäiſche Gefhichte wichtig. Diefe fpäs 

teren ſchwediſchen Geſchichten hängen mit Potemkins Unterneh« 

mungen gegen Türfen und Tataren zufammen, und werden ers 

wähnt werden, wenn von dem Kriege die Nede ift, den Catha— 
rina II. und Joſeph II. mit den Türfen begannen, 
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Drittes Capitel, € 

Zweite Abtheilung der nordifhen Staaten. 

Polen, Preußen, NRuffen bis 1778. 

S. I. 
Rußland und Polen bis auf die Conföderation von Barr und 

den Türfenfrieg. | 

Die ruffiihe Gefchichte beweifet jeit Peter dem Großen die 

furdtbare Wabrbeit des Satzes, den Machiavelli, ein großer 

Diplomat, Volitifer, Hiftorifer und Kenner des Alterthums, 

dreift ausipriht: Daß Gott ſtets mit dem Starken fey, 

der fih nicht [heut und nicht ſchämt, und daß er fid 
von den Shwahen abwendet. Ein Troft ift indeffen da- 

bei, daß dies nur für diplomatische und regierende, fogenannte 

große DBerhältniffe gilt, wo die Orloffs und Potemkins, die 

Fouché und Talleyrands, wie die Cefar Borgias, denen Ma- 

chiavel den höchſten Preis menjhlicher Negierungsweisheit zuer- 
fannte, von Anfang der Welt zu Haufe waren. Wie viele Lob- 

rebner hat nicht Mehemet Alt in unfern Tagen unter denen ge— 

funden, denen die Mittel zu einem glänzenden Zwed ganz gleich« 

gültig find, denen die Teidende und gebrüdte Menge ein Pöbel 

ift, der Feine Rüdficht verdient ? | 

Man wird fih daher auch nicht wundern, daß Voltaire, 

Diverot, D’Alembert und die Franzofen der Sophiſtenſchulen 

fammt und jonders Rouffeau ſchmähten und Catharina II. zum 

Himmel erhoben, daß ein Geck wie Segür in einem und dem⸗ 
felben Bande feiner Denfwürdigfeiten Lafayette, der fein Ber- 
wandbter war, die Norbamerifaner und ihre Demokratie, und 

Catharina und Potemfin preifet. Hat doch aud der in ben 

Lebendläufen und andern fentimental frömmelnden Büchern bie 

Welt über feine tiefe erft nad) feinem Tode befannt gewordene 

Immoralität täufchende Hippel Catharina als Muſter aufgeſtellt! 
Selbſt Männer, wie Schlözer und Büſching, die doch ſelbſt in 
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Rußland waren und recht gut wußten, wie vieles dort auf Dem 

Papier eriftirt, was nie zur Wirklichkeit fommt, wie Furzdauernd 
alle Schöpfungen find und wie aud) der befte Wille des Regen» 
ten an der genialen Verachtung des Sittengefeges, die von oben 

ausgeht, fcheitert, haben die Semiramis des Nordens gepriefen. 
Wir dürfen der allgemeinen Stimme um fo weniger widerfpres 

hen, als wir zu berichten haben, wie alle andern Staaten nad) 

und nad ſanken und wie Rußland gerade in diefer Zeit zu einer 

unglaublihen Macht und Größe gedieh, wir dürfen aber auch 

die Mittel nicht verfchiweigen, deren man fich bediente, und 

müſſen die Männer erwähnen, welde durch Catharina groß 

wurden; denn Weiber, wie die Dafchfoff und Andere, können 

wir unerwähnt laſſen. Auch der Daſchkoff müßten wir geden- 

fen, wenn wir die Anftalten im Innern, die zahlreichen Ver— 

orbnungen und dergleichen anführen wollten, die Büfchings und 
Schlözers und der Franzofen Bewunderung wedten; denn die 
geniale Daſchkoff, die des Kaiſers Mord hatte Leiten helfen, 

ftand ja auch den gelehrten Prunfanftalten vor, die man feit 

Ludwig XIV. Academien nennt. 

Da wir nur den Begebenheiten folgen, fo dürfen wir die 

Lefer in Rüdfiht der Verordnungen und Einrichtungen auf dag 

chronologiſche Verzeichniß verweien, deffen Genauigfeit und Zu— 

verläffigfeit anerfannt ift 3°). Daß Catharina II. im Geifte des 
achtzebnten Jahrhunderts und der Sophiften bandelte, denen 

Freiheit des Denfens und Glaubens nichts gilt, wenn man nicht 
denft und glaubt, wie fie, bedarf feines Beweifes, es gebt fhon 
aus dem Lobe bervor, welches dieſe philofopbifchen Zefuiten ihr 

geipendet haben, fie handelte aber auch im Geifte Peters des 

Großen. Schon Peter opferteodem Zwecke des Ganzen, wie 

53) In der, im den vorigen Theilen diefer Geſchichte ſchon oft angeführ- 
ten, chronologiſchen Ueberficht der ruſſiſchen Gefchichte von der Geburt Peters 
bes Großen bis auf die neueften Zeiten von B. von Wichmann und nad) deſſen 
Tode fortgefegt und vollendet von Dr. H. F. Eiſenbach, Profeflor in Tübingen. 
Leipgig 4825. Ato. Der 2te Theil gehört allein hieher. 
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Mebemet Ali, jedes Einzelne auf, und brauchte Die unverbors 
bene Kraft eines dur Civilifation nicht verweichlichten Volke, 

weldes er durch Fremde und durch die Künfte der Civilifation 

zu einer vortrefflichen Mafchine machte, für Die Zwecke der Re— 

gierenden. Dies that Catharina ebenfalls, die Drganifation 

ibrer Deere, ibres Geniecorps, ihrer Artillerie, ihres Cabinets 
war vortrefflid. In andern Staaten ward, auch) wo viel Geift, 

Talent und Hebung war, wenigftens einigermaßen nad) Sitt- 

lichkeit gefragt, in Rußland gar nicht, alles Genie zog ſich alſo 
dabin. Gatbarina fand außerdem in dem Augenblide, als fie 
fib um 1762 der Regierung bemädtigte, die Umftände fehr 

günftig, um Europa dadurch zu bienden, daß fie zugleich als 

philoſophiſche Dame glänzte, und in Copenhagen, Stodholm und 

Warihau den Regierungen Geſetze gab, wie ihren RUNDEN 

in Rußland, 

Dänemark war von Peter III. mit Krieg bebropt worden 

es ward durch die Unterhandlung, wie nachher durch den abge— 

ſchloſſenen Tractat über Holſtein-Gottorp von Catharina völlig 

abhängig. Die Ausführung des Tractats ward nicht blos durch 
die Minderjährigkeit des Großfürſten verzögert, ſondern auch 

dadurch, daß Struenſee nicht fo fügſam war, als Bernſtorff ges 

weſen, weshalb auch, ſeitdem ſich Filoſofoff im Zorn aus Co— 

penhagen entfernt hatte, Catharina keinen Miniſter mehr dort 

hielt. In Schweden erlangte gerade zu der Zeit, als Catharina 
ſich auf dem Throne befeſtigt hatte, Rußland wieder größern 

Einfluß, verlor ihn jedoch durch Guſtavs Revolution, wenigſtens 

ſoweit jener Einfluß Direct geübt ward. Polen war ſchon zu 

Peters des Großen Zeit von Rußland abhängig, nad) Dem Tode 
König Augufts des Zweiten werfhwand auch fogar der Schein 

der politiihen Unabhängigfeit des von feinen Großen verfauften 

Reihe; doc brutafifirte unter Auguft III. fein ruſſiſcher Minifter 
die polnifhe Nation, dazu war Kayferling zu fehr Rechtsgelehr⸗ 
ter und Diplomat. Gurland gab der Kaiferin die erfte Veran— 
laflung, mitten im Frieden mit Polen und mit der curländiſchen 
Ritterſchaft, welde unter polniſchem Schuge fand, zu verfabs 
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ren, wie mir in unfern Tagen Bonaparte mit ſchwächeren 

Staaten haben verfahren feben. Dies führt ung notbwendig 

auf die Schickſale, welche Curland feit den Zeiten Peters des 

Großen, oder feitdem es im Namen feiner Nichte Anna von 

ruſſiſchen Truppen befest gehalten worden, erfahren hatte. 

Wir fönnen die Geſchichte der Testen elenden Abfümmlinge 

Gotthold Kettlers, des erften proteftantiihen Herzogs von Cur— 

fand, ganz übergehen, da das Wefentlihe in den vorigen Bän- 
den angeführt ift, und dürfen nur allein auf die Art der eriten 

Einrihtung ruſſiſcher Gewaltherrihaft in der Nitterrepublif mer— 

fen. Als nämlich das Geſchlecht der Herzoge aus Kettler Stamm 

dem Erföfchen nabe war, hatten ſich die Polen bemüht, das Land 

mit ihrem Neiche zu vereinigen, wie dies durch ausdrückliche 

Berträge feitgefest war, Die Polen hatten nämlich, als fie im 

fechzehnten Jahrhundert die Säcularifation der geiftlihen Gü— 

ter in Curland und die Berwandlung des geiftlihen Ritterſtaats 

in eine weltliche Ariftofratie anerfannten und an der Spitze der- 
jelben Gotthold Kettler als Herzog und Lehnsmann in Schuß 
und Pflicht nahmen, dies nur unter der Bedingung gethan, daß 

beim Ausfterben des Rettlericdhen Stammes das Herzogthum ihrem 

Königreihe einverleibt und wie dieſes in Palatinate getheilt 

werde. Diejem fuchte die eurländifche Ritterjchaft auszuweichen, 

als ihr Tester Herzog feine Religion und fein Land verlaffen 

hatte und fein Stamm dem Erlöfchen nahe war, fie riefen den 

natürlichen Sohn des Königs Auguft HI. zu fi, der fpäter als 

Held der Franzofen unfterbli ward. Diefer von Polen und 

Eurländern anerfannte Graf Morig von Sachſen ward von den 
Ruffen an der Beſitznahme des ihm beftimmten Herzogthums ges 
hindert, und die rufliihen Truppen hielten das Land befest, 
welches von der Nichte Peters, der Wittwe des letzten Herzogs, 

einftweilen regiert ward, Schon als diefe Herzogin Anna Kai— 
jerin von Rußland ward, mußten die polnische Nepublif und ihr 

König Auguft III. oder fein Brühl ruffiihe Gewalt zu Recht machen. 

Die Kaiferin ließ nämlich die curländiſche Ritterfchaft, fo 

ſiandhaft fie fh auch wehrte, jo lange plagen und peinigen, bie 

1. Th. 12 
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fie ihren Biron zum Herzog wählte. In diefe Wahl willigte 

"nad des legten Kettler Tode auch König Auguft III. Die Po- 

Ien gaben den Punkt, daß Curland ihrem Reiche einverleibt 

werden folle, ganz auf, und forderten blos, daß der fheinbar 

gewählte, eigentlich von den Ruſſen ernannte Herzog von ihrem 

Könige belehnt werde. Dieſe Belehnung ließ Biron durch feine 

Bevollmächtigte im Juni 1739 in Warſchau juhen und einneh- 

men; fein kurz darauf erfolgter Sturz, fein graufiges Exil zu 

Pelim in Sibirien fonnte ihn feines Rechts an ein unabhängiges 

Herzogtbum, welches als polniſches Lehn auch von den Ruſſen 

anerfannt war, nicht berauben; darauf nahmen aber diefe Feine 

Rüdfiht. Seine Efferten in Mitau, Libau, Windau wurden 

verfiegelt, und fein Lehnsherr Auguft III. verwendete fid) um— 

fonft für ihn. Die Vormundſchaft des unglüdlichen Iwan III., 

den Anna zum Erben eingefegt hatte, bejonders aber Anton Uls 

rih von Braunfhweig, hatte im Sinn, ben Gurländern den 

braunfhweigihen Prinzen Ludwig aufzubringen, den man. in 

Holland, wohin er fih nachher flüchtete, nur das braunſchweig⸗ 

ſche Monftrum zu nennen pflegte. Diefer Plan ward durch die 

Revolution vom November 1741, welde Elifabeth auf den Thron 

brachte, vereitelt. Diefe Kaiferin gab ihre Abfichten mit Eur- 

fand fange Zeit hindurch nicht fund, von Biron war feine Nebe, 
auch dann nicht, als ihm Elifabetb erlaubte, von Pelim nad 

Jaroslaw zu gehen. Die ruffifhen Truppen lagen fortdauernd 
in Curland, deffen Regierung ohne Haupt blieb und Befehle 

aus Vetersburg erhielt. Die Einfünfte wurben theild Beute 

der ruffiihen Beamten, theils wurden fie, vorgeblich zur Zah: 

lung von Birons Schulden, nad) Rußland geſchickt; endlich 

ſchien es, ald wenn Elifabeth ihre Beute zu Gunften der Fa— 

milie König Augufts IIL. fahren laffen wollte, nachdem fie vor⸗ 

ber der Verwendung des Königs von Polen für Biron und den 
Bitten der Curländer nicht die geringfte Aufmerkfamfeit geſchenkt 
hatte ®*). 

— 

54) Rod) im Jahre 1754 hatte König Auguft den Girländern erlaubt, eine 



Rußland und Polen bis 1768. 179 

Die Kaiſerin Eliſabeth Hatte an dem Prinzen Carl von 
Sachſen, dem dritten Sohne des Königs Auguft III., befonderes 

Wohlgefallen gefunden, als ihn fein Vater im Anfange des 

fiebenjährigen Krieges nad Petersburg geichidt Hatte, ihm zu 

Gefalfen Tieß fie öffentlich erflären, Biron folle nie wieder Her— 

zog von Gurland werden. Sie ſelbſt erſuchte dann Carls Vater, 

ihn mit dem Herzogtbum zu belehnen, und ihre Minifter Groß 

und Simolin forderten im Nov, 1758 den Senat der Republif 
Polen dringend auf, feinen König in diefer Sache zu unter- 

ftügen, Prinz Carl ward wirflid mit Zuftimmung des Senats 

als Herzog eingeſetzt; allein jowohl der Großfürft Thronfolger 
als feine Gemahlin erfannten nie, daß diefe Einfesung recht— 

mäßig gewefen fey. Als Peter III. den Thron beftieg, batte 
er, der nur an Holftein dachte, die Abficht, einem feiner Ver— 
wandten, einem bolfteinfchen Prinzen, das Herzogthum zu über: 

geben, welches damals noh Prinz Carl in Beſitz hatte. Peter 

lieg nämlih Biron zwar aus Jaroslaw an den Hof zurüdfom- 
men, ließ ihm auch Alles zurüdgeben, was von feinen großen 

Reichthümern noch übrig war, erklärte ihm aber ausdrücklich, 
daß er ihn in das Herzogthum nicht wieder einfegen werde. Er 

wolle ihn, fügte er hinzu, dafür entichädigen. Catharina ers 

Härte fi dagegen, als fie die Regierung erbielt, für Biron 

und hatte dabei, wie NRülbiere ganz richtig bemerft, die eigne 

Erflärung des Königs Auguft bei. der Belehnung feines Sohnes 
für ſich, da König Auguft, ftatt fih nad) dem Rathe von hun— 

dert und achtundzwanzig Senatoren auf die onftitution von 
1736 zu berufen, die ihm das Recht gab, einen Herzog von 
Eurland zu ernennen, fih blos auf die ruffiihe Erflärung 
gegen Biron ftüste, deffen Necht er übrigens anerfannte 5°), 

Geſandtſchaft wegen der Befreiung Birons an die Kaiferin felbft zu ſchicken. 
Heyfing, der an der Spitze diefer Deputation ftand, ward aber gar nicht ans 
genommen. 

55) Rulhiere Histoire de l’anarchie de la Pologne Vol. I. p. 295. 
Trois senhteurs de la famille Czartorinski et deux des partisans du 
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Catbarina konnte ihrem Willen Nachdruck geben, ohne irgend 

einen auffallenden Schritt zu thun; denn es hatten nicht blos 

die Ruſſen Curland befegt gebalten, fondern fie hatten ganz 

Polen im fiebenjährigen Kriege als ruſſiſche Provinz be- 

trachtet, batten dort Quartiere, Lieferungen, Contributionen 

ausgefchrieben, fie waren auch nad dem Frieden zurückgeblie— 

ben. Zweitaufend Mann lagen in Graudenz und fchredten die 
Polen, fünfzebntaufend Mann zogen nad Curland, um im Noth- 

falle. den Herzog Carl militärifh zu vertreiben. Herzog Carl 
war aus Warfhau nad Mitau gegangen, wo derfelbe Simo- 

fin, der vorber auf Befehl der Kaiferin Elifabeth in Warfchau 

durch dringende Noten die Einfeßung Carls bewirkt hatte, be— 

auftragt ward, feine Vertreibung zu erzwingen. Alle Caffen 

wurden verfiegelt, alle Zahlungen eingeftellt, alle Gebäude ber 
Regierung befegt, der Herzog wie in einer Feſtung in feiner 

Wohnung belagert, die Lebensmittel abgefchnitten. Carl harrte 

indeffen in Mitau, auf polnifhen Schuß vertrauend, auch dann 

noch aus, als Biron nah Riga fam, um von dort aus die cur- 

ländiſche NRitterfchaft zufammen zu rufen. Dabei wurde die jus 

riftifche und diplomatische Form gewahrt, damit e8 wenigfteng 

nicht den Schein hätte, als wenn das gefchehe, was wirklich 

geſchah. Erft mußte nämlich Kayferling, als er über Mitau 

nah Warſchau ging, Alles verfuhen, um Carl zum Nachgeben 

Ju bewegen, dann wurden die Güter feiner Anhänger, wie feine 

chancelier de Lithuanie Michel Czartorinski se joignirent A son opi- 
nion, tous les autres senateurs au nombre de cent vingt huit opi- 
nerent, que la constitution de 1736 ayant laisse au roi le libre choix 
d’un nouveau duc de Courlande et depuis cette Epoque toutes les as- 
semblces de la nation ayant été rompues, le roi avoit toujours cette 
constitution pour regle. Il accorda donc au prince Charles les di- 

plömes et linvestiture de ce duché; mais soit legerete soit fausse 

prudence et dessein d’interesser Ja Russie elle m&me à soutenir cette 
nouvelle investiture, il reconnut dans ses écrits les droits du duc de 
Biron comme legitimes et donna pour fondement aux droits du duc 
Charles la seule declaration de limperatrice que personne de la fa- 
mille de Biron ne serait jamais relächee. 
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eignen Archive, Häuſer, Magazine mit Soldaten beſetzt, wäh— 

rend die Curländer ſich hinter der Form zu verſtecken ſuchten, 

daß die Univerſalien zur Berufung der Stände nur im Lande 

ſelbſt erlaſſen werden könnten, nicht von Riga aus, wo ſich Bi— 

ron aufbielt. Auch diefem wurde abgeholfen, als Biron, ob- 

gleich fih Carl noch immer in Mitau befand, am 25. Januar 
1763 dahin fam und die Univerfalien ausgehen Tief. 

Die Stände verfammelten fih, Carl, der gewiffermaßen in 

feiner eignen Wohnung in Mitau Gefangener war, beftand dars 

auf, daß nur fein Bater, der ihn eingejegt habe, ihn aus Mitau 
abrufen könne; Simolin aber befahl den Ständen, alle Ge- 
fhäfte in Birons Namen zu verwalten. Auf diefe Weife refl- 

dirten zwei Herzoge zu gleicher Zeit in Mitau, der Eine als 

Schüsling, der Andere ald Gefangener der Ruſſen, wobei die 

Stände des Landes und die polnischen Senatoren, die zu Karls 

Schuß geſchickt waren, fich in einer jonderbaren Lage befanden. 

Die Ruffen, welche der That nad und durd Gewalt der Waf- 

fen Herrn im Lande waren, geboten ihnen, nur Biron als Her- 
zog zu erfennen, die Polen, denen dem Rechte und den Ber: 

trägen nad die oberite Herrichaft gebührte, verboten es, und 

wiejen fie an Carl. Der König von Polen wollte zwar einen 

außerordentlichen Reichstag berufen, Kayſerlings Cabalen unter 

den feilen polnischen Magnaten und die Drohung, dag noch 

mehr ruffiihe Truppen einrüdfen würden, pinderten aber die 

Berufung des Reichstags; endlich entfernten ſich der Fränfelnde 

König und fein Brühl, während Biron Curland graufam tyran- 

nifirte, aus Warſchau. Biron hatte dem Könige von Preußen 

einen Theil feiner ſchleſiſchen Befisungen abgetreten; auch Frie— 

drich batte ihn daher als Herzog anerfannt, Die polnischen 

Deputirten, welche im Namen des Senats zu Carl geſchickt 

waren und bewaffnet bei ihm verbarrten, konnten ihm nicht hel— 
fen; die ruffiichen Truppen vermehrten ſich immer mehr im Lande, 

als König Auguft III. Fränfer ward, fie machten Anftalten auch 

in Litthauen einzurüden, der König rief daher endlich feinen 
Sohn aus Mitau ab. Biron, deffen Regierung der Regie« 
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rungsart eines indichen Nabobs oder Rajah völlig gli, ward 

von den Ruſſen betrachtet, wie die Engländer in Indien ihre 

Bafallenfönige betrachten, er tyrannifirte unter ihrem Schuß; 

aber nur um auf diefe Weife die Curländer, die dabei nicht 

verlieren fonnten, fondern nothiwendig gewinnen mußten, auf 

die nabe bevorftebende Vereinigung mit Rußland vorzubereiten, 

Während Rußland Curland gewiffermaßen ſchon zu einer 

ruſſiſchen Provinz machte und feine Armee auf polnifhem Bo— 
den zerftreute und nährte, ließ König Friedrich IL. im polniſchen 
Preußen jede erdenflihe Art von Bedrückungen und Pladereien 
ausüben. Es ift der allgemeinen Gefchichte fremd, Art und 

Weiſe der Plackereien, größtentheils in und über Kleinigkeiten, 

aufzuzäblen, wodurd bald blos die ſchlechtbezahlten preußischen 

Dfficiere bereichert, bald einmal unbedeutende Summen in die 

Schatzkammer des Königs geleitet werben follten, der ‚gerade in 

diefen Zeiten für den edelften Zweck, für Die Linderung der Leis 

den des Volks und des Landes, viel Geld braudte, Seine un— 

ermüdete Sorge war, Alles, was er am Unnützen und bios 

Slänzenden, vielleicht auch an den Befoldungen der jetzt ſchwel— 

genden, damals zuweilen darbenden höheren Beamten fparte, 
anzuwenden, um feinen durch dein Krieg zu Grunde gerichteten 

Untertbanen und dem Lande wieder aufzuhelfen. Die armen 

Polen waren dabei zwifchen ihrer elenden Berfaffung, ihren 
Ihwelgenden und verkauften Woiwoden und Staroften, ihrem 

Könige und feinem Brühl und zwifchen den preußifchen Bajo- 

netten in arger Klemme, Wandten fie fih, wenn die Preußen, 

wie fie das allerdings tbaten, im Nachbarlande verfuhren, wie 

die Franzoſen unter Ludwig XIV. und unter Bonaparte, an 

König Friedrih, jo ſtellte der ſich, als wenn er nicht wiffe, wie 
man in feinem Namen im Nachbarlande verfahrez; wandten fie 
ſich an ihren eignen König, fo gab ihnen Brühl, der dem Abel, 
ben mehrentheils diefe preußischen Plackereien trafen, nichts Gus 
ted gönnte, höhniſche Antworten. 

Bon Warfhau aus herrfchte über die Polen der ruffifhe 
Minitter Kayſerling, ein alter Mann, befannt mit allen Schifa- 
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nen der Rechtsgelehrſamkeit, die er gründlich ftubirt hatte, mit 

allen Kniffen der Diplomaten, zu denen er gehörte, mit dem 

wunderlichen Staatsrecht der Polen und feinen Quellen, mit der 

Eitelfeit, Beftechlichfeit, den Partbeien und Partheiungen bes 

Adels. So lange man bei der Sophiſtik des Rechts, bei der 

Feinheit, der Schifane und Beitehung, furz bei der Gejandten- 

Politik ftehen bleiben wollte, war Kayferling allein hinreichend; 
als Grobheit und Brutalität angewendet werden follte, fam 

Repnin. Diejer war Panins Neffe, er war im leßten Kriege, 
wo er fih im Auftrage der ruſſiſchen Regierung als ihr militä- 

riiher Repräfentant im Sommer in den franzöfiihen Yagern, 

im. Winter in Paris herumirieb, in alle VBerborbenheiten und 

Feinheiten der Zeiten der Pompadour und Dü Barry einge- 

weiht worden. Sein Obeim Panin, obgleich) von Peter III. 

begünftigt und zum Oberhofmeifter feines Sohnes ernannt, hatte 

dennoh an der Verſchwörung gegen ihn Antheil genommen und 

Catharina hatte ihn zu ihrem Minifter der auswärtigen Anges 
fegenheiten ernannt. In diefer Stelle hat er vielen Ruhm er— 

worben, obgleich feine Kenntniffe ſehr befchränft waren. Man 

rühmt feine Rechtichaffenheit, Klugheit, Artigfeit, Gutherzigfeit, 
wirft ihm aber vor, daß er träge, nachläſſig, ſchwach geweſen 

fey ; allein ein fefter Mann wäre mit dem Einfluffe der bekann— 

ten Günftlinge ſchwerlich ausgefonmen. Panin fuchte zur Zeit 

der jhauderhaften Orloffs die vielen Blößen feiner Kaiferin mit 
dem Flittergolde des Ruhms zuzudeden, und Friedrich II. ſuchte 
eine Macht von Europa, die geneigt wäre, ſich enge mit ihm 
zu verbinden, das führte Rußland und Preußen auf halbem 

Wege zufammen. 
Sriedrih II. juchte gegen den Haß Ludwigs XV., gegen 

die Berftimmung Georgs III. und feines Lord Bute, gegen die 

Abneigung der Kaiferin Maria Therefia, welche Schlefien nie 

vergeflen Fonnte, eine Stüse an Rußland, und Polen ward das 

Dpfer der Freundfchaft beider Mächte. Friedrich wollte nicht 
wie Catharina nur Glanz und coloffale Größe; er fuchte eine 

Militärmacht, deren innere Schwäche er in den Iegten Jahren 
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des ſiebenjährigen Kriegs vollkommen hatte kennen lernen, durch 

Verbindung mit einer andern Militärmacht zu verſtärken, dieſe 

Verbindung ward durch Rußlands Abſichten auf Polen und durch 

die ewigen Fehden der polniſchen Magnaten unter ſich herbeige— 

führt. Die Zwiſtigkeiten der großen polniſchen Familien und 

ihr Zuſammenhang mit fremden Fürſten hatten nie aufgehört, 

nach dem Tode des Königs (Auguſt III.) führten aber die von 

den Franzoſen unterſtützten Polen auf der einen, die den Ruſſen 

verkauften auf der andern Seite offenen Krieg. Die Czarto— 
rinsfi, Oginski, Poniatowski waren im ruffifchen, Die Radzivil 

und Branitzki im entgegengelegten Intereſſe, und lagen mit förm— 

lichen Heeren gegen einander im Felde. Die Nuffen lagen in 

Gurland, fie hatten eine Fleine Beſatzung in Graudenz und ließen 
fur; vor des Königs Tode ein neues Heer an den polnischen 

Grenzen vereinigen, Nach dem Tode des Königs, im Detober 
1763, trat faft ein Jahr lang eine völlige Anarchie in Polen 

ein, denn die Zwilchenvregierung vom Tode des einen Königs 

bis zur Wahl des andern verdient feinen andern Namen. Die 

Anarchie mußte unter dem neuen Könige fortdauern, wenn dieſer 

ein Mann ohne Ernft, Würde, Reichthum und großen Anhang 

in der Nation war, und einen ſolchen wollten die Rufen auf 

den Thron bringen, Dies fchmeichelte dem Stolz der Kaiferin, 

da man einen ihrer ehemaligen Geliebten, den fabeften von 

allen, wählte; es war der Volitif des Minifters angemeſſen, da 

ſich die Liebe der Kaiferin Yängft in Geringfhäsung verwandelt 
batte, Panin alfo erft zeigen fonnte, daß feine Kaiferin ihre 

Greaturen zu Königen machen fönne, dann durch die unmwürbige 

Behandlung des neuen Königs beweifen, daß ein ruffifcher Mi- 

nifter mehr jey als ein polnischer König. 

Stanislaus Poniatowski war der Thronbewerber, den bie 
Rufen begünftigten, und man glaubte damals allgemein dies 

geſchehe, weil er ehemals, als er fih in Petersburg befand, 

feandalöfe Abentheuer um der Kaiferin d. h. um der damaligen 

Großfürſtin willen beftanden hatte; c8 zeigte fi) aber bald, daß 
man ibn wählte, weil er ein vollfommner Hofmann, aber weder 
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Staatsmann nod Krieger war. GStanislaus war zum. Hofmar- 

ſchall, DOberhofmeifter oder dergleichen Amt von der Natur be- 

ftimmt, von einem Könige hatte er auch feine Ader. Er hatte 

alle Leichtfertigkeiten, aber auch alle Wiſſenſchaften und Fertig— 

feiten der Höfe getrieben, batte alle Künfte der Zieraffen fi 

zu eigen gemacht, redete von allem dem, was in den Salons 
Kunft und Poefie genannt wird, in mehreren Spracden im Necent 

der Eingebornen der Yänder, deren Sprade er gebraucdte; aber 
freilih ohne allen Ernſt oder Tiefe. Ueber die neueſte Mufif, 

den Dichter oder Künftler, der gerade Mode war, über Deco- 

ration, Oper, Schaufpiel und Sängerinnen fonnte er mufterhaft 

reden und jelbit einen Georg Foriter täuſchen; aber jede männ- 

lihe Tugend, jeder Gedanfe einer edlen Seele war ihm fremd. 

Um diefen Mann auf den Thron zu bringen, näherte fich 

Catharina endlih dem Könige von Preußen, mit dem fie bie 

dabin feine engere Verbindung hatte eingeben wollen, und diejer 

rief dann fogleidy jeinen Minifter Golz, dem Catharina und 

Panin nicht recht trauten, aus Petersburg ab und jchidte den 

Grafen Solms, der dann im April 1764 einen fogenannten De— 
fenfiv » Tractat zwiichen Preußen und Rußland auf act Jahre 

fhloß, den hernach Catharina, als ihr Zwed erreicht war, nur 

nach vielen Schwierigkeiten auf folgende acht Jahre verlängerte. 

Dies war der unjelige Tractat, der von 1764 bis auf den heu— 

tigen Tag Duelle alles Unglüds der Völker Europa’s ward, 

weil er das Mufter aller jener ſeitdem gejchloffenen Tractate 

war, durch welche das Schidfal und die innere Verwaltung 

ſchwächerer Staaten von den Berabredungen, Waffen, Diplo- 

maten fremder mächtiger Staaten abhängig ward. Dieſer erite 

Tractat ward gegen die Polen, die folgenden, nad feinem 
Muiter eingerichteten gegen die Freiheit der Völker gefchloffen, 

es ward daber durch diefe Verträge der Fürften der immer noch 

wuchernde Saame der Zwietracht zwijchen den Negierenden und 

den Negierten ausgeftreut. Seitdem das Recht der Bajonette 
einmal gegen Volen und Türken geltend gemacht war, galt es 

auch gegen die Rechte der Völker. Diefe knirſchten, ſie barrten 
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der göttlichen Rache, welche, hernach den übermächtigen Frevlern 
fünfundgwanzig Jahre lang auf dem Fuße gefolgt ift, und fie 

auch ferner erreichen wird, jo gewiß eine Vorſehung die Welten 

regiert. 
Die öffentlihen Bedingungen des im April 1764 zwiſchen 

Rußland und Preußen gefchloffenen Tractats enthielten durchaus 
nichts Auffallendes oder Anftößiges. Es verbürgten fi darin 

die beiden Mächte Cwas in Bezug auf Schlefien für Preußen 

wichtig war) ihr ganzes gegenwärtiges Gebiet und verfprachen 
fih, wenn fie angegriffen würden, einer dem andern mit zehn- 

taufend Mann zu Fuß und taufend zu Pferde zu helfen. Wenn 

Rußland von den Türken, Preußen von Franfrei angegriffen 
würde, jo follte ftatt des Hülfsheers jährlich eine Summe Gel- 
des gezahlt werden, Die Hauptfahe, weswegen wir biefen 

Tractat die Büchſe der Pandora genannt haben, woraus alles 

Unglüf von Europa bis auf den heutigen Tag hervorgegangen 

it, ward in einen geheimen Artikel gedrängt, Den wir unten 

beifügen 5°), weil ev in fophiftifchen Ausdrüden und Wendungen 

56) Der am 11. April 1764 in Petersburg unterzeichnete geheime Artikel 
lautet: Comme il est de l’interet de S. M. le roi de Prusse et de S. M. 
Vimperatrice de toutes les Russies, d’employer tous leurs soins et 
tous leurs efforts pour que la republique de Pologne soit maintenue 

dans son état de libre Election et quil ne soit permis à personne de 
rendre le dit royaume hereditaire dans sa famille, ou de s’y rendre 
absolu, sa majest@ le roi de Prusse et sa majest& imperiale ont pro- 
mis et se sont engages mutuellement et de la maniere la plus forte, 
par cet-article secret, non seulement A ne point permettre que qui que 
ce soit entreprenne de depouiller la republique de son droit de libre 
election, de rendre le royaume hereditaire ou de 8’y rendre absolu, 
dans tous les cas ou cela pourroit arriver; mais encore & prevenir et 
à ancantir par tous les moyens possibles et d’un commun accord les 
vues et les desseins qui pourroient tendre A ce but, aussitöt qu’on les 
aura decouverts et à avoir m&me en cas de besoin recours à la force 
des armes pour garantir Ja r&publique du renversement de sa consti- 
tution et de ses loix fondamentales. Ce present article aura la m&me 
force et vigueur que s'il.etoit inser& mot pour mot dans le traite 
principal d’alliance defensive sigu& aujourd’hui et sera ratifit en meme 
tems. En foi de qnol etc. etc. 
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Polens Berderben vorausfagt. Der König, deffen Wahl diefer 
Tractat befördern half, konnte eigentlih nur allein von ben 

Fremden Stüge erwarten; denn er galt wenig unter den Polen, 
deren Adel man in vier Claſſen theilen kann. Die höchſten Fa— 
milien mit Fürftentbümern und ftebenden Truppen, die hoben 

mit Woiwodſchaften, Starofteien und Bisthümern, die mittlern 

mit Gaftellaneien und reihen Vfründen, die niedern, fehr zabl- 
reihen, ftolz, aber dienend, abhängig, zum Theil bettelarm. 

Stanislaus Poniatowsfi hatte nur dadurch einiges Anfehn, 

daß er durch eine glüdlihe Heirath feines Vaters Neffe des 

Großkanzlers Gzartorinsfi war, der mit feinem Neffen gleiches 

Namens an der Spise der polnischen Regierung ftand. Der 

Krongroßkanzler ſchwankte übrigens, ob er fi für feinen Schwie- 

gerfohn Oginski oder für feinen Neffen Poniatowsfi erflären 

folle, die Regierung blieb auf jeden Fall in den Händen der 

beiden Gzartorinsfi, da Oginski und Poniatowsfi, wie wir 

Rülbiere gern glauben, nur in loſen Hoffünften mit einander 

mwetteiferten 57). 

Wie graufam die Nahbarmächte handelten, als fie ſich ver- 

banden, die Polen mit Gewalt zu zwingen, feinen Punft ihrer 

57) Wir gebrauchen Rülhiere (über defien Buch man in Flaſſans histoire 
de la diplomatie Frangaise Vol. VI., 2de edit. pag. 523 in der Note 
ein kurzes aber fehr treffendes Urtheil findet) mit der größten Vorficht und 
aur danu, wenn wir der Sache anderswoher ganz gewiß find, hier wollen 
wir aber eine Stelfe aus ihm herfegen, weil man fehen wird, welche armjelige 

Wichte die beiden Throncandidaten Oginsfi und Poniatowski, der Eine Neffe, 

ber Andere Schwiegerfohn des Kronfanzlers Gzartorinsfi, waren: Les succes 
du comte Oginski dans tous les arts, de la poesie, la musique, la 
peinture, inspiroient a Poniatowsky toutes les fureurs de la jalousie. 

Un tableau, une sonate, un madrigal etoient entre eux de frequentes 
occasions de brouilleries; mais d’un autre cöt& les soins que le grand 

chancelier donnait de pröference à Poniatowsky son neveu pour le 
former aux affaires inspiraient non moins de jalousie au comte Ogioski 
son gendre; celui-ci, pour me servir de ses propres expressions, ne 

reconnoissoit dans son cousin que V’esprit de ces subalternes fourbes, 
interesses et flatteurs‘, qui parviennent à plaire quoign’on s’en 
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ſchlechten Verfaffung zu verbeffern, und wie elend die vom pol- 
nischen Adel als böchftes Mufter gepriefene, eine Regierung ohne 

Geſetz und eine Verwaltung ohne Ordnung berbeiführende Bers 

faffung felbft war, wird man aus der Anführung einiger weni- 

gen Punkte jeben 5%), Es gab Feine Gerechtigkeit, welche ohne 

Unterfhied der Perſonen im Stande war, ihre Urtheile auszu— 

führen; die Gejesgebung Fonnte eine einzige Stimme hemmen; 

das nannte man liberum veto. Cine fyftematifhe Einrichtung 

der Finanzen war unmöglich, woraus fi ohne weitere Gründe 
von ſelbſt ergiebt, daß das ftehende Heer und feine Einrichtung 

feiner Forderung der Zeit entiprechen Fonnte, Die bürgerlichen 

Gewerbe wurden von den Juden getrieben, die Maffe der Be— 

völferung war arm, elend, nicht dem Könige, oder dem Ges 

fege, jondern irgend einem fchwelgenden und verdorbenen Mag- 

naten oder einem armjeligen und rohen Edelmann ſclaviſch ge— 
horchend. Souverän im Lande und mit Freiheit prahlend, ohne 

ihrer würdig und fähig zu feyn, waren etwa bunderttaufend 
Familien von Edelleuten, die zum Theil bettefarm, zum Theil 
von den Wenigen abhängig waren, welche um das höchſte Ans 
ſehn im Reiche mit fremder Hülfe, und son fremdem Gelde 
unterftüßt, jeden Augenblif mit dem Säbel zu kämpfen bereit 
waren, Dieje Großen befaßen Herrfchaften und Fürftenthümer, 
batten Millionen Einnahme, taufende der andern Edelfeute unter 
ganz verjchiedenen Titeln und VBorwänden in ihrem Dienft, 
durften Truppen halten und waren dabei mehrentheils tief ver- 

58) Die drohenden Vorftellungen der Preußen und Ruffen hinderten da— 
mals die Etände, auch die Punkte der Verfaſſung abzuändern, über deren 
Derberhlichfeit alle Partheien einig waren. Wir wollen nur ein Paar ſolcher 
Punkte als Beiipiele anführen. Eine einzige widerfprehende Stimme in 
allgemeiner Verſammlung konnte alle andern hemmen, was man das liberum 
veto nannte, Werner, das ganze Heer fland unter bem Krongroßfeldherrn, 
bie Verwaltung der Gerechtigkeit unter dem Großkanzler, die Verwaltung des 
öffentlichen Schatzes unter dem Sroßichagmeifter, die ganze Einrichtung der 
Staatepolizei unter dem Großmarſchall, ohne daß fie dem Könige Nechenfchaft 
er waren, oder Befehl von ihm annahmen. Was blieb da dem Könige 
übrig ? 
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ſchuldet. Menfhen, Meinungen, Gerecdtigfeit, alles war ganz 

offenbar käuflich. 

Man denkt ſich Leicht, welche Auflöfung aller Ordnung er« 

folgen mußte, als nad) dem Tode des Königs die republifanifche 
Berwaltung des Reichs vom Detober 1763 bis zum September 
1764 fortdauerte, Der Sohn des legten Königs, den man dem 

ruffiihen Günftling Stanislaus Poniatowski hätte entgegenfegen 
fönnen, war bald nach feinem Vater geftorben, Stanislaus war 

daher der Einzige, der Ausfihten auf die Krone hatte; allein 

er hatte an den Radzivils und andern, Gegner, welche endlich 

fogar wagten, die Ruffen, die noch in Polen ftanden, mit dem 

Säbel in der Fauft anzugreifen. Schon im März 1764 erjchie« 

nen die Radzivil und der Krongroßfeldherr Branigfi an der 

Spige eines Heers und vertrieben den rufjischen General Chmus 

tof und feine Truppen aus Graudenz. Dies gab den Ruffen 

Gelegenheit und Vorwand, fih in den Streit zu mifchen, ber 
nad) polnischer Weife mit den Waffen zu Ende gebracht werden 

mußte, weil es in Volen bei politiichen Streitigfeiten erlaubt 

war, fogenannte Conföderationen zu bilden, deren Häupter dann 

militärıfhe Macht hatten. Dieſe machten ihre Sache mit dem 

Degen aus, fo daß, wer im Felde unterlag, Unrecht bebielt. 

Das einzige Mittel, dem ganzen Neiche zur Nube zu belfen, 

war baber, eine Generalconföderation zu bilden, deren Haupt 

eine Art militärischer Dietatur über alle üben und die andern 

Conföderationen vertilgen könnte. 
Dies hatten die beiden Czartorinski, die ſich ihres Ver— 

wandten Stanislaus annahmen, damals getban, fie hatten, von 

den Ruſſen unterftüst, im Juli erft Radzivil und feine Mit- 

eonföderirten, dann Branigfi und feine Kronarmee im Felde ge: 

ſchlagen und endlich genöthigt, auf das türfifche Gebiet zu flüch— 

ten. Als dies geſchehen war, ward unter dem Schuge der Ruſſen 

und der an der Spise der allgemeinen Conföderation ftebenden 

Czartorinskis im September 1764 Stanislaus Poniatowsft zum 

Könige gewählt. Ruſſiſche Truppen und ruffiihes Geld thaten 

dabei das Beſte. Obgleich 'fih weder Catharina noch Panin, 
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noch der König von Preußen über die Armfeligfeit des Neuge- 

wählten täufchten, jo ſchrieb ihm gleichwohl Friedrich ſelbſt einen 

ungemein woblgefesten Gratulationsbrief, der in alfen Zeitungen 
yaradirte. Die Zeitungsichreiber und die Panegyriften des ga- 

fanten Königs gebrauchten, wie er ſelbſt, hernach die Redens— 

arten des großen Friedrich auf die Art, wie armfelige Sceriben- 

ten die Worte ihrer guten Freunde, der Recenſenten. Dadurch 

ward Stanislaus dann bei allen Leuten, die felbft urtheilen 

fonnten, erſt recht verächtlid. Die beiden Czartorinskis hätten 

indeffen an der Spige der allgemeinen Conföderation, die ihnen 

eine militärifche Herrfchaft gab, der Anarchie fteuern und für 

den König eine Regierung organifiren können, wenn Repnin, 

der nad) Kayferlings Tode damals in Warfhau allein berrichte, 

zugegeben hätte, daß die allgemeine Conföderation oder militä- 

riſche Verbindung zum Schuß der Geſetze und Verfaſſung wäre 

beibehalten worden. Repnin mifchte fih dabei nicht gerade in 

die Conföderationsangelegenheit, fondern er that, von Preußen 

unterftüst, Forderungen, wodurch die Auflöfung der allgemeinen 

Gonföderation von felbft herbeigeführt werden mußte, fo gern 

die Gzartoringfis, die an ihrer Spige ftanden, fie auch nad) der 

Auflöfung des Reichstags am Ende des Zahrs 1764 noch ferner 
zufammengehalten hätten. 

Repnin that drei Forderungen an die neue Regierung oder 

vielmehr an die Gzartorinsfisz alle drei waren fo argliftig ger 
ftellt, daß fie, mochte man fie nun gewähren oder abjchlagen, 

ben König entweder mit den Ruſſen oder Polen in heftigen Zwift 
bringen, die Polen unter fih in einen Streit verwideln und den 

wechſelſeitigen Haß der politifchen Partheien durch religiöfen Fa— 
natismus unverföhnlih maden mußten. Reprin nämlich ver- 

ſprach zuerft den Czartorinsfis Rußlands Einwilligung zur Dr- 
ganifation eines polniihen Heers von fünfzigtaufend Mann, zu 

deren Unterhaltung die Koften vom Neiche erhoben werben bürf- 

ten; machte aber dabei die Bedingung, daß Polen eine Offenfiv- 
und Defenfiv- Allianz mit Rußland ſchlöſſe. Die Abſicht der 
Rufen und der Nachtheil der Allianz für Polen war hier fo 
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deutlih, daß die Czartorinski dies unmöglich eingehen fonnten, 

fie mußten indeffen doch nad langem Kampfe wenigftens eine 

Defenfivallianz annehmen. Die zweite Forderung mußte unbe: 

dingt angenommen werben. Dan legte nämlich eine Karte vor, 
auf welcher die Grenze, welche Rußland auf Unfoften von Pos 

fen abrunden wollte, gezeichnet war, und die Polen mußten alfe 

die Stüde abtreten, welche Rußland fih auf dieje Weiſe zueig- 

nete, Die dritte Forderung wegen der jogenannten Diffidenten, 

oder der Polen, die fich nicht zur katholiſchen Religion befann« 

ten, ward offenbar von Rußland und Preußen aus einer Abficht 

gethan, die Damals noch niemand ahnte, welche aber früh genug 

ans Liht fam. Der Borwand, den man diesmal zur Unters 

drückung und Mißhandlung von Polen gebraudte, war nicht ein 

im autofratiihen oder hierarchiſchen Syſtem begründeter, dem 

Zeitgeift entgegengejester, jondern ein liberaler und ber berr= 
fchenden franzöfiihen Philojophie, zu der ſich Friedrich und Ca— 

tharina öffentlich befannten, angepaßter, Die Schriftfteller, die 

dem Alten und Unfreien abgeneigt waren, jauchzten Diesmal über 

die Einmifhung der Mächte, die öffentlihe Meinung erklärte 

fih laut für die Bedränger gegen die Bedrängten, weil diefe 

Lestern Fanatifer waren, für ihren Glauben rafeten und bie 

Duldung verfagten, worauf Catharina und Friedrich drangen, 

Die Zeitungen und die Philofopben verwechlelten freilich 

bei dem Streit über die Difjidenten, oder über die Forderung, 

dem Theile des polniſchen Adels, der ſich nicht zur katholiſchen 

Religion befannte, diefelben bürgerlichen Rechte zuzugefteben, 
deren der katholiſche Adel genoß, den politifchen mit dem relis 

giöfen Theil der Forderung. Neligiöfe Duldung wollten aud) 
die fanatiihen Polen den Griechen und Proteftanten nicht vers 

fagen, nur Antheil an der Regierung follten fie nicht haben und 

feine Stellen und Aemter befleiden. Auch dies war freilich uns 

gerecht; denn die Beichlüffe von 1717 und 1736, worauf man 

fih berief, waren mit dem alten Rechte und mit dem Frieden 
von Dliva in Widerfprud. Die Toleranz würde indeffen die 

Koſacken nicht nach Polen geführt Haben, wenn nicht Rußland 
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gefucht hätte der Majorität der Polen eine Minorität entgegen- 

zufegen, welche auf bie brutalfte Weiſe von den Sefuiten und 

Vapiften war unterdrüct worden, Im ſechzehnten Jahrhundert 

batten nämlich alle Adlige, die fih zum Proteflantismus, oder 

zu den damals bejonders in Polen einheimiſchen Speinianern 

(fratres Poloni) oder zur griehiichen Neligton befannten, zu 

denen ſehr angefebene Familien gehörten, alle bürgerlichen Rechte 

der Katbolifen genoffen und an der Negierung und den öffent— 
lichen Aemtern gleichen Antheil mit diefen gehabt, Im Laufe 

des fiebenzehnten Jahrhunderts hatten die Jefuiten und der Ein- 

flug des päbftlihen Nuntius die Unterbrüdung derfelben oder 
wenigftens ihre theilweife Ausihließung bewirkt; im Frieden zu 

Diiva (1660) verbürgten daher, um die Majorität der Polen 

von weiterer Gewaltthätigfeit gegen die Minprität abzuhalten, 

England, Brandenburg, Dänemark den Difjidenten ihre bür- 

gerlihen Rechte. Die Jefuiten, reih an Arglift und Caſuiſtik, 

bewirften aber, daß man ſich im Tractate der zweideutigen Worte 

bediente: „Sie follten aller der Nechte genießen, deren fie vor 

dem ſchwediſchen Kriege genoffen hätten.“ Dies gab den Frans 

zoſen Gelegenheit, ſich einzumifchen und die Unterbrüdung der 

Jahre 1620 — 1654 als Zuftand vor dem Kriege geltend zu mas 

hen. Die Jefuiten und Papiften unter den Katholifen Teiteten 

hernach ihre nichts Arges ahnenden Glaubensbrüder auf ihre 

Weiſe. Erft bennsten fie den Widerwillen der griechiſchen Chri- 

ftien und der Spmbolgläubigen Proteftanten gegen ihre freier 
denfenden Brüder, die Socinianer, um dieſe zu unterbrüden; 
dann fam die Reihe an fie, 

Die Jefuiten begnügten fi) hernach nicht damit, daß die 

von ihnen unbedingt geleiteten beiden fächfifhen Augufte zu je- 

ber Art Beeinträhtigung der Andersgläubigen behülflich waren 

und daß man durch Gabalen, durch Arglift, durch weltliche 

Mittel aller Art, durch Gewalt fogar, fehr viele Diffiventen in 
den Schoos ber Kirche zurüdbrachte, fie erlangten fogar (1736), 

daß durd einen förmlihen Reichsbeſchluß alle Diffidenten von 

Aemtern und Reihsverfammlungen ausgeſchloſſen wurden. Um 
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es ihnen unmöglich zu machen, fih an die den Frieden von 

Dliva verbürgenden Mächte zu wenden, warb zugleih Strafe 

des Hochverraths auf die Anrufung irgend einer fremden Macht 

in irgend einer inneren Angelegenheit geſetzt. Die Gtreitigfei- 

ten hatten freilich feitdem nie aufgehört, erſt 1764 aber, erneus 

ten die Difjidenten ihre Proteftationen ganz ernftlih und wur— 

den, auch obne daß fie es forderten, nicht blos von Rußland 

und Preußen, fondern auch von Dänemark unterftügt, Die Bitt— 

fchriften der Diffidenten an den neuen König wurden nur ber 

Form wegen an diefen gerichtet; eigentlich waren es die Czar— 

torindfy, die in des belletriftifhen Königs Namen die eigentlis 

hen Geſchäfte leiteten; fie verfuchten auch in der That ihre fas 

natifchen Landsleute dahin zu bringen, daß fie den Ruffen und 

Preußen den Vorwand der Einmifhung durch einige Nachgie- 

bigfeit entzögen. VBernünftiger Rath ward aber auf polniſchen 

Reihstagen unter dem Klirren der Säbel weder verlangt noch 

gehört. Die Czartorinsky Tießen zwar auf dem Reichstage, der 

am 10. Dez. 1764 geichloffen werden follte, einen Borfchlag zu 

Gunften der Diffidenten vorlejen, es entftand aber ein furcht— 

barer Lärm, der Secretär ward überfchrien und konnte nicht zu 

Worte fommen. Die Landboten bedrohten ihn mit ihren Sä— 

bein, und faßten einen tumultuarifhen Beſchluß, wie ihn die 

ruſſiſche und preußiſche Politif nur immer wünſchen Fonnte, Es 
wurden nämlich nicht blos die unterdrüdenden Gonftitutionen 
von 1717 und 1736 erneut, fondern die Tribunale wurden aufs 

gefordert, die Uebertreter derfelben gerichtlich zu verfolgen. 

Dadurch war das Signal der thätigen Einmifchung der 

fremden Mächte gegeben, wenn, wie vorauszufehen war, der 

im Jahr 1766 zu haltende Reihstag auf den unklugen Befchlüffen 

des Reichstags von 1764 beharren follte. Die Diffidenten, 

in der Stille dazu ermuntert, riefen indeffen die verbürgenden 

Mächte an, als fie neue Borftellungen eingaben und die Ruffen 
zogen ein neues Heer an der Grenze zufammen. Der Zuftand 
Polens mußte damals gewiffermaßen zum infchreiten auffor— 
dern; denn, in Beziehung auf den Zwed, weshalb fih Menſchen 

im. Th. 13 
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eine Negierung wählen und Staaten bilden, Eonnte es faft ſchei— 

nen, als wenn Rußland und Preußen aus vein menſchlichen 

Gründen und im Namen eines VBolfs bandelten, das fich jelbft 

nicht belfen fonnte, Wir möchten daher auch nicht, wie Dohm 

getban bat, verbürgen, daß nicht König Friedrich ſchon Damals 

an die Möglichkeit dachte, bei dieſem Anlaß ein Stück von Po— 

fen zu erlangen 5%). Dies wäre ſchon an ſich wahrſcheinlich, 

wird es aber dadurch noch mehr, daß er damals Danzig fort: 

dauernd ängftigen, feine Truppen an die Grenze legen und auf 
Unfoften der Nachbaren leben ließ. Stanislaus fank immer tie— 

fer; Catharina fandte daher Saldern, der vortrefflich zu Repnin 
paßte, und die juriftiihen Kniffe verftand, die Diefem fremd was 

ren, damit er, ebe er nad Copenhagen gehe, in Warſchau 

Repnin mit feinen Kenntniffen beiftehe, Beide zufammen er: 

troßten 99%) damals von der Negierung, daß fie verfpracdh, Die 

Forderung der Mächte auf dem nächiten Reichstage zu erfüllen, 

Es war aber vorauszufehen, daß die Regierung nicht im Stande 

ſeyn werde, das Verſprochene zu Yeiften, denn unter den Füh— 

vern der Gegenpartbei der Czartorinskys waren die beiden 

Häupter der gegen Stanislaus Wahl gebildeten Conföderation 

feineswegs mit ihm ausgeſöhnt. Radzivil war aus der Türkei 
nad Dresden gegangen und hatte bort gute Aufnahme gefun- 

den; Branisfy war in feine Befisungen nad) Bialyſtock zurüd- 

gelehrt, ohne den König auch nur zu begrüßen. 

Jetzt war es an den Nuffen, was aud Saldern gerathen 

batte, den auf September 1766 berufenen Reichstag, noch ehe 

er ſich verjammelte, militärisch zu ſchrecken, und die große Sache 

59) Wir fchreiben nicht die Geichichte der geheimen Politik, wollen fie 

nicht einmal lennen, jondern nur ihre offnen Wirkungen; die Lefer mögen 

alfo die Unterſuchung der Frage: Wer den erften Gedanken der Theilung 

Polens hatte, bei dem edeln, würdigen, gelehrten Dohm im Aften Theil feiner 
Denfwürbigfeiten leſen. 

| 60) Nulhiere lobt Saldern erft ungemein als Geſchäftsmann, dann fügt er 
binju: depourvu de tout usage du monde il joignit la grossierete d’un 
paysan Holstenois a la pedanterie d’un professeur Allemand. 
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der Duldung, wie man es in ganz Europa nannte, durch zwan—⸗ 

zigtaufend Mann Ruffen, die in Polen einrücdten, zu fördern. 

Die andern Mächte waren mit der Art, wie Stanislaus Wahl 
durchgefegt war, noch immer unzufrieden und hatten feine Ger 

fandten in Warſchau; Friedrich lieg Nepnin, der Alles durch— 

zufegen im Stande war, durch feinen Gefandten unterſtützen. 

Das Militäriihe, wie das Brutale überlieg er Flug den Ruſſen 
allein. 

Auf Repnins Befehl reiſ'ten einige ruffiihe Oberſten deg 

in Polen liegenden Heeres bei den Bilhöfen herum und droh— 

ten ihnen, ihre Güter garz zu verwüften und fie jelbit aus dem 

Lande zu führen, wenn fie ſich unterftänden, auf dem bevorfte- 

henden Reihstage über den Aufenthalt der Nuffen in Polen, 

über die unverantwortlihe Art, wie ein Stüd von Polen nad) 
dem andern unter dem Borwande der Ausgleihung der Grens 
zen mit Rußland vereinigt werde, über die Sache der Diffiden- 

ten audy nur laut zu reden. Der König benahm ſich erbärmlich 

und die Franzofen, deren Miniiter und deren König ein vers 

fchiedenes und zuweilen entgegen gejettes Spioniren und Be 

ftechen insgebeim treiben liegen, bejoldeten eine Oppofition, die 

nicht beſſer war, als die ruſſiſche Parthei. Der alte in Caba— 

len grau gewordene Bifhof Soltyf von Cracau, von den Fran- 

zojen mit Geld unterftügt, erließ Hirtenbriefe, welche den Ruj- 

jen und Preußen, die diesmal als Verfechter der Philoſophie 

des actzehnten Jahrhunderts die ftumme Beredfamfeit der 

Bayonette für diefe Philofopbie gebrauchten, fehr erwünfcht fa- 
men, da fie nur wilden Fanatismus athmeten, 

Dei der Eröffnung des Reichstags am erften September 

1766 traten endlich der rujfiihe und preußiſche Gefandte öffent: 

lich und offiziell auf, und forderten zunächſt die Aufhebung Alles 

beffen, was die Gzartorinsfys getban batten, um dadurd) einige 

Dronung in die Regierung und Berwaltung des unglüdlihen 

Reichs zu bringen, daß fie einen Theil des Adels in Ver— 
bindung erbielten. Die Auflöfung der Generalconföderation war 
baber die Hauptforderung der Mächte; gelegentlih ward frei— 
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lich auch die Forderung politiiher Nechte für bie Diffidenten 

geltend gemadt. Um den Mächten und ihren drohenden For» 

derungen die Spitze bieten zu können, wedten die mit Frankreich 

verbundenen Volen, befonders Soltyf, den Fanatismus ihrer 

Landsleute dur den Pabft, defien Nuntius wieder eine Rolle 

am Neichstage erbielt. Durch die Einmifhung des Pabftes 

wurden der englifche und däniſche Gefandte gang wider ihren 

Willen genöthigt, fih, über einen Punkt wenigftens, an Preu- 

fen und Rußland anzufhliegen. Der Nuntius hielt namlich in 

den befannten aus dem Mittelalter ftammenden Redensarten 

deelamatorifcher Salbung der Eurie eine Nede, und proteftirte 

förmlich gegen Ertheilung der von den Mächten zu Dliva vers 
bürgten Rechte an Keber, 

Rom erreichte zum Verderben Polens feinen Zweck; Sol— 

tyls Parthei fiegte. Der am 24. Dez. 1766 gefchloffene Reichs» 
tag, wie der Vorige, verweigerte, den Diffidenten jedes Zuger 

ftändnig, Wenn die Mehrzahl der Polen in diefem Punkte den 

Mächten entgegen war, jo flimmte fie Dagegen wegen Aufrecht- 
haltung der Anarchie ganz mit ihnen überein. Der Reichstag 

ftellte den Czartorinskys zum Trotz Alles dasjenige wieder ber, 

was diefe, um der Anarchie wenigftens in einigen Punkten zu 

fteuern, abgefchafft hatten. Die Generalconföderation mußte 
aufgelöft und das, was man Rechte der Nation nannte, was 

aber im Grunde fhmählihe Mißbräuche waren, wieder herge— 

ftellt werden. Nur mit Mühe fonnten die Czartorinsky wenige 

ſtens erlangen, daß die vier abgeſchafften Kron-Großämter nit 

wieder beſetzt und die vier neu eingerichteten Reichscollegien, 

vermöge deren der König mehr Einfluß auf die Reichsgeſchäfte 
erhalten follte, als feine Vorgänger hatten, nicht wieder abger 

fhafft wurden. Eine wefentliche Verbefferung betraf bie unfelige 

widerſprechende Stimme eines Einzelnen, bei der Uebereinftim- 

mung aller andern, oder das fogenannte Liberum Beto, Für 
bie Generalverfammlungen ward freilich die Nothwenbigfeit eins 
ſtimmiger Beſchlüſſe beibehalten; dagegen follte aber Fünftig auf 
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den Provinzialverfammlungen die Diehrheit gültige Beſchlüſſe 
faffen können. 

Den Beihlüffen des Reihstags widerfegten ſich gleich im 
folgenden Jahr Rußland und Preußen, nicht in ihrem Namen, 

fondern als Berbündete der Conföderation vieler von ihnen ge— 
wonnener Polen und als Bürgen der Forderungen ber Diſſi— 
benten. Die Yestern, um das Recht anſprechen zu dürfen, ihre 

Sache mit den Waffen auszumachen, vereinigten ſich aud in 

Conföderationen, obgleich dieſe Benennung nur dem Adel ges 

ftattet war, dem die Wenigften von ihnen angehörten. Zwei 

folder diſſidentiſchen Conföderationen bildeten ſich ſchon im März 

1767, die Eine zu Stud in Litthauen unter rufjifhem, die an— 

dere zu Thorn in Polnifh= Preußen unter preußiſchem Schu. 

Der Eriten fchloß fi der Herzog von Curland an; mit der 
Andern vereinigten ſich durch eine eigne Acceſſionsacte die Städte 

Thorn, Elbingen, Danzig. Die Zahl der eigentlich Fatholifchen 

Gonföderationen gegen den Reichstag beweijet, daß in Polen 

ber Zuftand, in dem fich unfer deutiches Vaterland unter Mari- 

milian befand, fortdbauerte, Im Anfange des Jahrs 1767 was 

ven ſchon vier und zwanzig fogenannter Conföderationen zur 

Ausübung des Fauſtrechts errichtet, und im Mai war ihre Zahl 

zu hundert und acht und fiebenzig angewachſen; alle hatten den 

erklärten Zweck, mit Hülfe der Ruffen und Preußen alle Eins 

richtungen wieder abzuſchaffen, welche die Gzartorinsfy gemacht 

hatten, um der Regierung mehr Einfluß und Kraft zu geben. 

Die Ruffen hatten damals immer mehr Truppen einrüden Taf» 

fen, fie hatten öffentlich erflärt, fie würden jeden, der fich ihnen 

widerſetze, als Feind behandeln, fie bedurften aber für ihre Difs 

fiventen» Conföderation eines Katholiken, dem fih feine Glau— 

bensgenofjen anfchlöffen, und dies mußte ein angejehener Großer 

feyn, deffen Anfehn das des Königs und der Czartorinskys aufs 
wiegen könne. Branigfy wollte ruhig bleiben; man wandte ſich 
aljo an Radzivil, der in Polen gerichtlich verurtheilt war, den 

aber jeine Litthauer zurückwünſchten. Diefer verweilte noch in 

Dresden, die Ruffen ließen ihm dort einen Winf geben, dem 



198 Rußland und Polen bis 1768. 

er um fo Fieber folgte, als er Nache zu üben hatte, da zufolge 

des über ihn ausgefprochenen Urtheils feine Güter und Schlöſ— 

fer gänzlich verwüftet waren. Er ging nach Danzig und Fam von 

dort mit einer Bedeckung von Kofaden nah Wilna. “Die Ber: 

wirrung in Polen war den Nuffen und Preußen erwünjcht, fie 

fchloffen am 23. April 1767 aufs neue einen geheimen Tractat, 

der vorgeblich zu Gunften der Diffidenten jeyn follte, deſſen ges 

heimfte Artifel aber einen ganz andern Zwed hatten. Stanig- 

aus war in Warfhau ganz verlaffen, denn Alles ſchloß fih an 

die Eine oder die Andere der Gonföderationen an, Auf Diefe 

Weiſe wurden die Zeiten der alten Barbarei jetzt durch den phi- 

(ofopbifhen König von Preußen, durch die weile, auf Geſetzge— 

bung, wie auf Bildung ihrer Enfel bedachte Kaiſerin, welche 

felbft zu diefem Zwecke rührende Stüde fchrieb, in Polen zu— 

rück geführt, weil fich die wilden Polen nicht Durch Säbelhiebe 

wollten bilden und tolerant machen laſſen. Die für ihre Freis 

beit fämpfenden Polen waren übrigens durhaus nicht beffer ala 

ihre den Ruſſen verfauften Brüder, das zeigten fie im Mai, als 

es bei Kaliſch zu blutigen Gefechten mit den Diffidenten kam, 

durch die empörenden Gräuel, welche dort yon ihnen begangen 

wurden, 

Nachdem Radzivil an Die Spise der lithauiſchen Conföde— 

ration getreten war, fchloß fich endlich auch der alte Branitzky 

an, und man bielt am 23, Juni eine allgemeine Verfammlung 

zu Nadom, um eine fogenannte Generalconföderation zu bil- 

ben, wodurd nad) dem Gejege der polnischen Berfaffung, welche 

eigentlich feine war, der König und jede Art Regierung gewif- 

fermaßen fufpendirt wurden 6%), Die Katholiken der Conföde— 

61) Mac) der Einrichtung der wunderlichen polnifchen Gonftitution wurde 
vermöge einer Generalföderation der König, wenn er ihr nicht beitrat, jo 

lange fie dauerte, zu einer Null; das Haupt der Gonföderation war Dictator. 
Durch die Gonföderation waren alle O Obrigfeiten, alle Gerichte außer Thätigfeit 
geſetzt, bie ganze Nepublif war dem conföderirten Adel unterworfen. Der 

König, der Senat, die Großbeamten und Gerichtshöfe waren der Gonföderas 
tion Rechenſchaft ihrer Verwaltung fdyuldig, wer ſich an eine ſolche allgemeine 
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ration von Radom wurden damals jhmählich betrogen, denn 
fie waren, eingeſchloſſen und bedroht von ruffiichen Truppen, ge- 

ziwungen, an einer Generalconföderation Antheil zu nehmen, 
bei welcher die Difjidenten, mit denen fie durchaus nichts zu 
ihaffen haben wollten, die Haupttheilnehmer waren. Branitzky 

gab Daher auch, jobald er die Abficht der Nuffen erfannt hatte, 

feine Reife nah Warſchau auf und ſuchte fi den verbächtigen 

Händeln zu entzieben; Radzivil ließ fih von den Ruffen ale 

Werkzeug gebrauden, ward an die Spige der Generalconföde- 

ration geftellt, erbielt dafür im Detober den Set. Andreas - Ors 

den und ſchämte ſich nicht, ihn mitten unter feinen Landsleuten 

zu tragen, Auch Radzivil erfannte indeffen als die General- 

onföderation von Radom nah Warfhau verlegt ward, daß er 
fowohl als der König betrogen feyen und gewiſſermaßen von 

den Ruſſen gefangen gehalten wurden; er mußte fich gleichwohl 

wider feinen Willen entichließen, am fünfzehnten September in 

Warfchau die Vereinigung der Diffidenten mit feiner General» 

eonföderation ausrufen zu laffen. Dafür erbielt Nadzivil frei- 

lih, ehe der Reichstag am 5, October eröffnet ward, am erften 

den Andreas=-Drden, doch fuchte er die enticheidende Sitzung 

bis zum zwölften zu verichieben, weil er hoffte, man würde big 

dahin Soltyf und feine fanatiihen Schreier eingefchredt baben. 

In der That erklärte Nepnin ganz in der Manier, in welcher 

er damals deſpotiſch und brutal in Warfchau regierte, er werde 

jeden, der nicht dem, was er durch Nadzivil fordere, unbedingt 

zuftimme, durch feine Ruſſen in Warfchau felbft aufbeben und 

nad) Sibirien bringen laſſen. Allein auf der andern Seite er: 

Ihien aud der päbſtliche Nuntius wieder auf der Bühne, und 

Soltyk, wie viele Leute feines Schlags in unfern Tagen, wollte 

Märtyrer werden, jo wenig er fonft von einem Märtyrer an 

ſich hatte, 

Eonföderation nicht anfchließt, entfagt durch diefe Weigerung felbit allen Vor: 
rechten, deren er als Adliger genießt und fegt fich der Einziehung feiner Gü— 
ter aus, 
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Die ganze Partbei, zu der Goltyf gehörte, verwarf am 12, 
den Vorſchlag, den Auffen zu willfahren, deren Truppen bie 

Berfammlung umgaben, auf die beftigfte und unter den dama- 

ligen Umftänden unvorfichtigfte Weife, und man konnte nur fo 

viel erlangen, daß am fechzehnten nod) einmal berathichlagt wers 

den folle. In der Zwifchenzeit ſollte Repnin mit den Harts 

nädigften der Führer der Gegenpartbei auf feine Weife verfah- 

ren, damit die Andern gefchredt würden. Unter den Führern 

und Tonangebern der fanatifhen und der antiruffifchen patrio— 

tiihen Parthei, die fih am zwölften zum tobenden Lärm ver- 

einigt gehabt hatten, waren die Angefehenften: zuerft ber gee 

lehrte Bifchof von Kief, Johann Andreas Zaluski, Kronreferen- 

dar, unfterblic) um fein Baterland verdient, durch gelehrte hi- 
ftorifche Forſchungen, noch mehr aber dadurch, daß er feine bes 

deutenden Neichthümer auf Sammlung einer Bibliothef von 

zweimalbunderttaufend Bänden wandte, unter denen ſich zwan⸗ 

zigtaufend in polniicher Sprache befanden, welche feit 1747 dem 

Warfhauer Publiftum geöffnet war, 1795 aber durch Spumas 

roffs Koſacken vernichtet ward. Diefer Mann hatte feine ganze 

Gelehrfamfeit und allen Einfluß feines Patriotismus ſchon feit 

zwanzig Jahren für den jefuitiihen Papismus und gegen bie 

Forderungen der Zeit angewendet; dijputiren fonnte man daher 

freilich nicht mit ihm; fo dachte auch Repnin. Zaluski fehrieb 

fhon 1721 einen Duartband über die Geremonie der Weihung 

des Schwerts und Huts, und feine zwei im Jahre 1731 gegen 

die Rechte der Diffidenten gefchriebenen Duartbände (duo gla- 
dii adversus dissidentes) hatten auf die harten Beſchlüſſe 

des Reichstags von 1736 gegen die Diſſidenten bedeutenden 
Einfluß gehabt. Neben diefem ganz eigentlich fanatifhen Mann 

ftanden Krafinsfi Biſchof von Kaminieck und der von den Fran- 

zofen unterftügte ein Märtyrthum fuchende Biſchof Soltyk von 

Gracau, neben ihnen die beiden Rzewusky, der Eine Woiwode 

von Gracau, der Andere Staroft yon Dolina. Dieſe Männer 
lieg Repnin, dem nur allein Kraſinski entwifchte, ohne Scheu 

pder Scham in ber Reſidenz ihres Rönigs und vor den Augen 
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des ganzen, auf feine Freiheit jo folgen Adels aufheben, aus 

dem Lande führen und mehrere Jahre im öftlihen Rußland ges 
fangen halten. Merfwürdiger in Beziehung auf die Grundjäge, 

welche in Rußland gelten und welde Repnin in Warſchau gel 

tend machen follte, als diefe Gewaltthat felbft, ift das Schreis 

ben, worin Repnin der Generaleonföderation von der nad ihm 
durchaus rechtmäßigen Mafregel Nachricht giebt; wir fügen des— 

halb unter dem Tert jeine eignen Worte bei *2), 
Bon diefem Augenblide an berrichte Repnin ganz öffentlich 

in Warſchau. Er und feine Ruffen verfauften oder verjchenften 

bie polnischen Stellen und Pfründen, während Stanislaus Aus 

guftus mit den leeren Flittern des Königthums fpielte, die ihn 
nur verächtliher machten, Er fuchte nämlich zu der Zeit, ald 

über die wichtigften Angelegenheiten der Nation beratbichlagt 

ward, in den armfeligften Hoffünften eine Ehre. Die Ruſſen 

62) Da auch Rulhière, der die Cabalen, Bedrückungen, Charaktere, Ver: 
widlungen oft mit größerer Ausführlichkeit als Zuverläffigkeit geſchildert hat, 

diefe Declaration nicht mittheilt, fo wollen wir fie hier wörtlich abdrucken laf- 

fen. Er fchreibt der Generalconföderation folgendermaßen: Les troupes de 
S. M. J. ma souveraine, amies et allieces de la republique confederce, 
ont arrêtées Pévêque de Cracovie , Pévéêque de Kiovie, et le staroste 
Dolinski pour avoir manque par leur conduite ü la dignit? de S. M. 

J. en attaquant la puret? de ses intentions salutaires, desintiressees 
et amicales pour la republique. Lillustre confederation generale de 
la republique , de da couronne et de la Lithuanie, etant sous la pro- 

tection de $. M. J., le soussiga@ lui en fait part avec les assurances 

positives et solennelles de la continuation de cette haute protection 

et de lVassistance et soutien de S. M. J. a la confederation gene- 
rale r&unie pour la conservation des loix et des libert@s Polonaises 

avec le redressement de tous les abus qui se sont glisses dans le 
gouvernement contraires aux loix foudamentales du pays. S. M. J. 

ne veut que le bien-£Etre de la republigue et ne discontinuera pas, 
de lui accorder ses secours pour atteindre à ce but, sans ancun in- 

teröt, ni salaire, n’ en voulant d’autres que la sürete, le bonheur, 

la liberte de la nation Polonaise, comme cela est deja clairement 
 exprime dans les declarations de S. M. J. qui garantissent à la re- 

publique ses possessions actuelles, ainsi que ses loıx, sa forme de 

gouvernement et les prörogatives d’un chacun. Fait a Warsovie le 
14. Oct. 1767. 
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beurtheilten den König und feinen Obeim ganz richtig; Stanig- 

laus und der Primas des Neihs betrugen fi) bei Der vierten 

feierlichen VBerfammlung des Neihstags, am 16. Detober, wo 

über die Angelegenheit der Diffidenten endlich entſchieden wer— 

den follte, ganz niedrig und elend, und auch Radzivil fpielte 
eine febr fonderbare Rolle, Er war troß des verbreiteten 

Schredens und aud weil er doch nicht offenbar ruſſiſch feyn 

durfte, nicht im Stande, am 16. irgend einen günftigen Be- 

ſchluß in der ftürmenden und tobenden Verſammlung durchzu— 

fegen, fand aber am 17, ein Ausfunftsmittel, Der Reichstag 

gab nämlich einftweilen einem Ausſchuß die Vollmacht, bis zu 

einer neuen Situng des auf einige Wochen zu vertagenden 

Reichstags die Grundbeftimmungen der für die Diffidenten gün— 

ftigen Geſetze aufzufegen, welde bernad dem Plenum vorgelegt 

und von diefem beftätigt werden follten, | 

Diefe Commiffion, die anfangs aus vierzehn, hernach aus 

ſechzehn Mitgliedern beftand, Eonnte auch nicht einmal den Schein 

der Freibeit haben, weil fie abwechfelnd im Haufe des Primas 

und des ruſſiſchen Gefandten gehalten ward. Vierzehn Mit- 
glieder follten durch Mehrheit der Stimmen jedes Mal einen 

enticheidenden Beſchluß faffen Fünnen. Sieben Deputirte ber 

Dijfidenten und der preußifche, englifche, dänische, ſchwediſche 

Geſandte wohnten den Sisungen bei, in welden Repnin die— 
tatoriſch vorfchrieb, was befchloffen werden folle, Dies betraf 

nicht blos die Diſſidenten, fondern ganz befonders aud) die Wie- 

derherſtellung jolher Mißbräuche, welde in den fetten Zeiten 
abgeihafft waren, damit Recht und Ordnung wenigftens in ges 
wiſſen Dingen könnten aufrecht erhalten werden, Die Berath- 

Ihlagungen des Ausſchuſſes boten ein trauriges Schaufpiel, denn 
die heftigen und freifinnigen Polen wollten zuweilen ihre Mei- 
nung ausjpreden, das litt aber Nepnin nicht. Nicht einmal 
die eignen, öffentlichen Erklärungen der ruffifhen Kaiſerin durfte 
irgend jemand für feine Meinung anführen. Wenn er das that, 

fo ihrie ihm Nepnin zu: „Schweig, nur mir fömmt e8 zu, den 
wahren Sim der Erklärungen meiner Kaiſerin anzugeben; ich 
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leide weder Raiſonniren noch Einwendungen, ich fordere Unter- 

werfung unter ihren Willen.“ Man wird fih nicht wundern, 

daß man auf diefe Weije in einem Monat mit dem Auffag der 

liberalften Verfügungen zu Gunften der Diffidenten fertig ward, 

Eine Borbedeutung der Auflöfung des polniſchen Neihs und 

der Einverleibung deffelben in das Ruſſiſche war aber ſchon die 
theatralifhe Scene der Unterzeihnung der in ganz Europa mit 

Jauchzen begrüßten Toleranzacte, welche der Ausihuß entwor= 

fen hatte, am 19. Nov. 1767. Die ruffüihen Truppen waren 

unter den Waffen und fchloffen die Berfammlung ein, Diefe 

wurde in Repnins großem Saale gehalten, dort hing das Bild 
der Raiferin und unter dem Bilde ward die Acte unterzeichnet. 

Nach diefer Specialacte follte der Reichstag den Diffidenten alle 

Rechte ertheilen, deren die andern Polen genofien, fie follten 

zu allen Aemtern fähig feyn, nur Zum Könige follte man aus— 

fchließend einen Katholiken vorihlagen und wählen dürfen. 

Nachdem der Ausschuß die Beratbichlagungen über die Spe— 

cialacte zu Gunften der Diffidenten beendigt hatte, welche auch 

die andern protsftantifchen Mächte anging, fam die Neibe an 

die Puncte, welhe Preußen und Rußland zu Gunften der Anar- 

hie und ihres fortdauernden Einfluffes wollten feftiegen laſſen. 

Man wollte auf dem Fürzeften Wege durch diefen bevollmädhtig- 

ten Ausihug der Stände die polnische Berfaffung und Verwals 

tung der Geſetze fo beftimmen laffen, wie es den Nuffen vor— 

theilbaft war; dieſe Beftimmungen ſollten hernach dem wieder- 

verfammelten Reichstage zufammen vorgelegt und von dieſem 

jummarifh angenommen werden. Auch dieſe Beftimmungen 

dietirte Nepnin auf ähnliche Weife wie die vorbergebenden; das 

Schimpflichfte für die Nation, für ihren König, für Nadzivil 

und für alle ſtolze Große, welche das Volk durd ihren Auf— 

wand bienden, war, daß fie fih durch Nepnin, und neben Nep- 

nins Oberften, die er wie einen Carr und Igelſtröm, zu ihrem 

Screden gebraucht hatte, aus der Armuth des von Confödes 

rationen und von den Ruſſen völlig ausgeplünderten Volks be— 
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veichern ließen und in Zeiten des Elends die Staatskaſſe zu ihrer 

Ueppigkeit ſchändlich benugten 9%), 

Im Januar 1768 fchien es, ald wolle endlich Rußland den 

allgemeinen Bewegungen, dem an allen Enden des Reichs ge- 
rüfteten bewaffneten Widerftande, und den Proteftationen, welche 

fi häuften, ausweichen und feine Truppen zum Abzuge fam- 

meln, weil die Türfen, von den Franzoſen aufgeregt, dro— 

bende Anftalten machten. Der Reichstag war feinem Ende nahe, 

die Ruſſen hatten ſchon Befehl aus Warfhau abzuziehen, und 

im Februar ſchien Alles beendigt, als fih aufs Neue eine Ane 

zahl mit dem König und mit den Auffen glei unzufriedener 

polnifher Großen dur die Franzofen verleiten Tieß, im Ver⸗ 

trauen auf den bevorftebenden Türfenfrieg, das erneuerte Recht 

des bewaffneten Widerſtands gegen bie Beſchlüſſe der Mehrheit 
oder das fogenannte Conföderationg-Recht zu einem innern Kriege 

zu benutzen. Die Borfchläge des Ausſchuſſes waren vom Reiche» 

tage angenommen, die Artifel wegen der Herftellung der alten 

Conſtitution und ihrer Mißbräuche, wie bie wegen der Diſſi—⸗ 

denten ratificirt und am 28, Februar 1768 ein fogenannter 

63) Der Vorſchlag der Kommiffarien, daß der Reichstag jedem ber drei 
Großmarſchalle ver beiden Eonföderationen für die Koften, die fie hätten auf: 
wenden müflen, um ihre Nemter mit Würde zu behaupten, 100,000 Gulden 

ſchenlen follte, ward zwar von den beiden Herren mit großmüthiger Rede ab» 
gelebnt; allein es geichah viel Nergeres. Die Oberften Igelſtröm und Carr, 
welche alle Ungerechtigfeiten und Gewaltthaten Repnins ausgerührt hatten und 
mit ihnen alle übrigen Werkzeuge der Mafregeln, durch: welche die Befchlüffe 
des Reichetags erzwungen waren, erhielten Güter und wurden der polnifchen 
Nation und dem Adel einverleibt, ohne daß genaue Prüfung wegen ihrer adli- 

gen Abitammung angeftellt werden durfte. Dem König becretirte man eine 

Summe von anderthalb Millionen Gulden jährlich aus der Staatslaffe. Rad⸗ 
zivil erhielt als Schadloshaltung für feinen Verluſt und für die drei Millio- 
men, welche die Republik feiner Familie fchuldig war, eine jährliche Penſion 
von 600,000 Gulden; die Summe von 120,000 Gulden, welche der Kron- 
großihjagmeifter bezogen hatte, ward auf 200,000 Gulden erhöht; auch der 
Krongtoßſchatzmeiſter von Litthauen erhielt eine jährliche Zulage von 40,000 
Bulden. Graf Klemming, der Bifchof von Wilda und andere erhielten Sum⸗ 
men angewielen; die beiden Prinzen von Gachfen eine jährliche Apanage von 
12,000 yelniidjen Ducaten, 
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Freundſchafts⸗ und Bürgihafts-Bertrag mit Rußland geſchloſ⸗ 

fen; es war fogar am 5. März die Generalconföderation und 

zugleich der Reichstag zu Warihau aufgelöft worden, als von 
den Fanatifern neues Blutvergießen bereitet ward. Der Biſchof 
Kraſinski nämlich hatte in der Stille die beftigften Katholiken 

zu einer Verbindung gegen die unter ruffiihem Einfluß den Difs 
fidenten gewährten Rechte zu Stande gebradt, welche im Fer 

bruar von Pulawski und Potocki in eine fogenannte Gegencon« 

föderation verwandelt ward. 

$. 2. 
Türkenkrieg bis auf die Zeit der erfien Theilung von Bolen, 

Die übrigen Staaten Europa’s hatten zwar ihre Gefandten 

abberufen, ald Rußland die Wahl des neuen Königs von Polen 
mit den Waffen erzwungen hatte, fie hatten aber doch fpäter 

ihre Berbindungen mit Polen erneut, und wenn fie ſchon feine 

Bürgfchaft der durch Wegführung der angeſehenſten Glieder des 

Reichstags erzwungenen Reftauration alter polnischer Mißbräude 

übernehmen wollten, fo hatten doch Dänemarf, Schweden, Preußen 

und England die zu Gunften der Diffidenten gemachten Beftim- 

mungen des Reichstags verbürgt; mit Franfreih und Spanien 

verhielt es fih umgefehrt. Dies hing damit zufammen, daf 
der Herzog von Choifeul um 1766 das Minifterrum der aus— 
wärtigen Angelegenheiten übernommen hatte, welches der Düc 

de Praslin abgab. Der Yeste hatte ſehr weislich alle Foftipier 

ligen Einmifhungen in bie polnischen Angelegenheiten aufgegeben 
gehabt, Choifeul, wie die Spanier, erklärte fih in der Sade 
der Diffidenten gegen diefe und verſprach der Parthei Krafinsfig 

Geld und fogar Truppen. Zu bderfelben Zeit als Kraſinski, 

Biſchof von Kaminiec, der mit Soltyf zugleich hatte verhaftet 

werden jollen, fi aber durd eine glüdliche Flucht gerettet hatte, 

einen Aufftand vorbereitete, welcher nah dem Abzuge der Ruſſen 

ausbrechen jollte, aber gegen feine Abficht zu früh ausbrach, 

ſuchte Choifeul auch die Türken als diplomatifches Werkzeug zu 

gebrauchen. Wer aber des Herrn von Hammer vortrefflide 
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Bemerkung über die Art, wie die Türfen fi) in dieſer Zeit der 

polnischen Angelegenbeiten annahmen, vichtig zu würbigen weiß, 

wird faum begreifen, wie ſich Choiſeul auch nur mit ihnen ein- 

laffen mochte **), 

Die VBerbundenen, deren Anführer einem großen Unterneh» 

men durchaus nicht gewachſen waren, thaten den Ruſſen den 

Gefallen, etwa fünf Tage früber als der Reichstag aufgelöft 

und die Nuffen den erhaltenen Befehlen gemäß abmarſchirt wa- 

ven, ibre Anhänger zu bewaffnen und eine fogenannte Conföde— 

ration zu ‚errichten, die aber eigentlich dieſen Namen nicht ver- 

diente. Zwei in jeder Nüdficht unbedeutende Leute, die Feines: 

wegs zu den polniſchen Magnaten gehörten, Pulawski und 

Krafinski, der Bruder des aus dem Neiche geflüchteten, hernach 

@von den Franzoſen unterftüsten Biſchofs dieſes Namens, der 

damals noch in Frankreich war, ſammelten in Podolien, zu 

Barr, fünf Stunden von Kaminiec und etwa fieben son ber 

türfiihen Grenze, ein Dutzend Perfonen um fih, welche mit 

ihnen die Gonföderation proclamirten. Dies wäre ganz unver: 

ftändig gewejen, wenn fie nicht gewußt hätten, Daß Radzivil 

troß des Drdens und des vielen Geldes, welches er erhalten 

batte, mit der Rolle, die er in Bezug auf die Diffidenten hatte 

fpielen müffen, fehr unzufrieden fey. Dieſe podolifche Conföde— 

ration erklärte daher auch, daß fie blos die Kitthauifche von Nas 

64) Wie wenig die Türfen im Stande waren, ed mit der unermüdlichen 
Thetigfeit der Rufen und den zahlreichen von ihnen befoldeten Spionen, In: 

triganten und Abentheurern aufzunehmen, glauben wir nicht beffer als mit 

von Hanımers Worten jagen zu fönnen. Dsmanifche Gefchichte Sr Theil ©. 
310: „Der Notenwechſel über die polnifhen Angelegenheiten bis Januar 1768 
zwifchen den türkifhen, ruſſiſchen und preußifchen Miniftern ift ein einziger 
Beleg der Einfältigkeit oswmanifcher und des Hohns ruffifcher und preußifcher 

Diplomatie in diefer Epoche. Die immer erneuerten Botfchaften durch ben 
Pfortendollmerih fragten immer um Erklärung der Gewaltfcenen in Polen und 
der ruffiiye Reſident hatte immer feine Kunde davon, oder erflärte Alles das 
für Maßregeln zum Beften ver Freiheit ver Nepublif und zur Aufrechthaltung 
beihworner Verträge, Noch lächerlicher fait als die an den ruffifchen Reſiden— 
ten find die an den preußiſchen Minifter geftellten Anfragen und Anfinnen,“ 
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dom, wie fie vor dem Beitritt der Difjidenten unter Radzivil 

und Branitzky gewejen war, erneuerte, Gleich darauf Fam ber 
Biſchof Krafinsfi mit franzöfiihen Wechſeln, Emiffarien, Offi— 

cieren nad Teſchen im öſterreichiſchen Schlefien und brachte die 

Polen von dort aus überall in Bewegung, weil Maria Therefia 
aus NReligionseifer und Politif ibn heimlich begünftigte, Die 

Ruſſen fhästen die Conföderation von Barr mit Recht fehr ges 
ring; die Regierung von Warſchau und die Ruſſen in deren 
Namen liegen daher drohende Erflärungen gegen die Confödes 

rirten, die fie Aufrührer nannten, ausgeben, unter denen ſich 

fein Glied einer bedeutenden Familie befand, zugleich eilten die 

ruffiihen Truppen, fie von allen Seiten her einzufchließen, als 

auf einer andern Seite Potodi, der Gemahl der Nichte und 

Erbin des alten Krongroßfeldberen Branisfi, fih an die Vers 

bündeten von Barr anſchloß. Potodi hatte die Würde eineg 

Großmundſchenken von Litthauen, er bildete feine Conföderation 

in den Gegenden von Krafau, Yublin u. |. w., von wo aus er 

mit Teihen bequeme Verbindung unterhielt. Die Conföderation 

von Barr ernannte alsdann Potodi zu einem ihrer Großbeam- 
ten; dann warb das unglüdlihe Polen von den Ruſſen Monate 

lang mit Keuer und Schwert graufam vermwüftet, weil bald bier 

bald dort eine zügellofe Schaar von Edelleuten die Waffen er: 

griff. Nur auf die Ruſſen allein fonnte die von Repnin abs 

bängige Regierung in Warſchau rechnen, weil ihr fein Pole 

traute. Der polniihe Reichstag fogar, alfo die Nation, rief 

am Ende März die Ruffen gegen dieſe Conföderirten, welde er 

als Aufrührer bezeichnete, zu Hülfe, als fie fih, nachdem die 

Stadt längſt in ihrer Gewalt war, auch endlich der Feſtung 

Barr bemächtigt hatten. Es rüdte daher auch eine neue rufit- 

ſche Armee unter Soltifoff in Polen ein, 

Die Unterftügung, welche die Polen von Frankreich erbiels 

ten, die Emiffarien und gebeimen Botichafter Ludwigs XV. und 

feiner Minifter, die beide für eigne Rechnung ohne Zufammen- 

bang cabalirten, trugen viel zum Unglüd des Landes bei; denn 

in ernftlichen Gefechten unterlagen die Polen immer, und ihren 
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Guerillasfrieg rächten die Ruſſen durch graufames Sengen, 

Brennen und Morden. Potocki, der fih mit einem auch in Sta- 

lien einft einen Generaliffimus bezeichnenden Titel (Gonfalo- 

niere) den Fabnenführer der Gegeneonföderation nannte, ward 

ſchon im Mai (1765) im Felde völlig befiegt, und zur Flucht 

über den Dniefter ins türfifche Gebiet gezwungen, Diefes war 

zu der Zeit, als der tüchtigfte unter den franzöfifhen Diploma- 

ten, der Graf von Bergennes, die Gefchäfte eines Minifters in 

Eonftantinopel beforgte, und auf Choifeuls Befehl die Türken 

unaufbörlich ermunterte, die Polen zu unterftügen, Die Türfen 

waren ſchon damals durch regelmäßige Deere nicht mehr furdht- 

bar, fie batten aber an den nomadiſch lebenden Tataren Bafal- 

len, die in der Krimm und in den wüſten Gegenden nördlich 
von der Krimm, am Dniepr, Dniefter bis an den Pruth jehr 

zahlreich waren. Sowohl die Tataren im fogenannten Budſchai 

als die nogaifchen der taurifhen Halbinfel oder ber Krimm ge= 

borchten einem Khan, den der Großfultan einfegen und abjegen 

fonnte. Dieſe Tataren waren den Ruffen durch ihre Zahl und 

ihre Streifereien ſehr gefährlich; die ganze Ufräne ftand ihnen 

offen. Repnin fuchte daher auch, als der Dberft Weismann, 

nachdem er Potodi’s Polen gefchlagen hatte, fie durch feine Ko— 

faden auch auf dem türfifchen Gebiet hatte verfolgen laffen und 

die Türfen wegen Berlegung ihres Gebiets ‚heftige Beſchwerden 

erhoben, Tataren und Türken duch Nachgeben zu beruhigen. 

Er hatte dabei Vertrauen auf den Mufti und den Großvezier, 

die lieber ruffifches als franzöfifhes Geld nahmen, Repnin gab 

den Refidenten in der Moldau und Wallachei Befehl, Weis- 

manns DBetragen förmlich zu mißbilligen. Die Türken waren 

leicht beruhigt, bis gleich hernach die Nuffen bewiefen, daß es 
mit den diplomatifchen Entfhuldigungen Feineswegs Ernſt fey. 

Potocki fammelte nämlich auf türfifchem Gebiet eine Anzahl 

feiner zerftreuten Polen, reifte quer dur die Moldau, ging 
bort an einer Stelle über den Dniefter zurücd, wo er. den Ruffen 
in den Rüden fommen und fid mit den Gonföderirten Podoliens 

verbinden fonnte, von denen er vorher weit getrennt war. Die 
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Türfen fahen fchon lange mit großer Eiferfucht, daß die Polen 

an ihrer Grenze immer mebr bedrängt, ein Ort nad) dem an- 

dern von drohenden Ruſſen bejest ward, fie erflärten daher 

ſchon im Juni (1763), als die Ruſſen Biala und Sulatſch nab- 

men, dem preußiichen Minifter, daß fie den bedrängten Polen 

beifen und die Tataren gegen fie aufbieten wollten, Im Juli 
judhten die Ruffen, weil fie den Krieg mit den Türfen voraus— 

faben, dem polnischen Kriege und den Conföderirten durch ver— 

Doppelte Gewalt und durch Ausrottung von Menden und 

Städten vor dem neuen Kriege ein Ende zu machen. Sie ver- 

ftärften ihre Armee in Polen ſehr bedeutend und befablen, die 

beiden Bollwerfe und Hauptorte der Gonföderation, Barr und 

Krafau, um jeden Preis und ohne Rüdfiht auf Menfchenverluft 

einzunehmen. Barr ward darauf am Ende Juli mit Sturm 

erobert, viertaufend Polen wurden bei der Gelegenheit nieder: 

gehauen und die felbft aus ganz entfernten Gegenden in dieſen 

Sicherbeitsort gebrachten Schätze geplündert; Krafinsfi und Po— 

tocki entfamen jedoch glücklich. Sie retteten fi zwar anfangs 

nad Mohilew, fanden aber doc gleich hernach rathſam, ſich zu 

den Türfen nad Choczim zu flüchten. Biele der zeritreuten 

Polen folgten dem Beifpiele ihrer Führer und ſammelten fid in 

der Moldau und befonders in dem Theile derjelben, ver ganz 

nabe an der polnischen Grenze dem Khan der Tataren gehorchte. 

Dort lag in einer Gegend, die auf der einen Seite nahe an 

Beſſarabien ftieß, auf der andern von der Ufräne nur durch 
einen Bach getrennt ward, die Feine Stadt Balta; die Ver— 

nichtung dieſer Stadt veranlafte zunächft den Türfenfrieg, ſpäter 

den Untergang des tatarifchen Reiche. 

Der Befehlshaber, welcher in Balta für den Khan der Ta- 
taren den Oberbefehl hatte, nabm die flüchtigen Polen in der 

Stadt auf und erlaubte ihnen nad tatarifher Weife auf polni- 

ſchem Gebiete zu ftreifen. Derfelbe Oberft Weismann, der vor« 

ber ſchon das türfifche Gebiet verlest hatte, ließ zuerft dieſe 
eonföderirten Polen, wo fie fih fehen ließen, zu bunderten nie- 

derbauen, dann verfolgte er fie über die türfiihe Grenze hinaus, 

lit. Ih 14 
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eroberte und plünderte die Stadt Balta und Tegte fie ganz in 

Aſche. Diefe Nachricht fam am 13— 14, Juli 1768 nad) Con: 

ftantinopel, und nun endlich gab der Mufti das fange vergebs 

(ih von ibm geforderte geiftlihe Gutachten (Fetwa) für den 

Krieg, der Großvezier ward abgefegt, ein Aufgebot an den Khan 

der Tataren erlaffen. Die elende türfifhe Negierung ließ aber 

ſechs Wochen verfließen, ebe fie den Krieg wirflid anfing, dieſe 

Zeit benugten die Nuffen, um aud Krafau zu erobern, wo fie 

freilich beftigern Widerftand fanden ald vor Barr. Krakau ward 

son Aprarin belagert, diefer ward jeßt bedeutend verftärkt und 

Repnin befahl ibm, die Stadt ohne Rückſicht auf die Anzahl 

von Menſchen, die man dabei aufopfern müßte, um jeden Preis 

einzunehmen, Der General Bock ward daher beorbert, fie mit 

Sturm zu erobern, wobei er einige taufend Mann opfern mußte, 

doc) ward die Stadt am 19. Auguft unter furchtbarem Morden, 

Bfutvergiegen und Plündern glüdlic) erftürmt, Die Polen fuhren 

auch nachher fort, an allen Orten und Enden mit den Rufen 

und ihren der Regierung ergebenen Landsleuten einen verberb- 
lihen Mord- und Raubfrieg zu führen, wie in unfern Tagen 

die Spanier gegen Bonaparte; 28 warb baher das arme Land 

dur Morden, Rauben, Brennen von den Ruſſen graufam ver- 

beert, denen ſich die Conföderirten im Felde nicht mehr entge« 

genftellen konnten, Das thaten endlid die Türken. 

Die Türken liegen den Nuffen Zeit genug, ſich zum Kriege 

zu rüften, denn fie warteten mit der Striegserflärung vom Juli 
bis zum Detober, Dann ward, weil man befonbers auf Die 
nogaiſchen Tataren rechnete, der Khan derfelben, dem Die Türs 

fen nicht trauten, abgefegt, und ein anderer mit dem Khanat 

belebnt. Diefer neue Khan war Krimgerai, ein tüchtiger Ger 
neral, ben die Ruffen haften und fürchteten. Die Belehnung 

geſchah dadurch, daß der neue Khan im Serai des Sultans mit 
Säbel und Gürtel, mit Bogen und Köcher, mit Reiger und 

einem ftattlihen Pferde beſchenkt ward, ehe er zu den Seinigen 
reifte. Die ganze Yaft des Krieges fiel bald auf die Türfen, 

melde aufgehört hatten, eine militärifche Nation zu ſeyn, und 
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die Fortfchritte der Zeit in der Einrichtung des Militär- und 

Geſchützweſens verfhmähten, ftatt daß die gemeinen Ruffen mit 

Gewalt zu einer Kriegsmaſchine der Regierung gemacht, und 
ihr Geſchützweſen, ihre Armee von den ausgezeichnetften Män— 

nern des In- und Nuslandes eingerichtet wurden. In diefem 

einen Stüf nahm Rußland begierig auf, was die Zeit Neues 

brachte, und würde unaufbaltfam fortgefchritten ſeyn, wenn nicht 

die geniale Verachtung aller Grundfäge der GSittlichfeit, der 

Rechtlichfeit und Ehrlichfeit der oberen Führer und alter ihrer 

Lieblinge und Werkzeuge den äußerlich ftarfen Coloß innerlich 

geſchwächt hätte. Das Lestere beweifet auch die Geſchichte dieſes 

Türfenfrieges; denn Falfenffiöfd, der das ald Augenzeuge willen 

mußte, belehrt und, daß die ganz coloffalen Plane des Jahrs 

1770 nur für Zeitungs-Effeet taugten, fonft Tächerlich waren, 

und wir werden weiter unten feben, daß wenn Galizin dem 

General Bauer und Weismann Alles überlaffen hätte, wenn 

Romanzoff nie erfchienen wäre, und die Orloffs nicht comman— 

dirt hätten, Zeit, Menfchen, unermeßlicher Aufwand wäre ges 

fpart und das Ziel fchneller erreicht worden. 

Daß die europäifhen Mächte die Ruffen nicht aufzuhalten 
verfuchten, hatte feinen Grund in der politifchen Lage von Eu— 

ropa, In England waren der König und feine Minifter verhaßt 

und verdächtig; Lord North und der Graf von Sandwich wur: 

den beſchuldigt, daß fie Alles blos aus Vartheiabfichten und um 

Greaturen zu befördern, verfallen ließen, und felbft das See- 

weſen vernachläfligten, Die Preußen waren der gleichen Abficht 

mit Polen wegen mit den Ruſſen einjtimmig; die Franzofen 

fhidten ohne Nutzen für Polen Leute wie Dümouriez, der ber- 
nad in der Revolution berühmt ward, welde mit Cabalen, mit 

Geld, mit dem Säbel fogar, denn fie liegen Officiere und Sols 

daten aus Kranfreich fommen, die Conföderirten unterſtützten. 

Das ſchwächte Franfreih, ohne den Polen zu nüsen, offenbar 

durfte aber Choifeuf jhon der Engländer wegen weder den Po— 

len nody den Türfen helfen. Wenn Defterreich rubig zufab, daß 

erſt Polen, dann die Tataren am Dniepr und Diiefter, endlich 
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auch die Türfen Beute der Nuffen wurden, fo läßt fih ſchon 

allein aus dem Berichte, den der Herr von Hammer über Alles 

giebt, was dem Kriege zunächft voranging 5), Yeicht darthun, 

daß Oeſterreich ſchon vor dem Anfange des Krieges die Abſich— 

ten der Vreufen und Nuffen mit Polen Fannte und im Allger 

meinen mit ibnen einverftanden war. Dieſe Folgerung zogen 

auch die Franzoſen, welche damals aufs engfte mit Defterreic) 

verbunden waren, aus der Weigerung deſſelben, der Auffordes 

rung Franfreihs gemäß fih Polens thätig anzunehmen, 

Die Feindfeligfeiten zwiihen Türfen und Ruſſen hatten im 

Detober und November längft begonnen, ehe die Kriegserflä- 

rungen erfolgten, und die Horden ber Zataren hatten taufende 

der in Neufervien angefiedelten Eoloniften fortgefchleppt, ehe fie 

im Januar 1769 von den Ruſſen unter Iſakoff in ihre Steppen 

zurücgetrieben wurden. Die Ruſſen ftellten in diefem Jahre 

drei Heere auf. Das Eine in Podolien unter Fürft Merander 

Michailowitſch Gallizin follte Choczim nehmen und dann bie 

Moldau befegen. Diefer Aufgabe war aber der Führer nicht 

gewachſen. Das Zweite unter Peter Alexandrewitſch Nomanzoff 

follte die Grenze Rußlands zwifchen dem Dniepr und dem Meer 

von Afoff gegen die Tataren deden, und die Feftungen Aſoff 

und Taganrock wieder bauen, weiche im Frieden am Pruth und 

zu Belgrad aufgegeben waren. Das Dritte unter General Weis⸗ 

— — — — 

65) Der achte Theil von des Hrn. von Hammer Gecſchichte enthält eine 
ſolche Menge aus den Duellen gezogener Nachrichten, daß es fehr leicht 
jeyn würde, wenn man die fehr reichen andern Duellen über diefen Türfen- 

frieg benußte, eine vollftändige Gefchichte defielben zu geben, wir müflen dies 
aber andern überlaflen, um den Umfang des Werks foviel möglich zu beichrän- 

fen. Was den Anfang diefes Türkenfriegs und befonders den Antheil der no— 
gaifchen Tataren und ihres Khans betrifft, fo haben wir darüber genaue 
Nachrichten in ben befannten Memoires du Baron de Tott, drei Bändchen. 
Der Dater Totts gehörte zu den Ungarn, welche mit Ragotzi in die Türkei 
geächtet waren, er felbit fand Schuß in Frankreich und war unter den zahl: 
reihen Dfficteren und Emiſſarien, welche Choifeul in die Türkei ſchickte, der 
Angeſehenſte. Wir werben auch fpäter die türfifchen Angelegenheiten fehr kurz 
faßien. 
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mann war gegen die Polen beftimmt, auch vief man, damit ſich 

nicht die bis jest noch ruhigen Polen mit den andern vereinig- 

ten, welche ſchon die Waffen ergriffen hatten, den brutalen Rep— 

nin von Warſchau ab, und fchidte einen Mann von mildern 

Manieren CWolfonsfy) dahin. Der Baron von Tott, der in 

diefem Krieg von Frankreich gefendet und reichlich unterftüst 

den Tataren und Türfen als Militär und Ingenieur ganz aus— 

gezeichnet nüslih war, giebt uns in feinen Denkwürdigfeiten 

eine folhe Vorftellung von ihren ganz verkehrten Anftalten und 

Einrichtungen, daß man den fchlechten Erfolg der Unternehmuns 

gen des Fürften Gallizin notbwendig ihm allein zufchreiben muß. 

Das türkifche Heer z0g mit großem Lärm und mit unzähligem 

Volk heran, es ward aber den Einwohnern der Moldau und 

Wallachei viel verderblicher als dem Feinde. Nicht diefem Heere, 

fondern der Unfähigkeit Gallizind muß es zugefchrieben werden, 

daß diefer bei feinem erften Angriffe auf Choezim nicht glücklich 

war und jhon im Anfange Mai (1769) wieder über den Dnielter 

zurüdgeben mußte, 

Der einzige tüchtige Mann unter Türken und Tataren war 
der neue Khan Krimgerai, bei diefem befand ſich Tott und er« 

fannte in ihm die Anlagen zu einem ganz ausgezeichneten Ge- 
neral, er ftarb aber plößlich, gerade als das türfifhe Heer, mit 

dem er fi verbinden follte, heranzog. Tott hatte ihn Tängit 
vor feinem griechiſchen Arzt gewarnt, er hatte ihm fein Scidjal 

vorausgefagt, diefem Arzt ward daher aud der Tod des Khan 

zugeichrieben. Der Großvezier-war fein befferer General als 

Sallizinz allein er wußte dies, und fannte auch feine Armee, 

er zögerte daher, er binderte jede gewagte Schlacht, überließ 

aber ſonſt die Leitung des Heers dem Chalilpaſcha, dem Seras- 

fier von Rumilien und von Choczim, und dem Paſcha Molda— 

wandſchi, der eine rohe Kühnbeit zur Schau trug. Gallizin 
batte in Podolien bedeutende Verftärfungen an fih gezogen, er 

war zum zweiten Mal über den Dniefter gegangen, er hatte 
Choczim enge eingefchloffen, und es waren in der Gegend von 

Choczim zwiſchen beiden Heeren viele blutige Gefechte vorge: 
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fallen, obne daß es zur Entjheidung gefommen wäre, In ben 

vielen feinen Gefechten waren die Rufen faft immer Gieger; 
doch gelang es dem Grofvezier, jeder entſcheidenden Schlacht 
auszuweihen; Gallizin mußte daher, nachdem er troß feiner 
Siege ſehr viele Menfchen verloren und Choezim nicht erobert 
batte, umverrichteter Sache wieder über den Dniefter zurüde 

geben. 

Sowohl der Großvezier als Gallizin wurden wegen dieſes 
für Türfen und Nuffen gleich verderblihen und ſchimpflichen 

Feldzugs von ihren Stellen entfernt; ihr Schickſal war aber 

dabei ſehr verſchieden. Gallizin ward, weil einer feiner Unter 
befeblehaber wenige Tage vor feinem Abgange vom Heer glän— 
zende Stege erfocht, nachdem er felbft ein ganzes Jahr mit Hins 
und Herziehen verloren, zweimal vergeblich über den Dniefter 
und wieder zurück gegangen war, und zwanzigtaufend Mann 
geopfert hatte, Feldmarſchall; der Großvezier, weil er feine Leute 

verftändiger Weife gefchont und durch fein Zögern mehr gewons 
nen hatte, als er von einer Hauptfchlacht hätte hoffen dürfen, 
ward glei nach feiner Abfesung in Adrianopel enthauptet. 

Großvezier ward dann der Paſcha Moldawantfchi, der vormals 
Gärtner und dann Kammerdiener gewefen war, und noch im 
September durch feine Tollkühnheit dem Fürften Gallizin Gele 
genheit gab, furz vorher, ehe er den Dberbefehl an Romanzoff 
übergab, durch den Oberſt Weismann, ohne fein Zuthun Alfes 
zu erlangen, was er ein ganzes Jahr hindurch felbft vergebens 
geſucht hatte. Dies ward ihm dann nad) feinem Abgange mit 
dem Feldmarſchalls⸗Rang und anderen Bortheilen belohnt. 

Nomanzoff traf nämlich erft am 27. September ein, um 
das Commando Gallizins zu übernehmen, fhon in den erften 
Tagen dieſes Monats hatte ſich aber dag Glück des Kriegs für 
die Ruſſen entfdieden. Der neue Vezier nämlich war auf eine 
höchſt unbedachtſame Weife den Ruffen auf dem Fuße folgend 
über den Dniefter gegangen, wo er mit dem General Weis: 
mann zu thun batte, der feit dem Zten des Monats eine Abe 
tbeilung ber türkifchen Armee nad) der andern im Felde ſchlug, 
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fo wie fie über den Fluß kamen. Al’ hernach der Strom die 

Brücke mit fih fortrig, vernichtete Weismann Alles, was fid) 

dieffeit des Fluffes befand. In zwei entjcheidenden Schlachten 

erfocht Weismann einen Sieg im Felde, und in einer Neibe 

einzelner darauf folgenden Gefechte verloren die Türken über 

breißigtaufend Mann, Cine noch größere Anzahl, befonders 

Aftaten, verlieh im Herbſt nad) der türkiſchen Sitte die Fahnen, 
um für den Winter in die Heimath zu eilen, Die Ruſſen folge 
ten den Fliehenden jenfeit des Fluffes und waren außer ſich vor 

Erftaumen, als fie fih Choczim nabten, daß die ganze Beſatzung 

dieſer wichtigen Feftung, von einem paniſchen Schreden ergriffen, 

davon geflohen war und daß fie Cam 20. Sept.) fieben Tage 

vorher, ehe Gallizin das Commando abgab, in dieſe Grenzs 
feftung, ohne irgend einen Widerftand, einzogen. 

As Romanzoff, der bis dahin gegen die Tataren bei Ben 

der und Oczakow geftritten hatte, am 27. September Gallizing 

Commando übernahm, erhielt Panin das Seinige, und der Se- 

rasfier von NRumilien und Choczim, Chalilpaſcha, der vom 

festen Bezier wegen feiner Ungejchiclichfeit entfernt war, ward 

Großvezier. Moldawandihi war nur vier Monate in feiner 

Stelle geblieben. Chalilpaſcha war, was im Drient felten der 
Fall ift, von guter Familie; aber den Umftänden durchaus nicht 

gewachſen. Romanzoff, den Falkenſkiöld, welcher, ehe er nad) 

Dänemark zu Struenfee ging, nad Kutuſoffs Abgang unter ihm 
das Ingenieurcorps commandirte, in feinen Denfwürdigfeiten 

am beiten geichildert bat, blieb mit der Hauptarmee binter dem 

Dniefter zurüd, fandte aber einzelne Heerabtheilungen in die 
Moldau und Walladei, um noch vor dem Ende des Jahrs 1769 
die Hauptjtädte und die Feftungen diefer Provinzen zu befegen. 

Der General Stoffein, den indeffen nihtsdeftoweniger Nomans 
zoff, der im Winter nicht einmal aus feinen Duartieren fam, 

wegen Langſamkeit verfpottete 6%), um fich deſſen Verdienft ber- 

66) Balfenffiöld jagt, Memoires p. 64: Le comte sc plaiguoit du peu 
W’netivite du general Stofeln et le tourneit en ridicule devamnt les 
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nach zuzufchreiben, Teiftete foviel, als bei dem Zuftande der Wege 

und dem Mangel an Vorräthen aller Art, den Nomanzoff vor⸗ 

ſchützte, als er in Polen zurüdblieb, nur immer erwartet wers 

den fonnte. Schon vor Ende des Jabrs waren fowohl Jaſſy 

als Buchareſt befegt, der Hofpodar gefangen weggeführt. Der 

Oberſt Fabrician mit fünfzehnhundert Mann zerftreute erft zehn 

bis fünfzebntaufend Türfen durd einen Sturm auf ihre DBatte- 

rien und nahm dann die Feftung Gallatih am Pruth. Diefe 

That war jo erftaunlid, daß die Kaiferin dem Oberften den 

gerade damals erft geftifteten Sct.-Georgs-Orden ertheilte und 

binzufeste, daß fie und der Dberft bis jest noch die Einzigen 
wären, die ihn trügen, Brailow ward erft im Anfange des fol- 

genden Jahrs vernichtet. Panin war weniger glüdlih, denn er 

bezog feine Winterquartiere in der Ukräne, nachdem er vergeb- 

lich verfucht hatte, Bender einzunehmen, 

Auch im folgenden Jahr (1770) hatte Stoffen ſchon einen 

Feldzug beendigt, ehe Nomanzoff den feinigen im Mai begann. 

Der Großvezier war im Winter an der Donau erfchienen, er 

hatte Heerabtheilungen in die Moldau und Wallachei geſchickt, 

erit als Stoffeln mehrere Male im Felde geftegt hatte, zogen 

fi die Türken zurüd, die Ruſſen folgten ihnen, verbrannten 

die Städte Dſchurſchewo und Brailow, fonnten aber die Feflung 

der lestern Stadt nicht einnehmen, fondern kehrten Cam 27. 

Febr.) nad) Buchareſt zurüd. Im Mai kam endlich Romanzoff 
über den Dniefter, um an den Pruth zu marfchieren, während _ 
Panin eine Heerabtheilung gegen Bender, die andere gegen 
Dezafoff ausjendete, Nomanzoff richtete ſich zuerft, während der 

officiers du quartier general, qui composoient sn petite cour. Il est 
certain neanmoins que Stoffeln fit pendant tout Phiver une guerre tres- 
active et que le commandant en chef ne quitta pas une seule fois le 
quartier general, sans avoir fait la visite des quartiers de l’armee et 

la revue des troupes, et sans qwaucun bataillon eüt été exerce en 
sa preseuce. Je puis attester tout cela ,„ Parceque je restai pendant 
Vhiver au quartier general, 
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Großvezier noch jenfeit der Donau zögerte, gegen den neuen 
Tatar- Khan, der an der Spige eines türfifchen, mit feinen Ta— 

taren verbundenen Heers an den Pruth kam. Diefem Heere 

ging man zunächſt entgegen; und bei der Gelegenbeit hatte Rep— 

nin, der im fiebenjährigen Kriege am Rhein unter den Frans 

zojen gedient, wie Romanzoff in demjelben Kriege Goldberg be— 

lagert hatte, neben Bauer eine der Hauptabtheilungen des Heers 

unter feinen Befehlen. Er war es, der, ald am 17. Zuli am 

Fluffe Larga oder Kulmaffe das Lager des Khan ohne allen 

Berluft und faft ohne Mühe erftürmt war und Türken und Ta- 

taren jo eilig davon flohen, daß nicht einmal Gefangene gemacht 
werden fonnten, an der Spise der Grenadier- Compagnie, die 

dem Oberbefehlshaber als Leibgarde diente, in das ungebeure, 

rotbjeidene, mit Gold geftidte Zelt des Khans mit fliegenden 

Fahnen einzog. Die Sieger verloren feine hundert Mann, fie 

nahmen alles Gepäd und fehzig Kanonen, aber nur etwa dreißig 

Gefangene; auch Falfenffiöld erhielt bei der Gelegenbeit den 

Set.» Georges» Drden. Während jih dann Romanzoff am Pruth 

entlang gegen die Donau hin wendete, wo der Großvezier mit 

mehr als bunderttaufend Dann *) gelagert war, fammelten ſich 

die Türken und Tataren des Khan wieder, und der Rubm, den 

ſich Romanzoff durch, dieſen Feldzug erwarb, ward dadurch be- 

jonders erhöht, daß während er mit feinen zwanzigtaufend Ruſ— 

fen die ſechsmal ftärfere Armee des Großveziers angriff, der 

Khan mit achtzig bis Hunderttaufend Mann ihm im Rüden ftand 

und jeden Augenblid feine Linfe einschließen konnte, Gleich nad 

bem Siege am Larga erhielten die Nuffen Nachricht, daß der 

Großvezier, deffen Armee die Türfen auf dreimalhunderttaufend 
Mann angaben, welhe aber Falkenſkiöld doch nur bundert und 

ſechzigtauſend Mann ſtark macht, fih am linken Ufer des Fluffes 

Kabul, dem fie fi indeffen genäbert hatte, gelagert fey. Die 
achtzehntauſend Ruſſen fäumten feinen Augenblick gegen das faft 

ganz unbefeftigte türfiihe Lager im Sturmſchritt vorzurüden, 

*) Es heißt überall mit 450,000 Mann; wir halten das für übertrieben. 
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Es war am 1. Auguſt; General Bauer leitete den Angriff auf 
den linken, Bruce und Repnin den auf den rechten Flügel, 

Die Schlacht am Kabul, oder, wie die Tüfen fagen, bei 

Kartal, beifer diefe Erftürmung des türfifchen Lagers, enbigte 

wie der Sturm auf das tatarifche Heer am Largaz Lager, Ge- 
päck, unermeßliche Schäse, hundert und achzig Kanonen, ſieben— 

taufend Wagen wurden die Beute der Ruſſen, die feine hundert 

Gefangene machten. Die Flucht der Türfen war jo eilig und 

voreilig, daß man behauptet, fie bätten weniger als fünfhundert 

Mann verloren. Der Großvezier jammelte fein Heer erft jens 

feit der Donau wieder, da das Feine Deer der Ruffen vorerft 

mit den Keftungen und mit der Befegung des tatarifchen Gebiets 

vom Pruth bis an die Tinten von Perefop, d. b. bis an die 
Yandzunge, über welche der Weg in die Krimm gebt, zu thun 

batte, Seit dem 6. Auguft waren hinter einander die Feftungen 

gefallen, deren man bedurfte, um am ſchwarzen Meere im Lande 

der Tataren feften Fuß zu faffen. Kilia Nova eroberte Nepnin, 

der vorher jhon Ismail eingenommen hatte, nach einer Bela— 

gerung von zehn Tagen; auch Ac-kierman fiel ohne lange Ge— 
genwehr; Bender, weldes am Dniepr und mitten im Lande der 

Zataren liegt, leiftete hartnädigen Widerftand und die Ruffen 

mußten, als die Kunſt feheiterte, den Befis der Stadt auf eine 
graufige Weiſe mit Blut erfaufen, Ste drangen am 27, Seps 
tember, vajend durch den Verluſt, den fie bei dem tollen Anftür- 

men erlitten hatten, in die Stadt, hieben taufende nieder, mußten 

aber eine Straße nad) der andern mit Sturm nehmen, jo daß 

die Stadt zwei Drittheile ihrer Bevölferung in biefen Tagen 

des Septembers verlor und drei Tage lang brannte *”). Die 

67) Dan verfuchte alle Künfte der neuen Militärtwiffenfchaft und gebrauchte 
einen franzöfifhen Ingenieur, der viel prahlte. Er ließ ein ganzes Labyrinth 
von Minen, immer eine neben der andern anlegen; das nannte er globe de 
compression; ber Ausgang entſprach aber den Erwartungen nicht. Beim 
Sturm der einzelnen Straßen ward hernach Alles ohne Unterfchied nieberge- 
hauen, ſe daß die Devdlferung, die vorher auf zweinnbdreißigtaufend angegeben 

maro, nach zwei Monaten nur noch eilftaufenb betrug, weldye gefangen wurben. 
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edifanifchen und budziakiſchen Tataren fielen ſchon am 17ten von 

den Türfen ab, und huldigten den Ruffen, welche ſchon damals 

bis in die Krimm jelbft vordrangen. Eine Deputation der Ta- 

taren zwilchen Dniepr und Pruth ward am 3. März 1771 von 

der Raiferin Catharina felbft in Petersburg empfangen, wo fie 

von ihnen die feierliche Huldigung einnabm. Mit dem Fort von 

Brailow gelang es nicht fo gut als mit Bender, es vertbeidigte 

fih zwei Monate länger und ein vergebliher Sturm auf dieſe 

Feftung Eoftete den Ruſſen viele Menſchen, doch mußte fie am 

Ende November (1770) ebenfalls capituliren, 
Wie tief das polnische Reich gefunfen war, ſieht man auch 

bei diefer Gelegenheit, Die Regierung mußte auf DBefebl der 

Ruffen den Türfen wegen vorgeblicher Ueberfhreitung des Ges 

biets den Krieg erklären; man bemerft aber hernach gar nicht, 

vaß es gefcheben war, Diefer Feldzug, dev Romanzoff und die 

Kaiferin mit einem Ruhm und Glanz bededte, der nur mit Bo— 

naparteg Ruhm nad feinem erſten italienifhen Feldzuge ver- 

glihen werden kann, füllte die Länder mit Sammer und drüdte 

die ohnehin efenden Bewohner der Gegenden von der Weichſel 

bis an die Donau und von dort bis an die Krimm mit unſäg— 

lichem Elend und gänzlicher Verödung. Romanzoff nahm ſeine 
Winterquartiere in Jaſſy, Olitſch in Buchareſt und der General⸗ 

major Weismann erhielt den Oberbefehl an der Donau, wo er 

dann einzelne Abtheilungen nah Kilia, Ac-kierman, Brailow 

und Ismail ſchickte. Für das folgende Jahr ward der Plan 

hauptſächlich gegen die Krimm gerichtet und die Lieblinge der 

Kaiferin mit der Wiederberftellung eines griechiihen Reichs auf 

den Inſeln und im eigentlichen Griechenlande beauftragt. 

Drei Nuffen, Romanzoff, Dolgorudy und einer der fürd- 

terlihen Brüderfchaar der Orloffs, erhielten nad) römischer Weife 

die Namen Zadunofsky, Krimsky und Tſchesmensky vom Orte 

ihrer glänzenden Siege, die Kaiferin ward von der Zeit an bie 

Große genannt und jedermann ftaumte über den Glanz ber 
Thaten, niemand durfte oder darf wagen, an die auf einen un- 
nügen Zug ins ägäiſche Meer verfchiwendeten vielen Millionen 
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oder an das Unglüd, das über die armen Griechen gebradıt 

ward, zu erinnern! Wir wollen die Sieger und ihre Siege 

nad einander anführen, und erwähnen zunächſt Dolgorudi, 

Schon Vanin war im Zabre 1770 gegen Perefop vorgedrungen 
geweien, zog fih aber hernach zurüd und nahm ſeine Winter» 

quartiere in der Ukräne. Dolgorudi, als er an Panins Stelle 

das Commando diefes Heers in der Ukräne übernommen hatte, 
richtete feine ganze Macht gegen die Krimm; und über den Er- 

folg feines Zugs ward hernach vergeffen, daß Panin nur durch 

Cabale das Commando verloren hatte, Das große Hindernif 

des Eindringens in die Krimm bildeten die fogenannten Linien, 
welche von der Stadt Verefop, die von ihnen gededt ward, den 

Namen batten, Diefe Linien beftanden aus einem quer über 

die Landzunge von Meer zu Meer geführten, fiebenzig Fuß brei« 
ten und zweiundvierzig Fuß tiefen Graben, der mit einem breiten 

Erdwall eingefaßt war. Wie wenig eine ſolche Befeftigung gegen 

europäifche Kriegsfunft und unläugbare Tapferkeit gut angeführ- 

ter ruffiiher Heere nügen könne, hatten die Tataren fchon 1736 

erfahren, als Münnich diefe Linien überftieg, fie erfuhren es 

aufs neue, als Dolgorudt mit pierzigtaufend Mann heranzog. 

Der Khan mit feiner ganzen Macht und fiebentaufend Türfen, 

die man ihm zu Hülfe geſchickt hatte, mußte den anftürmenden 

Nufen weichen (26, Juni), und in Zeit eines Monats war die 

ganze Krimm in der Nuffen Gewalt. Sie hatten Perefop er- 
obert, jobald fie die Linien überftiegen hatten, fie nahmen die 

damalige Hauptſtadt des ganzen Tatarenreihs, Kaffa, ebenfalls 

mit ftürmender Hand, bejegten dann Jenikale und Kertih und 

madten, ald Einleitung zur fünftigen Eroberung, einen Ber- 
glei mit den Tataren, Diefe hielten eine große Berfammlung, 

wo auf diefelbe Weife, wie in Polen unter ruffiichem Einfluffe 
König Stanislaus gewählt war, am 9. Zuli 1771 ein yon den 

Ruſſen abhängiger und von ihnen eingefegter Khan erwählt ward. 

Zu berjelben Zeit, als die Polen und die Tataren zum Fuß— 

ſchemel der großen Kaijerin gemacht wurden, ward dies Glück 
auch der griehiihen Nation zugedacht. Ganz Europa jauchzte 
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und jubelte auf diefelbe Weiſe über das Griechenthum der ruſ— 

fiihen Kaiferin, als es gerade damals über die Nordamerifaner 

und ihren Franklin jubelte. Es waren diefelben Nhetoren und 

Sophiſten, welde die Despotie, ihren blendenden Glanz und 
Lärm und die Demofratie und Einfalt der Nordamerifaner pries 
fen, Nur Bolteire hielt es blos mit der vornehmen Welt; er 
fand e8 daher auch ganz in der Ordnung, daß unermeßliche 

Summen von der Kaiferin auf einen Zug nad Griechenland 

verjchwendet wurden, der abentheuerlich colofjal begonnen ward 

und das Berderben derer berbeiführte, zu deren Befreiung er 

begonnen war. Bei diejem Unternehmen erhielt Aleris Orloff 
die Hauptrolle. Diefer gehörte zu den Brüdern, denen Catha— 

rina vor andern das Reich verdankte, welches fie ihnen bernad) 

nebft ihrer eignen Perſon preisgab. Unter diefen Brüdern ward 

Swan dem Reiche am wenigjten läftig, Gregor, durch Schönheit 

ausgezeichnet, hatte unter den vielen Begünftigten der Kaiferin 

den erften Das; er hatte alle Ehren und Stellen des Reichs 

in feiner Perſon vereinigt, die ganze Reichsfaffe ftand ihm fo 

zu Gebot, daß er mit Millionen wie mit Thalern fpielte *). 
Es hieß, die Kaiſerin habe nur mit Mühe von- einer förmlichen 

Bermählung mit ihm abgehalten werden fünnen, fie hatte in= 
deffen an alle Hauptfafien Befehl ergeben laſſen, ibm auf feine 

68) Wie er feine Function (das war e8) als erklärter Günftling antrat, 
erhielt er zuerji nur den Kammerherrnu-Schlüſſel und den Alerander : Newsli- 
Drden; dann folgte die Grafenwürde für ihn und feine Brüder. Gleich her: 
nach ward er General-Ndjutant der Kaiferin, General: Director aller Fortis 

ficationen, Chef der Chevaliergarde, Oberftlieutenant der Garde zu Pferde, 
Präfident des Gerichts über die neuen Pflanzbürger, für die das fehr fchlecht 
und unerfreulih war. Dann ward er Generals Feldzeugmeifter, Ritter des 
blauen Bandes von Rußland, mit fremden Drden überdeckt, dann Neichsfürft, 

Er allein durfte Jahre lang das Portrait der Kaiferin, mit einem ungeheuern 
Diamant, Tafelftein genannt, am Rnopflod tragen. Die Millionen, mit de> 
nen er fpielte, zählen wir hier nicht auf, er bejaß aber als Geſchenk den Ste— 
gelmannichen Palaft an der Moifa in Petersburg, die Faiferlichen Kammer: 
güter Ropſcha und Gatſchina, Herrichaften in Lief- und Eſthlaud und über den 
ganzen weiten Raum von Rußland, 
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bloße Anweifung, wenn er es fordere, ſtets hunderttaufend Rubel 

abfolgen zu laſſen. Aleris hatte bei Peters Sturz und Mord 

das Mehrſte getban, war aber durch eine furdtbare Schmarre 

entftellt, konnte alfo feinem Bruder den erften Platz in der Gunft 

der Kaiſerin nicht ftreitig machen; er war aber förperftarf, brutal 

und anmafiend wie diefer, Er ward auf eben die Weife mit 

Reichthümern und Gütern überbäuft und durch feine grenzenlofe 

Verſchwendung an allen Höfen berühmt und bewundert. Er 

hatte, wie fein Bruder, neben allen Titeln, die ein rufftfcher 

Dfficier erbalten kann, und deren fehr viele find, aud) alle eben- 

falls zablreihen Orden, und Teitete wie fein Bruder die glän- 

senden Ritterſpiele und Hoffefte, deren Andenfen die Kaiferin 

durch die neben dem ihrigen in der Gremitage aufgehängten Bil 
der der beiden Brüder zu verewigen der Mühe werth bielt. 

Der Theateraufzug zur See, welcher veranftaltet ward, um 

diefen Aleris mit einer Flotte auszufenden und einen Aufitand 

der Griechen und einiger flavifhen, den Türfen untermorfener 

Stämme, die ſich zur griechifchen Religion befennen, zu erregen 

und zu unterftügen, war eoloffal und feenhaft verſchwenderiſch, 

wie alle genialen Erfindungen und Fefte der nur Gräßliches 

oder Großes denfenden Brüder und ihrer Kaiferin. Wieviel 

Geld auf die ganz unnütze, ja nachtheilige Sendung ber ruffi- 
ſchen Flotte ing mittelländifhe Meer verſchwendet wurde, wird 

man ſehen fönnen, wenn man zu dem Anleihen von fünfund- 

dreißig Millionen Livres, welches der Markeſe Maruzzi auf 

Corfu gleich anfangs angefhafft hatte, die großen Anleihen rech— 

net, die blos für diefe Unternehmung in Holland, in Livorno, 

Genua und Lucca gemacht wurden, Aleris hatte den Opera— 
tionsplan entworfen, er ward zum Generaliffimug und General: 

Admiral der ganzen ruffifhen Flotte im mittelländiſchen Meere 

ernannt, und damit die ganze Familie Orloff Faiferlichen oder 

föniglihen Prinzen gleich überall den Ehrenplag habe, ohne ei- 
gentlihe Dienfte zu leiften, warb fein Bruder, Feodor ihm als 
Zweiter im Commando beigeordnet. Die eigentliche Leitung und 
die nöthigen Kenntniffe und Erfahrungen hatten außer dem Ad« 
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miral Spiridoff nur die faft auf allen Schiffen befindlichen eng— 

liſchen Seeoffiziere und befonders der Admiral Elphinſtone. 
Spiridoff fegelte im October 1769 mit zehn Linienjhiffen und 

vier Fregatien, begleitet von vielen Transportidiffen mit Lan— 

dungstruppen, erft in einen engliihen Hafen, dann nad Port 

Mahon auf Minorea, Elphinſtone folgte mit fünf Kriegsſchif— 

fen, zwei Fregatten und einer Anzahl Zransportichiffen mit 

Truppen. Alexis hielt Carneval in Venedig, ließ aber indeffen 

die Mainotten und alle Bewohner des Peloponnes durd) ihre 

eignen Hauptleute und durch Kundſchafter aufregen, bie unter 

Priefterkleidung der Beobachtung entgingen, 

Die ruſſiſche Flotte Titt viel durch die Winterftürme und 

noch mehr durch die Ungefhielichfeit der ruſſiſchen Seeoffiziere 

unb Steuerleute, doch waren von den hierhin und dorthin vers 

ſchlagenen Schiffen einige fhon im Februar im ägäiſchen Meer 
angefommen und Moren war ſchon im Aufftande, als endlich 

im April 1770 auch Meris dort anfam, Weder Aleris noch 
fein Brüder Feodor erwarben bier Ruhm; denn die Griechen, 

von einigen Bataillons Ruffen, die man and Yand feßte, unter« 

ftügt, waren nicht im Stande, etwas Bedentendes zu unterneh— 

men, übten aber unmenſchliche Graufamfeiten gegen die Türfen, 
welche hernach von diefen dadurd) gerächt wurden, daß fie das 

Land nad ihrer Weife verödeten und zur Wüfte machten. Die 

Griechen waren nur zu Raubzügen, nicht zum regelmäßigen 
Kriege zu gebrauchen, die Rufen waren nicht zahlreich genug 
und die Türken wehrten fih hinter Wall und Graben, nad) ihrer 

Gewohnheit, viel beifer als im offnen Felde, Die Belageruns 
gen von Modon und von Coron mußten aufgegeben werden, 

ein Zug gegen Tripoliga fcheiterte, und fhon Ende Mai ſchiff— 
ten fih die Ruſſen wieder ein und überliegen die unglüdlichen 

Griechen ihrem Schickſal. Dies Schiefal war hart genug, denn 

die Rache jehnaubenden Türken verfubren dort, wie fie in den 

Jahren des Testen Kriegs mit den Griechen in Ehios und in 
andern Gegenden verfahren find. e 

Die Unternebmungen zur See waren glücklicher, denn nicht 
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der Großadmiral Alexis, fondern der Capitän Greigb, der fein 

Admiralſchiff commandirte, und der Viceadmiral Elphinſtone 

feiteten die Flotte, welche die türkifche im Infelmeer und an der 

aſiatiſchen Küfte aufjuchen ſollte. Die türfifche Flotte, die fech- 

zehn Linienfchiffe, ſechs Fregatten und eilf Schebeden zählte, 

ward von Elphinſtone mit fünf Kriegsfchiffen und zwei Fregat- 

ten bart beſchädigt und genöthigt, ſich zu flüchten und unter den 

Kanonen von Napoli di Nomania Schuß zu ſuchen. Auch in 
ihrem Zuflucdhtsorte beſchoß fie Elphinftone zwei Tage dur 

(45. und 16. Mai 1771), doch entkam fie und die ruffifche Flotte 

folgte ihr nach Chios, fobald fie die in Morea gelandeten Trup- 
pen?wieder eingefchifft hatte, Nah Morea jchieten die Türfen 

dreißigtaufend Arnauten und Bosniafen, welche das Land grau— 
fam verheerten. Die griechiſchen Infeln waren indeffen im Auf: 

ftande und ließen am Ende Juni fürmlid um den Schuß der 

Ruſſen erfuhen, deren Flotte die türkiſche lange vergeblich ges 

ſucht und endlih im Canal von Chios, d. h. in der Meerenge, 

welche diefe Inſel von Kleinaftien trennt, entdeckt und erreicht 

hatte, Dies war am 24, Juni 17715 fhon am 5. Juli griff 

Spiridoff die fünfzehn türfifchen Linienfchiffe mit zehn ruſſiſchen 

an und erfocht einen Sieg, nachdem das türfifche Admiralfchiff 

in die Yuft geiprengt war. Der Admiral hatte das Unglück, 

dag aud fein Schiff in Brand gerietb, weil e8 mit dem türfi- 
hen verwidelt war und gänzlich verbrannte; nur die Officiere 
wurden gerettet, die Bemannung von fiebenhundert Mann Fam 
um. Die Türfen, von ihrer Niederlage gefchredt, hatten bie 

Unvorfichtigfeit, ibre Taue zu fappen und in die enge Bat von 

Tſchesméè einzulaufen, wo ihre Schiffe, auf einander gedrängt, 

ſich nicht bewegen fonnten, dies veranlaßte die Engländer, denen 

ein Commando anvertraut war, den Verſuch zu machen, die 

ganze Alotte zu verbrennen, Die Ausführung des Entwurfs 
war das Verdienft der Engländer, zu denen feiner Abftammung 
nah aud Krufe, der Capitän von Spiridoffs Admiralsfhiff, ges 

hörte, den Ruffen blieb der Ruhm, die Orloffs erhielten den 

ganzen Glanz und den Bortheil der That. 
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Drei Engländer leiteten das ganze Unternehmen bei Tſchesmö. 

Elpbinftone ſchloß die türfiihen Schiffe enge ein, Greigh ord— 
nete die Beſchießung der eingeichloffenen Schiffe an, der Schiffs— 

fieutenant Dugdale erhielt den gefährlichen Auftrag, die Bran— 

der zu leiten, mit denen man Die Schiffe anzünden wollte. Im 

Augenblid der Entiheidung ließen die Ruffen, welche mit Dug- 

dale im Brander waren, diefen der Gefahr ausgefegt, ſpran— 

gen ins Waffer und ſchwammen davon; er allein leitete den 
Brander, zündete eins der Schiffe an, und feste dadurch Die 

ganze Flotte in Brand. Bon der ganzen türfifchen Flotte blieb 

nur ein Schiff von fünfzig Kanonen und fünf Schebeden un- 

verfehrt, und diefe wurden von den Ruſſen weggeführt. Auch 
das Städtchen Tihesme, das Fort, die Batterien und Kanonen 

wurden von den Ruffen genommen. Gregor Orloff ward um dies 
jelbe Zeit gleich feinem Bruder wegen fremder Verdienſte ganz 
ausgezeichnet belohnt. Zuerft nämlich ward er ungemein gepriefen, 

und ſelbſt Falfenfkiöld ſtimmt in das übertriebene Lob ein, weil 

er es wagte, im Auftrage der Kaiſerin nah Mosfau zu reifen, 

als jedermann der Peſt wegen von dort flob. Dies bewies al- 

lerdings Muth und führte Drdnung und Vertrauen zurüd. Das 

Lob dieſes Muths gebührte ihm; allein er erhielt aud) das, was 

nicht er, jondern andere verdient hatten. Der Chirurgus Todte 

und der Geheimerath Wolfow hatten nämlich vortrefflihe Maß- ' 
regeln getroffen, um der Veit Einhalt zu tbun, die Kaiferin 

ließ, gleih als wenn Gregor dies gethan hätte, dafür ihm zu 

Ehren vor Gzarsfoefelo einen Triumphbogen errichten, und als 

Inſchrift darauf fegen: „Dem, der Mosfau von der Pet 

errettet hat.” 

Gleiches geſchah für Aleris, der fogleih nach Vetersburg 

geeilt war, um bort feinen Triumph zu feiern, Er erbielt zu— 
nächſt das große Band des Georgsordens, der damals ſchon an 

viele vertbeilt war und den Ehrennamen Tſchesmensky; das ge- 

ſchah aud andern; allein e8 ward ihm zugleich für der Eng- 
länder Verdienſt an der Stelle, wo feines Bruders Triumph: 
bogen ftand, eine Säule nad römifcher Sitte mit Schiffsſchnä— 

III. Th. 15 
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bein geſchmückt, erbaut, Damit nicht zufrieden, gewährte ihm 

die Kaiferin, als er nach feiner Art eine ganz ungewöhnliche 

Summe für die Fortfegung feines Seekriegs forderte, Das Dop- 

pelte von dem, was er gefordert hatte, Er trug auf feiner 

Rückreiſe zur Flotte am Wiener Hofe, wo befanntlic unter Maria 

Thereſia Alles ordentlih und jittlich, mehr aus dem proſaiſch 

ebrlihen Geſichtspunkte ald aus dem poetiſch genialen und lie— 

derlichen betrachtet ward, eine ſolche Frechheit und Fönigliche 

Verſchwendung zur Schau, daß Alles in Staunen und Schrek— 

fen verfegt ward. Er war fo übel berüchtigt, daß viele Schrift- 

fteller das Mährchen von einer Entführung, die er, als er mit 

feiner Flotte in Livorns lag, zu Gunften jeiner Kaiſerin ſollte 

ausgeführt haben, glaubig naherzählen. Er fand nämlich dort 

eine Abentbeurerin, die fih eine Gräfin Tarakanoff nannte, 

diefe lockte er auf fein Schiff und ſchickte fie nach) Petersburg ; 

man freute daher aus, dies Weib jey eine Tochter der Kaiſe— 

rin Clifabeth gewefen, die er auf dieſe Weife in die Gewalt 

Catharinas gebracht habe *°), Die weitern Unternehmungen 

diefer Flotte und die Verſchwendung der Orloffs in Italien find 

unferm Zwede fremd. Die Flotte blieb auch, als vie Orloffs 

41773 zurüdgereift waren, noch ein Jahr lang im ägäiſchen 

Meer; wir haben aber ein deutſches Tagebuch ihrer einzelnen 

+ Berrichtungen während. der. vier Jahre, welche fie im Mittel: 

ländiſchen Meere zubrachten, worauf wir ben Leſer verweilen 

fönnen 9). 

69) Es heißt, wie bei der Gefchichte von Caſpar Haufer, Alexis habe mit 

Hälfe des englifchen Conſuls John Did 1771 eine Prinzeſſin Tarrakanofi, 

welche eine Tochter der Kaiferin Elifabeth von Alexis Nazumoffsty gewefen 

fen, bei feinem Aufenthalt in Livorno entführt und nach Rußland gefchickt, wo 

fie im Sefängniß geftorben fey. Der gefhwägige Wraxall hat im erften 

Theil feiner Historical Memoirs of his owu time pag. 187 — 197 lang 

und breit davon gehandelt, Diefelbe Gefchichte, die dem Mähren von Gajpar 

Haufer fo ähnlich fieht, wie ein Ey dem Andern, findet man anders, aber 

eben fo abentheuerlicy erzählt, bei Castera Vol. J. p. 83. P. p- 

70) Diefes Tagebuch) findet man bei Schlözer im acht und vierzigften Heft 

des Deiefwechfels oder Br Theil ©. 337 — 353. Das Nefultat giebt dort am 
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Romanzoffs Feldzug im Jahre 1771, deffen wir noch er- 

wähnen müffen, ward durch mancherlei Umftände verzögert und 

Falkenſtiöld mag Recht haben, wenn er behauptet, daß Roman— 

zoff zu gern zauderte, um im Sauptquartiere Hof zu balten; 
doch fegte fih auch der Großvezier erft im Juli in Bewegung. 

Die Unterbefehlshaber Olitz, Weißmann, Dferow griffen indefs 

fen fhon früher einzelne Pläge an. So ward z. B. im März 

Dſchurdſcha, oder wie die Wlachen fagen, Giurgemo, von den 

Ruſſen erobert und im Juni wieder verloren, und auch Tuldſcha 

ließ fi nicht behaupten. Repnin war damals faft in offnem 

Zwift mit Nomanzoff und dies mochte zum Theil Urjache feyn, 
daß ſich die Ruſſen, als der Großvezier heranzog, jenfeits der 

Donau, wo fie in Iſaktſchy feften Fuß gefaßt hatten, nicht be- 

baupteten. Repnin betrug fich bei dieſer Gelegenheit, wie er 

fih in Warfchau betragen hatte; denn er ließ, ohne weitere 

Unterfuchung, fobald Tuldſcha im Juni von den Türfen genom— 
men ward, nicht blos den ruſſiſchen Befehlshaber, fondern auch 

deffen Dffiziere verhaften; auch geborchte er dem ihm von Ro— 

manzoff ertheilten Befehle nicht, als ihm diefer gebot, die dreis 
Figtaufend Türken anzugreifen, Die gegen Buchareft zogen. Uebri— 

gens machte dieje legte Weigerung feinen militärifchen Eigen— 

fhaften viele Ehre, denn der Ausgang rechtfertigte ihn. Als 
er nämlich abgerufen war, befolgte Eifen den Befehl und ſtürmte 
das türfifche Lage unweit Buchareft (12. Sept. 1771); er ward 

aber mit einem Berlufte von mehreren taufend Mann und vie: 

— — — — — 

Schluſſe folgende Note S. 353. Die ruſſiſche Flotte war durch den faſt jähr— 
lihen Succurs aus Rußland, durch die erbeuteten Fahrzeuge von Nagufern und 

Türken und viele von Engländern gefaufte Schiffe feit dem Anfange des Kriegs 
bis jeßo fo angewachien, daß fie aus 16 Schiffen von der Pinie, 3 Bombar— 
dier-Galioten, 23 Bregatten, 9 Polarven, 19 Schebeden, 9 Halbgaleren, 

16 Trefateren,, in allem 95 Segeln befand. Die Unterhaltung der ruffiichen 
Flotte in der Levante den ganzen Krieg hindurch hat bie 32 Millionen Bene: 
tianifcher Zechinen gefoftet; die erbeuteten Prifen, Kaufıannswaare, (Mund— 
previſion, Echiffe und Mimition aufgenommen) haben bis 8 Millionen Ze 

chinen betragen, 
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fer Kanonen zurüdgetrieben. Die Türken verftanden den erlang- 

ten Vortbeil nicht zu benugen, fie zertbeilten das Heer, welches 

dieſſeis der Donau war und der Großvezier blieb mit ber 
Hauptarmee jenfeits der Donau zurück, um im Spätherbſt erft 

herüber zu gehen. Er meinte, thörichter Weife, Romanzoff würde 

ihn in feinen Duartieren erwarten. Das that freilich ein Feld- 

berr, wie Nomanzoff, nicht, da es. ihm weder an Erfahrung, 

noch an Kenntniffen und militärischer Wiffenfchaft mangelte, 

fondern er ſchickte ſchon im Anfange Detober zwei Deerabthei- 

fungen unter Miloradomitih und unter Weißmann der Haupt- 
armee über die Donau voraus. 

Der Großvezier felbft Tag bei Babadagh mit der Haupt- 

armer, welche er Durch aufgeiworfene Schanzen und burd das 

Fort bei Babadagh völlig geſichert glaubte, zwei Heerabthei— 

[ungen lagen getrennt von ihm bei Tulcza und bei Marzin, 
diefe wurden zuerft angegriffen. An einem und demſelben Tage 

(den 20, Detober) ftürmten Weißmann und Miloradowitſch die 

beiden Stellungen, fhlugen und zerftreuten die Türfen, nahmen 

alles Gefhüs und alles Gepäck, bemächtigten fih der Maga— 

zine und eroberten auch die beiden Städte und Schlöſſer. In 

der folgenden Nacht ward aud die Hauptarmee bei Babadagh 

angegriffen und die Berfchanzungen erftiegen. Die Türken zo— 

gen ſich eilig zurück und überließen Lager und Gefhüs den Ruſ— 
fen, die auch Babadagh felbft einnahmen, Dies fiel in die Zeit, 

als man wegen ber Theilung von Polen in den Cabinetten ei- 
nig geworden war; die Ruffen gingen daher über die Donau 

zurüd und nahmen das Anerbieten an, unter Vermittelung von 

Preußen und Defterreih Friedensunterhandlungen einzuleiten; 

es wird fi indeffen unten zeigen, daß dieſe zu Feinem Ziel 

führten, 

$. 3. 

Theilung von Polen; Ende des Türkenfriegs; Bugatfcheffe 
Aufitand. 

Die Frage über den erften Urheber des Gedankens, Ruß— 
land, Defterreih und Preußen zu einer Theilung Polens zu 
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vereinigen, feheint ung von einer geringen hiftorifchen Bedeu— 

tung zu ſeyn, und gleihwohl ohne eine mühſame Unterfuhung 

“nicht beantwortet werden zu fünnen, wir wollen fie daber gar 

nicht aufwerfen. Wir haben übrigens oben bemerft, daß es ung 

Scheine, als wenn Kaunitz zu einer dort angedeuteten Zeit ſchon 

einen unbeftimmten Begriff von Rußlands und Preußens Ab- 

fihten gehabt habe, Wir find Cobne daß ein Document dafür 

vorhanden ift) der Meinung, Rußland babe vor feinem Ber: 

fahren mit Curland und während der auf die Einfesung eines 
rufüiihen Herzogs von Curland zunächft folgenden Zeit in dies 

fem Königreihe verübten Gewaltthätigfeiten, ſchon einen Ge- 

danfen bingeworfen gehabt, wie fi Defterreih und Preußen 

in Polen Schabloshaltung für die Bergrößerung der rufjtichen 

Macht verihaffen könnten. Die mehrften Schriftiteller bringen 

dieſe Theilung und den erften Plan derjelben mit den perſön— 

lichen Zufammenfünften des jungen Kaifers Joſeph mit Friedrid) 

II. in Berbindung, weil bis dahin Die Spannung zwiſchen Preußen 

und Oeſterreich und die Abneigung der Raiferin Maria Therefia 
gegen den König von Preußen allgemein befannt war. 

Joſeph IT. war 1765 nad dem Tode feines Vaters deut- 

ſcher Kaifer geworden, weil aber das Kaifertbum weder Ein— 

nahme noch wirflihe Regierungsgewalt gab und fein Bruder 

Leopold dem Bater im Großherzogtbum Toſcana nachfolgen 
follte, jo nahm ihn feine Mutter, wenigſtens dem Scheine nad) 

und in Öffentlichen Erklärungen zum Mitregenten in ihren Erb: 

landen an, obgleich fie das Ruder immer noch feft hielt. Als 

die Rufen den ZTürfenfrieg begannen, fand Kaunitz rathſam, 
eine engere Berbindung mit Preußen in Beziehung auf die türs 

fiihen Angelegenheiten vorzubereiten; dazu follte Joſeph den 

Aufenthalt Friedrihs in Schleſien benugen. Kaifer Joſeph be— 

ſuchte am 19. Auguft 1769 den König von Preußen in Neiffe 

und diefer erwiederte den Beſuch als er im folgenden Jahr, 

wie er pflegte, nad Sclefien fam. Bei diefen Beſuchen, heißt 

ed, fey ber Plan einer Theilung gefaßt, und Prinz Heinrich, 
Friedrichs Bruder, dazu bewogen worden, eine Neife zu feiner 
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Schweſter nah Stockholm zum Borwand zu nehmen, um aud) 

nach Vetersburg zu reifen und dort das Nöthige perfönlid mit 

der Kaiferin Katharina zu verabreden. Wir halten es um fo 

mebr für unfruchtbar, über die Theilung Polens nad) den arm⸗ 

feligen Gebeimniffen des Nedens, Schreibens, Denfeng der Cas 

binette zu forfchen, da die offenbaren Thatſachen immer der ein- 

zige Boden find, auf dem wir fußen, und ung der Zuftand Po- 

(eng, die Erbärmlichfeit der Föniglichen Regierung und der Con— 
föderirten, die Verlegenbeit, in welche Preußen und Oeſterreich 
durd die Siege der Ruſſen in Polen und über die Türken ger 
bracht wurden, ganz natürlich auf eine Theilung leiten, 

Wahrend der zweiten Zufammenfunft des Kaifers mit dem 

Könige, im Auguft 1770, im Lager bei Neuftabt, unweit bes 
jest viel berübmteren Aufterlis in Mähren, wo auch Kaunis 

zugegen wer, auf den es jest befonders anfam, weil Maria 

Therefia höchft ungern an dem Bunde zur Beraubung des 
Schwahen Antheil nahm, ward, wie ganz ausgemacht ift, fehr 
lange ſowohl über die türkifchen als über die polnifchen Ange⸗ 

(egenheiten unterhandelt. Unmittelbar nachher machte Prinz 

Heinrid Anftalt zu feiner Reife, ging des Scheins wegen im 

Detober erit nad) Schweden und verweilte dann bis zum Ja— 

nuar 1771 in Petersburg; es verfloß aber noch eine geraume 

Zeit, ehe man über das Beſondere einig ward, da vorher nur 

das Allgemeine ausgemacht jeyn mochte, 

Der Zuftand Polens in diefer Zeit, als Die Negierung und 

jogar der Reichstag felavifch den Ruſſen diente und allgemein 

verachtet ward, als die fogenannten Conföderationen zur Erz 
baltung der Freiheit und Unabhängigkeit mehr Räuberbanden 

als rechtlichen Verbindungen glichen, war über alle Borftellung 

kläglich. Die Ruffen hatten freilich endlich Nepnin aus War- 

hau abgerufen und fein Nachfolger war ungemein gefchmeidig, 
freundlich, böflih, aber während Wolfonsfi in Warfchau die 

Regierung durch Artigfeit täufchte, damit fie die günftigen Um— 
Hände des Türkenkriegs nicht benuse, und die Freunde des Va— 
terlandes durch Hoffnungen und Verforechungen , Die verfchwen- 
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derifchen Großen durch Geld und Beftehung abhielt, fih fürs 

Vaterland mit den Gonföderirten zu verbinden, übte im Lande 

felöft ein Teufel in Geftalt eines Ruſſen unerbörte Graufamfeit. 

Der General Dewig lieg nämlich ohne weitere Unterfuhung 

jeden polnifhen Edelmann, der von feinen Rufen bewaffnet 
gefangen wurde, graufam verftimmeln, Dies erbitterte dann 

die Polen noch mehr und das Neid ward von einem Ende zum 

andern von Banden durchzogen, die fih Gonföderirte nannten, 

Gleich nachdem Krafinsfi und Potodi hatten zu den Türken 
flüchten müffen, ward (März 1769) eine neue Gonföderation 

in Litthauen errichtet, die ein fehr drohendes Manifeft erließ. 
Am entgegengejegten Ende des Reichs an der Grenze von Schler 

. fien ward hernach im November des Jahrs in Biala oder Bi— 

fig gar eine neue Generalconföderation ausgerufen, wobei Des 

putirte aus allen Gegenden Polens und von allen verfchiedenen 

Conföderationen, auch von den litthauiſchen, anmwefend waren, 

Unter den Deputirten der Litthauer war der Gonföderationg- 

marſchall diefes Landes, Graf Var, diefer ward Stellvertreter 

Krafinsfis und Potockis, von denen der Eine zum Generalmar:- 

jhall des Reichs, der Andere zum Generalfahnenführer ernannt 

war, bie ſich aber beide beim türfifchen Heer befanden, 

Während die Verwirrung in Polen in den Jahren 1770 

und 1771 grenzenlos ward, fonnten die Mächte weder über die 

Art, wie Defterreih und Preußen an den Friedensunterbands 

lungen mit den Türken Antheil nehmen follten, nocd über die 

Art, wie die polnishen Händel oder die Theilung beendigt wer— 

ben jollte, einig werden. Was die Türfen angeht, fo nabm 
Defterreich acht Millionen Gulden von ihnen, um Kriegsrüftuns 

gen zu machen, welche bernad) dienen mußten, um die Türfen 

zu ſchrecken; denn Catharina wollte feine eigentlihe Vermittlung 

von Preußen und Defterreich, fondern nur, was fie gute Dienfte 

(bons offices) nannte, annehmen. Ueber Polen war Maria 

Therefia weder mit ihrem Sohne, dem Kaifer, einig, der Ver— 
größerung und Ruhm fuchte, noch mit Kaunis, der Preußen 
und Frankreich bintergeben und in Verlegenbeit bringen wollte, 
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In Polen bielt der König in Warfchau luſtig Carneval und 

zeichnete fih durch Oalanterie und Eleganz der Converfation, 

der Manieren und des Aufzugs aus, während die Conföderir- 

ten, nachdem fie die Klöfter und die Stadt von Czenſtochau bes 

fejtigt batten, ganz in der Nähe von Warfchau erfchienen. Dies 

geſchah im Februar 17705 am 9. April Tiefen fie fogar ver- 

fündigen, daß der König abgefegt und ein Zwifchenreich einge- 

treten fey. In diefer Zeit hatte Pulawski und die Banden, die 
fih an ibn hielten, die Hauptrolle bei den Conföderirten, und 

Dümouriez, der Offiziere und auch Soldaten aus Frankreich 

fommen ließ, unterftügte ihn im Auftrage der franzöfifchen Res 
gierung mit Gelde und auch militärifh. Die ruffifchen Gene— 

rale Weymarn, Dewis und Souwaroff, der bier zuerft eine 

bedeutende Rolle zu fpielen begann 7), Tiefen eine Scaar 

Menſchen nad) der andern nad Rußland ins Elend führen und 

andere graufam verftümmeln. Souwaroff bezeichnete feine Er- 

ſcheinung durd eine glänzende Kriegsthat, welche bewirfte, daß 

die um ihre Güter beforgten polnifhen Großen, die geneigt ge- 

weſen wären, dem Beifpiele des nächften Verwandten der Ezar- 

torinsfi, der, wie Stanislaus, nad der Krone geftrebt hatte, 

zu folgen, ruhig blieben. Der Krongroßfeldherr Oginski näm- 

lich ward im September 1770 bei Strolowicz von Souwaroff 

geihlagen, wodurch ſich freilich die eonfoderirteu Banden nicht 

Ihreden liegen; die großen Herren wurden indeffen doch vor—⸗ 
ſichtiger. 

— — 

74) Souwaroff ward im fiebenjährigen Kriege mit deutſchen Studien und 

mit Freymaurerey, mit Kant, Scheffner und Hippel befannt; er fpielte in Kö- 

nigsberg auch im fiebenjährigen Kriege eine Rolle frieplicher aber ſtrenger Art, 
Scheffner fagt in feiner Autobiographie (Leipzig. Neuber 1816 und 1823 ) 

©. 38: Bei einem fpätern Logenbefuch lernte ich den damaligen rufftichen 

Dberftleutenant und in der Folge ſturm- unb ſchlachtberühmten Souwaroff 
fennen, deſſen Vater damals Gouverneur von Königsberg und ein firenger 
Mann war, der die Kronbeamten oft ſchon um 4 Uhr des Morgens, bes 
Winters ungeachtet, zum Bortrage fommen ließ. Bel der Hammerführung 
äußerte ber junge Souwaroff eine hochgetriebene Vorliebe für Strenge und 
Rleinmeifterei, , 
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Pulawski und Dimouriez, der bis Choifeul aus dem Mini- 

fterium entfernt war, ftetS mit Offizieren, Soldaten und Geld 

verfehn ward, entzweiten fih im Juni 1771, nachdem im April 

1771 aud das Schloß von Krafau von den Conföderirten bes 

fest war, weil Pulawski den Berluft im Gefecht bei Landsfron 

Dümouriez zufchrieb. Eine Schladht nannte man übrigens dies 

Gefecht mit Unrecht. Als bernad die Confüderirten einen Mo- 
nat darauf eine Aufforderung an alle Polen erliegen, ſich zur 

Bertreibung der Ruffen an fie anzufchliegen, befablen die Ruf- 

fen, alle gefangenen Polen als Berbreder zu behandeln. Im 

Lande herrſchte in jedem Diftriet nur der Militärbefehlshaber, 

der ſich dort mit feinen Leuten befand; in Warjchau war Wol— 

konsky, fo gejchmeidig er fhien, dem Könige fehr zumiber, 

und diefer ſchickte, weil es ihm unerträglih war, daß er in 

feiner eignen Refidenz faft gar nicht bemerkt ward, eine demü— 

thige Geſandtſchaft nach Petersburg, um die Zurüdberufung des 

Gefandten zu erhalten. Man willigte ein, denn jest braudte 

man dort einen in juriftifchen und dipfomatijchen Gejchäften ers 

fahrenen und geihidten Mann; Wolfonsfi warb abgerufen, 

Saldern an feine Stelle abgeordnet, der dann mit mehr Ge: 

ſchicklichkeit und eben ſoviel Grobheit als Nepnin Polen regierte. 

Salderns erſtes Kunftftüd war die Vernichtung der ſoge— 

nannten Unionsparthei, zu welcher Oginsky gehörte, eine Par— 

thei, die ohne Hülfe der fremden Mächte durch VBermittelung 
zwilchen allen verichiedenen Gonföderationen und der Regierung 

ben Frieden und die Einigfeit wieder berftellen wollte, Als 

diefe Parthei getrennt war, verfuhr Saldern in Warſchau gleich 

ald wenn dort die ruffiihe Polizei ſchon geſetzlich eingeführt ſey. 
Er erklärte die nad) den, von den Ruffen felbft wiederbergeftell- 

ten unfeligen Gefegen, ganz erlaubten Conföderationen für Ber: 
bindungen von Räubern und Mördern, er erließ gegen die Ber 

wohner von Warfchau bald fcheltende, bald drohende, bald wirk— 

lich ftrafende Ausfchreiben, er behandelte den König als feinen 
Untergebenen, Der König verlor dur einen fühnen Streich, 
den Pulawsfi ausführte, im Winter auch noch den Neft der 
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Achtung, den ihm die Nuffen übrig Tießen, weil bei der Gele⸗ 
genbeit aller Welt fund ward, daß feine eignen Landsleute die 

föniglihe Winde in ihm nicht anerfannten, Ein polniſcher Ges 
neral batte nämlich im Detober auf Befehl der Regierung den 
Ausſchuß der Conföderirten zu Diala aufheben follenz dies war 

geicheitert, und Pulawsfi hatte einen Streifzug nad Warſchau 

unternommen. in ruffiiher Oberft traf am legten Detober auf 

Pulawskis Schaaren, zerftreute fie, ließ aber einfiweilen War- 

hau obne Schuß; dies wollte Pulawski, der fih mit geringer 

Begleitung dem Feinde entzogen hatte, benugen, um ben König 

aus feiner eignen Reſidenz zu entführen. 

Eine Anzahl entichloffener Leute, die ſich zum Theil mit 

ruſſiſchen Uniformen verfehen hatten, follten in die ihnen wohl- 
befannte Hauptſtadt fi einfhleichen, Den König, wenn er aus 

der modischen Gefellfchaft in feines Oheims Salon zurüdfahre, 

aufheben, und nad) Gzenftochau bringen, während Pulawski die 

Rufen dur einen fühnen Streifzug aus Warfchau heraus und 
binter fi) ber lode. Dies ward am 3, November wirklich aus 

geführt, Pulawski lockte die Nuffen Hinter fih ber, dreißig 

fühne Polen, unter denen Koſinski, Lufasfi und Stravinski eine 

traurige Celebrität erlangt haben, fprengten in die Stadt, ver— 

theilten fih in der Dunfelheit jo, daß ein Theil vor der Stadt 

wartete, ein anderer in dem Augenblid als der König Abends 

um neun Uhr aus dev Gefellfchaft bei feinem Oheim,. dem Groß- 

fanzler, ins Schloß zurüdfuhr, die vor ihm Borausfahrenden 

und feine Begleiter, andere den Kutſcher und die Pferde des 

Königs feſt hielten und alle diefe fo erfchredten, daß fie ſich um 

das, was hinter ihnen geſchah, nicht befümmern fonnten. Fünf 

oder ſechs bemächtigten fi) des Königs, als er in den Wagen 

fteigen wollte, bieben die Heyduden nieder, verwundeten bei 

König ſelbſt, aber nur leicht, und festen ihn, nachdem er Hut 
und Daarbeutel verloren hatte, auf ein mitzebrachtes Pferd, 
das fie zwiſchen den Ihrigen fortführten. Sie verfehlten bie 

Dededung, fie wurden in der Dunfelheit getrennt, des Königs 
Prerd nel, er verlor, che er aufein anderes Pferd gefegt ward, 
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einen Schuh im Moraft umd fand fi bald mit Kofinski allein. 
Entweder bereute diefer, nachdem man lange im Dunfeln über 
Stock und Stein geritten war, feine Kühnheit, als er zu Wil 

famow, drittehalb Stunden von Warſchau, mit dem Könige 

-allein war, oder ward er erfauftz; genug, er erlaubte, daß der 

König von dort ein Billet nad Warfhau ſchickte, damit ihn 

feine Garden aus Willamow abholten. Dies geihab, die Theil- 

nehmer an dem allerdings frehen Unternehmen wurden, weil 

es den theilenden Mächten nüßlich jchien, daß dies gethan werde, 

des Königsmords bejchuldigt, Pulawski geächtet und Lukaski, 

deffen man ſich bemächtigte, hingerichtet. 

Diefe Unternehmung fiel in die Zeit, ald Kaunis, der in 

Rückſicht der Theilung Polens mit Joſeph gegen deifen Mutter 

einig war, von Rußland erlangt hatte, daß es nicht auf den 

Befig der Moldau und Ballachei beſtehen und den Beſitz der 
unfhäsbaren polniſchen Salzwerfe Defterreich überlaffen wolle; 

der öfterreichiiche insgebeim den Gonföderirten gewährte Schuß 

hörte daber auf. Man fonnte, als die ruffiihen Armeen für 

einige Zeit am Prutb und an der Donau entbehrlih wurden, 

und als Defterreich jeine Grenzen ftrenge bewaffnete, mit den 

Sonföderirten bald fertig werden; hernach hatte man nur allein 

noch mit der elenden Föniglihen Regierung zu thun. Auf, diefe 

Weife wurden, obgleich die Franzojen damals an Dümouriezs 

Stelle Biomesnil nah Polen geſchickt hatten, im Anfange des 

Jahrs 1772 die Eonföderirten erſt nad) einer ſehr tapfern Ge— 

genwehr wieder aus der Stadt und hernach auch aus der Burg 

von Krakau getrieben und mußten bernady auch Yandsfron, Gzen- 

ſtochau und Tyrnieck aufgeben. Da fi die Conföderirten uns 

mittelbar nachher zerftreuten und die Conföderation aufgelöft 

ward, fo erfannte jedermann, daß es vorher nur an Oeſterreich 

und Preußen gelegen habe, daß die Unruhen fo lange gedauert 
hatten, Nach Beendigung des Krieges mit den Conföderirten 
dauerten die Unterbandlungen über die zwiſchen den drei Mäch— 
ten wegen der Theilung des fremden Landes mitten im Frieden 

zu ſchließenden Tractate die vollen ſechs erften Monate des Jahre 
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1772 bindurd. Aus der Feder der Diplomaten kam hernach die 

Angelegenbeit wieder an die Generale und ihre Koſacken. Ges 
neral Elmpt rückte nämlich mit einer neuen Armee in Volen 

ein, dann ward am fünften Auguft in Petersburg der Definitiv- 
tractat über die Theilung von Polen unterzeichnet, 

Bei den Unterbandlungen war zuerft ein langer Streit über 

Danzig und Thorn, welche Preußen vorzugsweife begehrte und 

Rußland unmöglich zugefteben fonnte, folange Polen nicht ganz 
vernichtet war. As Preußen nachgegeben hatte, vermittelte e8 

zwiſchen Defterreih und Rußland, Den diplomatifchen Theil 

dieſer Geſchichte, nämlich die fchwierigen und verwicelten Unter: 

bandlungen, bat Dohm in feinen Denfwürbigfeiten biftorifch und 
politiich beleuchtet, die Umftände der Theilung bat Manfo in 

feiner Gefchichte des preußischen Staats fehr ausführlich mitge- 

theilt, das Publicitiiche findet man in Herzbergs Staatsfchriften, 

wir wollen bier nur das Reſultat kurz anführen. Bemerfen 

müffen wir übrigens, daß die gemwaltfame Beftgergreifung des 

Stüds von fremdem Eigenthum, deffen fich jede der drei Mächte 

bemädhtigte, den deshalb erlaffenen Manifeſten der Staats— 

jopbiften und Yuriften voranging. Der von diefen Herren an- 

geführten Gründe zu erwähnen, ſcheint uns um fo weniger der 

Mühe wertb, ale die Schriftftelfer der Regierungen ftets in der 

Polizei und der Gensdarmerie tüchtige Bürgen der Wahrheit 
ihrer Behauptungen finden. Rußland gewann zmeitaufend zwei- 
hundert Duadratmeilen Landes, von anderthalb Millionen Men- 
Ihen bewohnt; Oeſterreich zwifchen fünfzehn und fechzehnhundert 
Duadratmeilen, die Salzquellen von Wielicza und brittehalb 
Millionen Menſchen; Preugen fiebenhundert Ouadratmeilen und 
etwa neunmalhunderttaufend Menfchen, Dies war der wefent- 
liche Inhalt des im September befannt gemachten, gründlich ge- 
lehrten Manifeftes, deffen Studium den Diplomaten und Ju— 
riften nüglicher feyn mag, als es den Lefern diefer Gefchichte 
ſeyn fann. Polen behielt Damals noch neuntaufend und fieben- 
undfünfzig Duadratmeilen Flächeninhalt. Hart war e8 übrigens, 
daß man zu der Verletzung den Hohn fügte, von der Nation 
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und dem Könige zu verlangen, daß fie in ihre Beraubung förm— 

lich einwilligen und darüber eine Urkunde ausftellen ſollten. Der 

Raifer war der Erfte, der den Petersburger Tractat vom 2, 

September der Nation und dem Könige mittheilte; am merk 
würdigſten in Beziehung auf die Dreiftigfeit der Sopbiften des 

ruſſiſchen Gabinets ift die Declaration ‚des rufftichen, — — 

über dieſen Tractat. 

Saldern war damals abgerufen und Stackelberg geſendet 
worden, der, von Natur höflicher und feiner als Repnin und 

Saldern, gleichwohl genöthigt war, aus diplomatiſchen Grün— 

den zu thun, was nicht in ſeiner Art und Bildung lag, das 

heißt, die Formen der gewöhnlichſten Artigkeit gegen den König 

zu verletzen. Achtung konnte übrigens ein König nicht verdie— 

nen, der auf der einen Seite die Nation und ſich ſelbſt aus 

leerer Eitelkeit den Fremden verkaufte, und auf der andern 

wieder den Patrioten ſpielen wollte. Da die Ruſſen jetzt die 

Regierung und die Mitglieder der Generalconföderation von Ra— 

dom, die ihnen im Jahre 1768 ſo nützlich waren, zu Gegnern 

hatten, ſo erlaubten ſie den vier Hauptfeinden derſelben, die ſie 

damals nach Rußland geführt hatten, nach Polen zurückzukehren, 

ſetzten den Biſchof von Kaminiec, der ebenfalls gefangen genom— 
men war, in Freiheit, und verfolgten dagegen ihren Schützling 

Radzivil. Dieſer beſaß nicht blos königliche Reichthümer, ſon— 

dern ihm gehörte ein großer Theil von Litthauen, er hielt dort 
eigne Truppen, war aber in den letzten Jahren durch den Druck, 

den die Ruſſen überall ausübten, erbittert und mit ihnen ent— 

zweit worden und hatte endlich das Land ganz verlaſſen; dafür 

rächten fi die Ruſſen an feinem Eigenthum. Sie hatten feine 

Güter mit Beſchlag belegt, fein Silberzeug und fein Geräthe 
geplündert, feine Bibliothek, eine der Foftbarften in Europa, nad) 

Petersburg gebracht und dort zu einer öffentlichen Bibliotbef ein« 

gerichtet, Um feine Zuftimmung zu den Actenftüden zu erhalten, 

welche man jest von feiner Nation erpreffen wollte, bot man 
ihm an, wenn er zurüdfehre wolle man ibm alles Geraubte, 
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außer Silberzeug und Bibliothek, zurüdgeben; er antwortete 

aber: Seine Vorfahren bätten frei gelebt, er wolle frei fterben. 

Den alten Großfanzler und feinen Neffen, die das vortreff— 

liche, die Sophismen feiler Nechtsverdreher widerlegende Ma— 
nifeft gegen die Ungerechtigfeit der Zumuthungen der drei Mächte 

unterfchrieben batten 72), traf dieſelbe Rache. Die Güter der 

Gzartorinsfi, die innerhalb des von den Ruſſen in Befis ge- 
nommenen Theils von Polen lagen, wurden mit Befchlag belegt 
und Defterreich verfuhr auf gleiche Weife mit den Gütern des 

Staroften Kiſcki von Lemberg, als diefer nicht huldigen wollte; 
obgleich er dies nicht Fonnte, ehe Polen eingewilligt hatte, Um 

dies zu erhalten, wollte man einen Senatsbeſchluß erzwingen 
* 

72) Der alte Großkanzler hatte am 27. October im Namen des Königs 

die Gegenerklärung gegen das Manifeſt und gegen die Forderung der Mächte 
berausgegebeu und unterfchrieben. Es waren in dem Manifeft die Sophismen 
der Mächte gründlich widerlegt, ed warb auf eine rührende Weife berichtet, 
durch welche Plagen und Verwüſtungen Polen feit fünf Jahren zu Grunde 
gerichtet worden, wie das Elend in eben dem Mafe zugenommen, als fich 

Rußland und Preußen darein gemifcht und wie fchon feit 1770 auch Defter- 
reich unter den heiligften Verficherungen, daß es nichts begehre, einen Strich 
nach dem andern bejegt habe. Die Rechte der Nepublif an die aus veralteten 
Rechten und Urkunden in Auſpruch genommenen Landfchaften werden darin aus 

langem und ununterbrochenem Bells hergeleitet, der durch die feierlichiten Ver: 
träge anerfannt und von den größten Mächten Europa’s verbürgt ſey. Dann 
wird gefragt, welche Anſprüche die Mächte ven beftehenden, auf fo unftreitige 

und fehle Gründe gebauten Rechten entgegenfegen fünnten? Mit eben dem 
Rechte, das wird hernach ausgeführt, Fünnte Polen Anfprüche verfelben Art 
an viele Provinzen machen, welche ehemals zu Polen gehört hätten, die aber 
von den Mächten beherrfcjt würden, weldye jest ihre verjährten. Anfprüche 
hervorgefucht hätten. Alle Anfprühe würden durch Verträge, die man ein- 

gehe, aufgehoben, alle Verträge der Polen mit den Mächten widerfprächen 

aber ihren jegigen Forderungen, fie würden alſo, wenn fie darauf befländen, 
die Rechte jedes Staats untergraben und jeden Thron von 
Grund aus erfhättern Man erklärte zugleich im Namen des Königs, 
daß das Betragen der drei Mächte ungerecht, gewaltthätig und den befiehenden 
Nedyten entgegen fey. Der König beruft fi) auf die Verträge und auf bie 
Mächte, welche Bürgen bes Friedens von Dliva find. Es berufen fich endlich 
König und Senat auf die göttliche Allmacht, deren Schuß fie ihre Nechte 

empfehlen, und proteftiren feierlich gegen jeden Schritt zur Theilung Polens. 
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und durch den Senat, yon dem man alle widerjurechenden Ser 
natoren auszufchliegen gedachte, den Neichstag berufen laffen, 
der dann die legte Beftätigung des Unrechts ertbeilen follte, Im 

September ward der Senat, der dem Neichdtage vorangeben 
mußte, berufen, im Februar des folgenden Jahrs (1773) waren 

aber von hundert und einigen zwanzig Senatoren nur etwa 

dreißig verfammelt, weil alle Senatoren, welche Güter auf dem 

Gebiet hatten, welches die Mächte an ſich riffen, von dieſen 
zurüdgebalten wurden, und andere, von fremden DBajunetten 
umgeben, über ihres Baterlandes Schidjal nicht berathſchlagen 

wollten, 

Die Heine Anzahl anwejender Magnaten widerfiand den 

drohenden Forderungen der drei Gefandten der Mächte und der 

Befehlshaber der;fie umlagernden und ihre VBerfammlungsorte 
einfchliegenden Truppen bis zum 19, April, wo fie endlich, von 

Soldaten umgeben und eingejchloffen, den Neichstag beriefen. 

Sie erhielten, um Proteftation und Widerruf unmöglich zu mas 

hen, unmittelbar nad) Berufung des Reichstags die Weifung, 

weder weiter zu beratbichlagen, noch fih nur zu verlammeln. 

Ehe ſich indefjen der Reichstag verfammelte, proteftirten auf 

einer Verſammlung zu Krakau der Fürft Gzartorinsfi, der Großs 

fanzler von Littbauen, der Primas von Polen, der Krongroß- 

fanzler und andere der erſten Derven des Reichs gegen einen 

zu. baltenden Neihstag, den fie eine angedrohte Verſchwörung 
gegen ihr Baterland nannten. Die Mächte nahmen indeffen, 

weil fie Gewalt zu Recht machen wollten, auf den Widerfprud 

feine Rüdfiht. Der Reichstag verfammelte fih und drei Heere 

dreier Mächte rügten vor, um ihn zu zwingen, das Theilungs« 

inftrument der Mächte anzuerkennen und fi einen Aufſatz in 

dreiundzwanzig Artifeln als fünftige polnische Conftitution von 

den Fremden aufbringen zu laffen, 

Mit dem Neichstage wäre man nicht fertig geworden, man 
benußte daher die anarchiſche polnische Verfaffung, um im Stande 

zu jeyn, dur Poninski, der zu erfaufen war, und durch den 

König, den man dadurch gefödert batte, daß man ihm jährlich 
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1,200,000 Gulden verſprach, Alles durchzuſetzen, was man wollte. 

Man erzwang baber zuerit von dem Neichstage, daß er Form 
und Gefes einer Sonföderation annehme (sub nexu confoe- 

derationis), dadurd ward der ernannte Großmarſchall, nad) 

den polnischen Gefegen, folange eine ſolche Conföderation dau— 

erte, gewiffermaßen militärischer Beberrfcher des Landes; zum 

Großmarjchall des Reichstags ward aber Poninski ernannt. Die 

Sache gelang vollfommen, der luftige König, deſſen feit Detober 
1772 befannt gemachte Deelamationen und Ercelamationen yon 

Recht und Vaterland man überall, befonders in franzöftfchen 

Büchern findet, die Czartorinski und andere große Herren, bie 

in Krakau hochklingend proteftirt hatten, unterfchrieben, der Fleiſch— 

töpfe Aegypti eingedenf, die Conföderation. Jetzt follte der Reichs— 

tag, der nur fehs Wochen dauern durfte, einen Ausihuß mit 

unbedingter Vollmacht ernennen, wie zur Zeit des Streits we— 

gen der Diffidenten; es dauerte aber lange, ehe die Mitglieder 

des Reichstags, die nicht zu den Clienten der Gewonnenen oder 

der Fürchtenden gehörten, dahin fonnten gebracht werden. Die 

gefeglihen fehs Wochen verfloffen, ehe Drohungen und militä- 
rifche Demonftrationen vom Neichstage die Ernennung eines 

Ausſchuſſes erzwangen, in deffen Hände er feine Gewalt legte. 
Auch dieſer unter dem Einfluß der drei theilenden Mächte 

ernannte Ausſchuß vertheidigte die Nechte der Nation mit großer 

Standhaftigfeitz und drei Mitglieder widerfegten fih aud dann 

noch, als alle fi fügten. Wenn man an die deutfchen Fürften 

von Bonapartes Zeit denft, fo wird man unftreitig in biefen 

polniſchen Magnaten ächte Römer erfennen. Hülfe war nirgends 

zu erwarten, und den patriotifchen Polen warb viel ärger be— 
gegnet, als einem patriotifchen deutfchen Fürften, wenn einer dage— 

weien wäre, von Bonaparte würde begegnet worden feyn. Fünfzig 

bis fehzig Mann Preußen und Defterreicher Tagen in den Häu— 
fern aller angefehenen polnischen Herren in Warſchau, die Czar— 
torinsfi und Lubomirsfi waren bedroht, daß man fie ganz aus 

dem Reiche abführen wolle, faft alle, die entweber mit ber Zu- 

ſtimmung zögerten ober fie verfagten, fahen ſich und ihre Güter 
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durch unerfchwingliche, graufam beigetriebene Brandſchatzungen 
zu Grunde gerichtet, denn man erpreßte von den einzelnen Reiz 

cheren bis zu hunderttaufend Ducaten von jedem, 
Der Ausihuß ſah fih endlih im Auguft genöthigt, die Bes 

fehle der Mächte zu befolgen, Der wiederverfammelte Reichs— 
tag, auf dem, weil er die Form einer Gonföderation hatte, 

Stimmenmehrheit galt, wehrte fih noch bis in den September 

und nahm auch dann den Theilungsvertrag, worin ein Drittel 

des Reichs aufgeopfert ward, nur mit einer Mehrheit von zwei 

Stimmen an. Der Senat billigte alles, was geſchehen war, er 

verfprach, fich über die Regierungsform der übrig gebliebenen 

Zweidrittel von Polen und über die Verhältniffe der Befenner 

der griechifchen und evangelischen Religion durch Bevollmäch— 

tigte mit den Miniftern der drei Mächte zu verftändigen. Der 

König unterfhrieb am 19. November Alles, was der Senat ges 

billigt hatte. Was für Beftimmungen man nad dem im Nos 
vember abgefchloffenen erzwungenen Vertrag der Nation auf: 

dringen wollte, und mit welder graufamen und beimtüdifchen 

Sronie die Diplomaten dem mißhandelten Refte des zerftüdelten 

Reichs die Aufrehthaltung der Anardie, die man Adelsfreibeit 

nannte, wodurch die Polen fo tief geſunken waren, als Güte, 

Borforge und Theilnahme zu empfehlen fi unterftanden, wird 

man am beften aus den unter den Tert gefesten Anfangsworten 

einer fhon am 13. Septbr, 1773 überreihten Minifterialnote 

feben 72). 

73) Es wäre zwedlos bie einzelnen befondern Beftimmungen hier mitzu- 
theilen, wir wollen alfo vom Original ber Note nur die einleitenden 
Worte, die wir oben eine bittere Ironie genannt haben, und vier allge: 
meine Beilimmungen herſetzen. &s heißt: Les cours sont si fort inte- 

ressees A la pacification de la Pologne, que pendant qu’on s’occupe 
a mettre les traites en etat d'êètre signes et ratifies, leurs ministres 
ne croient pas devoir perdre un instant de cet intervalle precieux, 
pour retablir l’ordre et la tranquillit Je ce royaume. Nous allons done 
communiquer ä la commission, une partie de ces loix fondamentales 
ä Pacceptation desquelles nos cours ne permettrond-pas qu’on apporte 
aucun obstacle, ni retardement. 1) La couronne de Pologne sern 

ım. Tb. 16 
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Der Reichstag widerftand übrigens noch Lange den harten 

Zumutbungen; dies biente aber bios, Die Leiden des unglück— 

lichen Landes zu verlängern und zu vermehren. Während der 

Adel fih im folgenden Jahre 1774 und in den drei erſten Mo- 

naten des Jahrs 1775 gegen die fürmlihe Annahme der vom 

Ausſchuß bewilligten Abtretungen und Bewilligungen in Rückſicht 

der Conftitution ſträubte, litt der übrige Theil der Nation, der 

weder durch Verfaſſung noch Theilung verlieren oder gewinnen 

fonnte, alle Uebel des Kriege mitten im Frieden, weil feit un- 

denflicher Zeit fih Niemand um ihn befünmerte und Gott felbft 

ihn zu vergeffen ſchien. Die Beendigung der polniſchen Ange- 

fegenbeiten ward durd den erneuerten Türkenkrieg und burd) 
Pugatſcheffs Aufftand verzögert, weil die Ruſſen die Truppen, 

welche den polnischen Neichstag zur Einwilligung nöthigen foll- 

ten, an andern Orten gebrauchten; fobald daher der Türfenfrieg 

beendigt und im Januar 1775 Pugatſcheff hingerichtet war, gab 

im April 1775 der Reichstag feine Beftätigung der vom Aus— 
ſchuß angenommenen Gejeße des Auslandes, Polen gewann 

dadurch wenigftens fopiel, daß Rußland gegen Die fortdauernden 

Plackereien und Beeinträchtigungen der Preußen und Defterrei- 
cher bis 1786 freundlichen Schug gewährte, 

elective à perpetuite, et tout ordre de succession restera prohibe. 

Toute personne qui tenteroit d’enfreindre cette loi sera declaree enne- 

mie de sa patrie et poursuivie en consequence. 2) Les Etrangers qui 

aspirent au tröne, occasionnant le plus souvent des troubles et des 

divisions en seront désormais exclus et il sera passe en loi qu’a V’avenir 
il n’y aura qu’un Polonais de race, né gentilhomme qui puisse ätre 

elu roi de Pologne et grand-duc de Lithuanie. Le fils ou petit-fils 
d’un roi ne pourra être @lu immediatement apres la mort de son pere 
ou de son aieul; et il ne pourra Vötre qu’apres lintervalle de deux 
regnes. 3) Le gouvernement de Pologne sera et demeurera indepen- 
dant et de forme republicaine. 4) Les vrais principes de ce gou- 
vernement consistant dans une exacte observation des loix, et dans 

Vequilibre des trois ordres, savoir le roi, le senat et In noblesse, il 

ser» etabli un conseil permanent, auquel le pouvoir ex&culif sera at- 
tribue. On admettra dans ce conseil etc. etc. 

J 
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Die Unterhandlungen der Nuffen und QTürfen batten im 
Sabre 1772 in Fokſchan begonnen. Man unterbandelte dort mit 

Beiftand von Preußen und Defterreih, wie man fih ausdrüden 

mußte, weil die Ruſſen Das, was die Diplomaten unter Ver— 

mittelung verftehen, ausdrücklich verbeten hatten, Uebrigens war 

ja aud in dem Augenblid die Bermittelung von Defterreid und 
Preußen lächerlich, weil fie gerade in dieſer Zeit in Verbindung 
mit Rußland Polen beraubten und von Rußland abhängig mach: 
ten. Die Erfcheinung eines brutalen Defpoten wie Gregor Or; 

loff als gebietenden erften Bevollmächtigten Catharinas und eines 

Baron von Thugut als öfterreihiihen Minifters verfündigte 

außerdem, dag man Frieden gebieten, nicht aber darüber unter- 

handeln werde. Thugut begann feine Rolle eines an Gabalen 

reichen, jeder Beftehung zugänglichen Minifters, die er am Ende 

des Jahrhunderts zum Verderben Defterreihs in Wien fpielte, 

damals als Internuntius in Conftantinopel. Er bewirkte, daß 

fein Hof, wie er, ſchmutzigen Geldgewinn der Ehre vorzog; 
denn durch einen Kniff fiherte er der Kaiferin die zehn ihr in 

einer geheimen Convention für eine zu Teiftende Hülfe zu zahlen— 
den Millionen, obne daß die Hülfe geleiftet ward. Die Türfen 

beftanden nämlich darauf, daß Defterreih, da es nicht vermit- 

telnd auftrete, auch die drei Millionen, die es auf Abfchlag 
fhon erhalten habe, zurüdzable; Thugut brachte es dabin, daß 

die Türfen verfprachen, wenn Defterreich durchfegen werde (was 

damals Preußen und Defterreih ſchon längſt von Rußland ers 

langt hatten), daß die Krimm nebft der Moldau und Wallachei 

mit der Türfei vereinigt blieben, die Pforte nicht allein nicht 

weiter darauf befteben wolle, daß Defterreich die drei für die 
in der geheimen Convention verſprochene, hernach aber nicht 

geleiftete Hülfe gezahlten Millionen zurüdzahle, fondern daß die 
Türfen auch noch die fieben andern nachzahlen und die fogenannte 
Heine Wallachei an Defterreich abtreten wollten, 

Beim Congreß zu Fokſchan follte der Liebling der Kaiferin, 

der furchtbare Gregor DOrloff, die Hauptrolle fpielen, der vor- 
malige Gefandte in Conftantinopel, Obresfoff, aber die eigent- 
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lichen Geſchäfte beforgen. Diefer Congreß ward am 19. Auguft 

4772 wirklich eröffnet; man glaubte aber, dag Drloff die Tür- 

fen, von denen er fogar einen perſönlich mißhandelte, abſichtlich 

beleidige, weil er Nomanzoff aus dem Commando der Armee 

zu verdrängen hoffe. Er warb aber felbft in diefer Zeit bei 

der Raiferin durch einen andern, der auf einige Zeit ganz öffent» 

lich die Rechte eines Gemahls annahm, verdrängt; weshalb er 

auch im September ganz plötzlich Fokſchan verließ, um nad) Pe— 

tersburg zu eilen, und bort bie Kaiſerin zu brutalifiren, wie in 

Fokſchan die Türfen. Welde Koften der Aufenthalt Gregor 

während eines Monats in Fokſchan dem Reiche verurſachte, 

welche Pracht er, dem ſehr einfachen Aufzuge des Großveziers 

gegenüber, entfaltete, welche ungeheuern Plane er für fi und 

feine Brüder nährte, wollen wir in der Note kurz erwähnen 79). 

Mit feiner Entfernung war plöglich au der Congreß ganz auf 

einmal abgebroden, zu dem übrigens weder Gregors brutales 

Benehmen gegen die türfifhen Bevollmächtigten, no die wäh— 

vend des Congreſſes gemachten bedeutenden Nüftungen beider 

Mächte großes Zutrauen einflößen konnten. Gregor Orloff hatte 

Sefandtfhaft und Frieden und diplomatiſche Geſchäfte ohne Bes 

fehl oder Erlaubnig der Kaiferin verlaffen, um in Wuth nad) 

Petersburg zu eilen, weil eine Cabale des Minifters Panin und 

des Fürften Baratinsky geglüdt war. Sie hatten eg dahin ges 

— — — — 

74) Es wurden für ihn vor feiner Abreiſe aus Petersburg Anſtalten ge- 

macht wie für die Reife des mächtigften Monarchen. Er hatte Marfchälle, Kanıs 

merherren (hatte er doch den Dfenheizer Schfourin zum Faiferlichen Kammer: 

beren gemacht, den die Kaiferin oft verfleivet befuchte, weil fie bort ihren 

Sohn von Gregor Drloff, den Bobrinsfy, erziehen ließ), Kanımerjunfer, Pa—⸗ 

gen, Faiferliche Bediente, fuhr bei der erflen Sitzung in einem Wagen auf, 
den vier Ballawagen begleiteten. Hufaren ritten vorauf, hundert und fünfzig 
prächtig gefleivete Bediente gingen zu Buß voran. Küche, Kellerei, und alles 

Uebrige war nad demfelben Magsſtabe eingerichtet; die Juwelen in Orloffs 

Anzuge waren von unfchägbarem Werth, Was Romanzoff angeht, fo hieß 
6, Gregor wolle diefen entfernen, damit er felbft an der Spige eines Heers 
in der Krimm, fein Bruder Alesis mit der Flotte im ägäifchen, Theodor mit 
einer andern im ſchwarzen Meer an bon Türken zu Helden werben könnten. 
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bracht, daß die Kaiſerin dem Gardeofficier Waſiltſchikoff Orloffs 
Mas und die Zimmer, welche diefer im Palaſte einnahm, ein- 

geräumt hatte. Diejer fonnte nur die finnlichiten Bedürfniffe 

einer genialen Dame befriedigen, er war fonft unbedeutend, 

Catharina bedurfte zu Vertrauten Leute, die Staunen erregende 
Unternehmungen und grenzenloje Pracht in ihrem Namen augs 

denken und durch große, wenn auch brutale und verbrederifche 
Mittel ausführen fonnten; Waftltihifoff behauptete ſich daher 

nur zweiundzwanzig Monate, Gregors Reife verjegte die Kai— 

ferin ins größte Schreden, fie Tieß ihn zwar in Gatſchina auf: 

halten, er troßte aber, und Catharina unterhandelte. Catharina 
ſchonte Gregor, fie fuchte ihn zu gewinnen und gab ihm in Allem 
nad, wie jpäter dem Potemfin, weil fie beide gegen eine Pars 

thei, die gern ihren Sohn auf den Thron gebracht hätte, auf 

die Weile gebrauchen wollte, wie Jupiter bei Homer den neben 

ibm fisenden bundertarmigen Briareus gegen Juno und die an— 
dern Götter gebraudt. Er erhielt ungeheure Summen Geld, 

einen Marmorpalaft, Silbergeſchirr und durfte feinen Reichthum 

und feine Brutalität an allen Höfen von Europa zur Schau 

tragen; doch erſchien er zur noch zwei Mal in Petersburg. 

Die in Fokſchan durch Orloffs plößlihe Entfernung abges 

brodenen Unterbandlungen wurden freilih im Detober in Bus 

hareft wieder begonnen, aber jhon im März (1773) verzweis 

felte man an der Möglichkeit, einig zu werden, und der Krieg 

brach wieder aus. Der Großvezier war ein verftändiger Staats: 

mann, war aber nicht geneigt und auch nicht fähig, Krieg zu 

führen, er hatte indeffen die Zeit der Unterhandlungen in Fof- 

Ihan und Buchareſt fehr gut benust, um die völlig aufgelöfte 

Kriegszucht und die Ordnung und Ruhe im Reiche einigermaßen 

wieder berzuftellen. Die Franzofen, welche jetzt in Polen nicht 

mehr gebraucht werden fonnten, bejonders die aus Franfreich 
geihidten, gelehrten und fundigen Meifter des Geſchützweſens, 

gebraudte der Großvezier, um die türfifhen Gejhüse und 

Beuerwerfer wenigitens brauchbar zu machen, was fie vorher 
nicht waren. Die Türfen waren in diefer Zeit wieder Derren 
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von Aegypten geworden, welches Ali Bei lange Zeit ‚als unab- 

bängigen Staat regiert batte. Die ruſſiſche Flotte im Agäifchen 

Meer hatte nicht blos Ali Paſcha nicht aufrecht halten können, 

Sondern fie batte auch die mit großem Aufwand und Verluſt er 

oberte Inſel Lemnos wieder räumen müfjen. Derjelbe Capudans 
Paſcha oder Groß- Admiral, der fi) durch Wiedereroberung ber 

Inſeln und dur Wiederherftellung der in den letzten Jahren 

faft ganz vernichteten Seemacht große Verdienſte erworben hatte, 
Serasfier der Dardanellen geworden war und eine Flotte im 

ihwarzen Meer commandiren follte, erwarb fih aud in dem 

neuen Feldzuge an der Donau, wo der Großvezier klüglich zö— 

gerte, bedeutende Berdienfte im Felde. Im April hatte General 

MWeismann bei Siliſtria einige Vortheile erhalten, er war aber 
zurüdgegangen, und der Großvezier ſchickte im Mai eine feiner 
fleinern Heerabtbeilungen gegen Rudihud, wo fie einen nicht 

ganz unbedeutenden Sieg erfocht und den jüngern Bruder des 

durch feine Verrichtungen in Polen befannten FZürften Nepnin 

gefangen nahm. Diefen Sieg der Türfen rächte Weismann 

dadurch, daß er fie bei Karafju am 7. Juni überfiel und ihnen 

ſechzehn Kanonen abnahm, worauf Nomanzoff über die Donau 

ging und GSiliftria mit feiner ganzen Macht angriff, In Sili— 
ftria commandirte Haſſan Paſcha, der Großabmiral und Ses 

rasfier der Dardanellen; er ſchlug die Ruſſen zurüd, welde- 

bei der Gelegenheit einen bedeutenden Verluſt erlitten, jo daß 

Haflan Paſcha dafür den Titel Ghafi, fiegreiher Käm— 

pfer, erhielt. Sm folgenden Monat Cam 21, Juli) gab die 

Unvorfidhtigfeit des Serasfiers yon Karafju den Ruffen Gele: 

genheit, die bei Kainardſche gelagerten Türken zu überfallen, 

ſie zu Schlagen und ihnen fünfundzwanzig Kanonen abzunehmen, 

ſie verloren aber bei der Gelegenheit den tapfern General Weis— 

mann, Die beiden Hauptarmeen, die Eine unter dem Groß— 

vezier, die Andere unter Nomanzoff, Tagen ſich gegenüber und 
bie Türfen ſuchten eine entſcheidende Schlacht zu vermeiden, ob— 
gleich der Großvezier eine bis dahin ganz ungewöhnliche Zahl 
neuer Serasfiere ernannt und den Haffan Paſcha, Seraskier 
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der Darbanellen, zu fih ins Hauptquartier gerufen hatte, Bei 

Romanzoff befanden fi die rufftiihen Generale, deren Namen 

und Thaten das Ausland theils Schon kannte, theils am Ende 
des Jahrhunderts noch beſſer kennen lernte. Dolgorudi, der 

Befieger der Tataren, diente zunächit unter Romanzoff, und 

Spuwaroff und Kamensfoi fanden jeder an der Spige einer 
befonderen Deerabtbeilung. Die Ruſſen übten damals ganz em— 

pörende Graufamfeiten, waren aber entichloffen, jenfeit der Dos 

nau zu verweilen, bis fie irgend etwas Entjcheidendes ausge: 

führt hätten, Eine ruſſiſche Heerabtbeilung ſchlug Cam 12, Oe— 

töber) eine türkiſche bei Karaſſu, der Großvezier blieb aber rubig 

in feinem Lager bei Schummma, weil er weder zu feinen Ge— 

neralen noc zu jeinen Truppen Zutrauen genug hatte, um eine 

offene Feldichlacyt zu wagen. Schon drei Tage nad) der Nies 

verlage bei Karaſſu warf er eine der drei ruffiichen Heerabtbeis 

fungen, die das Land verwüfteten, nieder, die beiden andern, 

unter Ungern und Dolgorudi, drangen unaufhaltiam gegen Var— 

na, um dieſen Platz zu erftürmen. Auch diefer Sturm mißs 

glüdte, obgleich die Rufen fchon in die Stadt felbft eingedruns 

gen gewejen waren, fie verloren viele Menjhen und einiges 

Gefhügz die Eine Heerabtheilung zog fih nach Karaffu, die 

Andere nach Ismail zurüd, Im Winter rubten die Waffen; ' 

Sultan Muſtafa ftarb aber am 24. December 1773, und Abs 

dulhamet, der ihm nachfolgte, behielt den Flugen und behutſamen 

Grofvezier feines Vorgängers bei. 
Der neue Sultan hätte den vortheilhafteften Frieden machen 
fünnen, den die Türfen nur immer hoffen fonnten, und nad) 

von Hammers Bericht war er felbft, fein Grofvezier, die übris 

gen Minifter, Das Heer durchaus für den Frieden geftimmt, der 

Sultan war aber unglüdlicher Weiſe im Pietismus des Islam 

erzogen und mahommedaniſche Jeſuiten galten mebr bei ihm, 

als der Rath feiner weifen Minifter, als fein eigner Inſtinet 

und die Borftellungen des preußifchen und öfterreihiihen Mi— 
niſters. Romanzoff hatte ſich erboten, weil aus Pugatiheffs 
tolfem Unternehmen ein innerer Krieg in Rußland entitanden 
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war und Polen noch den Zumuthungen wegen ber Conftitution 

widerftrebte, die in Buchareft früher von den Türfen ſchon uns 

terzeichneten Artifel als Grundlage des Friedens gelten zu laſſen; 

aber nad v. Hammers Bericht wollten die theologifhen Juriſten 

oder Ulemas davon nicht hören; der Großvezier mußte alfo 

den Krieg fortfegen. Er biieb feinem Syſtem eines Vertheidi⸗ 

gungsfrieges getreu und verharrte im Lager bei Schummna, bis 
im Juni Romanzoff endlih wieder über die Donau ging md 

dort die ganz beifpiellofe unter den Türken eingeriffene Unorb: 

nung benußte. Drei Divifionen von Romanzoffs Hauptarmee 

gingen gegen Mitte Juni 1774 über die Donau, und zwei ders 
felben, die Eine unter Soltifoff, die Andere unter Souwaroff 

und Kamenskoi, lieferten am 20, Juni zweien ihnen gegenüber: 

ftebenden türfifhen Heeren ein Treffen, während Romanzoff 

felbft fein Lager bei Siliftria bezog. Soltifoff war auf Haffan 

Paſcha Ghaſi, Seraskier von Rudfhuf, getroffen, er fiegte nach 

einem bartnädigen Kampf, doch zog ſich Haffan Paſcha in guter 

Drdnung zurüd; Souwaroff und Kamenskoi, welche den Reis— 

Effendi in feinem Lager bei Koslidfche angriffen, hatten einen 

weniger [hwierigen Stand. Die Türfen erwarteten den Angriff 
der Ruffen nicht einmal; das ganze Heer von fünfundzwanzig- 

taufend Mann Töfte fih plöglich auf, floh Davon, wie die Ta— 

taren am Larga, und überließ das Lager, das Gepäd und das 

Geihüs den erftaunten Ruſſen. Der panifhe Schreden oder 
die verrätberifhen Tüde, welche dieſe Heerabtheilung zerftreut 

batten, bemächtigten ſich unmittelbar darauf auch der Haupt- 
armee. 

Die Armee des Großveziers foll gegen hunderttaufend Mann 
ſtark gewefen ſeyn; ald Romanzoff gegen fie anrüdte entwich 
aber zunächſt die Neiterei, eilte unaufhaltfam nad) Conftantino- 
pel, verübte unterwegs unfägliche Ausfchweifungen 72), und man 

75) von Hammer im Bten Theile S. 426 berichtet aus einer bei ihm ge: 
nannten Duelle, die wir nicht gefehen haben: reife und Weiber, bie nicht 
ihre Seil im der Flucht gefunden, wurden getöbtet, bie mit bem Reben davon 
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mußte fie, um nur ihrer entledigt zu ſeyn, eilig nach Kleinafien 
berüber bringen. Die europäiihen und aftatiichen Bölfer lies 

ferten ſich hernach fürmlihe Treffen, der Großvezier fand fi 
daber plöglih in feinem eignen Lager bei Schummna vom Feinde 

eingejchloffen und von den Seinigen jo völlig abgejchnitten, daß 
er nur durch Bermittelung der Ruifen Lebensmittel erhalten und 

weder dieje angreifen, noch fich ſelbſt zurüdziehen konnte. Ro 

manzoff und Panin, der Catharinas auswärtige Angelegenheiten 
leitete, hatten in dem Augenblick viele politiihe Gründe, das 

Ende ded Kriegs zu wünjhen; Romanzoff gewährte daber im 
Zuli 1774 in Kudſchuck Kainardfhe den Frieden unter denjelben 
Bedingungen, unter denen er ihn vorher angeboten hatte. Ganz 

Europa war voll son Romanzoff3 und von feiner Kaiferin 

Ruhm, man vergaß Polen und die Krimm und redete nur von 
der Großmuth gegen die Türfen, obgleich jeder, der die unten 

angegebenen Bedingungen bes Friedens von Kudſchuck Kainard⸗ 

ſche aufmerfjam liejet ”*) und mit der Geſchichte der folgenden 

—— 

kamen, mißhandelt und in den Koth geſchleift, die Naunſchaft ſchleuderte Kin: 

der mit dem Kopfe gegen die Wand. 

76) Jede Bemerkung über dieſen Friedeneſchluß wird durch die legten Sei⸗ 
ten in 9. Hammers türfiiher Geichichte überflüflig gemacht. Jeder Leer, der 
fü darüber belehren will, wird wohlthun, die vortreffiichen Betrachtungen eines 
gründlichen Kenners nachzuleſen. Wir wollen bier nur aufmerfjam darauf 

machen, daS v. Hammer uns belehrt, das der Großvezier den als jehr be- 
Rehlid befannten griechiichen Renegaten Resmi Ahmed zum erſten Bevoll: 
mädtigten bei den Briedensunterhandlungen ernannt habe, und dann die vom 
v. Hammer jufammengedrängten Friedensbedingungen mit jeinen Worten an- 
führen. Er faat S. 443: Der Friedensvertrag enthielt achtundzwanzig Artifel 
und zwei geheime, weldye die Entrichtung von 4 Millionen Rubel und bie 
Räumung des Archipels betrafen. Bon dem eriten dieſer Artifel meldet ber 

erie Besollmädtigte, der Minifter des Innern, Resmi Ahmed, in dem Aus 
bunde jeiner Betrachtungen über dieſen Frieden nur foviel, daß der Großweſit 

die Besollmädtigten anfangs zwanzigtauiend Rubel anzutragen, und dann bie 
vierzigtamfend zujugeftchen ermächtigt habe. Durch die kundgemachten Artifel 
war bie ſchen auf dem Eongrefie von Fokſchan und Buchareſt feſt behauptete 
Freiheit der Tataren der Krimm, Beilarabiens und am Kuban mit Ausnahme 
der religiöien Abhängigkeit des Islams; die Zurücdgabe ihrer eroberten Länder 
mit Ausnahme der Häfen von Kertich und Jenikalaa; die Zurädgabe aller Or- 
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Zeit vergleicht, feben wird, daß Die bevorftehende Auflöfung bes 

türfifhen Reichs dadurch verfündigt ward. Catharina verherr- 

lichte alfo, indem fie im Grunde die Moldau, die Wallacher, 

Beffarabien, Budſchiak und die Krimm von der Türfei ‚ablöfte 

und ſich die Herrſchaft auf dem ſchwarzen Meer und Die Durch 

fabrt durch den Bosporus fiherte, ihre Regierung durch das 

Lob unſäglicher Großmuth, nachdem ihr Romanzoff vorber unter 

der ganzen Chriftenheit den größern Ruhm erworben hatte, daß 

jeit Eugens Zeit unter den Fahnen des Kreuzes nie fo gläns 

sende Bortheile im Felde über die Moslim erhalten feyen, ale 

unter Nomanzoffs Anführung von ihren Deeren, Vebrigens trug 

Potemfin Sorge, daß die Bedingungen des am 17. Juli 1774 

abgeſchloſſenen Friedens von Kudſchuck — niemals er⸗ 

füllt wurden. 

Um diefelbe Zeit, als Polen von den Ruffen völlig beſetzt 

und das türfifihe Neid) von ihnen furchtbar bedroht war, erregte 

ein Abentbeurer eine Bewegung im Innern des Landes, welche 

die Kaiſerin zu bedrohen ſchien, im Grunde aber nur dem/ge- 

bildeteren Theil der Nation Verderben brachte, weil weber ber 

Urheber der Bewegung noch die, welde fih an ihn anſchloſſen, 

einer organiſirten Macht auf die Dauer widerftehen konnten. 

Ruſſiſche Bauern und Kofaden können allerdings furchtbare Ber- 

wüſtungen anrichten und fchredliche Graufamfeiten ausüben, dag 

geſchah auch anderthalb Jahr lang unter Pugatſcheff; eine dau— 

ernde Revolution zu begründen ſind ſie aber nicht im Stande. 
w 

oberungen Nußlands in der Moldau, Wallachei, Beffarabien, Georgien, Min- 

grelien und im Archipel mit Ausnahme der beiden Kabarta, Aſſows und Kil: 
buruns, die Breiheit aller Gefangenen feftgefegt; die freie Schiffahrt 
aufdem Meer di Marmora und dem Shwarzen Meere, Durch— 

fahrt durch“die Dardanellen, die größte Begünftigung aller Reifenden 
und insbeiondere Def Pilger nad) Ierufalem, die ehrenvollfte Behandlung der 

Geſandten, Gonfulen, Dollmetiche warb bedingt; die milde Behandlung und 
Derwaltung der Wallachei und Moldau durd) zehn befondere Bedingniſſe fücher 

geſtellt — Alſo eigentlich die Tataren und die Krimm der Pforte entzogen, 
Moldau und Wallachei unter ruffifchen Schuß geftellt. Die übrigen Bedin— 
gungen anzuführen, ift für unfern Zwed nicht nöthig. 

2 
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Der Aufſtand in Rußland, von dem wir reden, hatte ſeinen 

Urſprung in der unter den gemeinen Ruſſen verbreiteten Mei— 

nung, daß Peter III. ſeinen Mördern entkommen ſey; eine Mei— 

nung, die, ſo ungereimt ſie war, von vornehmen Ruſſen und 

Vopen, denen Catharinas Philoſophie, ihre Bildung, ihr Glanz, 

ihre Verſchwendung und der Uebermuth ihrer Günſtlinge auf 

gleiche Weiſe verhaßt waren, unterhalten ward. Dieſe Meinung 

ward an verſchiedenen Orten von Rußland und zu verſchiedenen 

Zeiten von Betrügern benutzt, um auf kurze Zeit eine Rolle zu 

ſpielen. Man nennt vier Ruſſen und einen Montenegriner, 

welche vor Pugatſcheff verſuchten, ſich als Kaiſer Peter III. gel— 

tend zu machen. Pugatſcheff war glücklicher als ſeine Vorgänger 

und hätte ſehr gefährlich werden können, wenn er nicht die Rolle 

eines Führers wilder Barbaren der eines verſtändigen Freundes 

der Unterdrückten vorgezogen hätte. Er ſelbſt war während der 

zwei Jahre ſeiner Herrſchaft ſein ärgſter Feind. Er war ein 

doniſcher Koſack und hatte erſt als Gemeiner, nachher, zur Zeit 

der Eroberung von Bender, als Officier unter feinen Lands— 

leuten gedient, fi) aber ſpäter einige Zeit hindurch in Polen 

unter Mönden und Geiftlichen berumgetrieben, wo er zuerft auf 

jeine vorgebliche Aehnlichkeit mit Peter III. aufmerkfiam gemacht 

wurde. Pugaticherfs Landsleute gehörten, wie faft alle doniſchen 

Kojaden, zu den jogenannten Altgläubigen oder Roskolnifen der 
griechiſch- ruſſiſchen Kirche; als er zu ihnen zurüdfam fand er 

unter ihnen Anhang und begann zuerft in Malinkowfa an der 

Wolga ſich für Peter TEE auszugeben ?7). 

77) Wir entlehnen freilich einzelne ganz ausgemachte Thatfadhen hie und 
da aus einer andern Duelle, folgen jedoch im Ganzen dem von einem Augen: 

geugen verfaßten Auflag: Zunerläffige Nachrichten vom dem Auf— 
rührer Jemelian Bugatfcheff und der von demfetben angeſtifte— 
ten Empörung, in Büſchings Magazin für neue Hiftorie und Geographie 
XV Theil S. 5— 50. Wie furdtbar diefer Auffand war, fann man, 
ohne näher einzugehen, aus den beiden Anhängen zu diefem Auflage ſehen, 
No. I. Verzeichniß der Kirchen, weldye von dem Aufrührer Jeinelian Pugat- 

fheff und feiner Notie geplündert worden, mweldyes ©. 52, 53, 54 füllt, und 
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Die Ruffen felbft achteten fo wenig auf die Poſſe, welche 

Pugatſcheff bei feinem erſten Auftreten jpielte, daß fie ihn, als 

er in Malinkowka gefangen und nad Caſan gebracht war, fo 
leicht bewachten, daß er Gelegenheit fand, zu entkommen und 

unter jeinen Koſacken an der Wolga in der Nähe des cafpifchen 

Meers einen Anhang zu fuchen. Bon der Mitte des Monats 

Auguſt 1773 bis zum 17. September trieb ſich Pugatfcheff am 

Fluffe Jaik, der feit diefer Zeit den Namen Uralsk erhalten hat, 
berum, erfhien dann mit dreibundert Kofaden vor der Stadt 
Jaizkoi und erließ ein Manifeft an alle Altgläubigen, um fie 

aufzufordern, ihn als Kaifer Peter III. anzuerfennen. Sebt 

ward fein Anhang groß, die voheften Schaaren fammelten ſich 

um ibn; die ganz unerhörten, muthwilligen und ihnen felbft 
nachtheiligen Gräuel und Graufamfeiten, welche fie ausübten, 

Ihredten aber jeden Ruſſen, der dem Aufftande hätte Bedeutung 

geben fünnen, von ihnen zurüd, Pugatſcheff hatte indeffen ein 

Heer von vielen taufend Mann gebildet, er hatte eine bedeu— 

tende Anzahl von Kanonen, doc belagerte er Drenburg vom 

Anfange Detoberd bis zum neunten November und hernach noch 

einmal vergeblich. 

As Pugatſcheff im December erft den Oberſten Tſchernit— 

Ihe, dann den mit einer Heerabtheilung gegen ihn gejchidten 

General Carr im Felde befiegt hatte und unter feinem Freunde 

Tſchika ein zweites Heer ins Feld ftellte, hätte man denfen fol- 

len, er würde große Fortfchritte machen, es fehlte aber ihm 

und feinen Leuten alle militärifhe Fähigkeit, aller Sinn für 

Drdnung und Zudt. Die Bauern fammelten fih anfangs um 

ben rohen Mann, der halb Mönd, halb Soldat war, weil er 
ihre Freiheit verfündigen ließ, ihnen rohe Ausbrüde ihrer bars 
barifhen Natur vergönnte und ihnen Gelegenheit zum Rauben 
und Zeritören gab. In diefer Zeit, wo die Unvorfichtigfeit der 
eriten gegen ihn gejendeten Führer ihm Gelegenheit gab, weiter 
——. 

No. 11. Berzeichniß der von Pugaticheff und feiner Rotte ermordeten Berfonen 

S. 55— 70, ein ganz furchtbares Kegifter von Namen. 
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gegen Norden vorzubringen, ließ er Münzen fhlagen, als wenn 

er rechtmäßiger Kaifer wäre. Bibifoff, dem Catharina den Ober- 

befehl über die von allen Seiten ber gegen ihn zufammengezo- 

genen Truppen gab, war langjam und ungemein vorfichtig; auch 

erlebte er das Ende diefes Krieges nicht; feine Unterbefeblds 

haber Galisin und Michelſon waren aber deſto thätiger. Der 

Aufftand ward bejonders dadurch bedenflid, daß die Tataren, 

Kirgifen, Baffiren dieje Gelegenheit ſchienen benugen zu wol» 

len, um das Zoch abzufhütteln. Das Volk ftrömte ebenfalls 

in Maffe dem vorgeblichen Peter HIT. zu, und ſehr viele von 

den aus ihrem Vaterlande weggeführten Polen ſchloſſen fih an 

einen Aufftand an, der gegen ihre Tyrannen gerichtet war. In 

und um Mosfau felbft barrte man fehnlich auf die Anfunft der 

fih nähernden Rebellen, um loszubrehen. Während Bibikoffs 

Krankheit und bis zur Ernennung eines neuen Oberanführerg 

fhien einige Zeit hindurch Michelfon den Aufftand beendigt zu 

haben, er brad aber plötzlich furchtbarer als je vorher wie— 

der aus, 

Bom März bis Ende Mai 1774 fiegte Michelfon ſechs oder 

fieben Mal im Felde, die Anhänger Pugaticheffs zerftreuten ſich 

und er felbit, hisig verfolgt, floh, blos von etwa hundert Mann 

begleitet, bi an den Arga-See und irrte am Ural umber. In 

diefer Zeit hatte Panin, als Bibikoffs Nachfolger, den Ober: 

befehl des Faijerlihen Heers erhalten und hatte Berftärfungen 

an fih gezogen, nichtsdeftoweniger erſchien Pugaticheff aufs neue 

und wo er erſchien, fammelte fi ein Heer. Er erlitt (4, Juni 

1774) eine neue Niederlage an der Ufa und floh in den Uralz 

als er aber im Anfange Juli wieder vom Uralgebirge berab« 
fam, hatte er fogleih wieder in Furzer Zeit zweiundzwanzig— 
taufend Mann beifammen. Damals ſchien es, als wenn fi 

alle leibeignen Ruffen für ihn und für die Befreiung aus der 
Selavenſchaft mit ihm vereinigen würden; er machte aber gerade 
in dieſer Zeit drei Hauptverfehen, die feinen Untergang unver« 

meidlih machen mußten. Er erbitterte nämlich alle, die nicht 

gerade zum gemeinften Haufen gehörten, dadurch gegen fih, daß 
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er den wilden und cannibalifhen Oraufamfeiten von Menfchen, 

welche reißenden Thieren glihen, Feine Schranfe oder Mans 

ſetzte. Er erbitterte als Roskolnik und roher Barbar Geiftliche 
und Weltlihe durch Zerftören, Verwüſten, Verbrennen der Kir: 

den und Klöfter und gab endlich drittens im Augenblid, wo es 

Enticheidung galt, feinem Heerzuge eine falfche Richtung. Er 
hätte, ebe ihn Michelſon ereilen Fonnte, Moskau, den Sit des 
alten Ruffentbums, welches er wiederherftellen wollte, um jeden 

Preis zu erreichen fuchen müfjen und wandte ſich ftatt deffen nad) 
Kafan, Er eroberte freilich diefe ehemalige Hauptftadt eines 

Tatarenreichs, wüthete aber, als er die Burg nicht erobern 

fonnte, mit Mord und Brand und bielt fich dabet fo lange auf, 

bis ihn Michelfon erreichte und zur eiligen Flucht über die Wolga 

nötbigte. 

Er entging jedoch Michelfons Verfolgung und fammelte auf 

diefem Nüdzuge an der Wolga herab, fengend und brennend 

und gleich einem Lavaftrom alles angebaute Land verwüftend, 

ein neues Heer von zwanzigtaufend Mann um fih, Die fleißi- 

gen und gefitteten Colonien der Mäbhrifchen Brüder an der Wolga, 

welche damals noch eine Art deutfcher Republik unter ruſſiſchem 
Schuge bildeten, traf der härtefte Schlag. In Saratow Tief 

der Unmenſch Alles ohne Unterfchied morden, was er antraf; 
dafür ward er aber audhy;von feinem Schickſal ereilt, als er Za— 

risim belagerte, Am 22, Auguft 1774 nabte ſich Michelfon und 
nötbigte die Barbaren, die Belagerung yon Zarisin aufzugeben 

und in Eile zu fliehen, am 24ten wurden fie ereilt, geſchlagen, 

niebergebauen oder zerftreut. Pugaticheff warb völlig von feinen | 

Schaaren getrennt, ſchwamm, nur von fehzig feiner getreueften 
Freumde begleitet, dur die Wolga, und fand jenfeits in einer 

Wüfte von fünfpundert Werften Sicherheit, war aber auch dort 
zugleih von allem Zufammenbange mit zewohnten Gegenden ab— 

geſchnitten. Die Ruſſen konnten ſich gleichwohl feiner nur durch 
Verrath bemächtigen, gewannen daher einige der gefangenen 
Koſacken, unter denen Pugatfcheffs befter Freund Antizoff war, 
entliehen fie aus der Gefangenschaft, damit fie über die Wolga 
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festen, ihren Freund täufchten, und eine Gelegenheit wahrnähr 

men ſich feiner zu bemädtigen, Sie waren erft im November 

im Stande ihren Führer und Freund zu überfallen und ihn ge— 

bunden an den Drt zu bringen, wo Antizoffs Stammgenoffen 

am mädhtigften waren, nad Ural Gorodeck. Sie überlieferten 
ibn hernach in Simbirsf den Ruſſen. Diefe braten ihn gleich 
einem reißenden Thiere verwahrt nach Mosfau, wo er im Ja— 

nuar 1775 hingerichtet und cannibaliſch zerftüdelt ward. 

Viertes Capitel. 

Deutfhland — Sofeph U. und Friedri II. bis 
auf den deutfhen Fürftenbund — Baiern und 

die Jeſuiten. 

$. 1. 
Aufhebung bes Jejuitenordens Innerer Zufand von Baiern. 

Reaction, | 

Die Aufhebung des Jefuitenordens, deffen Vertreibung aus 

Portugal und aus den vom Haufe Bourbon beberrichten Staa- 

ten wir im erften Capitel dieſes Bandes erzählt haben, ſcheint 

ung vorzugsweife der deutſchen Geſchichte anzugebören, weil da— 

dur in Deutichland dem Geifte des achtzehnten Jahrbunderts 

auch in den fatholifhen Theilen des Reichs ein Zugang eröffnet 

ward. Die Thatfachen werden zeigen, daß der Gang der Dinge, 
aljo Gottes ewige Weisheit und nicht eine philoſophiſche Cabale, 
bem Orden die Stüsen feiner weltlichen Macht raubte, welche ibm 

die Fürften, die ihn wiederhergeftellt haben, nie wiederverichaffen 

können. Diefe Stügen waren ausfchließende Herribaft über allen 

Unterricht, unermeßliche Reichthümer und Befisungen, Herridaft 

über die Fürften und die Ariftofratie vermöge der Beichtvater- 
ftellen, Einer jener talentvollen Staatsſophiſten, die in unferm 
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Jahrhundert der Lüge für Geld die reizende Geftalt der Wahr- 
beit geben, um bernad an den Tafeln der Großen zu fehwels 

gen, behauptet, (Geng in den Anmerkungen zu Schneller, Defters 

reihs Einfluß u. ſ. w.) und zwar mit befonderer Rüdficht auf 

Defterreih: „daß die Vertreibung des Ordens der Jefuiten ein 

unjeliger Mißgriff geweſen fey, von treulofen Rath— 

gebern erjonnen, yon ſchwachen Köpfen aufgefaßt, zum 

Theil aus unwürdigen Motiven (die Fannte freilich Gens ganz 

genau), zum Theil aus falfher Politik oder unedler 

Menihenfurdt (Gens und Conforten Fennen nur edle), bes 

ſchloſſen“; es fordert daher unfer Zwed nothwendig, daß wir 

die Thatfachen deutſcher Gefchichte anführen, aus denen gerade 

das Gegentheil von felbft hervorgeht. 

Die Revolution, das zeigen troß des angeführten Galimas 
thias, die Thatſachen, wodurch die Fatholifhen Staaten von 

Deutfhland einer geheimen Regierung entzogen und einheimie 

ſchen Fürften ihr Anfehn zurüdgegeben wurde, warb nicht yon 

Philofopben, von einem Diderot und Boltaire hervorgebracht, 

denn gerade die Schüler der Franzoſen, Friedrih und Catha— 

rina, hüsten ja die Jeſuiten auch fogar gegen den Pabſt, fon- 

dern fie ward von ben frömmften Katholifen veranlaßt. In - 

Deutihland war es der edelfte und gelehrtefte Weihbifchof (v. 

Hontheim), war es eine fehr bigotte Fürftin wie Maria The 

refia, waren ed Kirchenfürften, wie der Erzbifchof von Mainz 
und übertriebene Verehrer der Heiligen, ihrer Wunder und Re— 

liquien, wie der Kurfürft von Baiern, welche ben Sefuiten 

Schranken festen, ehe man noch wagte, an ihre Aufhebung zu 

benfen, das wird fih unten zeigen. Nicht die Schwätzer und 

Hoflophiften, die man mit Rang, Orden, Geld und Schwelgen 

beftehen fann, fondern die ftrengfte Secte der Katholifen, bie 

ajeetiihen Janfeniften und die rechtgläubigften Canoniften wie 
Zanucei und Campomanes erhoben ſich gegen die Sefuiten und 
ihren Pabft, der die Bullen, Unigenitus und In coena domini 

erneuern wollte, Diefe gelehrten Theologen wedten damals end» 

lich die ehrlich und treu frommen Deutſchen, die ſich, aber leider! 
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ftetS wieder von fromm fcheinendem Geſchwätz der Schelme und 

som gemüthlihen Nebel oder ſyſtematiſchen Dünfel hochklingen— 
der Redensarten, oder toller poetiicher Profe einfchläfern laſſen. 

Wir haben in der Note 79 Alles vereinigt, was nad) der 
Befegung von Ponte Corso und Benevent, von Avignon und 
Benaiffin in andern Staaten zur Zeit Clemens des 13ten ges 
heben war, als der Pabft die Jeſuiten und ihr Syſtem gegen 

die Forderungen der Zeit und gegen die der weltlihen Monar— 
hie in Schug nahm. Auch Maria Thereſia that in der Lom- 
bardei ähnlihe Schritte. In Beziehung auf die Jeſuiten waren 

Sojeph, damals Mitregent feiner Mutter, und Kaunig einftim- 

mig; die Kaiferin gab ihnen um fo eher Gehör, da aud van 

Swieten,.der ihr ganzes Vertrauen hatte, mit Joſeph über den 

Pabſt einerlei Meinung war, Es ward verorbnet, daß. alle 

Rechte, welche der Pabſt und die Biihöfe bis dahin über Per— 
fonen und Güter der Geiftlichfeit ausgeübt hätten, fünftig an 

eine zu biefem Zwede in Mailand ausdrüdlich errichtete Ober: 
behörde übergehen follten. Dies Gefeg Hatten unter Benediet 

XIV. aud die Benetianer gegeben gehabt, aber hernach zurüd- 

genommen; in Mailand waren damit noch andere Maßregeln 

verbunden, die dem herrichenden jejuitiich = papiitiihen Syſtem 

nicht weniger entgegen waren, Alle geiftlihen Güter, welde 
der Klerus feit 1722 erworben hatte, mußte er verkaufen 

lafien, fein Eaiferlicher Untertban in der Yombardei durfte 

mehr, ohne die weltliche Behörde zu fragen, um irgend eine 

Gunft, außer um Ablaßbriefe, in Rom anfuchen. Ganz Deutich- 

78) Die Neapolitaner rüfteten damals Truppen, um aud) Caſtro und Ron: 
eiglione dem Pabft zu entreifen; der Herzog von Modena wollte, nachdem 

er einige Klöfter aufgehoben, jechzehn andre aufheben und Ferrara befegen; 
Denebig und Neapel verdammten die Bulle in Coena domini, und Tanucci 

"machte befannt, der Pabſt fey nicht mehr als jeder andere Biſchof; das Paris 
jer Parlament decretirte in voller VBerfammlung, das Breve gegen Parma 

fey ungerecht, ehrenrührig, geſetzwidrig gegen alle Mächte uud es folle des: 

halb gänzlich unterdrückt werden. Der Grofmeifter von Malta hob die Jeſui— 
ten auf und verjagte fie. 

m. Th. 17 
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fand war gerade um dieſe Zeit durch einen der frömmften und 

gelebrteften Prälaten aufmerkſam gemacht worden, daß das ganze 

jeſuitiſche Syſtem der Kirchenregierung, wie es in Trident aufs 

geftellt worden, eine Lüge fey, und zum Verderben des von Rom 
unterjochten, mit Nuntiaturen geplagten Deutſchlands in Anz 

wendung gebracht werde. 

Johann Nifolaus von Hontheim, Weihbiſchof von Trier 

und Biſchof in partibus, hatte für Deutſchland gethan, was 

Campomanes für Spanien, die franzöſiſchen Parlamente für 

Frankreich thaten; er hatte bewieſen, daß das päbſtliche Recht 

ſich zum Kirchenrecht geradeſo verhalte, wie bie eingeführte by— 

zantinifche Zuftiz zur deutſchen. Der edle Mann, deffen Wi— 

derlegung oder Verdammung Jeſuiten und Pabft vergeblich zu 

‚ erftreiten verfuchten, Teiftete im Kirchenrecht, was in unfern Ta- 

gen ein andrer würdiger, gelehrter und chriſtlicher Biſchof (v. 

Weffemberg) dur und in der Kirchengefchichte des fünfzehnten 

Jahrhunderts zu Yeiften unternommen bat, Bon Dontheim er- 

febte den Untergang des Ordens, welder die Hauptſtütze des 
von ibm mächtig erfchütterten Gebäudes war; denn er ftarb erft 

4790 im neungigften Jahr, Er gab im Jahre 1765 unter dem 

angenommenen Namen Juſtinus Febronius, ein gelehrtes Werk 

heraus, worin er die Grundfäge des antijefuitifhen Kirchenrechts 

aufitellte und mit den Auctoritäten der Kirche belegte °). Dies 

79) Der Titel des nachher in Portugal, Spanien, Italien nachgedrudten, 
in Deutfchland oft aufgelegten Werks zu Gunften der vor dem Tridentinifchen 

Goneil beftandenen Kirchenverfaflung gegen die ufurpirte Gewalt der römifchen 

Biſchöfe lautet: Justini Febronii jurisconsulti de statu praesenti eccle- 
siae et legitima potestate Romani pontificis liber singularis ad reunien- 

dos dissidentes in religione christiana compositus. Die erfte Ausgabe 

erfchien 1765 in einem Duartbande in Bouillon, hernach in vielen Ausgaben 
bis 5 Theile vermehrt. Weil man allgemein behauptete, das Buch enthalte 

bie Lehre der Gallicanifchen Kirche, fo fchiekte der Zefuitenfreund und Erzbiz 
ſchef von Paris an Glemens von Sachen, Kurfürft von Trier und Biſchof 

von Augsburg ein Gutachten franz. Geiftlichen, daß dies irrig fey; daſſelbe 
warb dem katholiſchen Herzog Ludwig Eugen von Würtemberg dargethan. Der 
alte Hontheim, um nur Ruhe zu haben, gab dann freilich einen fogenannten 
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fes Buch ward in allen Fatholiihen, von Rom gedrüdten und 
ausgefogenen Staaten als ein neues Evangelium begrüßt, alle 
Regierungen huldigten dem darın verfündigten Kirchenrecht der 

älteften Kirche, welches man jest wieder auf allen Fatholifchen 

Univerfitäten verfolgt. Das Werf ward fo oft aufgelegt, fo 

vielfadh angegriffen und vertheidigt, daß fi) eine eigne Ge- 
ſchichte deffelben jchreiben ließe; bier mag es genug feyn zu be- 

merfen, daß fih in Spanien Campomanes in der Widerlegung 

des päbftlihen Breve gegen den Herzog von Parma auf den 

Febronius berief und dag in Portugal eine bejondere Ausgabe 

deflelben gemadıt ward. In Deutichland vertheidigten die ihrer 

Zeit angejebenften Ganpniften, ein Stoch, Dberhäufer, Niegger 

und andere diejes den Ufurpationen der Päbfte entgegengejfeste 

Syſtem und Joſeph gründete darauf feine durchgreifende Reform, 

Freilich bot Pabſt Clemens XIII. alle erlaubten und unerlaub: 

ten Mittel auf, um einen Widerruf zu erhalten, der befannt- 

lich gebraucht wird, um in folden Fällen die Stelle gründlicher 

Widerlegung zu vertreten, wo dieje unmöglich fcheint, und der 

baieriihe Zefuit Ferdinand Söhr, Beichtvater des Erzbiſchofs 

Clemens von Trier und Augsburg, ließ nichts unverſucht, um 

dies zu erlangen. Der alte Mann ward folange gepladt und 
geplagt, bis er eine Erklärung gab, welde wie ein Widerruf 
lautete, worauf indeffen, wie das gewöhnlich ift, nur die jefui- 

tiſche Parthei einige Bedeutung legte, befonders, da von Hont- 

beim felbft in einer gedrudten Schrift erklärte, daß er immer 

noch von ber Richtigkeit deffen, was er um 1765 behauptet habe, 

überzeugt fey. 

Die Zefuiten hatten es damals fo weit gebracht, daß felbit 

Carl Theodor von der Pfalz und Marimilian Joſeph von 

Daiern, die vom Orden umlagert waren, und ibn auf jede 

Widerruf, daß es aber damit wenig auf fich hatte, beweilet Hontheime 1781 
in Sranffurt in Quarto herausgegebene Schrift: Justini Febronii, juris- 
consulti commentarius in suam retractationem Pio VI. pont. max. ka- 

lend. Novembris submissam. 
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Weiſe unterftügten, der Anklage Gebör gaben, daß die Jeſui— 

ten den Unterricht dem Geifte der Zeit nicht anpaſſen wollten 

und mehr dem Vabfte als dem Baterlande und dem Fürften 

dienten. Die berühmten Namen ihres Ordens, worauf fich Die 

Sefuiten immer beriefen, Fonnten nur den Pöbel täufchen, der 

ſich noch bis auf den heutigen Tag durch den Schatten eines 

Namens täuſchen läßt; in Baiern konnte felbft der Jeſuit Stad- 

ler, der vormalige Lehrer des Kurfürſten, in Verbindung mit 

allen Obſeuranten nicht hindern, daß (1758) eine Academie er- 

richtet ward. Die Academie behauptete fih (1759) gegen Stad- 

lers Cabalen, und er mußte nad) Ingolſtadt ziehen. Der Ein- 

flug der Jeſuiten Fonnte endlih nicht mehr hindern, daß auch 

fogar in Baiern der Geift des Jahrhunderts mächtig ward, 
obne daß irgend eine Bejhuldigung des Unglaubens gegen die 

Männer, welde für beffern Styl und neue Orthographie, wie 
für beffere Theologie und canonifches Necht gegen die Sefuiten 

eiferten, hätte vorgebracht werden können. Eine nicht unbe: 

deutende Anzahl Männer Tieße fih bier anführen, welde bis 

1770, wo e8 wieder zu Dunfeln begann, som Kurfürften gegen 

die Jeſuiten in Schuß genommen, im Geifte des Jahrhunderts 
in Baiern wirkten und das neue geiftige Yeben unferer Nation, 

weldhe damals erwachte, freudig begrüßten; einige Beifpiele 
mögen binreichen, 

Der Tyroler Ferdinand Sterzinger 3. DB. ward von allen 

verfolgt und jefuitifh gefchmäht und nur vom Kurfürften ges 

ſchützt, als er in Baiern Thomafius Nolfe übernahm und ben 
Herenprozeffen ein Ende zu machen fuchte. Wie nöthig Dies 
war, gebt daraus hervor, dag nur allein in den Jahren 1750 

— 1756 außer andern VBerurtheilten zwei Mädchen von brei- 

zehn Jahren als Heren hingerichtet wurden. Weit wichtiger in 
Beziehung auf den antijefuitifchen, folglich antipapiftifhen und 
antihierarchiſchen Geift der monarchiſchen Zeit in einem ganz 
jeſuitiſchen deutfchen Yande ift die Wirffamfeit Peters von Ofter- 
wald unter Marimilian Joſeph. Diefer Kurfürft, deffen Ges 

heimerath und geheimer Neferendar Oſterwald war, errichtete 
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um 1769 das geiftliche Rathscollegium in München, zu deffen 

Director er Ofterwald ernannte, ausdrücklich in der Abfiht, um 
die Iandesherrlichen Rechte in geiftlihen Dingen zu wahren und 
zu verwalten. Die Wirfung war ein Berfuh, Mönde und 

Pfaffen zu zwingen, zu ben Bedürfniffen des Staats von ihrem 
Ueberfluffe Beifteuer zu geben. Die Klöfter follten ftatt des 

fhwer zu erbebenden Zehntens regelmäßige Abgaben zahlen, 

man feste die Summe fefl, welche eine Nonne oder ein Mönch 

dem Klofter zubringen dürften und zugleih, wie viel Novizen 

böchftens angenommen werden Fönnten. Die Criminaljuftiz der 

Klöfter, welche die größten Graufamfeiten innerhalb ihrer Mauern 
erzeugt hatte, warb aufgehoben. 

Peter von DOfterwald ſchrieb in demfelben Geifte, in wel- 

chem von Hontbeim gejhrieben hatte, und wie diefer unter dem 

angenommenen Namen Beremund von Lochitein feine „Gründe 

für und wider die geiftlihe Jmmunität“, um fi der armen 

Bauern, deren Aecker befteuert waren, gegen die faulen Pfaffen 

und Dierarden, die von ihren Gütern nichts zahlten, anzuneh- 

men. Dieſe Schrift ward freilich vom Biſchofe von Freifingen 

verdammt und die geiftlihe Gerichtsbarfeit ließ fie in München 

felbft durch Anfchläge an den Kirchthüren für feserifch erflären, 

der Kurfürft billigte fie aber öffentlich, Das geiftlihe Raths— 

eollegium und fein Director bejchränften hernach das Syſtem 

jefwitiiher Kirchenregierung, wo fie nur fonnten, Keine geift: 

fihe Anordnung und Berfügung konnte mehr geltend gemacht 
werden, mochte fie fommen, woher fie wollte, ohne von dem 

geiftlihen Collegium der Regierung genehmigt zu ſeyn; landes— 
berrlihe Commiſſarien mußten bei den Wahlen der Prälaten 

zugegen ſeyn; niemand durfte vor dem fünf und zwanzigiten 

Jahre ein Drdensgelübde ablegen; fein Drden durfte mehr mit 

irgend. einem im Auslande wohnenden Dbern in Verbindung 
fteben. Das Letztere ward freilich nicht ſtrenge beobachtet. 

Die Zefuiten, die in Franfreich vorber fchon von den Par— 

lamenten ald Betrüger im Handel waren verurtheilt worden, 
wurden in Deutfhland bernad vom Kurfürften von Mainz und 
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son dem von Baiern für Feinde der weltlichen Negierungen 

erflärt, weil fie ſich unterftanden, den weiſen Verordnungen ber 

Baierifhen und der Mainzer Behörden des Cardinal Bellar- 

mins Buch, von der Madt der Päbfte, entgegenzufesen. 

Die Zefuiten gaben nämlih, um zu beweifen, was fie wollten, 

Bellarmins Buch in Mainz im lateinischen Driginal, in Baiern 

in deutfcher Ueberſetzung heraus, es ward aber in beiden Län— 

dern von der Regierung verboten, und in der vom Kurfürften 

von Mainz deshalb erlaffenen Verordnung heißt e8 ausdrücklich: 

„Daß die in diefem Buche enthaltenen Säge dahin zielten, die 

Macht der weltlichen Fürften gänzlich zu untergraben, die Ge— 

walt der Biſchöfe einzufehränfen, die Unterthanen wider ihre 
Obrigkeiten aufzubesen, das Leben und die Regierung der Re— 

genten in Gefahr zu bringen, die allgemeine Ruhe zu flören 

und überall Aufruhr und Empsrung zu ftiften.“ 

Bon Baiern aus wäre übrigens das Reich der Jeſuiten 

nicht gefährdet gewefen, wenn ſich nicht Kaiſer Joſeph endlich 
mit den ſpaniſchen Miniftern und mit Choijeul verbündet hätte, 

um Pabſt Clemens XIV. dahin zu bringen, daß er die Ehri- 

ftenbeit von der Herrfchaft eines Ordens erlöfe, der den Schlüf- 

fel aller Geheimniffe, die Vertheilung aller Stellen in feiner 

Gewalt hatte, und Mitbrüder unter allen Ständen zählte, die 
Weltleute bleiben und dennoch der Vortheile eines geiftlichen 

Ordens geniegen fonnten, Ob fehon Clemens XIII. am Ende 
feines Lebens erfannt habe, daß er dem Geifte der Zeit werde 

etwas nachgeben und befonders die Sefuiten werde aufgeben 

müffen, darüber find die zuverläffigften Nachrichten über dag 

legte Vebensjahr des Pabftes fehr von einander abweichend, 

Die Jeſuiten fagen, er babe bei feiner Bedrängung und ber 

Einziehung der Befigungen der Kirche, die er von den Bour= 

bons erlitt, jede Zumuthung von Reformen ftandhaft abgelehnt, 
und mur zum Gebet feine Zuflucht genommen; ber Garbinal 
Caraccioli im Leben Pabft Clemens XIV. erzählt dagegen, er 
habe die Nothwendigkeit eingefehen gehabt, fi) mit den Bours 
bons auszuföhnen und habe ſchon ein geheimes Confiftorium zu 
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diefem Zwecke angefegt gehabt, als er plöslih am anne ge: 

ftorben fey (2. Febr. 1769). 

Die Wahl eines neuen Pabftes mußte für die Zefuiten ent- 

fheidend werden, weil die Bourbonſchen Höfe aus der Aufbe- 
bung des Ordens der Jejuiten, welde ganz von der Perfün- 
fichfeit des neuen Pabftes abhing, die Bedingung machten, un- 
ter welcher fie das geraubte Kirchengut herausgeben und die 

Dberhirtenfchaft des Pabftes noch ferner anerkennen wollten, 

Joſeph HI. befand fich zufälligerweie während des Conclave in 

Rom und arbeitete um fo lieber ald Kaifer für die Wahl eines 

den Bourbonjchen Höfen nicht abgeneigten Mannes, als er als 
Regent von Defterreich in einem im Januar des folgenden Jahrg 

(1770) an Choifeuf gejhriebenen Briefe, feinen Widerwillen 

gegen die Jefuiten und feinen Unmuth über die Vorliebe feiner 

Mutter für den Orden gleich heftig äußert. In einem der vor 

zwanzig Jahren (1822) bei Brodhaus erfchienenen Briefe Zo- 

ſephs, der jhon allein aus inneren Gründen unftreitig Acht ift, 

jchreibt Joſeph dem franzöfiihen Minifter: „Auf meine Mutter 

rechnen fie nicht fehr, die Anhänglichfeit für diefen Orden ift in 

der Familie Habsburg erblih geworden; Clemens XIV. hat 
davon ſelbſt Beweiſe. Indeſſen it Kaunig Ihr (Choiſeuls) 

Freund; er vermag Alles bei der Kaiſerin; er hält es in Rück— 

ſicht der Aufhebung mit Ihnen und dem Markis Pombal, und 

er iſt ein Mann, der keine Sache zur Hälfte ausgeführt läßt.“ 

Dieſe Worte verdienen um ſo mehr hier einen Platz, als die 

Kaiſerin trotz der faſt unbegreiflichen Vorliebe für die Jeſuiten 

doch ſchon vorher der allgemeinen Stimmung gegen dieſen Or— 

den hatte nachgeben müſſen. Sie mußte nämlich, von allen Sei— 

ten gedrängt, das ausſchließende Privilegum der Jeſuiten in 

Beziehung auf den öffentlichen Unterricht einſchränken, und der 

Erzbiſchof Migazzi von Wien, der gewiß der Aufklärung nicht 

ſehr gewogen war, mußte dabei den Jeſuiten entgegen treten. 

Migazzi wagte es nämlich nicht, ganz offen der allgemeinen 

Stimmung zu trotzen und ſie bei der Univerſität Wien zu er— 
n. 
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Die Klagen über den Zuftand der Univerfität Wien unter 

der Leitung der Jeſuiten hatten nämlich ſchon lange vorher bie 

Kaiferin bewogen, erft durch den Cardinal Trautfon, dann durch 

Migazzi die Beſchwerden unterfuchen zu Yaffen, und beide hat— 

ten fie begründet befunden. Migazzi erhielt Darauf Vollmacht, 

durch eine Commiſſion die Reform der Mißbräuche vorzunehmen, 

und obgleich die Jeſuiten ein ausſchließendes Recht auf die Ber- 

waltung der Univerfität zu haben behaupteten, ſchloß er doch 

ihren Rector ganz aus, und nahm einen Auguſtiner und einen 

Theatiner zu Mitgliedern der Commiſſion. Dieſen auffallenden 

Schritt rechtfertigte er hernach durch die merkwürdigen Worte: 

„Er ſey von der Zulaſſung der Jeſuiten durch die Macht der 

Majeſtät (Maria Thereſia) und durch den offenbaren Widers 

ftand aller Großen des Hofs abgehalten worden, Aud das 

Vorrecht, Die erfcheinenden Bücher zu cenfiren, hatte ihnen Maria 

Therefia ‚entzogen und dem edlen,’ erleuchteten van Swieten 

übertragen, ber einen Canonicus neben fi) anftellte. Die von 

den Sefuiten eingeführte und beibehaltene Yateinifche Grammatik 

ihres portugiefifchen Mitbruders Alvarez mußte ebenfalls abges 

fchafft werden und es ward firenge verboten, von ben jefuitis 

fhen Caſuiſten Tamburin, Gobat, Bufenbaum und La Eroir 

Gebrauch zu machen, 
Wäre es Migazzi Ernft mit der Sache der Religion und 

Wiſſenſchaft geweſen, fo wäre Maria Therefia fehon weiter ge- 
gangen; aber Pabſt Clemens XIH. und die Zefuiten mußten 

ihn zu gewinnen. Der Erfte machte ihn zum Carbinal und er 
laubte ihm, neben dem Erzbistum Wien nod) eins der reichften 
Bisthümer von Ungarn (Waizen) zu befigen und feitdem war 

Migazzi der eifrigfte Jeſtitenfreund. Wie verhaßt ihm hernach 

Joſephs Neformen feyn mußten, geht fehon daraus hervor, Daß 

er das Bistum Waizen hatte herausgeben müffen, weil Jo— 
fepb nicht dulden wollte, daß eine reich dotirte Didcefe einen 

Oberhirten entbehre, damit ein Cardinal fhwelgen könne. Mir 
gaszi ſuchte daher aud in feinem und in des Pabſts Intereſſe 

Maria Thereſia dahin zu bringen, daß das verhaßte Kirchen: 
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recht Hontheims (Febronius) verdammt würde, das fonnte er 

aber nicht erlangen, denn Charakter, Würde und Stand bes 

edlen Weihbiſchofs flößten der Kaiferin Achtung ein, und van 

Swieten bewies ihr, daß fie ald Negentin das Buch ſchützen 

müſſe. Kein Wunder, dag Migazzi, als es nad) Clemens AIII. 

Tode den Zefuiten galt, die Kaiferin bei ihrer ſchwachen und 

weiblichen Seite faßte, und die Jeſuiten als Märtyrer des 

Kampfs für die Art Religion, zu der fih überall die Migazzis 

befennen, gegen die gottlofe Philoſophie darftellte. 

Es fcheint, ald wenn Migazzi denfelben abgefchmadten 

Scheingrund für die Jejuiten gebraucht habe, den man für Wei- 

ber und Männer, die ihnen gleichen, von den fogenannten be= 

rühmten Lehrern einer Anftalt und von den berühmten 

Leuten, die aus ihr hervorgegangen find, zu Gunften von Ses 

fuitenfchulen, von Gymnaſien (Fürſtenſchulen) und Univerfitäten 

berzunehmen pflegt. Maria Thereſia pflegte nämlich, wenn 

man fie beftürmte, auf die Aufhebung des Drdens zu dringen, 

fih damit zu entichuldigen, daß fie nicht begreife, wie ein Or— 

den verberblih und gottlos feyn folle, dem fo viele fromme, 

achtbare, gelebrte Männer angehörten. Diefes bezeugt auch ein 

Abbe (Georgel), der als Bertrauter des franzöfiihen Gefandten 

in Wien (Rohan) ganz und gar Jeſuit war, und wegen des 

Wandels des faubern Cardinals, an den er fih angefchloffen 

hatte, fein mußte, in feinen Denfwürdigfeiten. Maria Therefta, 

berichtet er, habe, wenn ihr zugeredet worden, immer geant- 

wortet: „Sie ſey überzeugt, die Negenten von Portugal und 

Parma wie die Bourbons hätten ihre guten Gründe gehabt, 

mit den Sefuiten zu verfahren, wie gejcheben ſey; allein fie 

fönne den Orden wegen feiner Aufführung in ihren Staaten 
nur loben und den Eifer wie die Aufführung der Mitglieder 

befielben billigen, Sie halte daher die Eriftenz des Ordens für 
das Wohl ihrer Völker und der Religion für fehr wichtig, und 

werde ihn aufrecht halten und fhüsen.“ Ihr Sohn Jojepb war 

ganz anderer Meinung, Er ſpricht ſchon in jener Zeit in feinen 
Briefen die Weberzeuguug aus, daß nicht blos die- Jeſuiten, 
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fondern alle Möndsorden überhaupt mit ben Bebürfniffen und 

Forderungen des Lebens der neuern „Zeit in Widerſpruch ſtän— 

den. Diefer Ueberzeugung gemäß wirkte er in Nom während 

des Conclave nad) Clemens XIII. Tode ganz übereinftimmend 

mit dem Gardinal Bernis und den Bourbonfhen Höfen, 

Am 19, Mai 1769 ward dann ein gemäßigter und vers 

ſtändiger Mann, Lorenzo Ganganelli zum Pabft erwählt, nach— 

dem er die Aufbebung der Jeſuiten ihren Feinden und die Er- 
haltung derfelben ihren Freunden in der Stille zugefagt hatte, 

Er nannte fih als Pabft Clemens XIV., fuchte aber die Er- 

füllung jeines Verſprechens der Aufhebung der Jeſuiten dadurch 

zu verzögern, daß er Alles Mögliche that, um die gegen die 

Jeſuiten und ihren Papismus erbitterten Höfe zu befänftigen. 

Der neue Papft jah Fein. anderes Mittel eine fürmliche Revo— 

lution in der Kirche, eine Bernichtung der päbftlichen Ufurpa- 

tion, eine Einführung des Spftems der gallicanifhen Kirche und 

des Febronius zu hindern, als Nachgiebigfeit gegen die Bours 

bons, Er würde vielleicht der Aufhebung des Jeſuitenordens 

italieniſch ſchlau entjchlüpft feyn, wenn nicht Die Höfe von Neas 

pel, Spanien, Frankreich unbedingt auf ihrer Forderung beftan- 

den wären und Benevent, Ponte Corvo, Avignon und Benaif- 
fin fo lange behalten Hätten, bis der Orden aufgehoben warb. 

Mit Portugal war Clemens XIV. fchon im Anfange des Jahrs 
1770 einig geworden, Er hatte die jährliche Verlefung der an- 
timonardiihen Bulle in coena domini abgefhafft, er hatte 

Pombals Bruder, obgleich diefer den Febronius durch einen Ab- 
drud in Portugal verbreitet und als das Achte alte Kirchenrecht 

empfohlen hatte, zum Gardinal gemacht und auch den Regenten 
von Parma befänftigt, Clemens XIV. hatte das anftößige er- 
mahnende und drohende Breve, welches fein Vorgänger gegen 
Parma erlaffen hatte, förmlich zurückgenommen; er fihrieb bie 
freundlichften Briefe nah Parma; Aranda und die franzöfifchen 
Minifter beftanden aber auf der gänzlihen Aufhebung des Jeſui— 
tenordeng. 

Die Stimmung gegen den Orden war damals fo feindfich, 
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der König von Spanien fo erbittert, daß nicht einmal der Pom— 

pabour Tod und Choijeuls Entfernung Einfluß batten. Der 

elende Herzog von Aiguillon, der 1771 das Minifterium der 

auswärtigen Angelegenbeiten erhielt, war, wie fein König, eifris 

ger Freund der Jefuiten, ebenfo der Prinz Rohan und fein Ver— 

trauter Georgel, die in Wien die Angelegenheit beſorgten; fie 

mußten gleihtwohl gegen ihren Willen und ihre Neigung die Auf: 
hebung des Drdens betreiben. Es kam endlich dahin, daß ber 

Pabſt längſt ſchon dahin gebracht war, die Jefuiten aufzugeben, 

als die Kaiferin Maria Therefia noch immer widerftrebte, Ihres 

Sohnes und ihres vertrauteften Minifters Bemühungen waren 
vergeblih, Rohans Borftellungen fanden fein Gebör, endlich 

mußte fogar König Carl III. von Spanien einen heftigen und 
zugleich im bewegten Tone eigenhändig gejchriebenen Brief an 

fie richten; aber auch das war umſonſt. Der Vertraute des 

Fürften, nachherigen Cardinals Roban, der ihn auch wegen 

feiner fhmähligen fpätern Procefangelegenbeit vertheidigt hat, 

berichtet ung, der Pabft jelbit babe die Kaiferin durch jeine geift- 

fihe Auctorität vom Drden losmachen müffen 8%); und in die 
fem Punkte verdient der Mann, dem fonft gar nicht zu trauen 

ift, Glauben. 

Sobald man der Zuftimmung aller fatholiichen Mächte ver: 

fihert war, begann der Pabft feine Schritte gegen den Orden 
zuerft als Fürft des Kirchenftaats, im Detober 1772 dur Ver— 

fhließung des römischen Seminare. Das Gebäude ward Mor: 

gens mit Soldaten bejegt und die aus drei Cardinälen beftehende 
— — — — ._-. 

80) Der abhé Georgel erzählt, der Pabſt habe die alte Fran in feinem 
Briefe bei der ſchwächſten Seite gefaßt, er habe ihr vorgeflellt, daß fle durch 

einen jo bartnädigen Widerfiand gegen die Kirche ihr Gewiſſen belafte, „denn 

dieſe ſey mit der göttlichen Auctorität befleidet und halte die Schlüſſel des Le- 

bens und Todes in Händen“. Darauf habe die Kaiferin tief betrübt geant- 

wortet: Sie würde ſich niemals haben beitimmen laflen, die Jefuiten in ihren 

Staaten zu unterdrüden, da jedoch Seine Heiligkeit die Aufhebung des Dr 
bens für nothwendig halte, jo wolle fie als eine treu gehorjame Tochter der 

Kirche ſich nicht länger widerſetzen und ſey bereit, die Aufhebungebulle voll 
ziehen zu lafien, ſobald fie erfcheine. 
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Commiſſion Fündigte Lehrern und Schülern ihre Entlafung an, 

nabm aber dabei die Verſchuldung der Anftalt zum Vorwand, 

Sm December ward das Seminar zu Fraſcati auf ähnliche Weile 

aufgeboben und im Februar begann der Cardinal Malvezzi als 

> Erzbiſchof von Bologna den Kampf mit den Jeſuiten feiner Did- 

ceje, welche der über fie verhängten Aufhebung bis zum März 

des Jahres vergeblich widerftrebten. In Ferrara, in der Marf 

Ancona und in den andern Orten des Kirchenftaats wurde her— 

nach auf diefelbe Weife verfahren. Nach diefen Schritten, Die 

er als weltliher Fürft gethan hatte, handelte der Pabft endlich 

als Kirchenhaupt. Das im Mat und Juni gefchriebene ſehr 

lange Breve über die allgemeine Aufhebung des Drdens ward 

Shen am 23, Zuli 1773 vom Pabft unterzeichnet, jedoch erft am 

19, Auguft an die Chriftenheit erlaffen. 

Durd) diefes berühmte Breve, dominus ac redemtor noster 

genannt, in deffen Anfangsworten man wegen der von den es 
fuiten in allen Landen geftifteten Zwietraht den Jeſuitengruß 

mein Friede fey mit euch (Pax vobiscum) fehr witzig an— 

gewendet finden wird, ward der Sefuitenorden auf Diefelbe Weiſe 

wie der Orden der Tempelberren im vierzehnten Jahrhundert 

überall aufgehoben. Dies Breve nennt Colletta mit feiner ſchnei— 

denden Schärfe ein Meiſterſtück römifcher argliftiger Verſchlagen— 

beit (scaltrezza) ®*), offenbar werden wenigfteng einige Haupt— 

befhwerden gegen den Orden, die wir kurz aufzählen wollen, 

darin gar nicht erwähnt, Man befchwerte fi) über das deſpo— 

tiſche Syftem und die hemmende, nicht aber fördernde Unter: 

81) Storia del reame di Napoli Vol. I. p. 97. Poscia il pontefice 
mantenendo le date promesse, et ripensando che Pappena sopita dis- 

cordia nacque 0 fu inasprita da’ casi della .compagnia di Gesu cedette 

alle continuate instanze de’ principi e pubblicö un breve che ne con- 

fermava la cacciata. Il qual breve era dello stile ingannevole di Romay’ 

quasi mostrando che il pontefice per evitare il peggio piegasse alla 

prepotenza de’ principi; ma cotesti principi dissimularono quella pon- 

tficale scaltrezza, ora superbi per la potenza, ora paurosi de’ preti 
per coscienza. 
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richtsweife; über bie Herrſchaft in allem Orten und Ständen 
durch fogenannte affiliirte Laien; über Spioniren und Berichten 

der Geheimniſſe der Beichtez über den Mifbraud der Beichte 

und Abfolutionz; über die Zerftörung des ächten Glaubens und 

der Moral durch falſche Cafuiftif, Dies hing mit vielem andern 

zufammen, welches fich leicht Furz zufammenfaffen läßt, wenn 

man fagt, man gab ihnen Schuld, daß fie einen Staat im Staate 

mit unermeflihen Reichthümern unter fremden Obern in allen 

Ländern und Reichen errichtet hätten, der, durch blinden Ge— 

horſam regiert, auf blinden Glauben gegründet, feine Bürger 

zur ewigen Blindheit verpflidhte. Daß man die obern Beamten 

des Ordens, den General und feine Aſſiſtenten, troß der Schlaus 

beit, mit welcher das päbftlihe Breve alle ſolche Mißbräuche 

verftete, deren man ſich in Italien und in andern katholiſchen 

Ländern, wo man blind am Mittelalter klebt, noch jest bedient, 

um die Pforte des Himmels für Geld und gute Worte öffnen 
und fchließen zu können, bart behandelte, hatte feinen Grund 

darin, daß man glaubte, die Zbfuiten wollten noch fchlauer feyn 

als die päbftlihe Curie. Man bielt den General und feine Aſſi— 

ftenten in Haft, man leitete einen Proceß ein, weil man ver- 

mutbete, fie bätten die wichtigften Papiere zur gebeimen Ges 

jchichte des Ordens vernichtet oder verftedt und hätten betrüges 

rifher Weife der Obrigfeit Schulden ftatt der erwarteten Reich- 

thümer überlaffen. 

Wir wollen ftatt aller Charakteriftif des Jeſuitenordens und 

feiner Richtung Joſephs II. Worte, oder eine Stelle aus einem 

Briefe deffelben, den er unmittelbar nah Aufhebung des Ordens 

an Aranda fchrieb, anführen, damit man feben fann, was von 

jenen verwünfchten Sophiſten unferer Zeit zu balten ſey, welche 

ihr Talent und die Philoſophie der Schule gebrauchen, um aus 
Wahrheit Irrthum und aus Tugend Lafter zu machen. Einer 
der berühmteften publieiftiichen Sopbiften des neunzebnten Jabrs 

bunderts nämlich ®*) führt zu Gunften der Jeſuiten einen von 

82) In Beziehung auf die Gattung Scyriftiteller, die jept in Wranfreid) 
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den Studenten bergenommenen Grund an, und Das zwar zu 

eben der Zeit als die Negierungen, die ihn für feine Sophis— 

men ebrten, bezahlten und, worauf er befonders Werth legte, 

fößtlich fpeifeten und tränften, die Studenten überall und auf 

jede Weife wegen ihrer Neigungen und Abneigungen für gewiſſe 

Leute verfolgten. Er fagt nämlih: Die Studenten der 

Sefuiten hingen fo unerfhütterlid an der Kirche. 

Kann man denn etwas Bortheilhbafteres von einer 

Geſellſchaft fagen? ») Dagegen fehreibt Kaifer Joſeph 

an den damaligen fpanifchen Gefandten in Paris, den Grafen 

von Aranda, unter Vielem anderen, Folgendes 8): Clemens 

XIV. bat ſich dur Aufhebung der Fefuiten einen dauernden 

Ruhm erworben; ihr Name wird Fünftig nur in der Gefchichte 

der Streitigkeiten und des Janfenismus erwähnt werben — — — 

Das Synedrium diefer Loyoliten hatte den Ruhm des Drdeng, 

die Ausbreitung feiner Größe und die Finfterniß der übrigen 

Ihre Intolerang war Urfache, daß Deutfchland das Elend des 

preißigährigen Kriegs erdulden mußte. Ihre Prineipien haben 

die Heinrihe von Franfreih um Leben und Krone gebracht und 

bekanntlich die ganze Literatur, die Philofophie und die Geſchichte zu einer geift- 

reichen Lüge macht, drückt dies ein Franzofe, die Schlegel, Gentz und Confor: 
ten treffend bezeichnend, mit folgenden Worten aus: Un de ceux, qui font 

aujourd’hui de la servilite ideale conıme jJadis on composoit l’age-d’or 

de la liberte. 

83) In dem im Text folgenden Sag wird die vox der Studenten, bie doc ð 

befanntlich nicht vox populi und noch weniger vox dei iſt, zum Range der 

Lebtern erhoben. Was würde ber Sophift und feine Tiſchgenoſſen gefagt ha⸗ 

ben, wenn die Burſchenſchaft, die auch ihre Kirche hatte, die fie jo grau- 

fam verfolgten, daſſelbe für fid) angeführt hätte, was hier fo enticheidend für 

die Sefuiten geltend gemacht wird ? 

84) Der oben angeführte Brief an Choifeul fteht in den Briefen Jo: 

fephs II. als harakfteriftifche Beiträge zur Lebens: und Staatd- 

gefhichte diefes unvergeßliden Selbſtherrſchers (bis jegt un: 

gedrudt). Leinzig, 8. A. Brodhaus, 1822, Seite 11 w f. Der hier an⸗ 

geführte an Aranda fteht ©, 14. 
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waren Urſache der Ihändlihen Aufhebung des Edictd yon Nan- 

tes u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die Aufhebung der Jeſuiten wirkte übrigens in Baiern und 

in den andern ganz blind erhaltenen Ländern fatholifcher oder gar 

geiftliher Staaten Deutjchlands auf diefelbe Weife, wie in den 

festen Jahren die Wegführung des Erzbiſchofs von Köln, bie 
Finfternig ward dichter als vorber. Die zu Märtyrern gewor— 

deuen Erjefuiten wurden als jchleihende DOppofition in geheimen 

Gefellihaften, in taufend verfchiedenen Geftalten nachtheiliger 

als fie vorber als berrichende und beneidete Macht geweien wa— 

ren. Ihre Herrſchaft über den Haufen der Menſchen, wie er 

ſtets war und bleiben wird, läßt fich leicht erklären. Sie fnüpf- 

ten ja das ganze Leben und die Eitelfeit der Gelehrten, wie die 

Seligfeit im fünftigen Leben an Gedädhtnigwerf, Falten Berftand 

und mechaniſche Uebung, deren jeder mehr oder weniger fähig 

ift, gaben aber dabei der fpielenden Fantaſie und dem leeren 

Aberglauben weiten Spielraum. Nicht blos Gens in der oben 

angeführten Stelle, fondern ein ganz unverbäcdhtiger Zeuge, deſſen 

Drief wir um fo lieber anführen, weil er im Augenblide ver 

Aufhebung des Drdens geichrieben ward, beweifet uns, bis zu 
welchem unglaubliden Grade die Jeſuiten aud die edelften ju- 

gendlihen Gemüther zu fanatifiren verftanden. Den Brief, aus 

dem wir eine Stelle unten mittheilen, ſchrieb Reinhold, der 

foäter als Wielands Schwiegerjohn und Proteftant erfter Ver- 

breiter und Dollmetſcher der Kantiſchen Philofopbie in Deutſch— 

land ward, aus dem Sejuitenhaufe an feinen Vater, Man wird 

daraus ſehen, daß auch dieſer vortrefflihe Kopf dem VBaterlande 

durch den, Orden würde entzogen worden feyn **), wenn nicht 

85) Karl Leonhard Reinholds Leben und litterarifhes Wir, 
fen u, f. w. Jena 1825, Dort fleht ©. 18 der für die Methode jefwitiicher 
(und aud) pietiftifcher) Erziehung und für ihre Wirfung auf den menichlichen 

Geiſt höchſt anziehende Bericht des fünfzehmjährigen Reinheld über die Auf- 
hebung der Jefniten in Wien und über den Eindruck, den diefe auf ihn und 
feine Mitfchüler machte, Der Brief ift datiert, Probhaus bei Sct. Anna den 
13. Sept. 1773. Er berichtet unter andern, daß man ihnen (den Movizen ) 
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der Pabft durch Aufhebung des Jefuitenordens ihn aug den un- 
natürliben Banden erfünftelter Gottesfurdt erlöfet und der na— 

türlichen Freibeit des menfchlichen Geiſtes wiedergegeben hätte, 
Die Sefuiten waren es hauptſächlich, welche unter Leopold 

und Franz die Frucht der Bemühungen Joſephs in Defterreich 

und in Deutfchland zerftörten und der Cafuiftif getreu, die fie 

im Orden erlernt hatten, unter Joſeph Aufklärung heuchelten, 

und fi unter den folgenden Negierungen durch Spioniren, DBer- 

läumden und Anklagen auszeichneten. Einige DBeifpiele mögen 

dies erläutern. Erjefuit war der faubere Profeffor Hoffmann, 

aufgeklärt unter Zofepp, jo daß er fi bei den Jlluminaten ein- 

ſchlich, ſchändlicher Spion und Denuneiant unter Leopold II. 

Erjefuit war der unter Joſeph als Dichter und heller Kopf aus— 

gezeichnete Haſchka, der unter Leopold überall Anhänger der fran- 

zöſiſchen Revolution witterte und denuncirte, Exjeſuit war dev 

ihre Entlaffung anfündigte, und wir wollen nur die Stelle ausheben, wo ſich 

zeigt, auf welche Weife die Kinder, durch Aberglauben und Fanatismus einges 

ſchreckt, der erſten und heiligften natürlichen Empfindungen beraubt wurden, 

und wie jene von Gent gerühmte Anhänglichfeit an den Orden, oder vielmehr 

an die fremden Obern deſſelben, an ihre Stätte gefegt wurde. Wir heben 

nur eine einzige Stelle ald Probe jefuitifcher Lehre aus: ©. 9 — — Allein 

da mich das Geſetz der Liebe, an welches und unfer Manubuctor erinnerte, 

noch immer an meine heilige Negel hielt, fo wagte ich es nicht, mit Willen 

und Willen an Sie und an das elterliche Haus zu denfen, eine Sache, die 

ohne Berlegung der Negel nie anders gejchehen darf, als in ber Abficht für 

Eltern und Angehörige zu beten. Ein fo eifriger Chrift, wie Sie mein befter 

Papa, weiß beinahe fo gut als ein Geiftlicher, daß es heiligere Bande 

giebt, als jene der fünphaften Natur, und daß ein Menſch, der dem 

Fleiſche abgeftorben if und nur noch dem Geifte lebt, eigentlich feinen andern 

Bater mehr haben könne, als den himmlifchen, Feine andere Mutter als feinen 

Heiligen Orden, feine andere Verwandte als feine Brüder in Chrifto und fein 

anderes Vaterland, ald den Himmel, Die Anhänglicpfeit an Fleiſch und Blut 

ift, wie alle Geiſtlehrer einftimmig behaupten, eine von den ftärkiten Ketten, 

mit denen ung Satan feſt an die Erde fchmieden will. Ich hatte auch) wirklich 

mit diefem Erbfeinde unferer Bollfommenheit geftern Abend, die Nacht und 

den heutigen Morgen über einen faft eben fo beichwerlichen Kampf, als gleich 

im Anfange meines geiftlidyen Standes. Denn alle Augenblide zauberte er 

mir Bapa und Mama, Brüder und Schweftern, Onfel und Tanten, ſelbſt unfer 

Stubenmädchen nicht ausgenommen, vor die Augen des Geiles. 
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ehemalige Hofmeifter des Fürften von Lichtenftein, Carl Hof- 

ftätter, Erjefuit, der Rath Gotthardy und andere, die unter Leo— 
pold II. und Franz I. in ihren ſchmählichen Journalen für die 
Monardie anflagten und verläumdeten und würdige Männer 
um Freiheit oder Leben brachten, wie ihr Zeitgenoffe Marat 

durch feinen Bolfsfreund für Die Demofratie anflagend edle Mäns 
ner ind Verderben ſtürzte. Migazzi war wenigftens ganz öffent- 

lich Bertheidiger der Jejuiten auch unter Joſeph, der ihm dag 
Bisthum Waizen entzog; er ward dafür auch von Pabft Pius 

VI. ſehr begünftigt, weil diejer die Exjefuiten, wo und wie er 
fonnte, förderte. Migazzi war übrigens fchon feit feiner Ge— 

ſandtſchaft nach Spanien ald Wolf in Schafskleidern befannt. 

Er ſchrieb, nachdem er jelbft vorher bei der Reformation der 

Univerfität Wien die Jefwiten ſchuldig gefunden und ausgeſchloſ— 
jen hatte, gleich nad der Aufhebung des Ordens an Pabft Cle— 

mens XIV.: „Alle Arbeiten der Jefuiten waren fo wunderbar 

und hatten einen jo glüdlichen Erfolg, daß fie eine Menge ver: 

irrter Schafe, welde von ben verderblichen Irrthümern Luthers, 

Calvins, des Artus, der Wiedertäufer und der fchismatifchen 
Griechen verführt und angeftedt worden, in den Schafftall Chrifti 

zurüdführten. Um es kurz zu fallen, es war das Betragen der 

einzelnen Jeſuiten (jo drüdt er fih aus, weil der Pabft, den 

er nicht beleidigen will, den Orden als ſolchen aufgehoben bat) 

in allen Berrihtungen, welhe darauf abzielten, in Kindern, 
Zünglingen, Erwachſenen, Alten, Greifen Tugend und Religion 
zu befördern, von der Art, daß fie dur ihre Tugend und ihre 

rubmwürdigen Bemühungen die Verehrung und das Zutrauen 
jeder Gefellihaft und jedes Standes verdienen.” Wie bedeu: 

tend die Erjefuiten werden mußten, als Pius VI., welcher auch 

endlich von Hontheim den Scheinwiderruf erjchlich, Pabſt wurde, 

gebt ſchon daraus hervor, dag Migazzi viel bei ihm galt. Aries 

drich IL. Hatte einen ſehr guten Grund, die Jefuiten, von deren 

Schulen ihm übrigens fein Boltaire jebr vortbeilhaft redete, in 

Schleſien in Schug zu nehmen. Er batte, da Preußen damals 
weder Münfter, noch Poſen, nod Theile des Ersftifts Trier 

III. Th. 18 
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und Köln befaß, von römishem Einfluß nichts zu fürchten und 

hätte für den Schulunterricht der Katbolifen, den die Jeſuiten 

beforgten, Geld hergeben müſſen. Es war ihm herzlich gleich— 

gültig, was feine Untertbanen dächten und glaubten, wenn fie 

nur dienten, zablten, gehorchten. 

Sn Baiern wurden befonders die Biſchöfe durch die Aufs 

bebung der Sefuiten aufgeregt, fie juchten der Zeit und der Rich— 

tung der deutſchen Fürften und Literatur öffentlich zu widerfire- 
ben und gewährten den Jeſuiten ihre aufrichtige Hülfe, Der 

fächfifche Prinz Clemens, der die Bisthümer Trier und Auges 
burg vereinigte und einen Jeſuiten zum Beichtvater hatte, war 

ganz von Sefuiten umgeben und vereinigte in Augsburg und 

Dillingen alle Fanatifer der jefuitiihen Schule. Dillingen ward 

der Sit gelehrter jefuitifcher Kiopffechterei; Pater März in 

Augsburg durfte auf der Kanzel wie ein Rafender gegen Pro— 

teftanten toben und that es feinen Mitbrüdern in der Pfalz am 

Rhein noch zuvor; was viel jagen wollte, Carl Theodor von 

der Pfalz buldigte nämlich freilich in feinen frühern Jahren dem 

milderen Geifte der Zeit und machte Mannheim zum Sitz deut— 
fer Kunſt, Wiffenfchaft und Literatur, was yon Duldung un- 

zertrennlih war; wenn ihm aber die Jeſuiten, von einer ber 

zahlreichen Mätreffen unterftügt, vor der Hölle anaft machten, 

erlaubte er doc gern den erbitterten Fanatikern in Heidelberg 

und Düffeldorf gegen Proteftanten zu toben, Clemens Wenzeg- 

laus von Trier und Augsburg, fo fehr ihn fein Beichtvater 

brängte, war gleichwohl nicht zu bewegen, dem Willen des 

Pabſtes öffentlich entgegen zu handeln; die Biſchöfe von Baſel 

und Eichſtädt dagegen, denen fi der Biſchof von Freifingen 

mit Herz und Seele anfchloß, wollten einen fürmlichen biſchöf— 

lihen Bund zu Erhaltung des Ordens zu Stande bringen; wos 

bei fie freifih um des Pabftes willen die Form des Ordens 

fheinbar zu ändern gedachten, Dies hinberte der verftändige 
Bifchof von Bamberg, der zu ihrer Widerlegung Gründe aus 
ihrer eignen Art von Polemik hernahm, Er erwieberte nämlich: 

Da es Pfliht fey, vorauszufesen, daß der Pabft Alles unter 
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Eingebung des heiligen Geiftes getban babe, fo könne er fi 
nicht zu einer Oppofition entichliegen. 

Man wird fih daher aud) nicht wundern, daß man in 

Baiern zuerft auf den Gedanken fam, dem jefwitifchen geheimen 

Bunde für Nebel, Finfternig, Wunderglauben einen andern ges 

beimen Bund für das, was die Stifter deffelben für Licht biel- 

ten und daher Zlluminatismus nannten, entgegenzufegen, Ers 
jefuiten erhielten befonders in Baiern die Herrihaft, und die 

Beamten oder die, weldhe Carl Theodor umgeben, Tiebten, wie 

fie zu thun pflegen, ihre Orden und ihre Stellen mehr, als die 

Wahrheit, das Necht und das Licht, und ließen ſich daher als 
des Beichtsaters Frank Werkzeuge gebrauchen, der bis an feinen 

Tod (1795) Carl Theodor in feiner Gewalt hatte, Auch Kreit- 

mayr, der unter Marimilian Joſeph Bieles für Berbefferung der 

baierifhen Verwaltung gethan hatte, und welcher den Secretär 

des Kriegscollegiums (Zaupſer), der die Bulle, weldye der Pabſt 

Yateinifch gegen die Jeſuiten erließ, in deutſcher Ueberfegung ver- 

breitet hatte, begünftigte, unterichrieb ohne Anftand den lächer— 

lichen Gabinetsbefehl gegen Zaupfer, deffen wir unten gedenfen 

werden, welchen der Jeſuit dietirt hatte. Marimilian Joſeph 

batte freilich auch lauter jefuitiiche Beichtväter ; aber weder Gep— 

pert, ber 1772 ftarb, noch feine drei Nachfolger, noch endlich 

Härtel hatten auf ihn den Einfluß, den Franf auf Earl Theos 

dor hatte, 

Es war daher fhon damals vorauszufehen, daß die Je— 
fuiten, wie in unfern Tagen geſchehen ift, fi als Erhalter des 

alten Glaubens und der alten Regierung gewiffer einzelner 

Perfonen und Eaften, welche die Gewalt in Händen haben oder 

an fid) reißen wollen, wieder eindrängen würden. Dies erfannte 

man in Baiern, dies wollten die Jlluminaten verhindern, daher 

ihr Kampf auf Tod und Leben mit den Jefuiten und mit dem 

Papismus, der ohne fie nicht haltbar zu feyn ſchien. Dies fagt 

Stattler, der die Tridentinifche Form des katholiſchen Kirchen» 

glaubens auf diefelbe Weiſe dur die Demonftrationen der Wol- 

fiihen Philofophie, als die einzige ächte Weltweisheit zu erwei⸗ 
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fen wußte, wie dies die neueften Philoſophen der Proteftanten 

mit den craffeften Glaubensjäßen des fechzehnten Jahrhunderts 

verjucht haben, ausdrücklich. Stattler fagt nämlich in feiner hef— 

tigen Schrift gegen Febronius, oder gegen yon Hontheims Ver— 

theidigung des älteften Kirchenrechts gegen das Tridentinifche, 

daß er und die andern Erjefuiten ganz feit überzeugt feyen, daß 

ihr Drden bald wieder auferftehen würde, wenn aud) unter einer 

veränderten Geftalt 89). Man wird fid) Daher nicht wundern, 
daß die Gegner des Ordens die fonderbare Erfeheinung, daß 

gerade in dieſer Zeit im proteftantifchen und Fatholifchen Deutſch— 

land Geheimnißfrämerei, Wunderglauben und geheime Gejfell- 

haften das ganze Publifum in Anfprucd nahmen, ungerechter- 

weife ganz allein den Cabalen der Erjefuiten zufchrieben, und 

den Jeſuitismus wie ein Gefpenft in allen Borfällen zu erblicken 
glaubten, 

Daß indeffen der Einfluß der Jeſuiten Baiern unter Carl 

Theodor in der That wieder verbunfelte, nahdem Marimilian 

Joſeph etwas Licht hatte verbreiten laſſen, wird aus einigen 

Beifpielen einleuchten. Der Canonieus Braun z. B. gab dem 

öffentlichen Unterricht in den niederen Schulen eine verftändigere 

Richtung, er gab den Kindern unter andern deutſche Evangelien- 

bücher in die Hände, an deren Nechtgläubigfeit freilich nichts 

auszujegen ſeyn Fonnte, die aber den Sefuiten fchon darum allein 

mißftelen, weil die Sprache nicht barbariſch und die Rechtfchrei- 

bung der Grammatif gemäß war. Sie erhoben ein Geſchrei 

und erflärten die Drtbographie für lutheriſch, Die Sprache, weil 

fie etwas reiner und edler war, als Die ganz gemeine, für Feße- 

riſch. Der Regensburger für die Zefuiten fanatifch eingenom- 

mene Biſchof zog daher Braun förmlich zur Rechenfchaft, zuerft, 

weil er in dem neu herausgegebenen Fleinen katholiſchen Kate: 

hismus die alte Drtbographie geändert hätte, dann, weil er 

86) Stattler jagt ©. 58 feiner Refutatio amica reflexionum in litteras 
retractatorias Justini Febronii wörtlich: Pone institutum erigi prorsus 
ad illum morem qui in exstincta societate Jesu erat. 
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an Gott glauben gefchrieben hatte, ftatt in Gott (in deum), 

wie die Jeſuiten. In diefem lächerlichen Proceg mit dem Re— 

gensburger Drdinariat balf ibm unter Marimilian Joſeph die 

böchfte geiftliche Behörde, als aber 1780 unter Carl Theodor 

das in Gott glauben wieder zur Sprache fam, behielten bie 

Sefuiten Recht. Auch der Rector Sutor, der unter Marimilian 

Joſeph eine Sittenlebre für Schulen fchrieb, mußte, um 

gegen die jefuitifhen Gabalen und Verläumdungen geſchützt zw 
werden, den Beiftand der Furfürftlichen antijefuitifchen und anti- 

papiftiihen geiftlihen Behörde anrufen, Weftenrieder, der fi) 
in jener Zeit durch die beifere Einrichtung des Unterrichts in 

Baiern große Berdienfte erwarb, und ald Mitglied der Academie 

wohlthätig wirkte, nahm ſich des Rectors Sutor an, gerieth aber 
bald ärger in bie jefuitiihe Klemme als diefer, den doch nur 

allein ein Herr von Schönberg als Erjejuit verfolgt hatte. 

Weftenrieder hatte einen Inbegriff der Religion gefchrieben, 
den jedermann für rechtgläubig erkannte, nur nicht die Jeſuiten 

in Freifingen, Das Drdinariat des dortigen Bifchofs unterftand 

fih, nicht blos den angefehenen Mann vorzuladen, fondern, als 

er gefällig genug war, ſich einzufinden, um fich feiner Recht— 

gläubigfeit wegen zu rechtfertigen, ihn, ald wenn es Rechte ſpa— 
niſcher Inquifition hätte, ſehr grob zu behandeln und fogar zu 

verhaften, Es würde ihm übler gegangen feyn, wenn ihn nicht 

der Canonicus von Kolman ald Mitglied des verftändigen, den 

Berbefferungen günftigen geiftlihen Raths, welchen Marimilian 
Joſeph in München beftellt Hatte, den fanatifchen Ignoranten 

in Freifingen aus den Klauen geriffen hätte, Sehr erwünfcht 

war den Erjefuiten übrigens die Schwärmerei, welde fich da— 

mals unter den Proteftanten im Gegenfag gegen die encyklopä— 
diſtiſche Frivolität, gegen die Nüchternheit der Berliner Philo- 

fophie und gegen bie vornehm oberflächliche Leichtfertigfeit der 

Bielandfchen Schriften erhob. Die Neigung deuticher und nor— 

difcher Naturen, ſich aus dem Nebel der Fantafie reizende Ge— 

ftalten zu bilden und bei der Mühe und Anftrengung eines bür— 

gerlihen Lebens unter einem rauhen Himmel im Gemüthe ein 
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anderes Leben zu fhaffen, von einem Yavater, Claudius, Ha- 

mann, Obereit, Hippel zur Philoſophie erhoben, trieb damals 

alle gefühlvollen Seelen in Deutihland zur Sentimentalität und 

zum Schwärmen, 

Daraus, nicht blos aus Jeſuitismus und Betrügerei, muß 

man das Treiben und Gaufeln der geheimen Gejellichaften, Die 

religiös fafelnde Sentimentalität vieler Modejchriftiteller jener 

Zeit erflären, daher entiprang Lavaters fentimentaler Bombaft, 

Jungs Geifterlehre, darauf baute Gaßner, als er Jahre lang 

MWunderfuren und Teufelsbannen trieb, Diefer Stimmung pers 
dankte Mesmer das Vertrauen zu der Prophetengabe, die fein 

magnetifher Schlaf verleihe, Set, Martin den Beifall, den fein 
Dffenbarungen verfündender Neu-Platonismus fand, Claudius, 

Hamann, Hippel und andere die erftaunlihe Wirkung der wun- 

derlihen humoriſtiſch genannten Schreibart, wodurch fie am hellen 

Tage dunfle Nacht herauf bannten, Die Zeiterfcheinungen, die 

bieher gehören (von der Literatur wird unten Die Rede feyn), 

von 1773— 1783, jollen bier, wegen des folgenden Paragrapbs, 

eine Stelle erhalten, ohne daß wir dabei irgend eine chronolo— 

giſche Ordnung beobachten werben. Alle wurden übrigens aller 

dings mehr oder weniger von ben Jeſuiten für ihre Zwede bes 

nutzt, obgleich nicht zu läugnen ift, daß bie katholiſchen Jeſuiten 

von den proteftantifchen vieler Dinge befchuldigt wurden, woran 

fie völlig unſchuldig waren, 
Am nächſten mit den Jeſuiten hängt die Wunberheilfunde 

bes Pater Gafner zufammen, der von 1775 — 1779 fein Wefen 

in Schwaben und Baiern trieb, und einen folhen Anhang fand, 

daß die Schriften über ihn und über fein Austreiben der Teufel 

eine kleine Bibliothek bilden fönnen, Er war mit Lavater, ber 

wie er an die Wunderfraft des Gebets glaubte, in fteter Cor» 

refpondenz. Auf welche Art ver berühmte Zürcher Prophet zu 

Schreiben und wie er feine Ölaubensgenoffen auch ohne alle Gründe 

durh Machtworte zu gewinnen verftand, mag eine Stelle aus 

einem feiner Briefe an Gaßner zeigen. Er fhreibt an dieſen Fatholi- 

ſchen Priefter: Laßt uns ftille, ftille unfere Seelen ein» 
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ander mitthbeilen — die Welt iſt's aud nit wertb, 

daß wir die Kraft Gottes ihr vor die Füße werfen. 
Gfeichzeitig mit Gnfner begann Mesmer um 1775 von Wien 
aus Nachrichten über feine Wunderfuren mit dem Magneten zu 
verbreiten, nachdem er ſchon feit 1766 eine magnetiſche, ber 

electriſchen ähnliche Materie beobachtet haben wollte. In Nüd- 

fit der Wunderfuren berief er fih auf Pater Hell, der freilich 

iehr eifrig für die Theorie des Magnetismus war, für Mes— 
mers Wunder durd) denjelben aber doch nicht zeugen wollte. Erft 

als fi) die berühmteften Aerzte, Unzer in Altona und Deimer 

im Amfterdam, und fogar die Berliner Academie für den wiſ— 

fenfhaftlihen Magnetismus erflärten, fand Mesmer auch 

für den myftifchen Gehör. In Paris ward fein Magnetismus 

feit 1778 Mode, im folgenden Jahr fchaffte feine Schrift auch 

feinen Wunderfuren großen Zulauf, und es bildeten fich die ſo— 

genannten harmoniſchen Geſellſchaften. Schon früher ald Mes— 

mer und Gaßner hatte der Kaffeewirtb Schröpfer durch geheime 

Künfte und durch geheime Gefellichaften die angefehenften Leute in 

Frankfurt und in Leipzig betrogen und die Meinung verbreitet, 

er ſey durch geiftlihe Mittel unmittelbar mit den Seelen der 

Menfhen und mit der Geiſterwelt überhaupt in Berbindung. 

Er erichoß ſich im Detober 1774, weil er doch endlich den Aber- 

glauben der Deutſchen zu ſehr mißbraucht hatte. Das berühmte 
myſtiſche und fcheinbar philofophifche Buch des Set. Martin (des 

erreurs et de la verite), welches bis jest noch immer bad 

Evangelium aller Schwärmer ift, war faum um 1775 in Lyon 

erfhienen, als es Claudius überfegte und in der Vorrede zu 

diefer Ueberfegung den Inhalt für wunderbare Eröffnungen von 
oben erklärte. Auch dabei war Lavater thätig; doch will er das 

Spftem feinem VBorgeben nach nur gegen abſprechende Urtheile 

in Schug'nehmen. Ein Graf Sct. Germain, der wenigftend 

aus Lügen und Betrügen fein Gewerbe machte, rühmte ſich, daß 
er das Lebenselirir befäße, daß er dreihundert Jabre alt jey 
und in Indien habe ächte Edelfteine machen lernen. Dies glaub» 
ten viele, und es bie, er babe 1773 beim franzöfichen Ges 
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fandten im Haag wirklich einen Diamant zerichlagen. Alles 

diefes eröffnete einem italienifchen Gauner eine fehr glänzende 

Laufbahn in Deutfchland und fogar in Paris. Balſamo trieb 

ſich als Graf Caglioſtro in denfelben Kreifen des hoben Adels 

und der Prinzen berum, wo auch Starf hernad feine Rolle 

ſpielte. Starf war Jeſuit und bediente fi der Neligion, wie 

Caglioftro der Gaunerei, Magie, Geifterbannen, Freimaurerei 

und der geheimen Orden. Man war einfältig genug, fi) von 

ihm in einen altägyptiſchen Drden einweihen zu Taffen, deffen 

Stifter Enoch und Elias gewefen feyn follten, deffen Wieder: 

berftelfer er feyn wollte. Als Großmeifter diefes Ordens war 

er Groß-Kophta, und unter diefem Namen hat ihn Göthe 

dem Publikum dramatifch vorgeführt. Kin anderer Gauner 

nannte ſich Gablidone und gab fih für den Geift eines vor 

Chriſti Geburt geftorbenen jüdiſchen Cabbaliften aus, Er offen- 

barte fih dem Grafen von Thun in Wien durch einen feiner 

' Rechner, Caglioſtro eröffnete feine Laufbahn 1773 — 79 und 

fpielte mit Hülfe der Frau von Nede in Mitau Die Rolle des 

Wunderthäters. Seine Gaunereien erreichten erft 1787 in Pa— 

ris bei der Halsbandsgefhichte ein Ende, In Mitau war da— 

mals Stark Profeffor, der hernach in allen geheimen Gefell- 

fchaften thätig war und erft in unferm Jahrhundert als erflärter 

Katholik und doch auch als Iutherifcher Dberhofprediger in Darm— 

ſtadt ftarb, 

Der Zuftand von Deutfchland, die Unvorfichtigfeit der Auf- 

flärer, die das durch angebornen Hang, durch Leben und Ges 

müth auf eine überfinnliche Welt der Fantafte bingebrängte Volk 

auf dürre Moral und falte Neflection befchränfen wollten, gab 

den Erjefuiten, befonders in Baiern, fhon unter Carl Theodor 

ihren ganzen Einfluß wieder; es war daher ein großes Glück, 

daß ein glücklicher Zufall und die Beſorgniß der übrigen Orden 

vor dem Wiederaufleben der Jeſuiten den Gütern derſelben, 

welhe Marimilian Joſeph aufbewahrt hatte, eine andere Be: 

ftimmung verſchaffte. Diefe Güter, von frommen Seelen den 

Sefuiten zum Beften der ihnen vertrauten Jugend geſchenlt, hatte 
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Marimilian Joſeph, obgleih man ihren Werth auf jehs Mil: 

lionen angab, für fromme Zwede beifammen gehalten. Ein 
Ausihuß, beftebend aus dem Grafen Perchem, KRolman, von 

Lori, von Zeh und Kreitmayr, hatte mit feinem Präfidenten, 

dem Grafen von Seinsheim, die Aufhebung der Jeſuitenhäuſer 
beforgt und die Güter mit dem Willen des Kurfürften für Er- 
ziebung und Bolfsbildung beftimmt, Carl Theodor und fein 
Pater Franf hätten fie gewiß auf eine oder die andere Weife 

an die Erjefuiten gebracht; aber der Aeltefte der vielen natür- 

lihen Söhne des Kurfürften, der Fürft von Bregenheim, war 

ihm glüdlicherweile doc näher als die Jeſuiten. Carl Theodor 

wollte für diefen eine fogenannte baierifche Zunge des Maltefer- 

Drdend gründen, er wollte zu diefem Zwed Klöfter aufheben 

und bedeutende Summen von reichen Klöftern erheben, der Pabſt 

batte ſchon eingewilligt, ald man auf den Einfall fam, die ganz 

unnüsen Mönde dadurch zu retten, dag man die für Anftalten 

und Lehrer beftimmten SJefuitengüter dem Fürften von Bretzen— 

heim und den Maltefern preisgebe. Die unwiffenden Mönde 

der Orden, deren Güter bedroht waren, erboten fih, das un- 

entgeltlich zu leiften, was mit dem Ertrage der Jefuitengüter 

batte bezahlt werden follen, darauf wurden dann die für Lehre 
und Religion geichenkten und beftimmten Güter zur Ausftattung 

abliger mit Kreuz und Stern geſchmückter Maltejerritter ver: 

wendet, an deren Spise der Fürft von Bresenheim als Groß- 

prior ſtand. 

Zu der Zeit, ald dies geſchah, waren ſchon die öffentlichen 

Behörden weniger mädhtig als die Erjejuiten, die fih überall 

eindrängten, das mußte Zaupfer, Hoffriegsraths - Secretär in 
Münden, erfahren. Er erwarb fih freilich in Baiern dur 

feine Heberfegung der Aufhebungsbulfe der Jefuiten, und in ganz 

Deutſchland durch feine Ode auf die Inquifition und durch eine 

Abhandlung über den falihen Neligionseifer viel Nubm, ward 

aber dafür durch ein Paar Erjefuiten mit dem Gabinet feines 

Fürften in verdrieglihe Händel verwidelt. Das noch unter der 
vorigen Regierung errichtete Genfurcollegium erlaubte namlich 
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den Drud der Ode, ein Exjeſuit hielt aber darüber 1780 am 

Roienfranzfefte eine fo grob Ihimpfende, ſchmähende, tobende 

Predigt, daß ſich das ganz öffentlich vor der Gemeinde gejchimpfte 

Genfureollegium an den Kurfürften wendete, Dies veranlaßte 
ein Verfahren des Cabinets auf gebeimes Betreiben des Beichts 

vaters Frank, welches für die orientalischen Herrfcherbegriffe 

vieler Pfaffen und Negenten, für die deutfche fogenannte väter: 

lihe Regierung und für den baierifchen Styl des Cabinets zu 
merfwürdig it, als daß wir es bier, wo vom Leben und den 

Sitten der Deutihen im legten Biertel des achtzehnten Jahr— 

bunderts die Rede tft, übergeben dürften. Zuerſt ward auf 

Franks Beranlaffung dem Genfureollegium ein Verweis gegeben, 

dann ward aus demfelben Gabinet ein Rejeript an die Landes— 

vegierung erlaffen, welches wir unten ganz mittbheilen ®”), weil 

es Mufter von hundert andern ift, Die man damals gar nit 

auffallend fand. Der Jeſuit gebraucht den Kurfürften dabei als 

Werkzeug, und die Landesregierung muß, mag fie es recht finden 

oder nicht, ungehört verdbammen, fie muß eine durch Fein Gefeg 

87) Das Refeript an die furfürftliche Ober-Landes-Regierung vom 11. Dc- 
tober 1780 lautet: Serenissimus elector. Was wegen der Zaubferifchen 

Drud-Schrift unter dem Titel Ode auf die Inquifition an das Cenſur— 
Gollegium sub hodierno ergangen ijt, das giebt die Beilage copialiter zu 
ersehen. Wornach alfo die Dber-Landes-Regierung fothane Schrift zu fuppri- 

miren, bie noch vorhandnen exemplaria wegnehmen zu laffen, und den Ber: 
leger feiner Schavloshaltung wegen Regreß an den autorem ‚bevorzußellen, 
diefen aber zugleich vorzurufen und ihm feine gegen die Religionsverfaflung 
fchnurgrad anſtozende Schreiberei nicht nur ſcharf zu verweilen, fondern 

auch denjelben zu öffentliher Ablegung der ſchriſtlich-katholi— 
fhen Glaubens-Profeſſion, weil man feiner Religion halber zu zwei— 
ſeln billig Urfache hat, bei geſeſſenem Pleno anzuhalten; mit dem ernftlichen 
Auftrage, daß er in Zukunft bey Vermeidung annerweiten fchweren Einfehens 

in dem Religions: und theologifhen Fache heimlich oder öffentlich zu fehreiben 
ſich um fo weniger unterfangen jolle, als er weder den Beruf, noch aus Man: 
gel der erforderlichen Wiflenfchaft und Pruvenz die geringfie Anlage hiezu hat. 
Die dann auch heute dem Hof-Kriegs-Raths-Directorio der Auftrag geſchehen 
ift, erwähnten Secretarium Zaubjer mit ver KanzleisArbeit foweit zu beſchäf— 
tigen, damit zu theologijchen und andern ausjchweifenden Schreibereien Feine 

Zeit übrig bleibe. 
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angedrohte ganz willführlic erfundene Strafe über den armen 
Zaupfer verhängen, Etwas Aehnliches geſchah in Düffeldorf, 

wo ein fanatifcher Geiftliher auf eine ähnliche Weife, wie Pater 

März in Augsburg zu thun pflegte, in einer Controverspredigt 

ſchmählich getobt und geſchimpft hatte und dieje Predigt hernach 
druden ließ. Die verftändige Behörde ließ die gedrudte Predigt 

einzieben und dem Pfaffen fein Toben verweilen; das Gabinet 

lobte ihn und erlaubte die Verbreitung ber gedrudten Predigt. 

$. 2. 
Stattler und Sailer — Jeſuitismus — Illuminaten und Frei: 

maurer — Innere Verhältniſſe deutſcher Staaten und ihrer 
Bolizei. 

Die Zejuiten fonnte der Pabit aufheben, den Jeſuitismus 

vermag feine fterblihe Macht aus der Menjchheit zu tilgen, und 

die, welche ſich zu dieſem befennen, Proteftanten oder Katholi- 

fen, werden ſich überall und zu jeder Zeit enge zuſammen— 

ſchließen, jobald fie feben, daß das Vorurtheil oder das gedan— 
fenlofe Nachbeten, worauf ihr Wilfen und ihre Hoffnung in 

biefem und im Ffünftigen Leben ganz allein gegründet war, be— 
droht oder erfhüttert wird, Daraus muß man fich die heftige 

Reaction von Seiten der proteftantiichen und papiftiichen Eiferer 

im lesten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, den anſcheinen⸗ 

den Triumph der Vertheidiger trüber oder fpisfindiger Ueber— 

lieferungen, endlich die innige Verbindung aller Gattungen und 
Arten von Objeuranten unter einander in jener Zeit, wie in der 

unfrigen, erflären. Die alte geiftlofe oder fanatifche Predigt 
vom blinden Glauben fonnte nur dem Pöbel mehr gefallen, die 
Pater März und andere Fatholiihe Gontroversprediger waren 

gleih den Göze, Desmarees und andern lutheriſchen Zeloten 

daher unbedeutend gegen einen proteftantiihen Hamann, Dips 

pel, Lavater, Starf und andere, und gegen Katholifen wie 
Staitler, Sailer, Mutihelle, die dem Veralteten und Abjchref: 

„fenden ein neues philoſophiſches oder fentimentales Gewand 

gaben. Die Rolle, welche Stattler und Sailer in Baiern, und 
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zwar der Lestere erft in Dillingen, dann in Ingolſtadt, ſpiel— 

ten, hängt mit den Bemühungen der Exjefuiten, ihrem Orden 

die ausjchliegende Beherrſchung des Univerfitätsunterrichts wieder 

zu verfchaffen, und mit der Entftehung des Sluminatenordens 
zu enge zufammen, als daß wir fie hier übergehen dürften, 

Stattler blieb auch nad) der Aufhebung feines Ordens Leh— 

rer der Philofophie und gewilfer Theile der Theologie zu In— 

golftadt, er hatte ſich die Wolfifche Philofophie, welche damals 
berrjchend war, ganz angeeignet und demonftrirte mathematifch, 

wie die Wolftaner pflegten, die ganze orthodoxe Lehre feiner 

Kirche auf die Weife, wie ſchon Leibnig die Transfubftantiation 

demonftrirt hat. Er war ein guter fpeculativer Kopf, aber bef- 
tig und berrjchfüchtig wie Spftematifer zu feyn pflegen, nahm 

fi) aber fehr in Acht, dem Zeitgeift blind fanatifch oder papiftifch 

entgegen zu ftreben, und ſchrieb jefuitiich ſchlau viel heftiger ge— 

gen v. Hontheim als gegen C. F. Bahrdt, am beftigften gegen 

Kant, Er nahm fi) der Toleranz an und war wie Sailer ein 

unerfchöpfliher Schriftfteller. Er fand mit Recht in großem 

Anfehn und war ein fehr guter Lehrer, aus deſſen Schule die 

beiten philofophifchen Schriftfteller in Baiern, 3. B. Mutjchelle, 

Sailer, Lechner, Dietel, Baader, Hübner hervorgegangen find, 

Er ſuchte ſchon unter Marimilian Joſeph die Univerfität Ingol- 

ftabt, deren Profanzler er war, ganz in der Stille in die Ge— 

walt der Erjefuiten zu bringen, Bier theologifche Profefforen 

wandten ſich deshalb 1777 an den verftändigen und wohlmei— 

nenden Kurfürften felbft und ftellten ihm vor, wie aud fogar 

die fromme Kaiferin Maria Therefia die Borfiht anmwende, daß 

in den £. k. Erblanden weder Logik, noch Metaphyſik, noch ka— 

nonisches Recht oder Kirhengefchichte, noch weniger die Theo: 

fogie einem Erjefuiten anvertraut würden, Diefe VBorftellungen 

fanden Gehör, die Jeſuiten Liegen ſich aber nicht abjhreden, 

fondern fie ftellten gleih im folgenden Jahr (1778) vor, daß 

fehr viel Geld werde gefpart werden, wenn man ihnen Alles 

allein überlaffe. Dies widerlegte freilich der geheime geiſtliche 

Rath, oder die eigentlihe Behörde, 1779 in einem gründlichen 
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Berichts; die Sache fiel aber ſchon in eine Zeit, als unter Carl 

Theodor im Cabinet der jefuitiihe Einfluß überwiegend war. 

Der Bericht der Behörde ward unterdrüdt, und fchon um 1781 

war Stattler der theologiichen Facultät fo weit Meifter, daß er 

ihre Berichte machte. Der Jeſuitenorden war damals mächtiger 

auf der Univerfität, als er zur Zeit feines Beſtehens geweſen 

war, Sn der frübern Zeit hatten die Jeſuiten nur vier Stim— 

men, jest hatten fie fieben, Was Sailer angeht, fo war er 
freilich, jo wenig als Mutichelle und einige andere, die man 

Erjefuiten nennt, jemals eigentliher Jeſuit geweſen; aber er 

fonnte weder in Dillingen noch in Ingolſtadt die jefuitifche Bils 

dung verläugnen. Er war Stattlers befter Schüler und ſpielte 
deſſen Rolle in Ingolftadt, als Stattler felbit bis 1794 als 

geiftliher Rath und als Genfurratb in Münden das jefuitifche 

Intereffe beforgte. Sailer nahm einen andern Weg als fein 

Lehrer, er war nicht blos Pbilofoph, fondern ungemein frudht- 

barer Schriftfteller für die jhöne Welt, er ward viel gelefen; 

da hingegen Stattler des guten deutjchen oder lateinischen Styls 

und der deutſchen Sprache nie mädtig war. Sailer büllte fich 

als Zefuit ganz in Lavaters Mantel, er las viel proteftantifche 

Bücher und benuste die Sentimentalität der weinerlihen Pe— 

riode, die Schwärmerei der myftiihen, wie alle verfchiedenen 

Philoſophien, die feit Kant Mode wurden, um Allen Alles zu 

feyn und alle verirrten Schafe in einen Stall zu bringen. Seine 

fpätern Schriften wurden faſt nod mehr von zarten oder vors 

nehmen Proteftanten als von baieriichen Katholifen gelefen, de: 

nen fie viel zu hoch waren. Lavater war daher ganz innig mit 

Sailer verbunden und verftand entweder deffen Tendenz nicht, 

oder wollte er fie nicht verftebenz die Augsburger und andere 

ganz blinde Jeſuiten jchimpften dagegen fat eben fo arg auf 

Stattler und Sailer als auf die Proteftanten. Auch Nom war 

jehr oft mit ihnen unzufrieden, weil fie, dem Syſtem ihres Or— 

dens getreu, manches, was fie für Ballaft, die Augsburger Je— 

Juiten, Pater Fröhlich und Pater Mamachi aber für das We— 

ſentlichſte hielten, über Bord werfen wollten, um das Schiff zu 
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retten. Sailer nahm fich feines Lehrers gegen den Benebdicti- 
ner Fröhlich in zwei Schriften an *), aber der fanatifche Mönd), 
mit Pater Mamachi verbunden, arbeitete zwölf Jahre in Nom 

an des alten Mannes Berfolgung, bis er durchfegte, daß die 

Dogmatif des rechtgläubigſten Katbolifen und furdtbarften Geg— 
ners der Proteftanten in Rom verurtheilt und er deshalb 1794 

feiner Stellen in Münden entlaffen ward. Sailer erfuhr mans 
ches Mal etwas Aehnliches, er verftand aber immer einzulen- 
fen, che es zum Neußerften kam und machte durch philoſophiſch⸗ 
poetiihe Darftellung des Pabſtthums gar viele Profelyten, war 

auch außerdem, wie fein jeſuitiſcher Mitbruder, der proteftans 

tiihe Dberhofprediger Stark in Darmftadt, in geheimen Gefell- 

Ichaften thätig. Er war indeffen zarter, milder, Tiebevoller und 

zur Duldung geneigter als fein Lehrer Stattler; das hat er 

auch jogar in der legten Periode feines Lebens bewiefen. Statt— 

fer begnügte ſich nicht blos mit feiner groben und fchimpfenden 

Polemif gegen Kant, fondern er bewirkte als Genfurrath in 

Münden, auf Acht jefuitifche Weife, ein geheimes Verbot an 

die Münchner Buchhändler Kantifhe Schriften zu verkaufen, 

und hielt fogar die Approbation von der zweiten Auflage von 

Sailers Bernunftlehre für Menfchen, wie fie find, ein ganzes 

Jahr durch zurüd, weil er Kantifche Ideen darin zu finden 

glaubte. s 

In welder Lage fih Die Univerfität Ingolſtadt in Rückſicht 

der Jeſuiten befand und welde Stellung die Profefforen Wich- 

mer, Schölliner, Weishaupt dort hatten, wie man dort bald 

papiftifh, bald wieder in einem andern Sinn fehren follte, hat 

uns Weishaupt ſelbſt, den wir der Slfuminaten wegen hier er- 

wähnen müffen, in der Apologie feines Ordens ausführlich be> 

richtet. Er ſey, berichtet er **), um 1773, nad) Aufhebung des 
— — — 

*) 4) Praktiſche Logik für den Widerleger an den Verf. der fogenannten 
Reflection. 1780. 2) Neuefte Gefchichte des menfhlicen Herzens und Un- 
terbrüdung der Wahrheit. 1780. 

+*) Apologie der Jlluminaten. Branff. und Leipzig. 1786, Beilage AM 
An den Herrn Abbe Coſandey. S. 202. 
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Sefuitenordens, Ordinarius der Juriften -Facultät und Lehrer 

des geiftlichen Rechts geworden, welches feit neunzig Jahren 

blos von Zefuiten habe vorgetragen werden dürfen, Zwei Jahre 

hernach fey er beauftragt worden, über Feders praftifche Philo— 
fopbie und über das Kirchenreht Borlefungen zu halten, und 

fey auf diefe Weife Antipode der Jeſuitiſchen und befonders der 

Stattlerfchen Theologie und Philofophie geworden. Schon 1777 

fey er unter der Direction des Ober-Lands-Regierungsraths 
von Lippert in Gefahr gefommen, feine Stelle zu verlieren; 

und jey um 1731 in die Wpieliihe Fehde in Baden-Baden 

Cworüber man die ausführlihen Actenſtücke in Schlögers Brief- 

wechiel findet), wegen feiner praftifchen Philoſophie durch die 

Gabalen der Zefuiten und des Vicariats in Eichftädt auf ſolche 

Weife verwidelt worden, daß er ſeitdem bie praktische Philoſo— 

pbie ganz aufgegeben habe. In diefer Zeit, fügt er hinzu, war 
ein ewiger Wechfel von Profefforen ein unaufbörliches Kämpfen 
und Ringen nah Macht, von Fallen und Steigen der einen 

oder andern Parthei. Nun Cd. h. um 1786) höre ich, fey ed 

ruhig, denn fie haben, was fie wollen, und die Jeſuiten haben 

längft wieder alle Lebrftühle in ihren Händen, 

Aus diefem ganz furzen Bericht geht von felbft hervor; daß 

Weishaupt und eine nicht unbedeutende Zahl von Baiern, Die 

feine Grundfäge und Leberzeugungen tbeilten, durch ihre Gegner 

jelbft auf den Gedanfen gebracht werden muftten, dem verduns 

felnden Drden der Jeſuiten einen ähnlichen, nad) ihrer Art ers 

leuchtenden von gleicher Befchaffenheit entgegen zu ſetzen. Weis— 

haupt und feine Illuminaten wollten als vorgebliche Meifter des 

Lichts fih der Gaufelei und Spielerei der Zeichen, Symbole, 
Weihen bedienen, um das Volk aus der Gewalt der Vfaffen in 
die Ihrige zu bringen. Dieje Meifter des Lichts und ihr Licht 

felbft waren freilih von der Art, daß das Bolf beim Taufch 

nichts gewonnen hätte, aber wann und wo bat je das überall 

gedrüdte Volk beim Tauſch der Gewaltbaber gewonnen? Daß 
übrigens der Drden, den ein obfeurer Profeffor des canonifchen 

Rechts auf einer obfeuren Univerfität mit einem damals zwans« 
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zigiäbrigen Studenten (von Zwadh) ausgedacht hatte, in ganz 

Deutihland, in den Niederlanden, Dänemarf, Schweden, ja 

jogar in Spanien Anhänger fanden, läßt fih nur dann erffä- 

ven und begreifen, wenn man den Zufammenhang der Schwär— 

merei, Gaunerei und Gaufelei der geheimen Orden jener Zeit 

und das Verhältniß derjelben zu den Freimaurern etwas genauer 

fennt. Wir haben vorber der Entſtehung des Glaubens an 

Kraft des Gebets, Beſchwörungen, geheime Künſte und Verbin: 
dungen im Allgemeinen erwähnt, wir müffen bier in Beziehung 

auf die Freimaurer etwas näher eingehen, Die mehrſten Män— 

ner, deren wir bei der Gelegenheit erwähnen werden, waren 

entweder im eigentlichften Sinn Gauner, oder unbedeutend, oder 

wie Knigge durchaus verächtlich, weil fie blos auf Vortheil und 

Genuß ausgingen und alles Hohe und Edle im Menfchen ver- 

fannten und verfchmäbten. Das geht Die Häupter an, was die 

Berbindungen jelbft betrifft, jo Eünnen wir yon Freimaurern 

und Jluminaten, weder foviel Arges fagen als Barruel und 

Deutiche feines Gelichters gethan haben, noch fie fo hoch erhe— 

ben, als die Feinde der Jeſuiten und ihrer verfinfternden Leh— 

ren zu thun pflegen. Uns erjcheinen die zu erwähnenden Män— 

ner und Drden und die Sucht der geheimen Weihen und Dffen- 

barıngen nicht ſowohl Urfaden als Wirkungen der ſich langſam 

entwidelnden neuen Ordnung der Dinge, folglich Mittel und 

Werkzeuge der ewigen Ordnung und göttlichen unfidhtbaren 

Leitung, welche Welten entſtehen und vergehen läßt, und bald 

das Aeußere zum Innern, bald das Innere zum Neußern be— 

nutzt. 

Unter den ſchwärmenden Secten des Jahrhunderts werden 

die Swedenborgianer gewöhnlich zuerſt genannt, wir erwähnen 

ihrer indeſſen nur im Vorbeigehen, weil ihre Lehren aus ge— 

druckten Schriften erlernt werden können und ſie nur in Schwe— 

den und in England eine Secte bildeten. Dieſe Swedenborgia— 
ner glaubten an göttliche Offenbarungen, welche Swebenborg in 

Gefprädhen mit Gott, mit den Engeln, mit den Seelen ber 

Berftorbenen wollte erhalten haben, Es gab diefer Swedenbor— 



Fanatismus und Aufklärung in Deutfchland bis 1785. 289 

gianer einige Taufende in Schweden und König Guftav IV., 

ehe er ganz irre ward, der Herzog von Güdermanland und 

Prinz Carl von Heffen, fuchten mit ihnen und mit Swedenborg 

felbft das neue Jeruſalem im Innern von Afrika. Apoftel dies 

fer ſchwediſchen Theoſophen Famen ſchon gleih nad Sweden— 

borgs Tode (1772) nad Deutihland; feine Lehren fanden aber 

unter den geheimen Drden weniger Beifall als des Pasqualis 

und Set. Martin dunfle Weisheit. Faft alle Gcheimnißfrämer 

fuchten fi) übrigens der Symbole, Hieroglyphen und Logen der 

Freimaurer zu ihren Zweden zu bedienen und die unfchuldige 

Spielerei diefer geichloffenen Gefellfchaft ward vielfach mißbraudt. 

Weihe, Eidſchwur, Feierlichfeit, Unterordnung, Grade Iodten 

zum Drden; Symbole und Hieroglyphen wedten in Pinfeln und 

Thoren die Hoffnung, wichtige Dinge für ihr Geld zu erfah- 

ren; Weltleutel, Genußſüchtige und Abentheurer fuchten und fan- 

den im Orden Beihüser, Bekannte, Empfehlungen, gefelligen 

Genuß, der durh das Ausjchliegende gewürzt ward, Der 

Zweifler durfte fi freier äußern als im gewöhnlichen Verfehr, 

wo ihn die Polizei des Staats und der Kirche ängftlich überwachte. 

Die, weldye ſich des Drdens in diefen Zeiten für ihre Zwecke 

bedienen wollten, lockten durch die Formen der ftrieten und laren 

Dbjervanz, der Zinnendörfer und Rofenfreuzer, der Martiniften, 

Zemplarier und Anderes, was fie herein oder berausbradten, 

Prinzen, Grafen, Barone und Reiche in die geheimen Verbin— 

dungen. Die Leute von Stande wurden dadurd angezogen, daß 

. die höhern Claffen der Gefellfchaft, weil fie das Wefen menſch— 

licher Bildung nicht Fennen, ftets glauben, daß es für Privile- 

girte einen Fürzeren Weg zur wahren Weisheit gebe, als bie 

gewöhnliche Heerfirage. Bon jeher pflegten ja die Menſchen, 
die den langfamen von der Vorſehung vorgefchrieberen Gang zum 

Ziele alles menfchlihen Strebens, durch Mühe, Arbeit, Denken 

im langen Leben zu mühſam fanden, auf eine wunderbare Of 

fenbarung, auf eine plößliche Enthüllung des Geheimniffes ges 

wiffer Zeihen und Symbole ihr Vertrauen zu ſetzen. 
Selbft Friedrich II. hatte bis nach dem ſchleſiſchen Kriege 

It. Th. 19 
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dem Orden angebörtz er trat erft Furz vor dem fiebenjährigen 

Kriege, gerade zu einer Zeit ald man den Drden zu allerlei 

Täuſchungen zu mißbrauden anfing, aus demſelben heraus und 

verbot auch feinen Stantsminiftern, die dem Orden angehötten, 
die Logen ferner zu beſuchen. Schon in den Jahren 1760 — 

1770 wurden die Logen und Geheimniffe der Freimaurer von 

Betrügern mißbraudht, von denen einige einen jo bedeutenden 

Einfluß auf den damals fehr verbreiteten Orden und dadurch 

auf das ganze deutiche Leben und die Titteratur gehabt haben, 

daß fie bier eine Erwähnung verdienen. Unter ben glüdlichen 

Betrügern find Roſa und ein Menſch, der im gemeinen Leben 

unter dem Namen Beder oder Leuchs, in den Logen aber unter 
dem Namen Johnſon befannt war, die merfwürdigfien, Roſa 

war ein proteftantifcher Geiftliher, und der Profeffor Darjes, 

als er noch in Jena den Ton angab, war ibm bebülflich, ſich 

unter den Freimaurern ſoviel Anfehn zu erwerben, daß er feine 

Schelmerei geltend machen konnte. Darjes, der hernach um 

1763 von Jena nah Frankfurt an der Dder ald Director der 

Univerfität, als Philoſoph und Drdinarius der Juriften = Faculs 

tät gerufen wurde, fand ſchon, als er nad Jena Tam, eine 

Loge dort vor, die von der Berliner Loge, welde fih von der 

engliichen ableitete, geftiftet war. Darjes ward Meifter vom 

Stuhle, und ertheilte vier Grade, glaubte aber gleichwohl nicht 

im Befige des eigentlichen Geheimniffes zu ſeyn. Der Geiſtliche 

Rofa täufchte ven philofophiihen Zuriften, Die Loge warb mit 

verfchiedenen neuen Graden verfehen, e8 warb ein theoſophiſch⸗ 

magiſch⸗ eabbaliſtiſches Syſtem eingeführt, Darjes erreichte 

freilich dabei einen Nebenzweck, er brachte Jena und ſeine Loge 

in Ruf, indem er ganz unbedeutenden Abentheurern, wie Roſa 

und Becker oder Leuchs ſein Anſehen lieh. Der Letztere näm— 

lich, als er unter dem Namen Johnſon auftrat, fand durch die 

ganz theoſophiſch gewordene Jenenſer Loge Gelegenheit, eine 

vollſtändige Revolution der Freimaurerei in den Gegenden dieſ— 
ſeits und jenſeits der Elbe zu bewirken. Johnſon trieb ſein 

Weſen in Sachſen und Thüringen ſolange, bis ihn der Baron 
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von Hund entlarvte. Er ward dann, ohne daß ihm ber Prozeß 

gemacht wäre, auf die Wartburg gejegt, und der Herr von 
Hund nahm jeinen Plag. Diejer fuchte einen Nitterbund für 
den Adel aus den Freimaurern zu machen, oder mit andern 

Worten, er erfand wieder etwas Neues, um Leute aus den 

höhern und den höchſten Ständen irre zu leiten. Worin diefeg 

beftand, werden die Lejer aus den unten beigefügten Worten 
Mauvillons ſehen, der dort vom Zreiben der adligen und pries 

fterlihen Bande Nachricht giebt #°), welche fi) eines Ordens 

zu bemädtigen ſuchte, der beftimmt geweſen war, über das hie: 

88) Mausillon im eilften Gapitel feiner Geſchichte Ferdinands, Herzog von 
PBraunfchweig, 2r Th. S. 402, berichtet: Hund zeigte eine Vollmacht ver, 
die er von den wahren Bewahrern und Fortpflanzern des Tempelherrn = Ge- 

heimnifies erhalten haben wollte, und die ihn zum Provinzial-Großmeiſter 
in ganz Deurfchlaud und im Norden einfegte. Er bildete fich felbit einen Or- 
densrath von den Mitgliedern, die er für die nmöthigften und fähigften hielt, 
feinen Zwed zu befördern. Auf diefe Art und duch andere dabei getroffene 
Beranftaltungen gewann die Sache großen Sortgang. In dem Junerſten dies 

fer Berbindung ward das ganze Geremoniel und die ganze Anordnung eines 
Ritterordens mit Titularcommenden, Comthureien, Balleien u, f. w. eingeführt. 

Auf Stand, Geburt, auf Vermögen ward dabei gefehen. Wo nicht allen, 

doch verichiedenen arbeitenden Gliedern, jowohl im innern Orden als auch in 

den Regen wurden aus den Einkünften Bejoldungen angewiejen, Diefer Zweig 

ber Maurerey nannte fih die fricte Obfervanz, fie äuferte eine befon- 

dere Reinheit in ihrem Betragen , eine befondere Aufmerfiamfeit auf die Wahl 
ihrer Glieder. Sie fonderte fi) von allen Übrigen Zweigen der Maurerey 
ab und ihre Häupter verlangten von den ihnen untergeordneten Kogen, daß 

fie allen audern Brüdern den Zugang zu ihren Logen verſchließen follten, wie 
das Leute, welche große Reichthümer erwarten, und hoffen, gegen jeden zu 
thun pflegen, der hoffen Eonnte, mit ihnen Antheil daran zu nehmen. Alle 
Aemter, große und Feine, wurden von den hohen Dbern vergeben, und nicht 

mehr, wie ehemals, der eignen Wahl der Brüder überlafien Da man nun 
fo viele große und vornehme reiche Leute ja, die dieſem Zweige der Frei— 

maurergefellfchaft eifrig zugethan waren, jo drängten fich viele herbei, um 
hineinzuflommen. Der Eintritt war aber nicht leicht, und ftand bei weitem 

nicht jedem offen; befonders darum, weil die Koften wirklich groß waren und 
weil man, um die Ausgaben zu beiireiten und die beabſichtigten Gapitalien 
zufammenzubringen, fat nur vermögende Leute aufnehmen konnte. Daß dies 
Alles feine Freimaureren war, läßt ſich auf den erſten Blick gleich einfehen. 
Allein es hat ſich auch ergeben, dab es Betrug war, 
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rarchiſche und geheimnißvolle Dunkel der Zeiten der Hierogly- 
phen und Spmbole den Eingeweihten Auffchluß zu geben. Diefe 
fogenannte ftriete Dbfervanz machte viele deutjche Prinzen, 

Baronen und Grafen zu Werkzeugen und Opfern von Gaunern, 

und einige von ihnen, wie der tapfere Ferdinand von Brauns 
fhweig, kamen aud dann nicht einmal zur Befinnung, als ein 

Betrüger nach dem andern öffentlich entlarvt ward, Prinz Yud- 

wig von Darmftadt fcheint, nad) dem Briefe zu urtheilen, den 

er dem berüchtigten C. 5. Bahrdt, der in feiner Art ebenfalls 

ein arger Gauner war, an die Obern der Londoner Loge mits 
gab, ganz ungeheuere Vorftellungen von dem gehabt zu haben, 

was durch den Orden ausgerichtet werben könne. Bahrdt, dem 

freilich nicht viel zu trauen ift, der dies felbft in feinem Leben 

erzählt, fügt hinzu, der Engländer habe über die Thorheit des 
deutschen Prinzen gelacht. 

Der regierende Herzog Carl von Braunſchweig wie fein 

Bruder Ferdinand, der General des fiebenjährigen Kriegs, ge— 

börten ebenfall8 der ftrieten Dbfervanz an, Den Herzog Fers 

dinand hatte die große Londoner Loge, Gott weiß, mit welchem 

Rechte, zum Großmeiſter aller Freimaurerlogen in einem großen 

Theile von Norddeutichland gemacht und die Eingeweibten der 
firieten Obfervanz erlangten, daß er 1772 zum Großmeifter al 

fer deutſchen Logen erwählt mard. est drängten fich überall 

Prinzen, Grafen und Barone und alle, die eine Ehre darin 

ſuchten, mit ihnen befannt zu ſeyn, in die Logen und der Nach— 

folger Friedrichs II. ward früh fhon durch Gaufelei der Logen 
betrogen. Die Betrügereien, Die Schröpfer feit 1771 in geheis 
men Geſellſchaften getrieben, kamen freilich nad feinem Selbft- 

mord um 1774 ans Licht; dadurch wurden aber nicht einmal 

die belehrt, die er vorher betrogen gehabt. Caglioſtro fand für 

fein Geifterbannen, feine Wundereuren, feine Zauberweisheit, 

die er von ägyptiſchen Prieftern und von ihren Krypten herlei- 

tete; Mesner für feinen Magnetismus und SPrmnaHrRIRKemnN® 
in den Yogen ein zahlreihes Publicum, 

Eitfe Leute wie Lavater wurden durd die Schwärmeret ber 
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Drden zu Propheten der vornehmen Welt. Auf welche Weiſe 
ein burhaus jchlechter Dann wie Hippel, Schwärmerei, Dr- 

densweſen und Logen für feine ſelbſtſüchtigen Zwede gleich ſei— 

ner frömmelnden und wunderlichen Schriftitellevei, jefuitifch ges 

brauchte, bat er jelbft ung in feinem Leben enthüllt. Wir füh- 

ren die Stelle um fo lieber an, als wir ibn dort mit dem ſau— 

bern Oberhofprediger Stark in Gefellichaft finden. Ich geftebe 

öffentlich, fagt er, der Maurerey meine Welt- und Men- 

Ifhenfenntnif zu verdbanfen, in den wenigen Logen, mit 

welchen ich in Verbindung geftanden, trefflihe Männer gefun- 

den zu haben, die gewiß nicht aus Athen, fondern aus 
der Welt waren. Dazu jest dann fein Lebensbeichreiber 

Einiges hinzu *), unter welchen auch die Priejterweibe tt, Die 

man nicht überjeben darf; nicht wegen der Sache, denn damit 

war es Hippel weiter nicht Ernft, fondern, weil er aud) daraus 

ein Inſtrument feines Egoismus machte. Es heißt: Sein Haupt- 

wunſch bei der Freimaurerey war, die Mitglieder zu Menjchen 

altioris indaginis zu machen; daher pflegte er fich über bie 

häufigen Aufnahmen fehr zu ärgern und that mehr als einmal 

Borichläge, dem Orden feine einzig wahre, d. h. die moraliiche 

Richtung zu geben. Der überall einreißende Klubbgeift, der 

nur auf Zeitvertreib gerihtet war, wollte fih aber 

durch Feine Ermahnungen bannen laſſen. Das Mißglüden ſei— 

ner Verſuche brachte ihn nun zwar nicht zum gänzlichen Aufge- 

ben, indeifen fam er doch fpäter nur felten in die gewöhnlichen 

Berjammlungen. — Seine Thbeilnabme an der Maure— 

rey fing gerade in der Periode von 1764 an, wo aus 

Ber den drei Jobannisgraden in dDiejen Orden nod 
eine Menge höherer Weihbungen gefommen waren, 
die namentlih aub in Königsberg Eingang fans 

ben, an weldem Drte eine Zeit lang der thätige 

Beförderer der höheren Kreimaurerey der Herr 
Dberbofprediger Starf anſehnliche Aemter beflei« 

*) Nekrolog für 1797, ir Bd, S. 274 — 275. 
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dete und Freunde hatte Um diefe Zeit verflodt 

ſich auch Hippel in den elericalifhen Orden. Doch 
fügte er: Ich babe durch Fein Stift den Faulen und Leichtfinni- 

gen Hoffnung geben wollen, im Alter ernährt zu werden, Ars 

beit ift der Weg zur Tugend. Gegen einen feiner älteften 

Freunde, einen Prediger, Außerte er hingegen einmal, da vom 

geiftlichen Stande gefprochen wurde, er fey eben fo gut ein 

geweibter ordinirter Öeiftlider als fein Freund. 

Diefe Worte eines Eingeweihten, der fehr behutſam ift, zeigen, 

daß fich die Erjefuiten an allen Enden des Drdens für ihre Ab: 

fihten zu bedienen ſuchten; in Baiern waren die zahlreichen 

Nofenfreuzer jeſuitiſches Inſtrument. Auf diefe Weife wurden 

dann Weishaupt und feine Freunde durch ihre Gegner felbft, 

in ihrem eignen Lande darauf geführt, für das, was fie aus- 

fchliegend Aufklärung und Licht nannten, die Mode geheimer 
Drden und Weihen auf diefelbe Weife zu benutzen, wie jene fie 

für Aberglauben und Schwärmerei benußten. Daß dies ihre 

Abſicht jey, ward auch durch die Benennung des neuen Ordens 

angedeutet ®%). 

— — — — — — 

89, Die Illuminaten nannten fi erſt Perfectibiliſten, fie festen dem 
theelogifchen Aushängefchilde der Sefuiten Ausbreitung des Reichs 

Gottes, einen philofophifhen: Vervollfummnung der Menſchen 

entgegen. Wir werden uns weder im Tert noch hier in den Noten in das 
Labyrinth) ver Sertengeichichte, der Tkeilungen und Spaltungen, der Grade 
und ihrer Lehre einlaffen, weil für unfern Zwed, allgemeine Andeutungen 
über die geheime Bündeley in Deutſchland hinreichen, nur wollen wir einige 

der eroterifchen Lehren anführen. Die nichtswürdigen Leute, welde den Or— 
den zu ihren fchändlihen Zweden gebrauchen wollten und weder an Gott, noch 

an Unfterblichkeit, no, was Ärger war, an Moral, an Wahrheit und Necht 

glaubten, locten einen Feder, einen Dalberg, einen Mieg in Heidelberg, einen 

Nikolai in Berlin und fehr viele andere wackere Männer, die unwillig über 
das Eindringen des Myſtieismus und des Obfcurantismus in den Freimaurer: 

orden fih zu den Illuminaten wandten, durch Sätze, wie die folgenden: „Es 
follten ‚“ fagten fie, „burch den Bund Menfihen jedes Standes, ohne Nücficht 
auf die Verfchievenheit ihrer Meinungen, für einen Ziwed vereinigt werden, 

ohne daß man auf die Verfchiedenheit veligiöfer Bekenntniſſe und Ueberzeugun— 

gen Rückſicht naähme. Man wolle Bildung unter alle Glaffen verbreiten und 
bie regierenden Herren unter Bormundfchaft des Ordens bringen, Man wolle 
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Urfprünglih war der in Baiern und für Baiern geftiftete 
Drden ber Jlluminaten dem Freimaurerorden ganz fremd, und 

das, was feine erften Stifter von den Geremonien, Weihen und 

vorgeblichen Geheimniffen wußten, unbedeutend; erft Knigre gab 

der Stiftung eine Form, die er von Freimaurern entlebnte. 

Diefer war von Objeurantismus und innerem betrachtenden Le— 

ben ſehr weit entfernt, er fannte aber, da er, wie Weishaupt und 

von Zwackh, um Moral wenig befümmert war, das äußere Les 

ben und deffen Ränfe jehr genau. » In Baiern fonnte es übris 

gens nüglich feyn, bei dem damaligen Zuftande der Dinge, 

einen Bund nad dem Mufter des Ordens der Yefuiten für die 

Aufklärung und für das Fortichreiten mit der Zeit, dem gebei- 

men Bunde der Schwärmer und Mopftifer und ber offnen Herr- 

"Schaft der Jefuiten entgegen zu fegen, das fühlten alle die Män— 

ner, deren Namen man auf den Jlluminaten=Liften findet. Man 

wird unter den als Illuminaten verfolgten Baiern die angefe- 
benften Männer, man wird zugleich Leute wie Montgelas und 

febr viele andere finden, die den für Baiern von jeher verderb- 

lihen Mönchsgeiſt hernach in hohen Staatsämtern mit Glüd 

befümpften. Im Mai 1776 kamen Weishaupt und feine anti- 
jefuitifchen Freunde und Zubörer in Landshut auf den Gedan— 

fen der Errichtung des neuen Ordens, der in feinen erften oder 

fogenannten Minervalgraden in einem Lande, wo fein Lehrer 

in der Schule oder auf der Univerfität ein freies Wort reden 
durfte, eine Anftalt freier Bildung des Geiftes ſeyn follte. Der 

neue Orden fand nicht blos durch von Zwackh unter Studenten 

und jungen Leuten viele Mitglieder, fondern ward, fobald zwei 

andere Männer gleichzeitig mit Zwadh aus dem Anwerben neuer 

deshald die Negenten mit den Orbensbrübern, das heiße, mit Leuten umger 
ben, deren Mecytichaffenheit erprobt wäre, welche die Wahrheit liebten, und 
denen, welche die Macht in Händen hätten, die Wahrheit zu fageu, muthig 
genug wären. Im der Art wurden ganze Bücher gefchrieben, und man glaubte 
den fchönen Neben felbft eines Weishaupt und Knigge, denn von Zwackh war 

nur als Intrigant thätig. 
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Mitglieder ein Geſchäft machten, aud in andern Ständen und 

Claſſen fehr verbreitet. 
Bon Zwackh batte ſich einige Kenntniß ber Aeuherlichtoiten 

der Freimaurer, der Symbole, der Grade und Weihen vers 
ſchafft, von denen Weishaupt nichts wußte, Nach den unvoll— 

fommenen Kenntniffen vom Freimaurerorden, der übrigens in 

Baiern in einem Häglihen Zuftande war, machte man Stufen, 

Ordnung, Claffen des neuen Ordens, welcher anfangs viele 

Freimaurer täufchte, fo daß fie den neuen Orden als einen 

Zweig der Freimaurerei anfaben. Die auf diefe Weife als eine 

neue Secte der damals in zahlreiche Serten getheilten Sreimaurer 

verbreiteten Illuminaten zählten ſchon im Jahre 1775 im katho— 

lichen Baiern und Franken und in Tyrol zwölf Logen. In 

Wien wurden Born und Sonnenfels in den Orden aufgenom- 
men, welche fih hernach unter Joſeph IL, um Berbreitung eis 

ner der Zeit angemeffenen Bildung in Defterreih große Ver: 

dienfte erwarben. Eine gauz neue Geftalt erhielt der Orden 

erft Dann, als der Herr von Knigge, ein Hannöverfcher Baron, 

fi) bemühte, feine genaue Kenntniffe des Freimaurerordens zur 

Drganifation der Jlluminaten auf die Weife anzuwenden, daß 

fie fih der Freimaurer »Logen bedienen fünnten, wie alle Schwär- 
mer, Geifterfeher, Goldmacher, Martiniften und Magnetifeure 

zu feiner Zeit längſt gethan hatten. Daß ſich nämlich auch die 

Sefuiten der Freimaurer bebienten, gebt aus den vorher aus 

Hippels Leben angeführten Worten hervor; im Einzelnen nach— 

zumweifen, wo Sefuiten und Proſelytenmacher thätig waren, ift 

fhon darum fehr ſchwer, weil fie e8 fehr fein und behutſam 

trieben, weshalb ſich Leuchſenring, Biefter, Gedife, Nicola, 

und fogar Bode lächerlich machten, wenn fie in jeder Spielerei 

der Freimaurer Jeſuitismus witterten. 

Der Herr von Knigge, der fih um 1780 in den Ylumi- 
natismus mifchte, und unter dem Ordensnamen Philo ziemlich 

berüchtigt ward, ift gleich feinem Antagoniften dem Arzt Zim- 

mermann, einem gebornen Berner, der aber als Hofratb und 
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Leibarzt in Hannover Tebte, eine jener deutſchen Celebritäten, 

welhe die Welt vollfommen zu täufchen verftanden, was bes 

kanntlich viel eher berühmt macht, als wahres Verdienſt, wor— 

auf fih nur Wenige verfteben. Beide wußten durch Berbin- 

dung mit aller Welt, durch Vornehmthun und durd eine für 

die gewöhnlichen Romanleſer eingerichtete oberflächliche Schrift— 

ftellerei einen Namen zu erlangen und eine Wirkfamfeit zu üben, 

welde ihnen eine Bedeutung für dieſe Geſchichte giebt, die zu 

ihrem Berdienft in umgefehrtem Verhältniß jteht. Knigge war 

als Kammerherr in Weimar und durch feinen Aufenthalt in 

Frankfurt und Heidelberg, im Mittelpunfte des Logenweſens 
und des Myſticismus, mit allem befannt geworden, was fi 

zu dem Zwed gebrauden läßt, der Leuten, wie Zimmermann 

und Knigge, der Höchſte im Leben jcheint. Knigge ward fogar, 

um Alles zu probiren, Fatholiih und wiederum proteſtantiſch; 

ihm waren daher die Drden für feinen Zwed willfommen und 

tbeuer; Zimmermann waren fie für den Seinigen tödtlid ver— 

baßt und wurden für ihn am Ende des Jahrhunderts jogar 

ein Gefpenft, das ihn endlich wahnfinnig machte. Beide, Knigge 

und Zimmermann, erreichten ihr Ziel, ihr Name warb überall 

befaunt, Knigge fpielte erit in allen Orden eine große Nolfe, 

ward dann als Schriftiteller faft in der Art berühmt, wie Kotze— 

bue, mit dem er, außer dem Talent für die Schaubühne des 

großen Publifums, viel Aehnlichkeit hat. Er trieb ſich lange 

fhwelgend herum und ftarb als Oberbauptmann und Scholard) 

zu Bremen. Zimmermann erhielt Orden oder Auszeichnungen 

von vielen Fürften; er war mit Catharina und Friedrich in 

Correſpondenz, fhrieb nur anfangs über Das, was er verftand, 

am Ende aber über alles Mögliche, was er nicht verftand; und 
dies gerade brachte ihm den mehrſten Rubm. Alle Zeitungen 

lobten fein dides Bud über die Einfamfeit; die große Welt 

bielt ibn für einen Propheten; jeder rechtliche Mann, jeder der 

des Styld mächtig oder tiefer Gedanken und wahrer Empfin- 

dungen fähig war, ſah in ihm nur einen armfeligen Wicht; und 
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als folchen behandelte ihn der größte Satyrifer Deutfchlande, 

der Phyſiker Lichtenberg in Göttingen. 
Wir erwähnen der beiden Männer bier darum zu gleicher 

Zeit, weil ihre Streitigfeiten über geheime Orden und Zimmer- 

manns unwürdiges, eitles und höfiſches Benehmen dabei, die 

Drden dem beffern Theil der Gelehrten werth machte, weil fie 

meinten, da ein Zimmermann nur Schlechtes und Defpotifches 

empfehlen fünne, müſſe wohl in den Orden, die er verfolge, 

Recht und Freibeit zu finden feyn. Er ward daher von allen 

verhöhnt, nicht blos Lichtenberg und andere machten ihn Tächer- 

lich und verächtlich, fondern auch Hippel vernichtete ihn wißig, 

als er feine Yächerlichen Bücher über Friepric den Großen und 

über fih, den großen Arzt, der dem fterbenden König Löwen— 
zahn reichte, gefchrieben hatte. Wahnſinnig machte ihn hernach 

befonders das fhändliche Pasquill, Bahrdt mit der eiſer— 

nen Stirn, das er und andere feinem fteten Gegner, von 
Knigge, zufchrieben. Diefer wäre wohl fähig gewefen, derglei— 

hen zu fchreiben, es verlor jedoh Zimmermann den darüber 

angeftellten Prozeß, und fpäter zeigte fi, daß Einer feiner gu— 

ten Freunde, ein Mann, der in jeder Rüdfiht würdig war, 

mit zwei im Stillen überall verachteten Menfchen, wie Knigge 
und Zimmermann, ein Kleeblatt zu bilden, nämlich Kotzebue, 

der Berfaffer geweſen fey. 

Knigge hat ſchon 1781 in dem, was er Noman meines 

Lebens nannte, feine Grundfäge und Anfichten angedeutet, 

er hat hernach ein Buch über ven Umgang mit Menfhen 
gefchrieben, weldes unter ung, wo man alles aus Büchern und 

aus gelehrten, im Cabinet ausgehedten Syſtemen erlernen zu 

fönnen glaubt, zehn Auflagen erlebt hat und wahrſcheinlich noch 

viele erleben wird; man fann fih daher aus feinen Büchern 

über die flachen Anfihten und Grundfäge belehren, die ihn im 

Leben Teiteten. Da feine Bücher hier nicht geprüft, fonbern 

nur fein Wirken angedeutet werden foll, fo bemerken wir nur, 

dak er mit Kotzebue einerlei Publikum, alfo ein ungeheuer gro« 

Bes hatte, und, daß, als er zu den Illuminaten überging, fein 
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erftes Buch feinen Zweifel über den Geift Iaffen fonnte, den er 

mit ſich Bringen werde. Die Grafen Coftanza reiften nämlich 

um 1780 in der Abitht nad Norddentichland, um unter den 

Freimaurern für die Jluminaten, welche fie für eine Secte der 

Freimaurer ausgaben, in den Logen zu werben; diefe nahmen 

Knigge auf, der feitdem unter dem Namen Philo, neben Weis: 

baupt, der im Drden Spartacus hieß, die bedeutendfte Rolfe 

im neuen Orden zu fpielen begann. Im Freimaurerorden trafen 

damals in den Logen die Berftändigen, zu denen, gerade feines 

Egoismus wegen, Knigge unftreitig gehörte, überall auf Mpfti- 
fer und häufig auf folche Leute, die den Orden zu proteftanti- 

fhem Pfaffenthum oder auch zu jefuitifhem Papismus mißbrau— 

chen wollten, Das Vestere war befonders der Fall unter den 

Freimaurern der fogenannten ftrieten Obfervanz, an deren Spike 

Herzog Ferdinand von Braunſchweig ftand, der in feinen alten 

Tagen völlig Träumer ward, Unter den vielen dem myſtiſchen 

Weſen vieler Pogen abgeneigten Freimaurern warb daher Knigge 

leicht einen bedeutenden Anhang für den Jlluminatismus, da er 

und Seinesgleihen ſich wohl büteten, merfen zu Taffen, daß fte 

die Abficht hätten, fih als geheime Dbern an die Spite des 

Ganzen zu bringen, und den Vorwand einer Verbindung für 

Licht und Recht eben fo für ihre eignen niedrigen Zwede zu ge: 
brauchen, wie die Jeſuiten den Vorwand der Religion benußten. 

Biele der edelften Männer Deutfchlands fchloffen fih an einen 

Bund gegen Obfeurantismus und Despotismus gern an, und 

aus verſchiedenen Gründen. So ward 3. B. der gutmütbige 
Feder in Göttingen, befonders durch die Bildungs» und Erzies 

bungsflaffen, die gewiß einem Knigge und Zwackh höchſt Tächer- 

fih waren, die ibm aber gefallen mußten, für den Orden ges 

wonnen. Auch Nikolai, als ihn 1781 jene Reife, die er hernach 

in vielen bieten Bänden in feiner platten und felbftgefällig ein— 

gebildeten Weife befchrieben bat, nach Baiern führte, nabm dort 

an dem neuen Bunde, der feiner allgemeinen deutſchen Biblio- 
tbef, feinen buchhändleriſchen Speculationen und dem, was er 

und die andern Berliner ausfchliegend Aufflärung nannten, vor— 
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tbeilbaft werden Fonnte, behutſamen Antheil. Man darf dies, 

troß feiner wiederholten Proteftationen, zugeben; obgleich aus 

feinen Erklärungen hervorgebt, daß ein fo fehlauer Fuchs fid 

nicht fangen ließ, da ihm Das, was er von den untern Graden 

erfuhr, durchaus fafelnd vorfommen mußte. Webrigens mußten 

Knigge und Weishaupt bald gegen einander ftoßen; denn die 

Baiern und ihre altmodiſch katholiſche Bildung ftand mit dem, 

was Knigge für Norddeutſchland und für Broteftanten bedurfte, 

in zu grellem Contraſt; Bieles in den Vorſchriften für die ſo— 

genannten Minervalen, was in Baiern ſehr nüglic) werben 

fonnte, wäre in Norddeutfchland lächerlich geworden. Auch fand 

Knigge, ald er im November 1781 felbft zu Weishaupt Fan, 

dag diefer und alle, die er zu Rathe gezogen, eigentlich von 

Freimaurern und ihren Kinrichtungen gar nichts verftanden 

bätten. 

Knigge gab hernach dem neuen Orden Alles dag, was er 

in den Geremonien, Weihen, Lehren, Hieroglyphen der verfchies 

denen Spiteme der Freimaurer, Die er Fannte, dem Zweck der 

Illuminaten angepaßt fand, und endlich fehien fid) eine Gelegen— 

beit darzubieten, den neuen Orden ganz in den Freimaurerorden 

bineinzupflanzen. Das Spftem des Heren von Hund oder die 

fogenannte ftriete Obſervanz war nämlich) als Betrug und Gau— 
nerei verdächtig geworden, zugleih ward überall gegen Starfs 

Yefuitismus und gegen den Einfluß der Roſenkreuzer heftige 

Beihwerde erhoben. Es hieß endlih, man müſſe dem Berfall 

der Logen abhelfen. Zu diefem Zwed wurden mehrere Convente 

gehalten; aber, wie im fechzehnten Jahrhunderte die Religiong- 

geſpräche, ſo zerrütteten alle jene Convente, wohin bie vereinig— 

ten Logen Deputirte ſchickten, Ordnung und Einigfeit immer 
mehr, ftatt fie zu befeftigen und zu erneuern. Knigge feste ber 

ftrieten Obſervanz ein anderes Syſtem, weldes man das 

efleftijhe nannte, entgegen, weldes, wenn es gleich, wie 
alle andern Syfteme, eine Charlatanerie war, doch für Knigge 

ein vortrefflihes Mittel gab, für die Illuminaten zu werben, 

und die Obſcuranten mit ihrem eignen Raud aus den Löchern 
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der Logen zu beigen. Endlih ward um 1782 im Wilbelmsbad 
ein Generaleonvent der Freimaurer gehalten, dem audy Herzog 

Ferdinand von Braunſchweig als Großmeifter beimohnte und 

wohin Deputirte aus ganz Deutfchland und aus der Fremde 

gejendet wurden. Dort warb das Syſtem der firieten Obfervanz 

von Grund aus erfchüttert. Das Syſtem des 1776 in Mei: 

ningen geftorbenen Baron von Hund, beffen Templer, Commen⸗ 
den, Balleien, Geldſteuern zu Gunſten einer innerhalb des Or— 
dens gegründeten Ariſtokratie ward für Täuſchung und Betrug 

erklärt, doch ward Herzog Ferdinand aufs neue zum Großmeiſter 

erwählt, mit dem auch hernach die Obſeuranten ihr Spiel trie— 

ben, während J. J. C. Bode ſich mit Knigge der ſogenannten 

Eklektiker zur Ausbreitung des Illuminatismus bediente. Bode 

war ein ſehr eifriger Freimaurer und hatte ſchon vorher als 
thätiger und angeſehener Ordensbeamter eine bedeutende Rolle 

in Ordensgeſchäften geſpielt; denn er beſonders bekämpfte, als 

die angeſehenen Mitglieder des Ordens ihm eine roſenkreuzeriſche 

oder jeſuitiſche Richtung geben wollten, dieſe Tendenz auf jede 
Weiſe. Bode ward im Juni 1782 von Knigge unter die Illu— 
minaten höherer Ordnung aufgenommen. 

Bode hatte früher in Hamburg als Druder und Berleger 

der Literatur viele Dienſte geleijtet, obaleich er freilich Feine 

glänzende, das heißt, für ihn felbft vortheilhafte, Geldgefchäfte 

machte. Als Schriftfteller ward er durch glüdliche Ueberfeguns 

gen der englifhen Humoriften befannt und war in Hamburg 
mit dem einzigen toleranten Tutheriihen Pfarrer diefer Stadt 

(Alberti) und mit Lefling, deifen Dramaturgie er druden Tief, 

in freundlichem Verkehr, foäter nahm ihn Hartwig von Bern: 

ſtorffs Wittwe als Gefellfchafter mit fih nad Weimar. In Weis 

mar hatte er Muße genug und madte aus der Freimaurerei 

gewiffermaßen ein Gefchäft, obgleich er fhon in Hamburg Ober: 
beamter des Ordens geweſen war, Conventen beigewohnt, große 

Correfpondenzen geführt hatte und maureriihe Schriften hatte 

druden laffen. Knigge gewann ihn Teicht für die Jlluminaten, 
weil er ihm ohne Umſchweife den Zwed des neuen Ordens, den 
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er den Freimaurern einverleiben wollte, ganz offen ausſprach, 

und ibm fagte, was freili der größte Theil der baierifchen 

Illuminaten nicht wiffen durfte, daß der Zweck des Ordens eine 
Zerfiörung jedes Aberglaubens und ein Zerbrechen aller Ket- 

ten jey. Stollberg war daher auch ftets heftig gegen Knigge 
erbittert und äußerte dies bei jeder Gelegenheit, weil er glaubte, 

Knigge und die wenigen Illuminaten, Die den Schlüffel des Or— 

dens hätten, verftänden unter Aberglauben jede pofitive Neli- 

gion, aud die hriftlihe, und unter Ketten die monarchiſchen 
Regierungsformen. 

An Bode fchloffen ſich Diejenigen Ordensglieder Norddeutſch— 

lands an, welde wie er glaubten, es fey die Zeit gefommen, 

wo man ftatt der alten durch innige Verbindung der Delldenfen- 

den eine neue Drdnung der Dinge gründen müſſe; unter ihnen 

waren der Major von dem Buſche und der Prinzenlehrer Leuch- 

fenring die Vorzüglichſten. Sie nahmen die Ausbreitung des 
efleftiichen Syſtems der Freimaurerei zum VBorwande, um den 

SUuminatenorden auszubreiten, der dur fie auch im Auglande 

Anhang erhielt. Bode breitete den neuen Orden in Sachſen 

aus, Leuchfenring im Preußiſchen, wo ihm Nikolai Dabei behülf- 

lich war, Feder im Hannöverifchen, son dem Buſche in den 

Niederlanden. est ſah Bode als Provinzialoberer Deutlich ein, 

daß die für Baiern paflenden Vorſchriften, Uebungen, Grade 

für die Provinzen feiner Verwaltung nicht paßten, er bewirkte 

daher, das Weishaupt einwilligte, dag er nicht gerade ben baieris 

ſchen Illuminatismus, jondern einen der Civilifation von Sachſen 

und von Norbdeutfchland überhaupt mehr angepaßten in feinem 

Sprengel verbreiten durfte, Der Orden umfaßte bald alle Stände, 

er hatte zugleich Die ausgezeichneteften Männer der höhern Stände 

und Studenten der Univerfitäten, von denen er ausgegangen 

war, zu Mitgliedern. Unter den baierifchen Obern waren aber 

leider, wie das zu jeyn pflegt, wenn Leute vom blindeften Aber— 

glauben plöslic zum Gegentheil übergehen, zu viele Leute, Die 

mit der alten Religion auch jeden edlen Grundfas einer über 

bie fihtbare und greifbare Welt hinausfivebenden Seele ver- 
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achteten und verwarfen, die Regierung bätte Daber dort noth— 

wendig erwachen müflen, wenn fie auch fein Usjchneider gewedt 

bätte, 

Selbft Friedrih II., der font von der Wort und Schrift 

ausfpäbenden und verfolgenden Polizei weit entfernt war, batte 

den Orden ſchon ins Auge gefaßt gehabt, ebe der Sturm über 

ihn hereinbrach, deifen wir kurz erwähnen müffen, obgleich wir 

fowohl die Bildung des Drdens, als deſſen Kataftropbe nur in 

Beziehung auf die innere Geſchichte von Baiern oder von ganz 
Deutſchland bier erwähnen dürfen, ohne ung auf die innere Ge- 

Ihichte des Ordens jelbft näher einzulafien. Eine innere Spal- 

tung im Orden jelbft zwiſchen den Baiern und dem Theile der 

Freimaurer, den Knigge zu den Jlluminaten herübergeführt hatte, 

ging der äußern Verfolgung voraus. Zwiſchen Weishaupt und 

Knigge war über Einrichtung des Drdens und über Ceremonien 

ein Streit entitanden, wodurd, ehe die Slluminaten in Baiern 

durch Gabinetsjuftiz, Polizei und byzantiniiche Criminalgerichts- 

barfeit verfolgt wurden, die norddeutiche Hälfte abgeriffen ward, 

und zwar gerade im Jahr der Berfolgung, um 1784. Dies 

veranlaßte, daß wenigitens die andern deutſchen Regierungen 

der Freimaurer wegen mit den Jlluminaten Nachſicht hatten, 

wenn gleich überall die ehemaligen Mitglieder des Ordens gleich 

den Garbonari unter eine Art polizeiliher Aufficht famen. 

Die beiden Leute, die ihrer egoiftiichen rein praftifchen Na- 

tur gemäß jedes Ding nur in Beziehung auf ihre rein prafti- 

ſchen Zwede betrachteten, Nifolai und Knigge, batten gerade 

von dem für fatholiihe Länder, wo der Zugendunterricht jeſui— 

tiſch verſäumt war, fehr nüglihen Theil der Einrichtungen des 

Ordens feine hohe Borftellung. Nikolai nämlich in feiner Ber: 

liner Eingebildetbeit fand den eroteriihen Theil der Einrichtuns 

gen, der ihm nur allein befannt ward, zu baieriſch; Knigge das 

gegen fand die innere Lehre zu wenig paſſend, um (woran ihm 

nur ganz allein lag) durch vollftändige Myſtification die Ges 
meinde gan, auf jefwitifhe Weife zu bloßen Werkzeugen ber 
Obern zu machen. Er fand daber in Baiern Widerſpruch, ale 
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er den ganzen Pomp der katholiſchen Kirche, ihre Weiben, Ge- 
remonien, Gewänder u, |. w. ins Ritual aufnehmen wollte, ohne 

daß er daran glaubte, blos um feine Norbdeutfchen zu umnebeln, 

Das wollten die Baiern nit, Die Baiern waren zum Theil 

aufrichtige oder auch blinde Katholiken, diefe wollten daher das 

Kirchliche nicht profanirt jebenz; zum Theil, und das gebt be- 

fonders die Stifter des Drdens an, batten fie ja gerade das 

Kirchliche, dem fie jet neue Geltung zu geben aufgefordert wur: 

den, durch ihren Orden überflüffig machen wollen. 

Solange die Jluminaten als Freimaurer auftraten, konnten 

ibnen die Jeſuiten nicht wohl ein Verbrechen aus ihrer Verbin— 

dung machen, und auch nachher mußten fie erft ein bedeutendes 

Urfundenftüd in der Hand haben, ehe fie den Kurfürften von 

Baiern dahin bringen konnten, eine Berbindung zu verfolgen, 
zu welcher einer feiner Minifter, mehrere feiner täglichen Ge— 

fellichafter, die beften Köpfe Baierns und die Glieder der erften 

Familien des Landes gehörten. Das gewünſchte Urkundenſtück 

verichaffte endlih der Hoffammerrathb Usfchneider den Race 

fchnaubenden Roſenkreuzern und andern Freimaurern und vor 

allen den Sefuiten, die durch Pater Frank Den ſchwachen Kur: 

fürften ſchmählich mißbrauchten. Usfchneider und der Priefter 

Dillis traten im Jahre 1783 aus dem Orden aus, worauf der 
Erfte anfangs eine geheime, hernach im September aber eine 

nähere Anflage des Ordens unmittelbar beim Kurfürften ein- 

reichte; doc) dauerte e8 zwei Jahre, ehe aus der geheimen Ver— 

folgung eine öffentliche ward. Zu Usfchneiders geheimen An- 

zeigen an das Cabinet Fam 1784 zuerft ohne Unterfchrift eine 

öffentliche Warnung gegen den Orden, als ftaatsgefährlid und 

fittenverderblih, ohne daß jedoch darin, wie in der geheimen, 

von Irreligion, GSittenverderbnig, Staatöverrätherei, Gift 

mifcherei, verfuchten Meuchelmord die Rede war, Darauf ant 

wortete dann der Orden durd eine öffentliche Aufforderung, dieſe 

Warnung durch Beweis zu rechtfertigen, und nun erft gaben 

Utzſchneider, Nenner, Grünberger, Cofandey, alle vier ehema- 

lige Mitglieder des Ordens, eine nöthige Beilage zu jener 
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Warnung heraus, Weishaupt nennt fie deswegen, mit Anfpie- 
lung auf den Berräther Chrifti und den der in Großgriechen— 

land graufam gemorbeten Pythagoräer, in feiner Apologie der 

Illuminaten Iſcharioths und Kylons. Dies war fchon eine je 
fuitijche Einleitung und mochte wohl mit Knigges fchlauem Aus- 

tritt aus dem Orden in biefem Jahre 1784 zufammenhängen. 

Die Berfolgung ward hernacd ganz fpftematifch betrieben. Schon 

im Juni 1784 war ein allgemeines Verbot aller geheimen Or— 

den in Baiern erlaffen worden, man fürchtete aber den Kampf 

mit etwa zweitaufend Männern der höheren Stände, zum Theil 

der Angefebenften des Landes, unvorfihtig und plöglid zu ber 

ginnen, man jchritt daher langfam vorwärts, Erft im März 

und Auguft 1785 wurden Jluminaten= und Freimaurer »Logen 

ausdrüdlich verboten, weil man jest erft gegen die Mitglieder 

und gelegentlich gegen alle Leute, die den Jeſuiten mißftelen, 

willführlih wüthen wollte. Das Edict gegen die Freimaurer 

vom erften März 1785 jchrieb man allgemein der Herzogin Cle— 

mens zu, mit der Herr Utzſchneider ſehr vertraut lebte; fie follte 

bewirkt haben, daß Carl Theodor dem Grafen von Sceau bie 

ihm zur Bertheidigung der Freimaurer zugefagte Audienz abs 
fagen Tief. 

Am 9. September 1785 machte hernach Usjchneider, dem 

fid) indeffen auch Zaupfer, durch fein früheres Schickſal gewarnt, 

zugefellt hatte, eine von ihm, dem Priefter Coſandey und dem 

Profeffor Grünberger unterichriebene und beſchworne Anflage 

der Yluminaten öffentlich befannt. Er gab insgeheim zugleich) 
lange Liſten von Leuten ein, die zum Drden gehört haben foll- 

ten, obgleih viele derfelben nie dazu gehört hatten; er hatte 

alſo Gelegenheit, feine Feinde und befonders die Gegner ber 

Jeſuiten zu verderben. Deffentlih nannte er in der Beilage 
zur nötbigen Beilage nur: Weishaupt, den Marfefe 
Eoftanza und den Grafen Savioli, Bader, von 

Zwackh, Berger, Härtel, Fronhofer. Wir werden we 
der die jchredlichen Beihuldigungen, welche Usichneider und die 

baieriſche Regierung, auf die hernach bei von Zwackh entdeckten 

I. Tb, 20 
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Driginaldoeumente geftüst, den Illuminaten machten, noch der 

Bertheidigung, die man in Weishaupts Apologie der Illumina— 

ten auffuchen fann, erwähnen, fondern nur der Berfolgung jedes 

freifinnigen deutſchen Mannes von den Alpen bis zur Oſtſee, 

welche in Baiern und Preußen von 1785 bis 1794 organiſirt 

ward. Ehe wir einzelne Beifpiele ungerechter willführlicher Vers 

folgung anführen, müffen wir jedoch bemerfen, daß der Illu— 

minatismus, trotz des Mißbrauds, der von feiner geheimen 

Einrihtung gemacht ward, für Deutichland wohlthätig wirkte. 

Man nehme Usjcneiders Liften in die Hand und man wird 

die angefebenften Männer entdeden, welche auch fpäter unter 

einander in Verbindung blieben, und wie Graf Seinsheim und 

Montgelas, nicht gerade moraliſch, aber doc aufflärend wirk— 

ten. Unter den Männern, die dem Orden angehörten, waren 

unter andern der nachberige Coadjutor von Mainz und Fürft 

Primas, Carl von Dalberg, damals Statthalter von Erfurt, 

und aud Herzog Ernft II. von Gotha, bei dem hernach Weig- 

haupt Jahre lang Schuß fand, Das Beftreben der leitenden 

Männer war darauf gerichtet, die den Deutſchen wegen ber 

vielen Höfe eigene Servilität und Kriecherei auszurotten; aber 

freilich, wie das aus den anzuführenden Worten Bode's hervor» 

geht, auf eine folhe Weife, daß die Staatspolizei Dabei nicht 

ruhig bleiben Eonnte. Man wollte, jagt Bode, zwar allmählige 

Weltverbefferung, aber dur erlaubte Mittel; man fonnte es 

den Illuminaten nicht genug einfchärfen, Daß die Hälfte der 

Weltbefferung gefcheben fey, wenn man fich jelbft gebeffert habe, 

Geheime Dbern, fährt er fort, hatten wir eigentlih bei ung 

nicht; aber man traf die Einrichtung, daß alle Erinnerungen 

und Tadel nicht von dem befannten Superior herkamen, ben 

fein Untergebener auch als einen mit Mängeln bebafteten Dien- 

fchen kannte, fondern wie von einer höhern unfihtbaren Hand (1). 

Died war die persona mystica, Bafilius, mit weldem Nas 

men die Antworten auf die Q. L. bei ung unterfchrieben wur 

den.“ Weil die Illuminaten Studenten aufgenommen und burd) 

fie gewirft hatten, fo ward dag Ordensweſen dev Studenten je 
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ner Zeit dem Regensburger Neichstage eben fo verdächtig und 

auf gleiche Weije, wenn gleich weniger hart und fortbauernd 

von ihm verfolgt, als die Burſchenſchaft vom Frankfurter Bun— 

destage. Wir fünnen aber aus eigner Erfahrung in Göttingen 
um 1794 — 1796 bezeugen, daß die Studentenprden der Amis 

eiften, jhwarzen Brüder u, ſ. w. politiſch eben fo unſchädlich 

und moralijch eben fo verderblich waren, als die als confervativ 

überall gebegten Landsmannfchaften. 

Die Art der Einwirkung der Jlluminaten auf die nur nad 

Brodwiſſenſchaften und Routine ftrebenden Zöglinge deutſcher 

Univerjitäten, oder auf eine Gefinnung und eine Richtung, die 

man jest höhniſch eine ſchwärmeriſche, poetiſche, höchſt unpracti— 

ſche nennt, wie fie ſchon Bonaparte eine ideologiſche ſchalt, die 

aber im legten Biertel des adhtzehnten Jahrhunderts überall vor— 

berridhte, giebt Bode, gewiß ein guter Zeuge, in folgenden 

Worten an, „Bon den jegensreichiten Folgen, fagt er, waren bie 

Planzihulen, welche das Noviziat und die Minervalflaffen in 

fih begriffen, und welde für Jünglinge auf Academien und in 

andern Berbältniffen berechnet waren. Mit Rührung und Dank- 

barfeit erinnert fih noch jo mander ehemalige Minerval, wie 

fein Fleiß in dieſer Schule belebt, der Sinn für Wiffenfchaften 

gewedt und befördert, und das Herz für alles Gute und Edle 

empfänglic gemacht worden, Namentlich wurde auf einigen 

Univerfitäten dem ſchädlichen Geiſte der Studentenorden dadurch 

entgegen gewirkt, daß man die beffern und gutartigeren Jüng— 
linge für diefen Bund zu gewinnen fuchte. 

Man hat befanntlich feiner Zeit fowohl die Zlluminaten 
als die Freimaurer mit der franzöfiihen Revolution in Verbins 

dung gebracht, wir müflen daher einige Umftände aus Bodes 

und Mauvillons Leben anführen, welde auf einen Zufammens 

bang diefer Männer mit einigen Führern der Revolution zu 

führen ſcheinen. Mauvillon äußerte überhaupt zuweilen Grund» 

füge, weldhe der Monarchie entgegen waren, und war durchaus 
nicht mit Mirabeaus Bekehrung zur conftitutionellen Monardie 

im Jahre 1790 zufrieden. Wir deuten dies nur im Vorbeigehen 
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an und wollen einige Thatfahen, die fih darauf beziehen, an- 

geben, find aber weit entfernt mit Barruel, Robiſon und den 

deutfchen Gelehrten, die entweder dieſen nachfprechen oder aud) 

von Zimmermanns Gelichter find, darauf eine große Bedeutung 

zu legen. Große Begebenheiten haben immer große Urſachen. 

Kein Zeitungsblatt, Fein Freimaurer, Fein Mirabeau oder La 

Fayette kann Revolutionen veranlaffen, Boltaive jelbft hat ſchwer⸗ 

lich geglaubt, was er fagt, daß er die brennende Lunte für die 

Urfache der Wirfung eines Achtzigpfünders halte; das hätte ihm 

der platte, ehrliche Schlöger nicht nachfprechen ſollen. Was Bode 

angebt, fo predigte auch er, als er in Verbindung mit Knigge 

in den ſächſiſchen Logen der Freimaurer das eklektiſche Syſtem 

einführte, die Lehre der begeifterten Redner der erften National- 

verfammlung. Dabei war freilid von Freiheit und Gleichheit 

viel Redens; aber doch in einem andern Sinne ald man ſchon 

1792 die Sache anwendete. Bode reifte auch in den Gefchäften 

des Ordens nad Paris, bielt fi) Dort auf und fuchte die 

deutfchen Logen, weil es unferer Nation eigen ift, in allen Din— 

gen entweder yon London oder Paris abzubängen, yon ber Lon— 

boner Loge, die für Geld jedermann aufnahm und deren Herz 

ariftofratifch war, abzulöfen, und an die Parifer zu knüpfen, 

wo damals die Ideen der Revolution herrſchten. Wir laffen es 

unentfchieden, ob diefe Reife und der Aufenthalt in Paris, den 

die Franzofen felbft gerwünfcht hatten, einen Erfolg hatte; denn 

das gebt die Geſchichte des Logenwefens an, Die wir nicht ſchrei⸗ 

ben fönnen oder wollen; wir geben zu Mauvillon über. 

Mauvillon gebört zu den Männern, welche in Ordensange— 

fegenbeiten am thätigften waren und unftreitig mit revolutionären 

Gedanfen fhmwanger gingen, ohne daß man fie der Confpiration 

oder, was man in unfern Tagen Umtriebe nennt, hätte gerichte 

ih anflagen können. Er würde unftreitig, befonders da er ein 

wiffenfchaftlicher Kriegsmann war, und durch moralifhe Nüd- 

ſichten ebenfowenig gefeflelt wurde, als fein Freund, der furdt- 

bare Graf Mirabeau, für Deutfchland der Mann der Revolu- 

tion geweſen ſeyn, wenn nicht jeder, der die Natur der deutſchen 
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Nation, ihre Verhältniſſe und die ftreitenden Intereſſen der eins 
zelnen Stämme fennt, den Gedanfen einer Revolution lächerlich 

finden müßte, Mauvillon theilte feines Freundes Mirabeau Haf 
gegen Höfe, wohin doch eigentlich beider Sinn ftand und wohin 

fie ſelbſt paßten; wenn man aber auf die deutjchen Negierungen 

der Zeit einen Blick wirft, fo wird man Mauvillons Gefinnung 
aus feinen Erfahrungen in Gaffel eben fo leicht erflären, ale 

Mirabeaus Haß gegen Minifterialdeipotismus aus feinem Schick— 

jal, da er ohne Urtheil und Recht durd einen königlichen Ges 

waltbrief Clettre de cachet) war eingefperrt worden. Wir 

müffen daber den ftillen Unwillen der gegen die Servilität der 

Beamten und gegen robe Gewalt ftrebenden Yogen und ber 
Männer von Mauvillons Art aus dem Verfahren der Fleinen 

deutfchen Fürften berieiten, welche alle Ludwig XIV. nachahmen 

wollten, und auch nur deshalb in diefer Zeit der aufblübenden 

deutjchen Wiſſenſchaft, auch dieje in der ihnen eignen Manier 

ſoldatiſch beſchützten. Wir wollen nur zwei von ihnen als Bei- 

ſpiel anführen, weil ihre Anftalten unter den Gelehrten großen 

Lärm machten; den Herzog Carl von Würtemberg und den Lands 
grafen Friedrih von Gaffel. Beide fanden ihre zahlreichen 

Lobredner und gründeten glänzende Anftalten mit dem Blute und 

Schweiße der ärmften Gegenden von Deutichland ! 

Was Würtemberg angeht, fo wetteiferten der Herzog und 

die Ariftofratie der Geiftlihen, Bürger und Ritterichaft, die man 

Stände nannte, in Beeinträchtigung der armen Bewohner des 

Landes, und der Kaifer war ungerecht genug, den Herzog als 
einen wüften Knaben ſchon im jechzehnten Jahr. für majorenn 

zu erklären. Wir haben im vorigen Bande erzählt, auf welde 

Weife Herzog Earl im fiebenjährigen Kriege in tollem Toben 
das Land und die Stände plagte und eine faft unglaubliche 

Schuldenlaft auf fi häufte, bis Joſeph II. fich endlich der 

Stände annabm. Dies war im Jahre 1770, als der Credit des 
Herzogs erſchöpft war, Das Reich ſah alfo der Bedrückung des 

Landes bis 1770 ruhig zu, dann erft vermittelten endlich der 

Kaiſer und die proteftantifhen Fürſten zwiſchen den Peuten, die 
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man das Land nannte, und dem Herzoge. Dabei fiel von den 

Schulden, welhe Herzog Carl gemacht hatte, die Hälfte, die 

nicht weniger als acht Millionen betrug, dem Lande zur Laſt. 
Seit diefer Zeit fuchte Herzog Carl den großen Herrn auf ans 

dere Art zu fpielen, er wollte durch monarchiſchen Pomp, d. h. 

durch mehr glänzende als nützliche Anftalten und Schöpfungen, 

der franzöfifchen und deutfchen Ahetoren und Sophiften Lob ern- 

ten. Derfelbe Fall war in Caſſel; nur daß Herzog Carl von 

Würtemberg für das, mas er trieb, felbft Sinn hatte, der 
Landgraf dagegen nur für Euviofitäten, Der Herr v. Schlieffen, 
deffen Buch über feine alte Familie der Geſchichtſchreiber Mül— 

Yer, der das Ahnenfuchen von feinen Berner Herren gewohnt 
war, in großen Ruf gebracht hat, war der eigentlihe Mäce- 

nas; dem Landgrafen jelbit fiel es wahrſcheinlich nicht einmal 

ein, daß es Flug wäre, die Wittwen und Waiſen feines Lan— 

des, die ihn anflagten, durch eitle Gelehrte überfchreien zu laſſen. 

Wir haben ſchon vorher berichtet, wie das mit Blut und Wun- 

den und mit dem Leben der wadern Heffen von den Engländern 

erlangte Geld, wie die Entihädigung für die Verwüſtung des 

Landes und der Hauptftadt nicht den Leidenden zu gut Fam, fons 

dern in die Schatulle des Landgrafen floß; im amerikanischen 

Kriege warb es noch ärger. 

Siebenzehntaufend Heffen wurden der englifchen Ariftofratie 

verfauft, um in Amerifa für fie zu fechten und zu fallen, ohne 

daß weder ber engliſche Sold noch die Prämie, welche England 

für jedes verftümmelte Glied zahlte, jemand anders als ben 

Landgrafen bereicherte. Klug war e8 daher allerdings, daß man 

bie ftilfe Klage und das verborgene Weinen im Lande durch 

lautes Zeitungsgefhrei von Kunft und Wiffenfhaft erftiden ließ. 

Man errichtete in Gaffel eine Zwitteranftalt, das fogenannte Ca— 

rolinum, welches ganz zwecklos war und nur furze Zeit Dauerte, 

wo man aber für die furze Zeit gerade die Männer vereinigte, 

die Deutichland ftetd mit Achtung nennen wird. , Dohm, Jo— 
bannes Müller, Tiedemann, Runde, Stein, Georg Forfter, 

Sömmerring lebten einige Zeit dort zufammen und einige dere 
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felben fanden ſich hernach in Mainz wieder vereinigt, als der 

Kurfürft diefe Univerfität im Geifte feiner Zeit reformiren wollte. 

Unter den dorthin gerufenen Männern war auch Mauvillon, 
auf den wir jest zurüdfommen. 

Mauvillon lehrte in Caffel, wo am Garolinum eigentlich) 
gar nichts zu lehren war, an der Gadettenichule als heſſiſcher 

Hauptmann und ward dann ald Major in Braunfchweig ange- 

ftellt, um Zaftif am Carolinum zu lehren. Er ward ald Mis 

litär und als Freimaurer von Ferdinand von Braunſchweig be- 

günftigt und bejchäftigte ſich angelegentlih mit dem Ordens— 

wejen, In Braunfchweig ſchloß er mit dem berühmten Nedner 

der franzöfischen Revolution, dem Grafen Mirabeau, der Damals 

von feinem Minifterium gejhiekt war, um den preußifchen Hof 

und andere deutihe Höfe auszufundihaften, enge Freundfchaft. 

Die beiden Freunde haben ſich wechleljeitig ſehr gelobt und find 

bis 1790 in Correfpondenz geblieben; Mausillon bat auch ihre 

Briefe druden laſſen. In Braunfchweig arbeiteten fie damals 

gemeinichaftlih an dem berühmten und berüchtigten Bude: 

Ueber die preußifbe Monarchie unter Kriedrid dem 

Großen, welhes Bud man in Rückſicht des Antheils, den 
jeder von ihnen daran hatte, mit gleichem Rechte Mirabeau und 

Mauvillon zujchreiben kann, wie es denn audy franzöfifch unter 

dem Namen des Einen und deutich unter dem des Andern er- 

ſchienen iſt. 

Schon zur Zeit der Verfolgung der Illuminaten war Maus 
villon von Zimmermann und von den Sefuiten als höchſt ver- 

dächtig bezeichnet worden, nad Joſephs Tode denunctirten ibn 

die preußifchen Pietiften und die öfterreichifchen und baierifchen 

Erjefuiten, befonders Hafchfa und der Profeffor Hoffmann, als 
einen Propagandiften, Es ward damals auf den deutſchen Posten 

ein Büreau zum Eröffnen der Briefe angelegt, und weil Mi— 
rabeau für feine Perfon in Braunſchweig fiher war, wollte man 

wenigftens feine Freunde verderben. Alle feine Briefe wurden 

auf der Poft geöffnet und die, an welde fie gerichtet waren, 

als politiihe Umtreiber unter beiondere Aufſicht genommen. 
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Großer Lärm entftand in Deutſchland beſonders über zwei 

Briefe, von denen er den Einen an den NRegierungsrath Knob— 
lauch zu Dillenburg, den Andern an den Bibliothefar Cuhn in 

Caſſel gerichtet hatte, Die Männer, an welche diefe auf der 

Voſt geöffneten Briefe gerichtet waren, wurden darüber, ſtrenge 

verhört. Deutfchland bebte und Fnirjihte über folche jefuitifche 

Spionirerei, welche wie die Berfolgung der Jluminaten in Baiern 

unter Carl Theodor und in Defterreich nad) Joſephs Tode am 

ärgiten getrieben wurde. 

Schon che im Detober 1786 im Haufe des Herrn von 

Zwadh die in Ingolftadt verftedten höchſt Argerlihen Papiere 

und in Landshut die Correfpondenz folcher Leute, wie der Ba— 

ron von Baffus, Knigge, Weishaupt und Zwadh, welche ber- 

nad) die Regierung druden lieg ?%, entdeckt waren, begann die 

baterifchtürfifche Regierung zweier Erjefuiten, welche beide kur— 

fürftfihe Gebeimeräthe waren, des Pater Frank und des Johann 

Caspar Leppert. Dieſe unwiffenden Menfchen verfolgten feitdem 

auf den Zufall hin die Tauben, während fid) die Raben retteten, 

Weishaupt jollte mit vierhundert Gulden in Ruhe geſetzt wer- 

den, er rettete ſich aber, noch ehe feine ſchrecklichen Papiere ent— 

det waren, nad) Regensburg, von dort nad) Gothaz der Mar: 

fefe Coſtanza und der Graf Savioli verließen Baiern; Zwackh 

wußte ſich, obgleich er der Schuldigfte war, durchzuſchieben und 

barrte der Regierung des Herzogs son Zweibrüden, der die 

Bedeutendften unter den Jlluminaten in feine Dienfte genommen 

hatte. Montgelas ward der genaue Freund des nachherigen erften 

90) Einige Driginalichriften ver Slluminaten, welche bei dem Preiheren 

von Baſſus und dem Regierungsrathe von Zwadh gefunden worden. München. 
Strobl, 1787. 8.; ferner Nachtrag von weitern Originalichriften, welche die 
Secte der Jlluminaten überhaupt, befonders aber Weishaupt betreffen. 2. Abth. 

1787. Münden, Strobl. 8. Dazu gehört ferner Anhang zu den Drininals 
Ichriften des Illuminatenordens. Frkſt, 1787. 8. Syſtem und Folgen des Il— 
luminatenordens, aus den Driginalfihriften gezogen. München. Strobl. 1787. 8. 
Bemerkungen über einige Originalichriften des Illuminatenordens. Frkſt. und 
Leipzig. 1787. l 
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Königs von Baiernz der Furfürftliche Minifter Graf Seinsheim, 

der eine jefuitiiche Befragung hatte aushalten müffen, ward ber» 

zoglich Zweibrüdicher Minifter in Regensburg, während in Bai- 

ern gegen alle, welche auf der Lifte der Berrätber ftanden, Ber: 

folgung verhängt ward. Wir wollen nur wenige Beifpiele diefer 

jefuitiichen Regierung und Juftiz anführen, um zu zeigen, welche 

fonderbare Begriffe die Negierungen dem deutichen Bolfe von 

Recht, Zuftiz, Sicherheit gegen willführlihes Berfabren und 

Vertrauen auf feftgefeste Formen und Normen des Criminal- 

verfahrens beibradten, und was man bochtrabend väterlide, 

patriarchafifhe Negierang nennt, 

Als Weishaupt in Regensburg Schus fand, obgleich die 

Jeſuiten in München den Stadtrath erjuchen Tiefen, ihn fort- 

zujagen, gab man Befehl, ihn, wenn er den baieriſchen Boden 

beträte, zu verbaften, und feinen Freunden wurde bei Caſſa— 

tionsftrafe verboten, ihm zu fchreiben. Dies Alles, obgleich 

jelbft aus den Papieren, ‚die fpäter gefunden wurden, fein 

Staatsverbrechen, wohl aber ſehr ſchlechte Grundfäge und elen= 

der Machiavellismus hervorgingen. Als der Baron Frauen- 

berg, der Stadtoberrichter Fiſcher, der Schulinfpector Drerl, 

der Oberftlieutenant Kaltner ihren Freund Weishaupt in Re— 

gensburg befuchten, wurden fie in Jnquifition gezogen, weil fie 

follten Loge gebalten und bei der Nüdfehr in einem Wirths— 

baufe am Fafttage Fleiſch gegeſſen haben. Drexl und Fifcher 

wurden ihrer Aemter entſetzt, der Oberftlieutenant von Kaltner 

in eine Straf- Garnifon verfest. Baron Frauenberg wurde von 

der Univerfität Ingolftadt verwiefen und ihm feine Venfton als 

Kammerjunfer genommen; die fünfzehn Studenten, die ihm das 

Geleit gaben, alle relegirt. Der Stadtpfarrer und Profeflor 

Wiehmer ward auf ausdrüdlihen Befehl des Kurfürften zur 
Verantwortung gezogen, weil er die an feinem Haufe Borbei- 
veitenden aus dem Fenfter freundlich gegrüßt hatte. Der Münds 

ner Stadtrath von Delling bedauerte das Schidjal feines Freun- 

des Fiſcher, deffen Familie durch feine Abfegung in Armuth ge- 

valben mußte, dafür ward er feines Amtes entjegt und cafjirt, 
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nachdem man ihn vorher drei Tage eingefperrt hatte, Kramer, 

Profeffor der Rechte, gerieth in Inquiſition, weil ihn Abends 

zwei Slluminaten befucht hatten, und der Licentiat Duſchl ward 

ohne weiteres von der Univerfität weggewielen. Der Priefter 

Lanz ward, als er durch Negensburg reifte, um nach Schlefien 

zu geben, an Weishaupts Seite vom Blig erfchlagen ; das ward 

als Strafgericht Gottes gedeutet; man fchicte ſogleich nad) fei- 

nem Wohnorte Edring, um ſich feiner Schriften zu bemächtigen. 
Dies war freilich zu entfchuldigen, denn Orden waren ja vers 

boten, und es bieß, er jey DOrdensbifchof gewefen und babe in 

Schlefien für den Orden werben follen. Aehnliches traf die 

Männer, welche mit Coftanza und Savioli auf einem Freifingi- 

fhen Dorfe zwifchen München und Freifingen ein Abſchiedsmahl 
bielten. Es ward ſogleich eine Stafette aus Münden an den 

Biſchof von Freifingen geishiet, daß er fie alle möge verhaften 

und einem an die Grenze gejchidten baieriichen Commando über- 

Kiefern Taffen, Der Baron von Meggenhofen, der ald Auditeur 

bei einem Regimente in Burghaufen fand, ward einmal über 

eine große Anzahl Punkte verhört, mußte einen zweiten Revers 

ausftellen, worin er jeder Verbindung entſagte; ein unſchuldiger 

Brief an den Baron von Leiden brachte aber eine dritte Inqui- 

fition über ihn. Er ward fufpendirt, nad München gerufen, 

in Haft gehalten und lange Zeit mit den lächerlichften Berhören 

gequält, bis endlih im November 1735 aus dem Gabinet ein 
Urtbeil fam, welches wir als Mufter von Franka und Lepperts 
Juſtiz und Styl unten beifügen wollen 9%), 

91) Im Eingange wird gejagt, fein Verbrechen fey die duch Worte des 
Driefes verrathene Anhänglichfeit an den Orden. Dann folgt: Um aber die— 

fen najeweifen Bhilofophen und Illuminaten von einer fo verführerifchen Secte, 
von welcher man weder die vorgefpiegelte Beſſerung der Sitten noch Aufflärung 
des Verftandes an ihm oder feinen Mitbrüdern im Geringiten wahrnehmen 

fann, ab und auf den rechten Weg der Tugend und Aufflärung zu bringen, 
fol er nad vorläufig ernftlihem Verweis und Grmahnung in das hiefige 
Münchner) Branzisfaner-Klofter überbradht und alldort in den chriftfatholi- 
chen Sitten- und Glanbenslehren (alfo wird er mie zum Marmorlägen zur 
hriftsfatholiichen Slaubenslehre verdammt — Wie lächerlich und empörend zu— 
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Bifitationen, Berhören und dergleichen wurden auf diejelbe 

Weile unterworfen der Landrichter Widmann, der Profeffor Ba— 

der, der geiftliche Rath Kennedy, der verdiente Canonicus Braun, 

Der Sanonicus Hertel war als Schatmeifter des Ordens ange— 

geben worden, er follte alfo Rechnung ablegen und vorgebliche 
Schätze des Ordens abliefern. Als er das nicht fonnte, legte 

man auf feine Einfünfte Beſchlag. Journale und Zeitungen und 

auch Bücher wurden fortan mit noch ftrengerer Genfur belegt, 

als vorher, es ward allen Berurtheilten bei Strafe Ichärffter 

Ahndung verboten, Gegenvorftellungen zu machen oder, wie es 
lautete, Se. furfürftlihe Durchlaucht weiter zu bebelligen. Die 

geheimften Geſpräche wurden belaufht und an Schurfen und 

Spionen war fein Mangel, denn dieje find überall zahlreich, 

wo die Regierung eine Prämie auf Niederträchtigfeit fett. Lori 
und Obermaier wurden troß ihrer DVBerdienfte, der Eine nad 

Amberg, der Andere nad Neuburg gebannt; von Andres fam 

gar eine Zeitlang auf die Feftung. Zaupfers Schriften wurden 

eonfifeirt, der Buchhändler von Crätz und fein Handlungsdiener 

ohne weitern Proceh, durch Cabinetsurtheil ins Zuchthaus ges 

ſperrt. Der als Fortfeger von Schmidts deutſcher Gejchichte 

berühmte Weltpriefter Milbiller, und ein anderer Weltprieiter 

Schmidt wurden, blos weil fie etwas gefchrieben hatten, was 

den Jeſuiten mißftel, erit hart zur Berantwortung gezogen, dann 

aus München verwiejen. Kaiſer Joſeph II. nahm den Baron 

von Meggenhofen, den man in München einen Monat lang ing 

Franziscanerflofter gefverrt hatte, gern in feinem Lande auf und 

gab ihm eine Anſtellung; der Fürftbifchof von Paſſau gewährte 

dem Weltpriefter Milbiller und feinem Unglüdsgenoffen einen 

ſehr freundlichen Schus, fie konnten daher fchwerlich ſich gröb— 

lich vergangen haben. 

Auf welche Art die Jeſuiten und ihre Genoffen, d. b. alle 

gleih!!) der Nothdurft nach unterrichtet werden. Schämen fönnen bie Franls 
ſich nicht, font Hätten fie das gethan als Jofepb IL. denfelben Mann zum 
Schulcommiſſarius in Nied ernannte. 
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Feinde der Forſchritte verftindiger Erkenntniß und alle Freunde 

willfübrliher Regierung, die Angft vor den Illuminaten ges 

brauchten, wollen wir bier. nicht ausführlich erwähnen, da ja 
auch in unferm Jahrhundert ein Schreden, der plöglich über die 
Fürften gebracht ward, in Deutſchland ähnliche Wirkungen erzeugt 

bat. Es mag binreihen, um den Geift der Jeſuiten zu bezeich— 
nen, daß die verdienteften Männer am bärteften verfolgt wur⸗ 

den. Der Hofkammerrath von Hildesheim z. B., der nicht ein— 

mal Illuminat war, ward der Religionsſpötterei, wie man das 

nannte, beſchuldigt, und blieb Jahre lang in einem Thurm ge— 

ſperrt. Männer, welche ſich unſterbliche Verdienſte um das 

baieriſche Schulweſen erworben hatten, wie Fronhofer, Pucher, 

Socher, Sutor, Sedelmaier, wurden von der Schulaufſicht ent— 

fernt, obgleich man dadurch, daß man ihnen Pfarrſtellen ließ, 

doch bewies, daß man ſie keines Vergehens beſchuldigen könne. 

Ganz Deutſchland bebte. Ein Wöllner und Biſchofswerder 

riefen in Preußen in den Jahren 1786 und 1787 ähnliche Er— 

Icheinungen hervor wie Die baierifchen waren, und die Bewe— 

gungen in Frankreich bewirkten vom folgenden Jahr (1788) an, 
dag alle deutihen Fürften vor dem Lichte erfchrafen, welches 

fie vorber felbit angezündet hatten. Dies lehrt ung fogar die 

Geſchichte der Schlözerſchen Staatsanzeigen, jo wenig irgend 

jemand den Freund Rußlands, den für Geld gefauften Apolo— 

geten des aus den Niederlanden vertriebenen Ludwig Ernft, für 

einen Revolutionär halten konnte, Wie heftig polterte nicht dieſer 

Schlözer, der enthuftaftifch für Georg II. und Lord Norths 

Minifterium eiferte und höchft ungezogen über die Norbameri- 

faner und ihre Revolution fhimpfte, gegen Alles, was man in 

Hannover nicht haben wollte? Dennody ward er um diefe Zeit 
als verdädtig behandelt. In den früheren Jahren nahm man 

nämlih von London aus, wohin fih der Bifhof von Speier 

mit Beſchwerden wendete, als Schlözer von feinem Lande und 

feiner Regierung im ftatiftifchen Briefwechfel einfache Thatſachen 

befannt gemadt hatte, den Göttinger Profeffor in Schu; und 

auch das Circular des Biſchofs am Reichstage fruchtete nichte. 



Fanatismus und Aufklärung in Deutichland bis 1785. 317 

Daffelbe erfuhr die baierifhe Regierung, als Schlözer um 1783 
die Acten eines Yuftizmordes zu Amberg hatte druden laſſen. 

Weder in Hannover nod am Neicdhstage konnten damals die 
lichtfcheuen Feinde der Prepfreibeit durchdringen. Schon drei 

Jahre hernach hatte ſich Alles geändert und er befam, wie der 

jüngere Schlöger im Leben jeines Vaters fih ausdrüdt, aud 

fhon damals mandh ungnädiges Referivt. Es Fam 

endlich dahin, dag, nachdem Schlözer eine Erinnerung nad) der 

andern erbalten batte, der bannöveriihe Gefandte auf dem 

Reichstage die ausdrüdliche Verfiherung gab, daß das, was die 

Dbjeuranten Schlözers Unfug nannten, abgeftellt werden folle, 

Auf dieſelbe Weife ward auf Beranlaffung der Baiern Winfopp, 

der den deutſchen Zuſchauer im Dresden berausgab, gerichtlich 
verfolgt. Ja der arme Zeitungsfchreiber in Kempten, der nur 

eine Borftellung der baieriihen Landftände an ihren Kurfürften 

wörtlih, obne alle Bemerkungen, abdruden ließ, ward dafür 

vom Magiftrat diefer damals vorgeblich freien Stadt mit einer 

Shimpflichen Strafe belegt. Nur in Joſephs Staaten und in 

Salzburg fanden die Klagen der verfinfterten Baiern fein Ge- 

bör, man wies fie ab, dafür verbot man in Baiern dort er- 

fcheinende Journale. 

6% 

Staatsgefhichte, Friedrich U. und Kaifer Joſeph M. bis auf 
den deutfhen Fürſtenbund. 

Ehe wir zu den Schritten Joſephs II. übergeben, welche 

ganz plöglih den König von Preußen zum Bürgen und Vers 

fehter der Integrität eines Reichs und einer Verfaffung mach— 

ten, die er ftets verachtet hatte, müffen wir aufmerffam machen, 

wie hart er in den legten Jahren feiner Negierung oft verfab« 

ren mußte, weil die Natur einer militärischen Verfaſſung ihm 

nicht erlaubte, fein Bolf zu befragen und ihm zuzumutben, ſich 

freiwillig für edle und gerechte Zwede feiner weifen Regierung 
felbft zu befteuern. Was Friedrichs Verachtung des deutichen 

Reichs und feiner Berfaffung angeht, fo verfteben wir darunter 
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nicht den verdienten, aber bittern und faft jacobinifchen Hohn 

in Worten, womit Friedrich die elende Berfaffung, die Fürften, 

die bannöverifche Ariftofratie und die winzigen Souveräng über: 

fchüttete, fondern die Art, wie er im fiebenfährigen Kriege 

Sachſen und Franfen durch Contributionen ausjog, Meflenburg 

wie erobertes Feindesland behandelte und aus Nürnberg fogar 

die Kanonen wegführte. Seiner harten Maßregeln im Innern 

müffen wir bier aus der einzigen Urſache ungern erwähnen, weil 

ſich ſowohl an Friedrichs als an Napoleons Beijpiel zeigt, daß 

auch der größte Negent, wenn er nur allein feinem Willen blind- 

lings folgt und das Volk als eine Heerde, fi als den von 

Gott beftellten Hirten betrachtet, zu Maßregeln fehreiten muß, 

die feinen eignen Zweden entgegen find, Wie verderblid es 

für die deutfche Nation war, daß ein weifer und wohlwollender 

König, ein Mann, der trotz alles franzöſiſchen Scheins ein äch— 

ter und wahrer Deuticher und faft einzig in der ganzen neuern 

Zeit war, den unzähligen Eleinen Tyrannen mit einem folden 

Beifpiele der Härte voranging, wie die war, welde ſich bei 

Gelegenheit feiner Finanzmaßregeln zeigen wird, Tann erft dann 

erfannt werden, wenn man weiß, wie es in Deutjchland in je— 

ner Zeit herging, 
Wir halten daher für nöthig und nüglich, neben der Ans 

führung der Finanzmaßregeln Friedrichs und ber Polizei und 

Juſtiz, welche dadurch herbeigeführt ward, eine Anzahl von 

Anecdoten anzuführen, aus welchen hervorgeht, wie traurig es 

im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts um Gericht und 

Recht, um Sicherheit vor Beleidigungen und Freiheit ausſah, 

wenn man nicht zu den Bevorrechteten gehörte. Friedrich that 

wenigſtens alles, was er that, um des Staats willen und, weil 

er ſelbſt verftändig war, aus verſtändigen Gründen, an andern 

Höfen konnte irgend ein begünftigter Pfaffe, eine Mätreffe, ‚ein 

Liebling ähnliche Dinge angeben, was nur zu oft geſchah. Dies 

war es, was das deutfche Leben und Denfen in fo enge Schran- 

fen preßte und die Beamten zugleich despotifcrund ſervil machte, 

wie wir alfe, die wir jene Zeiten burchlebten, fie gefannt haben. 
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Jedem Angeftellten war fein Einfommen höchſt dürftig zugemej- 

fen, Hoffefte und adlige Luftbarfeiten wurden mit dem Gelde 

bezahlt, welches durch Auflagen erpreft war, die durch die Art 

ihrer Erhebung das Leben und den Verkehr ganz unerträglich 

machten. Ehe wir zu den Abgaben und zu der väterlichen Po— 

lizei, welche das Eſſen und Trinfen der gehorfamen Deutfchen 

unter ihre Obbut nahm, übergeben, wollen wir an einem Bei— 

jpiele aus dem Münfterihen anſchaulich machen, wie in Deutſch— 

land nicht einmal der Alles geltende hohe Adel gegen grobe 

Mißhandlung der Minifter und ihrer Militärbeamten fiher war, 
Wir wählen ausdrücklich Münfter, weil ſich der Minifter von 

Fürftenberg dort in andern Beziehungen unfterbliche Verdienfte 

erwarb und Kurfürft Marimilian Friedrih von Köln und Müns 

fter gewiß fein Tyrann war. 

Die folgende Geſchichte wird dadurch merfwürdiger, daß 

Sriedeih der Große ſich aud bei diefer Gelegenheit der an 

einem unbedeutenden Neihsgrafen jcheiternden Gerechtigkeits— 

pflege fräftig annahm. Leider finden wir in Schlözers Brief: 

wechſel und Staatsanzeigen andere fchauderhafte Beifviele, von 

der Weije, wie im Kölnſchen md Münfterfchen die Gerichte in 

den Jahren 1770— 1784 zu verfahren oder fih aud ganz ftilf 

zu balten pflegten %. Was wir berichten, gebt die oberften 

Behörden der Armee und den Kurfürften ſelbſt an. Man hatte 

nämlicy nicht blos ein an ſich ganz vortreffliches Landwehrſyſtem 

mit ftreng militärifhen Formen in Münfter eingeführt, welches 

in allen deutſchen Staaten wünſchenswerth geweſen wäre, wie 

der einfichtsvolle Minifter von Fürftenberg fehr gut einſah, fons 

dern man errichtete auch nad) preußischer Weife ein geworbenes 

Heer. An der Spiße diefes Heers ftand ein Graf von Lippe— 

Schaumburg (nit der portugiefifhe), der fih beim Werben 

feiner Rekruten im Münfterihen allerlei Dinge erlaubte, oder 

doch duldete, welche allgemeinen Unwillen erregten. Dies brachte 

hernach ber öteiperr von Münftersfandegge, obne ſich jedoch zu 
J > 

*) Man vergleihe Schlözers Briefwechiel Heft LI. S. 303 — 330. 
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nennen, in Schlözers Staatsanzeigen zur öffentlichen Kunde. 

Des Einjenders Namen ward in Münfter befannt, er war köl— 

nifcher. Geheimeratb und Mitglied der Ritterfchaft, aber als 

beftig und ftolz überall befanntz man denkt fid) daher leicht, be- 

fonders wenn man weiß, wie grimmig noch jet jeder Deutfche, 

der einen Titel oder einen Drden bat, zu werden pflegt, wenn 

das, was er im Stillen treibt, laut wird, wie fehr fich der er- 

lauchte Graf beleidigt fand. Diefer beste feine Officiere auf 

den Baron, welche dann, auf ihren Chef vertrauend, ihn in 

Münfter auf die gröbfte und gemeinfte Weife, wo er fi nur 

immer ſehen ließ, infultirten. Er fuchte vergebens Abhülfe und 

Genugthuung von der Behörde oder von dem Grafenz auch der 
Kurfürft nahm Feine Notiz von feinen Beſchwerden, er entichloß 

ſich daher endlich felbft nad) Bonn zu reifen, um den Kurfürften 

perfönlich um Genugthuung zu erſuchen. Der Graf übte Darauf 

an ibm eine That, die an dem Urheber und den Werfzeugen 

in England oder Franfreich jest, ohne Unterſchied der Perjon, 

mit lebenslänglicher Deportation oder Galeerenftrafe würde ges 

rächt werden. Im damaligen deutfchen Neid) würde der Baron 

vergeblich Recht gefucht haben, wenn nicht Friedrich Dietatoriich 

gebietend den Formen des Reichs und den Nänfen feiner Ju— 

riften eine Schranfe gefett hätte, Als der Baron nämlich auf 

der Reife nad) Bonn im preußifchen Pofthaufe zu Burbaum 

übernachtete, drangen vom Grafen gefendete Officiere, vom Lieb— 

linge des Grafen, dem Major Colfon, angeführt, von Reit- 

fnechten begleitet, in des Barons Zimmer, mißhandelten ihn mit 

Säbelbieben und Peitichenfhlägen, bis er in feinem Blute ohm- 

mächtig hinſank, und nöthigten ihn, als er wieder zu fi Fam, 

ein ſchimpfliches Zeugniß über die erlittene Behandlung zu uns 

terfchreiben. Der Kurfürft von Köln und alle feine Gerichte 

nahmen hernady auf die Klagen des Baron gar Feine Rückſicht, 

die Urtheile der Reichsgerichte wurden entweder nicht ausgeführt, 

oder durch die taufend Schifanen einer yon der Regierung un- 

terſtützten Appellation unfruchtbar gemacht, bis Friedrich IL. als 

Director des weſtphäliſchen Kreifes, als reichsgeſetzlicher Be— 
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ihüser des verlegten Yandfriedend und als Inhaber des Poft- 
baufes zu Burbaum, eine angemeifene Beftrafung der VBerbreder 

verlangte oder jeldit zu üben drohte, Erft dann warb endlid) 
der Graf zu zehntaufend Gulden Strafgelder und die Srpeiche 

zur Gaffation verurtheilt, 
Was Friedrihs finanzielle Magregeln angeht, jo haben 

Mirabeau und Mauvillon Alles, was er feit 1766 verordnet 

und unternommen bat, mit dem bitterften Tadel verfolgt, Be— 

guelin dagegen, Herzberg, Dohm, und, wenn es erlaubt ift, 

einen jolhen Dann anzuführen, aud der elende Zimmermann 

haben gleich den neueften Panegyriften des großen Königs nur 

ganz allein die vortheilhafte Seite feiner Maßregeln hervorges 
hoben, wie jene die nachtheilige. Wir wollen unferm Grund 

fage gemäß Fein allgemeines Urtheil füllen, fondern nur einzelne 

Fälle erwähnen, aus denen hervorgeht, daß Friedrich wie Na— 

poleon durch das Gefühl feiner Ueberlegenheit und durch Miß— 

verftehen feiner monarchiſchen Rechte Leuten in die Hände fiel, 

die feiner unwürdig waren. Er wollte nur Werkzeuge, die Lei- 
tung behielt er fi allein vor und wählte daher oft nicht den, 

der das Beſte rieth, fondern den, der ihn zu erratben und zu 

benugen verftand, Wir dürfen daher aus dem Geſichtspunkte 

unferer Zeit auch fogar über Wohlthaten und Freigebigfeit Frie- 
drichs anders urtbeilen als feine Bewunderer, weil wir feine 

vortrefflihen Abfichten ſtets anerkennen, ihn aber nicht für un- 

fehlbar halten und daher bedauern, daß er nur eine Claffe fei« 

ner Unterthanen ausſchließend im Auge hatte. 

Friedrich handelte, als er jeine Wohlthaten nad) dem fieben- 

jährigen Kriege vertheilte, nad) feinen Anfichten vom Adel und 

son deſſen Bedeutung für den Staat; eine Berathung mit den 

Angefehenften des Bürgerfiandes feiner Staaten würde ibn be- 

Iebrt haben, daß jeit feiner Kindheit dev Adel gefunfen, der 

Bürger geftiegen ſey und dan Handel und Gewerbe nicht durch 
Föniglihe Unternehmungen, fondern durd Gapitalien Eönnten 

gehoben werden, die er ausfchliefend dem del zufließen ließ. 

Dies gebt befonders aus dem Contraſt der unten anguführenden 

Kt. Th. 21 
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Beſchränkung des Verkehrs und Gewerbs der ärmeren Claffen 

durch Acciſe, Zölle und franzöfifche Zöllner mit den großen Be- 

günftigungen des Güter befigenden Adels nicht allein, fondern 

auch des armen und verarmenden deutlich hervor, Um einen 

ganz vortheilhaften über Friedrich urtheilenden Dann zu wäh— 

Yen, wollen wir Zimmermann reden Yaffen, der Friedrich gegen 

Mauvillon in Schug nimmt. Zimmermann brachte freilich aus 

Bern und Hannover ganz andere Begriffe über Adelsweien zu 

feinem Gefhreibe, als ein vorurtheilsfreier Schriftfteller unferer 

Tage billigen wird. Er fihenkte, fagt er, nad) dem fiebenjäh- 

rigen Kriege dem fchlefifchen Adel dreimalhunderttaufend Thaler, 

ſtiftete hernach mit einem Zuſchuß von zweimalhunderttaufend 

Thalern die befannten Landescereditcaffen, und rettete ba- 

durh in Schlefien vierhbundert adlige Familien, 

Er bezahlte, fährt Zimmermann fort, ſogar die Schulden fol- 

her Evelleute, die durch Unglück außer Stand gefest waren, 

forhe abzutragen. Den pommerfchen Edelleuten gab er nad) 

dem fiebenjährigen Kriege fünfmalhunderttaufend Thaler zur Bes 

zahlung ihrer Schulden und nochmals fünfmalhunderttaufend 

Thaler zur Herftellung ihrer Güter. In der Folge erhielt der 

pommerfche Adel zur Verbefferung feiner Güter jährlich) über 

dreimalhunderttaufend Thaler, Eben dies geſchah für Die Neu 

marf und verschiedene andere Provinzen (Natürlich auf diefelbe 

Weiſe und mit derfelben einfeitigen Gunſt). Sehr beträchtliche 

Summen, fo lautet e8 weiter, wurden nad Verhältniß der mög- 

lichen Berbefferungen bei jedem Gute verwendet — — — — 

Dem Edelmann verblieb das Capital, ohne daß es aufgefüns 

bigt werben konnte; aber er entrichtete davon ein Prozent und 

bei ganz großem Gewinn zwei-??), 

Wenn man will, fann man bies freilich als eine foflema- 

tiiche Begünftigung des Landbaus und der Claffe, welche gleich 

— — — — 

92) Büſching hat im 5. Theil feiner Beiträge u. f. w. ©. 207 bie von 

Friedrich am einzelne Provinzen gewendeten Summen aufgezählt, zufammen» 

gerechnet und die Hauptſumme zur 24,399838 Thaler angegeben, 
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dem Monarhen am Grundbefit gefeffelt ift, anfehen, man fann 

es auch auf andere Weiſe entjchuldigen; wir halten uns aber 

an der einzigen Thatjache, daß die Maffe bart befteuert und das 

Geld einer einzelnen Claſſe von Staatsbürgern gefchenft warb, 

Weniger läßt fi, bei den damals noch herrſchenden, feitdem 
durh die Revolution zerftörten Vorurtheilen des Volks über 
Geburtsadel dagegen erinnern, daß Friedrich nur Adlige zu Mi: 
niftern und Präfidenten der Collegien wählte. Er gab nur farge 

Befoldungen, er batte feinen Hofitaat, wo der Adel die ihm 
gern zu gönnende Ehre hätte ſuchen fünnen, den Glanz der Mo- 
narchie auf feine Koften zu erhöhen; es blieb daher den hoben 

Beamten vorbehalten, auf ihre eigne Koften, nicht, wie jett 

überall gefchieht, auf Stsatskoften zu repräfentiren, da e8 der 

König nit tbun wollte und als wahrhaft großer Mann 

nicht thun konnte; anders war es mit den Dffizierftellen. Es 

war allerdings in Preußen nicht, wie im alten Frankreich, durchs 

Gejeg beftimmt, daß nur allein der Adel ein Necht auf die Of— 

fizierftellen hätte, die Einrichtung des Heeres war aber doch von 

der Art, daß auch fogar diejenigen Bürgerlichen, welche im fie« 

benjährigen Kriege aus Entbufiasmus für den König treu ges 

dient hatten, ratbjam fanden, fi nad dem Kriege vom Heere 

zu entfernen. Dies fiebt man aus Scefflers Selbitbiograpbie, 
obgleich diefer Freund Hippels, jchlau und rein praftiich und 

blinder Anbeter Friedrihs, wie diefer, viel zu Flug ift, um aufs 

richtig zu fagen, warum er eigentlih den Abſchied nahm, 

Weil der König mit feinem Boltaire, der, trog feines 

Sanseülottismus, feine Verachtung der untern Glaffen wieder- 

bolt ausipricht, von Bürgerlichen und der ihnen nötbigen oder 

heilfamen Bildung ſehr wenig bielt, fo that er auch mehr für 

die Bildung des Adels als für die Schulen der Bürger, deren 

Unterricht doch für die Juduſtrie ebenfo bedeutend ift, als Wohl- 

babenbeit der Güterbefiger für den Landbau. Das Oberſchul— 

eollegium, das müſſen wir Büſching glauben, da er Mitglied 

defielben war, that Alles Mögliche, um des Königs an beftän- 
digen Gebrauh des Stodes und des Pranntweins gewöhnten 
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Unteroffiziere, oder durchaus unfäbige Invaliden von den Bürs 
ger- und Landfchulen abzuhalten; er beftand aber darauf, daß 

feine Snvaliden verforgt werden müßten, fie waren daher faft 

überall Dorfichulmeifter. Der König erkannte gleichwohl felbft, 

daß die Dorfichulen feines Landes fchlecht feyenz denn ein ans 

deres Mal forderte er wieder Berufung fächftfcher Schufmeifter 

und verfeste eine Anzahl derfelben nad) Vommern. Trauriger 

als Alles ift aber die befannte Thatſache, daß er, um die adlige 
Militärſchule zu unterftügen, das Lotto Duldete, welches befannt» 

lich den Sitten und dem Wohlftande der Armften Bolfsclaffen 

gerade ſo verderblich ift, als die Branntweinfchenfen, Er wieß 

nämlich, glei Criſpinus, den Ertrag der betrügerifchen Lotto— 

Anftalt der Militärfchule, d. h. einer adlichen Anftalt an. Auf 

ähnliche Weife ward in Potsdam ein Theil des Schulhaufes der 

Bürger den föniglichen (adligen) Pagen eingeräumt; auch wur— 

den neue Nitteracademien angelegt und das Cadettencorps ver- 
größert. Dies Alles hing mit den Grundfäßen son Geburts» 

adel zufammen, welche Damals in Deutfchland und in Franfreich 

jeder König, wie der aller Fleinfte Fürft, Graf, Baron mit der 

Muttermilh einjog. Derfelbe Grundfas der Franzofen leitete 

aud den König bei den Finanzmaßregeln, wodurd er am Ende 

feines Lebens jede freie Bewegung des Staatsbürgers feflelte. 

Wir müffen diefen Punft hier in Beziehung auf den Eins 

drud, den die von England und von Nordamerifa aus damals 

verbreiteten neuen Begriffe von Bürger und Staatswefen in 

Deutſchland, als e8 endlich bei ung zu dämmern begann, mach— 
ten, bejonders hervorheben. Man wird den Finger Gpttes darin 

erfennen, daß Friedrich und feine Nachahmer gerade zu der Zeit, 

als fi die VBorboten einer Revolution überall zeigten und bie 

eriten Bewegungen in Franfreich erfolgten, ein Syſtem indirec» 

ter Auflagen einführten, weldyes um bdiefelbe Zeit die Franzofen 

zu Empörung und Berzweiflung bradte, Den begüterten Jun— 
ferftand erleichterte der König nach dem Kriege, das Gewerbe 
ward beſchränkt und dem Armen auch der Fleinfte Genuß ver: 

fümmert, Wie fehr eilten nicht alle unfere kleinen Staaten, wo 
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Wilfführ und der Stock des Beamten und feines Büttels jede 

Bewegung des Bürgers und Bauern befchränkten, Friedrichs 

Beifpiel zu befolgen!! Wenn fie auch nicht, wie er, aus 

Salz, Kaffee, Tabaf und Ähnlichen erften Bedürfniffen des Ar— 

men des Geldes wegen ein Monopol machten, fo war ihnen 

doch) des Königs Erfindung ſehr erwünfdht, um ihre Unterthas 
nen durch väterlih patriarhaliihe Vorſorge zu quälen. Die 

Mafregeln, welde Friedrich und nad) feinem Beifpiele andere 

väterlih, d. h. ohne jemand anders über Befteurung zu Rathe 

zu ziehen, als DBlutfauger, für das Volk forgende Fürften da— 

mals nahmen, zeigen ung, wie viel beffer es jeitdem geworben, 

weil damals in Deutſchland aud nicht einmal eine VBerfammlung 

von Zuriften, wie in Franfreih das Parlament, feine Stimme 

gegen Bedrüfung erheben durfte, Das Salz ward in Preußen 

Regal, jede Bürgers und Bauerngemeinde ward durch königli— 

hen Befehl (Geſetz fannte man nicht) gezwungen, jährlich ein 
nad) Kopfzahl beftimmtes Gewicht Salz aus den königlichen 

Magazinen zu Faufen, wobei auf jeden Erwachfenen drei Metzen 

gerechnet waren, Man fieht, ohne diefe Dinge ftudirt zu bas 

ben, daß die höchft armfelig von Friedrich befoldeten Ober- und 

Unterbeamten die Armen mit feuchtem Salze leicht ſchändlich 

betrügen Fonnten, was auch geſchah. Die Peinigung durch 

Schufte kam durch Franzofen nad) Deutichland, denn dieſe als 

lein zog Friedrich bei feiner neuen Accis- Drdnung zu Nathe, 

und gebrauchte fie hernach bei der Ausführung derfelben, Diefe 

Leute, die er fehr reichlich befoldete, ftatt daß er feine deutichen 

Beamten, Lehrer, Offiziere ungemein fnapp bielt, waren von 

der Gattung Zöllner, deren Benennung (Traitans) im Frans 

zöfifchen mit dem deutſchen Schelm gleichbedeutend ift. Dieſe 

leute waren ed, welde Türgot abſchaffen wollte, um einer Ne: 

volution zuvor zu kommen; diefe Leute find es, die ald Beamte 

der droits reunis auch Bonaparte verhaßt gemadt haben. Ein 
franzöfifher Generalpächter ward von Friedrich bei der erften 
Einrihtung feiner drüdenden Finanzmaßregeln ald Drafel be 
fragt und es ward unbedingt nad) feinem Nathe verfahren, Diefer 

2 
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Mann, den Friedrich, als er ſein Volk in die Gewalt franzö— 

ſiſcher Blutſauger geben wollte, als Freund in Sansſouci auf 

nahm, war der Arzt Helvetius, der den Egoismus der vorneh— 

men und galanten Welt zum Range einer philofophifchen Wiſ— 

fenfchaft erhoben bat. Helvetius, der alle deutſche und andere 
Fürften und Bornehme, die nach Paris kamen, mit dem Plute 

und Schweiße der Franzofen Füniglich zu bewirthen pflegte, galt 

übrigens für einen braven und rechtlichen Mann, weil er nies 

mals Berbrechen begangen bat, und ganz freundlih und vom 

Ueberfluffe mildthätig war. Seiner bediente fi der König da— 

ber, um mit der ganzen Spigbubenzunft Cdie Oeneralpächter ), 

der er angehörte, zu unterhandeln. Dies zerfchlug fih und das 

arme Preußen fam wenigftend nicht an die Generalpächterz aber 

doch an Franzofen. Helvetius nämlich, oder irgend ein andrer, 
denn darüber Unterfuchungen anzuftellen, fcheint ung nicht der 

Mühe wertb, empfahl dem Könige fünf Franzofen, um feine 

Unterthanen in das neue Joch einzufpannen, Bon diejen blie— 

ben nur vier zurüd, die hernach an der Spige einer bedeuten 

ben Anzahl ihrer Landsleute aus geringeren Claffen, ihre Accis— 

Herrſchaft mit großer Infolenz gegen Die armen Deutfchen aus— 

übten. Wir fünnen ung bier furz faffen, da Dohm als Diplo: 

mat und Geſchäftsmann (IV. ©. 489) die ganze Sache aus⸗ 

führlih behandelt hat. 

Die vier Franzofen bildeten unter dem Titel: Generals, 

Zoll- und Aceis-Adminiftration (regie) eine mit furdhtbarer 

Macht bekleidete, gewiflermaßen unabhängige Staatsgewalt, 
deren Theilnehmer außer Nebenvortheilen, welde dem Gehalte 

gleich kamen, eine feite Befoldun |"erhielten (60,000 Thlr. die 

vier), welche den Gehalt der königlichen Minifter faft dreifach 

übertraf. In diefem Fache fonnten daher Deutfche nur unter» 

geordnete Stellen haben und wurden von der elenbeften Claſſe 
ber Franzofen (ben maltotiers) aufs ungezogenfte behandelt. 

Wenn man aud nur die niedrigfte Zahl nah Deutichland ger 
zogener gieriger Franzoſen gelten läßt, welche aber wahridhein- 

lich viel zu gering ift, ſo waren ihrer doch fünfhundert. Diele 
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Zahl wollen Beguelin und Dohm als die richtige geltend mas 
hen; Zimmermann in feinem elenden Buche beruft fi auf ben 
Minifter von der Horft, der von 1766 — 1774 als Finanzmis 
nifter an der Spige des Zoll» und Accisweſens ftand, und giebt 

dreitaufend, Thiebaut gar fünftaufend an; am wahrfcheinlichften 

ift die Zahl fünfzehnhundert bei Mirabeau und Mauvillon. 

Friedrihs Befteuerung der erften DBedürfniffe der Armuth machte 

die allerfleinfte Abgabe zur drüdendften, aber freilich auch zur 
einträglichften, weil fih ihr niemand entziehen fann. Dies war 

offenbar dem Geifte der Zeiten und ihren Fortichritten auch im 

Finanzwefen völlig entgegen. Dieſe Aceife machte außerdem 

eine Art Rechtspflege nothwendig, welche des Königs (der freis 

ih auch in dem berüchtigten Prozeß des Müller Arnold feinen 

gefunden Menfchenverftand den Gefegen und Gerichten entges 
genfegte) ganz unwürbig war. 

Für Alles, was Abgaben oder Schleichhandel anging, bes 
ftanden Specialgerichte; es waren ganz befondere Strafen fefts 
gelegt und diefe wurbenZmit großer Härte vollzogen, die Anger 

ber erhielten reihe Belohnung. Nicht blos an allen Grenzen 

und an allen Thoren warb man durchſucht, jondern niemand 

war in feinem eignen Haufe fiher und jeder mußte zu jeder 

Stunde, wenn es gefordert ward, von jedem Gegenftande, den 

er in feinem Haufe verbrauchte, beweijen, daß die Abgabe das 

von entrichtet ſey. Jeder mußte fich gefallen laffen, daß, wenn 

es einem infolenten Franzojen gefiel, bei Tage oder Nacht Zolls 

oder Accis»Bedienten in fein Haus eindrangen, Zimmer, Ges 

wölbe, Keller, Kiften und Schränfe, wie bei Dieben durchſuch— 

ten. Könnten wir in das Einzelne eingeben, was nicht zu un— 

ſerem Zweck gehört, fo würde fich ergeben, daß Friedrich in der 

legten Zeit feines Yebens auf dieſelbe Weife wie Bonaparte, 

die Abgötterei, welche das Volk, das nur Ertreme fennt, mit 
ihm trieb, unverantwortlic mißbrauchte. Dabei war ein Ums 

ftand, der ihm dies in der Zeit vor der Revolution erleichterte. 

Diefer Umftand war der durch die Revolution vernichtete Glaube 

des Bolfs an Unfeblbarfeit der Negenten und Minifter und die 
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Serpilität der Leute, welde fih in öffentlichen Blättern furcht— 

ſam berauswagten. ine Probe ihres Styls und ihrer Manier 
findet man unten 9) in der Erflärung des Profeffor Leidenfroft 
über das Kaffeeverbot. 

Auch andere Leute, als die Franzofen benusten des altern 

den Königs Begierde, viel Geld zu fammeln, obgleich er durch 

Erfundigung, und da er guter Menfchenfenner war, durch eine 

furze eigne Beobachtung hätte lernen können, daß, je mehr er 

fammle, deſto mehr von ſeimem ſchwachen Neffen werde ver- 

ſchwendet werden. So lieferte ihn z. B. ein Earl Gottlieb 

Guichard (Duintus Jeilius genannt), der zum königlichen Ge- 

ſellſchafter und auch als Taftifer recht brauchbar feyn mochte, 

zum Staatsöfonom aber weder gemacht noch gebildet war, in 

die Hände elender Gauner, denen er fich erft zu ſpät wieder 

entzog. Friedrich ward nämlich von Guichard auf Den Gedan- 

fen gebracht, eine Bank anzulegen und zu diefem Zweck Wurmb 

und Goffel aus Hamburg fommen zu laffen, deren fehr zwei— 

deutigen vom Könige unterftügten Operationen wir bier nit 

folgen können. Einen andern ihm empfohlnen fpisbübifchen 

Sperulanten, Calzabigi, müffen wir aber mit wenigen Worten 

näher bezeichnen, alzabigi wußte den König dahin zu brin- 

gen, daß er ibm erlaubte, eine Zahlenlotterie anzulegen, als 

— 

93) Wir wollen die Stelle herſetzen, weil man hie und da den ſonderba— 

ren Grundſatz, nach welchem Fürſten, die ſich mit Jagd und Militär, oder 
auch mit ſo ungemein vielen Dingen beſchäftigen, wie Friedrich II., die beſten 
Richter über Gegenſtände des häuslichen Lebens ſeyn ſollten, gern wieder geltend 
machte. Schlözers Staatsanzeigen Th. VIII. Heft XLIV. S. 119. Es iſt 
außerdem eben ſo leicht nicht, zwiſchen dieſem anſcheinend großen Verluſt (Es 
heißt, es ſeyen 700,000 Thaler für Kaffee aus Preußen gegangen) und zwi— 
hen dem dagegen aus dem Flor des Gommerzes wieder zurüdjließenden Vor— 
theil des Landes eine richtige Abwägung zu machen, und ich glaube, daß fol: 

ches für eine PBrivatperfon, wenn er auch der befte Nechenmeifler und Buchs 

halter wäre, nicht wohl möglich ift, fondern allein für die erleuchtete 

Einſicht der allerhöhften Negenten, in welden die Fülle al: 
ler Grfenntniß des ganzes Landes und aller Weisheit gleich 
fam ans allen Bächen zujammenfleußt. 
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deren Pächter er die Armen ausfaugen fonnte, wenn er nur für 

jede Ziehung diefes Land und Leute verderbenden Lotto taujend 

Thaler, alfo im ganzen etwa achtzehntaufend Thaler an die vom 

Könige begünftigte Adelsichule (ecole militaire) zahlte. 

Derfelbe gewiffenlofe Wucherer drängte ſich neben dem Frans 

zofen Rübaur in die Pacht des Tabafsmonopols, doc entfernte 

der König hernach den Letztern; es fehlte aber wenig, daß er 

nicht den berüchtigten Bolza zum Generalaccispächter gemacht 

hätte, Man fieht, er bedurfte wie Bonaparte der Seguing, 

Ouvrards und Gonforten, Er duldete daher auch noch neben 

dem Lotto die Lotterien, wobei fogar die achttaufend Thaler 

Porto, die fie einbringen follten, in Anſchlag gebracht wurden, 

Der Holzverfauf in Berlin ward Monopol; das Kaffeebrennen 

ein Verbrechen. Dieſe preußifche Kaffeeverfolgung verdient bier 

um fo mehr erwähnt zu werden, weil man überall Friedrichs 

Beifpiel nahahmte, damit das Geld für Kaffee im Lande bleibe, 

und den inländifhen Anftalten der Lottos und Yotterien zufließe, 

Friedrich war freundlich und naiv genug, bei diefer Gelegenheit 

felbft auszufprechen, daß er den Grundfas habe, fein ganzes 

Volk wie ein Franfes Kind zu behandeln, und daß er ihm vor: 

Schreiben wolle, was es effen und trinfen folle. Er jagte näm— 

lich: Er habe in feiner Jugend Bierfuppe gegeſſen; 

bas follten die armen Leute aud thun, dann werde 

das Geld nit ferner aus dem Lande gehen. 
Entjchuldigen könnte man das patriarchalifch = deipotiiche 

Verfahren des Königs mit dem Vorgange des fchmwediichen 
Bauernftandes und der hannöverfhen Adelsregierung. In 

Schweden hatten nämlich die obern Stände dem Bauernftande 

ben Genuß des Branntweing gefeglich gefchmälert; die Bauern 
wollten ſich Dafür durch den Antrag auf ein Kaffeeverbot räs 

en, weil der Kaffee als Lurusartifel damals noch nicht zu den 

Bauern gelangt war. Auf diefe Weife, jagt Schlözer, fey um 
1756 das etfte Kaffeeverbot in Europa auf Antrag des Bauern- 
ſtandes in Schweden erlaffen worden. In Hannover ging man 
von dem Grundfage aus, den auch Friedrich ausſprach, daß 



330 Deutſche Geſchichten bis 1785. 

der Bauer und Bürger von der Natur beſtimmt ſey, ſein Geld 

zuſammenzuhalten, damit es die von Gott und vom Staate Be— 

günſtigten ihm gelegentlich abfordern könnten, was nicht mög— 

lich ſey, wenn es einmal aus dem Lande gegangen. Die gnä— 
digen hannöveriſchen Herren, aus welchen die Regierung be— 

ſtand, verordneten durch einen ſogenannten Cabinetsbefehl vom 

24. October 1780 für die Fürſtenthümer Calenberg, Göt— 

tingen, Grubenhagen, Lüneburg, die Grafſchaften 
Hoya und Diepholz, auf eine für Zeit und Regierung ſehr 

bezeichnende Weiſe, daß Bauern feinen Kaffee trinken foll- 

ten 94), Diefe Verordnung, befonders einige Stellen derjels 

ben, *5) beweiſen, daß König Friedrich doch immer weit ent« 

fernter war, die geringeren Claſſen feiner Unterthanen in ihrem 

Genuſſe bejchränfen zu wollen, al8 der hannöverſche Adel, Er 

Könnte dem Bauern feinen Kaffee, er nahm nur das Brennen 

des Kaffees und den Verkauf des Gebrannten als Monopol in 

94) Die Verordnung fagt, ed werbe nach Berathung mit den Feubalftäns 
den (denn dies bedeutet der Ausdruck unfere getreuen Landichaften) 
in den Fürftenthümern Galenberg, Göttingen, Grubenhagen, Lüneburg, in 
den Grafichaften Hoya und Diepholz, auf den Dörfern, in einftändi- 
gen Höfen, Wirths- und andern Häuſern, alſo auf dem platten 

Lande überhaupt, aller Handel mit Kaffee, fowohl ungebranntem, gebranntem 

ald gemalnem verboten; mithin dafelbft alle Kaffee: Krämerey, Höckerey oder 

- Bertaufchung, fie möge bisher exereirt feyn von wen und unter welchem Bor: 
wande fie wolle, gänzlich abgeftellt, auch jeve desfalls etwa specialiter er: 

theilt gewefene Goncejjion damit aufgehoben. 

95) Nachdem auh in Städten und Flecken in der fo eben angeführten 

Verordnung der Verfauf alles gebrannten Kaffees und des ungebrannten un— 
ter einem Pfunde verboten worden, heißt es, quod incredibile relatu: wer 

bei allen diefen Fällen die Gelpftrafe nicht aufbringen Fannz; wird mit pro, 
portionirliher Gefängniß- oder anderer Leibesftrafe unabbitt 

lich belegt. Von bezahlter Geloftrafe aber erhält diejenige Obrigkeit, welcher 
die Polizeiftrafen zukommen, die eine Hälfte, die andere Hälfte aber befommt 
derjenige, welcher einen Gontravenienten folchergeftalt zur Anzeige bringt, daß 
er überführt werden faun, Bei denen Fällen, wo der Kaffee confiscirt wird , 
erhält ein folcher Denungiant gleichfalls die Hälfte, und wenn er es verlangt 

in natura , nämlic) den Kaffee jelbit, die andere Hälfte — die Ohrig⸗ 

leit. 
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Anfpruh, und war fo herablaffend und freundlich dabei, dag er, 

als eine Berliner Materialbandlung Vorftellungen gegen die 
Beihränfung des Kaffeehandeld machte, ſich darauf einließ, Res 

chenſchaft über die Gründe feines Verfahrens zu geben, bie denn 

freilich fonderbar genug Flingen »5). Blos reiche Leute follten 

nad den Verordnungen der hannöverſchen Regierung, des Lands 

grafen von Heffen, des Biihofs von Hildesheim, ja aud) for 

gar nad dem Spftem der Erhebung der Abgabe in Preußen 

Kaffee trinfen dürfen. Alſo die Seligfeit der armen alten 
Frauen Niederdeutichlands, die braunes Wafler, das fie als 

Kaffee gelten ließen, zu ihrem Butterbrode genoffen, follte vers 

ihwinden! In Preußen nämlich fonnte, wer zwanzig Pfund 

Kaffee faufte, einen Brennſchein löſen; jeder andere mußte 

ſchlechten und übermäßig theuern königlichen Kaffee faufen, oder 

mußte fih den Kaffee abgewöhnen. 

In Preußen war es gewiffermaßen ein Amt, oder wenig— 

ftens ein Gewerbe, in den Straßen berumzuriechen, wo etwa 
Kaffee gebrannt wurde, und wer dann als Berfäufer von ge— 

branntem Kaffee durch den Geruch verrathben ward, fam auf drei 

Jahre auf die Feftung. Wir wollen unten die Stelle eines in 

jener Zeit guichriebenen Briefs anführen, worin die Verordnung 

durchaus wörtlih richtig, aber zugleich fehr bitter, im Auszuge 

mitgetheilt wirb 9”), 

96) Durch ein Refeript d. d. Berlin den 14. Jan. 1781. Nachdem er dort 

die Uebel angegeben hat, die nach feinem Urtheile aus dem Gebrauch des Kaf— 

fees entfiehen (nämlich, dag 700,000 Thlr. aus dem Lande gehen und daß 

Schleichhandel getrieben wird) ſchließt er: Beide aus einem uneingeichränften 
Kaffeehandel entftandene und täglich überhand nehmende Uebel find alfo die 
einzigen Urfachen,, welche Höchftviefelben auch um fo weniger davon abzugehen 
bewogen, als der Material» Handlung, anftatt fi mit dergleichen ſchelmi— 

[hen Handel weiter abzugeben, noch viele andere Waaren, als Hänmel, 
Kälber, Schweine und anderes Schlachtvieh, fo wie aud Gewürze, Butter, 
Gier u. ſ. w. übrig bleiben, welche fie aus den föniglichen Provinzen aubero 
ihaffen und dadurch biefen Abgang von Kaffee in ihrem Handel/auf eine dem 
Baterlande weit vortheilhaftere Art erjegen könnten. 

97) Wir wollen die Stelle abichreiben, weil man daraus fehen wird, wie 

man die Sache damals anfah: Daher follen Schniffelere auf den Gaflen 
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Friedrich felbit mußte wohl gefühlt haben, wie hart er in 
feinen Finanzmaßregeln gegen das Volk verfahre, und war da— 

ber, weil er fühlte, daß er Unrecht habe, fehr empfindlih, Nies 

mand durfte die Sache berühren, und als e8 Herzog Ferdinand 

von Braunſchweig, damals preußifcher Gouverneur von Mags 
beburg, zu thun wagte, zerfielen die beiden Helden des ſieben— 

jährigen Kriegs unverföhnlih, und doc fagte ihm Herzog Fer— 

dinand auf feine eigne Frage nur einen kleinen Theil der Wahrs 
beit!! Bei einer Revüe in Potsdam nämlich, wozu Herzog 

Ferdinand aus Magdeburg eingeladen war, leitete Friedrich bei 
Tafel das Geſpräch auf die Negie, und fuchte, ald wenn er 

fein gutes Gewiſſen hätte, der großen Tifchgefellichaft alle feine 

Gründe ausführlich auseinander zu feßen. Alle fchwiegen, wie 

man leicht denfen kann, ganz fill, damit war aber Friedrid) 

nicht zufrieden; er fuchte befonders ein beiftimmendes Wort von 

Herzog Ferdinand, von dem er wußte, daß er die Maßregeln 

der Generalaceisverwaltung und die dabei angeftellten Leute 
nicht billige; er fragte ihn daher geradezu, ob er ihm Unrecht 

gabe? Der Herzog erwiedertes Sire, ihre Untertbanen 

Hagen vielleiht nur darüber, daß Sie ihnen we— 

niger trauen als den Franzofen, Seitdem waren fie 

auf immer entzweit, Friedrich Ließ den Herzog zwar am folgen« 

den Tage zu Tiſche bitten, erſchien aber felbft nicht, und diefer 

nahm feinen Abſchied und ging nad) Braunfchweig. 

Der Landgraf von Heffen Gaffel ahmte dem Könige von 
Preußen nad), gebrauchte aber doch Feine Franzoſen und fuchte 

weniger aus dem Kaffee- Monopol Geldvortheil zu ziehen, als 

Tag und Nadıt herumgehen, unb wo fie riechen, daß Kaffee gebrannt wird, 
follen fie ſich den Brennfchein zeigen laffen. Iſt Bein Schein vorhanden, fo 

verſteht es ſich von felbit, daß der Kaffee confiscirt, der Thäter geftraft wird, 

Deil aber die Accis, Officianten nicht hinlänglich find, eine große Stadt und 
das platte Land in dem Umfang einer halben Meile durchzufchniffeln, fo fol 
eine Anzahl Invaliden dazu abgerichtet werden. Ein Theil der Gonfiscation 
wird ihmen als Belohnung zuerfannt, und überdies hat ein ſolcher Invalide 
monatlih 6 Thlr, Tracrtament. 
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ſeines Volks Geld im Lande zu behalten, ohne Rückſicht darauf, 

daß er den armen Bürgern und Bauern einen unſchuldigen Ge— 

nuß raube. In Hildesheim ward um 1781 ein Edict von 1768 

ersıeut, welches wir darum anführen, weil es zeigt, bis zu 

welhem unglaubliden Grade die Regierungen Deutſchlands, 

fleine und große, die ihnen feit hundert Jahren ganz anheim 
gefallene Gefeggebung mißbraudten, um das ganze Leben, auch 

fogar Eſſen und Trinfen, nah den Grillen und Einfälfen eines 

Fürften oder auch irgend eines feiner Pedanten zu beſchränken 

und zu ordnen, In den zwölf Artifeln diefer Verordnung wird 

nicht etwa blos das Brennen und Berfaufen des Kaffees, ſon— 

dern aud das Trinken defjelben verboten, und es beißt gleich 

im erften Artifel: „Seder Bürger, Handwerksgeſell, Bauer, 

Knecht, Magd folle für jedes einzelne Mal, daß er Kaffee 

trinfe, ſechs Mariengrofhen Strafe bezahlen, ” 

Weil in jener Zeit auf gleiche Weiſe jeder Fürft und Reichs— 

graf, jeder der nur von gewiffen Familien ausfchliegend befesten 

Magiftrate der fogenannten Neichsftädte, deren Zahl in Süd» 

deutichland ziemlich zahlreich war, mit den gebuldigen Reichs— 

bürgern wie mit Soldaten umging und preußiiche Autofratie 

ufurpirte, jo war es zu entſchuldigen, daß ein paniſcher Schredfen 

das ganze Reich ergriff, als man hörte, daß ein junger aufge- 

Härter, dem öfterreihifchen ariftofratiihen Schlendrian abge— 

neigter Kaiſer auch im deutſchen Reich ein monarchiſches Anfehn 

geltend zu machen ſuchen wolle. Diesmal erſchrak das Volk 

weniger als die Fürſten, weil der junge Kaiſer Neigung zeigte, 

den armſeligen Reſt kaiſerlichen Anſehns, der ihm übrig ge— 
blieben war, zur Reformation von Mißbräuchen anzuwenden 

und zunächſt die Gerechtigkeitspflege im Reich zu verbeſſern. 

Joſeph II., der endlich 1764 allgemein als römiſcher König 
anerkannt und gekrönt war, folgte ſchon im Auguſt 1765 feinem 

Vater Franz I. auf dem failerlihen Thron. Maria Therefia, 

welde die Trauerfleidung über ıbren Gemahl auch fpäter nie 

ablegte, war damals fo tief betrübt, daß fie auch die Regierung 
der Erblande ihrem Sobne würde überlaffen haben, wenn nicht 
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die öſterreichiſche Ariftofratie und vorzüglich bie Geiftlichen es 

ibr zur Gewiffenspflicht gemacht hätten, einem Prinzen, der fo- 

viel Spuren revolutionärer Gefinnung zeige, das Nuder nicht 

zu übergeben. Sie nahm ihn daher zwar zum Mitregenten an, 

überließ ibm aber nur die Milttärangelegenheiten ganz unbe- 

dingt, wo er dann allerdings eine völlige Reform Des öſterrei— 

chiſchen Kriegsweſens ausführte. Als deutſcher Kaifer glaubte 

er durch die höchſt ſchwierige Reform der beiden Reichstribu— 

nale, welche ſchon wegen des verwickelten, langwierigen, unend— 

liche Schikanen der Rechtsgelehrten begünſtigenden Proceßganges 

der Zeit und ihren Bedürfniſſen nicht mehr angemeſſenen waren, 

den Dank der ganzen Nation verdienen zu können. Er hatte es lei— 

der dabei nicht mit der Nation, fondern mit ihren Regierungen und 

mit ihren Rechtsgelebrten zu thun, und mit beiden war freilich nur 

fertig zu werden, wenn man das Machtwort mit einem derben 

Schlage begleiten konnte. Uebrigens machte freilich Joſephs 

Charakter ibn zu Eigenwillen und Haftigfeit geneigt, die ſchwie— 

rigen eonftitutionellen Formen des deutſchen Reichs, die Beſorg— 

niß eines überwiegenden Einfluffes von Defterreih in deutſchen 

Reichsangelegenheiten legten ihm außerdem unüberwindliche Din- 

derniffe in den Weg. 
Die Bemühungen Joſephs um die Reichsjuftiz können, ohne 

daf man in das Labyrinth des deutſchen fogenannten öffentlichen 

Rechts eingeht, weder erflärt noch verftanden werden, wir be- 
rühren darum nur foviel davon, als nöthig ift, um zu ver 

fteben, warum Joſeph feit den gefcheiterten Berfuchen, als Wahl- 

faifer Gutes zu wirken, fortan das Wahlreich nur für Zwecke 

feines Erbreichs zu benugen und das Lestere ſoviel wie möglich 

auf Unfoften des Erfteren auszudehnen ſuchte. Der Reichshof: 

rath in Wien, als faiferliches, und das Reihsfammergericht in 

Weslar als Reichsgericht hatten befanntlih, einige Fälle aus: 

genommen, gleidye Gerichtsgewalt und bie Kläger konnten wäh- 
len, fcheuten aber das Neichshofrathscollegium, theild wegen 

der Entfernung, theils weil e8 vom Kaifer abhängig und nicht 

fo ganz felbftftändig war, als das nicht vom Kaiſer, fondern 
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von den Reichsfreifen ernannte Tribunal in Weslar. Das vom 

Kaifer, nicht wie das NReihsfammergeriht vom Reiche bejoldete 

Gericht follte Der Regel nad) aus ſechzehn Neichshofrätben, einem 
Präfidenten und einem Bicepräfidenten beſtehen; alfein klagende 

Proteftanten ſcheuten es, daß nur ſechs proteftantiiche Räthe in 

dem Gerichte ſaßen ?°), und alle Reichsſtände erwarteten in 

Sachen, wo Defterreid irgend ein Intereſſe hatte, das Urtheil 

zu leiten, feine Unpartheilichkeit, obgleich das Geſetz forderte, 

daß auch diefe vom Kaiſer ernannten und befoldeten Richter von 
ihm nicht aus den Erblanden, fondern aus dem ganzen Neiche 

follten gewählt werden, 

Der Rechtsgang beim Reichshofrath war, wenn nicht ganz 

befondere Urſachen einmal den Schnedengang befcdleunigten, 

eben fo langfam, fo verwidelt, als troß aller neuern Verbeſſe— 

rungen das Gericht des Kanzlers von England nod bis auf 

den heutigen Tag if. Ju Wien und Weslar, wie in England, 
waren die Mißbräuche des Sportelmefens empörend, man klagte 

aber bei unfern beiden Gerichten aud über Beftechlichfeit und 

Berdreben des Rechts nach Gunft und Partheiung, was in Enge 

land nicht der Fall if. Als Joſeph an eine Reform dachte, 

überlegte er nicht, daß der einzige Minifter für Reichsangele- 

genheiten an feinem Hofe gar nicht von ihm, fondern vom Kur- 

fürften von Mainz abhänge. Der Reichsvicefanzler in Wien 

ward nämlih von Mainz ernannt und der Kurfürft nahm fo 

wenig Rückſicht dabei auf Tüchtigkeit oder auf- das Urtheil des 

98) Es war freilich die Beſtimmung, daß gegen die vereinigten Stimmen 
der fechs die Mehrheit der Stimmen nicht gelte; aber dies ward wieder da- 
durch illuforifch, daß wenn auch nur eine Stimme mangelte, bie Majo- 
rität wieberum galt. Uebrigens wird man über die deutfche Neidys: und Rechts— 
geihichte weder von diefem Buche noch vom Berf., der die Sache höchſt un— 

gern berührt, gründliche Belehrung erwarten, da er einen gang andern Zwed 

vor Augen bat. Im dritten Theile von Dohms Denfwürbigkeiten und im drit— 
ten Theile von Pütters hiftoriicher Entwidelung der heutigen Staatsverfafiung 

des deutichen Reiche (Göttingen 1799) findet man nähere Auskunft, Im Tert 
ift nur Giniges dort Uebergangene bemerkt und deshalb die folgende Note 
beigefügt. 



336 Deutfche Gefihichten bis 1785. 

Kaifers, daß fih Joſephs Bruder Leopold hernach einen Mann 

mufte aufbringen laſſen, gegen deſſen Jugend er die gegründetes 

ften Einwendungen machte, Uebrigens war man allgemein dar» 
über einverftanden, daß der Reichshofrath einer völligen Neform 

bedürfe, was aud die englifhen Kanzler von ihrem Gerichts— 

bofe immer eingeſtehen; fobald aber Joſeph durchgreifen wollte, 

erhob fich Alles gegen ibn. Die ganze Einrichtung des Gerichts, 

feine Abtheilung in eine Bank von adligen Herren, mehrentheils 

unbärtigen, 'unwiffenden jungen Yeuten, die fi) die Arbeiten 

von einem Secretüär machen liefen, und eine Bank der Gelehr- 

ten war ganz unvernünftig, da die Junker in den wichtigften 

Angelegenheiten, von denen fie nichts verftanden, eben fo ent- 

fcheidend ftimmten, als die alten Herren der Juriftenbanf, Die 

Banf von Leuten, deren Gelehrſamkeit und Pedanterie wahrhaft 

eolofal war, litt wieder an einem andern Uebel; diefe Suriften 

fonnten nämlich, wie weiland Lord Eldon in England, vor lau— 

ter Scrupel und Rechtsgelehriamfeit zu feinem Endurtheil kom— 

men. Sehr verdächtig mußte die Unbeftcchlichfeit des Reichs— 

bofratbs denen, die das Unglük hatten, bei ihm Proceffe zu 

haben, dadurch werden, daß nach einer allgemeinen Erfahrung 

jeder Reihshofrath, fo arm er auch immer gewesen feyn mochte, 

doch großen Reichthbum zu hinterlaffen pflegte; ihr Fleiß ftand 

ebenfalls nicht im guten Auf. Der Präftdent ernannte dreißig 

Reihshofratbsagenten, diefe wurden, Damit fie Die Sachen für: 

derten, von den Partheien fehr reichlich belohnt, nichtsdeſtowe— 

niger fagte man allgemein, dag in Weslar, wo man nicht ge= 

rade ſehr fleißig war, in einem Jahr mehr Sachen zum Sprud) 

fümen, als in Wien in jeche. 

Schon im Aprit 1766 erließ Joſeph, der erft im Auguft 
1765 SKailer geworden war, einen ausführlichen, unmittelbar 
von ihm jelbft ausgehenden Befehl, worin er über eine Anzahl 

dort angegebener Punfte Bericht verlangte, Die Mängel des 

Gerichts bezeichnete und ihre Abftellung forderte. Der Präft- 
dent, Ferdinand Graf von Harrach, den Mofer fehr paffend in 
Rüdiicht feiner Anhänglichkeit an Formen und Schlendrian mit 

RER 
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dem Vräfidenten des chineſiſchen NReichstribunals zu Peking ver- 

gleicht, ließ den faijerlichen Befehl eireuliren, darauf begann ein 

KReferiren und Botiren, weldes bis zum Juni 17683 dauerte, 

Dies kann als Pröbchen der Art dienen, wie diefe Herren rich— 

teten. Schon ebe übrigens der Kaiſer eine Antwort auf die in 
feinem reformatorifchen gedrudten und öffentlich befannt gemach— 

ten Befehle enthaltenen Fragen erhalten hatte, verfuchte er we— 

nigftens einigen fchreienden Mißbräuchen dietatorifch abzubelfen, 

ohne die fteifen Formen jener Rechtsmaſchinen zu beobachten, 

mit denen er zu thun hatte, Der Cabinetsbefehl, oder das Billet 

des Kaiſers, bradte zwar die Herren Juriften nicht aus ihrem 

Phlegma, regte aber alle Freunde des Alten und Veralteten gegen 
den Kaifer auf, der jest erit erfannte, daß ein deutſcher Kaifer 

zwar, wenn er Yuft babe, auf feine eigne und feiner Erblande 

Unfoften tbeatralifch glänzen, nie und nirgends aber helfen könne. 

Was der Kaifer in feinem Handbillet eigentlich befahl, wird 

man aus den unter den Tert gelegten Worten deftelben ſehen 9°). 

99) Lieber Graf von Harrach! Nachdem außer dem allgemeinen Ruf Ich 
auch fonft in ſichere Erfahrung gebracht habe, daß bey meinem Neichs-Hof- 
rath verfchiedene Gefchänfnifie oder fogenannte Regalien unter allerley Vor— 
wand vom höchſten bis zu den minderen, angeboten, auch wohl öfter ange: 

nommen, ja wohl gar gefodert worden: So gebiete ich hiemit allen und einem 
jeden insbefondere, da5 a Ima Nov. a. c. anzufangen, ein jeder virteljährig 
unter feiner eigenhändigen linterfchrift und PBettichaft meinem Praesidenten 
specifice unter zwey feparirten Rubrifen eingeben folle, was er erſtlich an 

erlaubten Taren und Pandemials Gebühren, dann zweytens an Gefchänfnifien 
oder fogenanuten Grfänntlichfeiten, unter was noch jo fcheinbaren Namen und 

Borwand es immer ſeyn möge, entweder ſelbſt, oder durd) die feinige empfan- 

gen habe oder ihme und denen feinige angetragen worden, es beftehe nun in 
baarem Gelde (wovon jederzeit die Summe zu fpezifiziren), Geldeswerth, Co— 
meftibilien ober fogenannte Kuchel-Regalen und mit einem Worte, was es nur 
immer feyn oder wie es heißen mag, nichts ausgenommen, mit ausbrüdlicher, 

namentlicher Beyrüdung des Agenten oder anderer Perfon, io ihm es über» 
bracht oder angetragen, wie auch der Urfache oder des Vorwandes unter wel« 

chem er cd empfangen oder hätte empfangen follen. Die mindefte Verhehlung 

ober Uebertretung dieſes meines ernſtlichſten Befehls werde ih, ohne Anfehung 
der auch noch fo lange geleifteten Dienfte oder noch fo großen Geſchicklichkeit, 
denen Redlihen zur Genugthuung, @igennügigen aber zum billigen Schreden, 

IT. Th, 22 
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Die Reichshofräthe brauchten drei Monate, nämlich von October 

bis December, um nur eine bejhwerende Antwort, worin fie 

die allerdings böchft ſchimpflichen Beſchuldigungen abYehnten, zu 

Stande zu bringen. Daß unter ſolchen Umftänden ber Kaiſer 

nicht durchdringen konnte und daß der Reichshofrath und alle 

herkömmlichen Mißbräuche blieben, wie fie geweſen waren, ver⸗ 

deht ſich von ſelbſt, wir überlaſſen aber, da wir nur Thatiachen 

berichten wollen, dem Liebhaber die weitere Geſchichte des Se: 

derfireits über die verfuchte Verbeſſerung des Reichshofraths in 

deutfchen Rechtsgeſchichten aufzuſuchen. 

Etwas beſſer ſchien es anfangs dem Kaiſer mit dem Ver— 

ſuche, das Reichskammergericht zu verbeſſern, zu gelingen, weil 

er hier die monarchiſche, aus dem Cabinet und nach eignem 

Einfall befehlende Manier auch nicht einmal verſuchen konnte, 

da er die Richter weder ernannte, noch beſoldete. Das Reichs⸗ 

kammergericht ſollte eigentlich aus fünfzig Mitgliedern beſtehen, 

dieſe Zahl war aber nie voll geweſen, weil die Beiträge oder 

Kammerzieler entweder nicht eingingen, oder auch nicht aus— 

reichten. Im ſiebenjährigen Kriege war die Zahl bis auf ſieben⸗ 

zehn geſunken, weil kein Geld mehr einging; geholfen mußte 

alſo werden. Dies konnte um ſo leichter geſchehen, da Kaiſer 

auf das allerſchärfſte, auch mit Caſſation, ahnden. Um auch dieſes Uebel recht 

aus der Wurzel zu heben, ſoll derjenige, der anträgt, derjenige der annimmt, 

oder, der durch die Seinigen annehmen läßt, und derjenige, der davon weiß, 

und mir es nicht anzeigt, einer, wie ber andere für gleidy ſtrafmäßig auge: 

fehen werben, Es foll fein fogenannter respectus humanus minderer gegen 

ihre Dbern, von Anzeigung eines der Juſtiz fo zuwiderlaufenden Bergehens 

fie entfcguldigt halten. Nur werden feine anonyme Denunciationes angenont- 

men werben; fondern ein jeder für die Wahrheit feiner Anzeige felbit zu haf- 

ten haben. Joſeph fügte feiner Unterfchrift eigenhändig die Worte bei: Die- 

ses Billet ift öffentlich im Nath vorzulefen und einem jeden in 

die Feder gu dietiren. Die weitere Gorrefpondenz d. h. die Antwort bes 

Reichehofrathe, des Kaiſers Erwiederung, ein neues Reſeript und Joſephs 

heftiges Handbillet vom 19. Febr. 1768 findet man im Aten Theil von Groß— 

Hoffingers Lebens⸗ und Negierungsgeichichte Joſephs des Zweiten, unter ber 

Aufſchrift: Metenmäßiger Beitrag zur Befchichte des K. Neichshofrathe, ©. 

6—1B, 
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Joſeph, als er fih der Sache annahm, nur auf eine alte Ein- 

richtung, die fogenannte Bifitation, zurüdfommen durfte. Bifis 
tation nannte man eine regelmäßig vom Kaifer und Reich zu 
beftelfende Commiffion, welche nad) der urjpränglichen Ordnung 

des Kammergerichts von Zeit zu Zeit die Mißbräuche am Ge— 

richt unterſuchen und die vernadläfligten oder auf dem gewöhn— 

lichen Wege nicht zu beendigenden Proceffe entſcheiden follte, 

Eine ſolche, urfprünglich jährlih ernannte, Dbergerihts-Revi- 

fiong- Commiffton hieß eine ordentliche Bifitation. Solide 

Bifitationen wurden von 1556—1587 regelmäßig jährlich ge— 

balten, nach diefer Zeit lähmten die Neligionsftreitigfeiten die 
Thätigfeit des Reichskammergerichts, die Vifitationen unterblie- 

ben und während des dreißigiährigen Krieges ftodte Alles in 
Deutfhland. Nad dem Abſchluß des weftphälifchen Friedens 

ward zuerft das Gericht neu geordnet, die endlofen Formen und 

Formeln des pedantiihen Rechts, die ftreitenden Rechte und 

Borrechte der zahllofen Glieder des deutſchen Reichs machten 
aber die Erneuerung jährliher BVifitationen unmöglich, man be- 

ſchloß daher, daß nur von Zeit zu Zeit außerordentliche 

beftellt werden follten, wenn es einmal mit der Reichsjuſtiz gar 
zu arg würde. 

Auch aus diejen außerordentlihen Bifitationen ward, troß 

der vielen Beratbichlagungen und Beſchlüſſe, nichts, da nicht 

einmal die von 1707 — 1713 unter einer lächerlichen Benennung 
beftandene ganz außerordentlihe Bifitation damit fertig 
ward, die Vorbereitungen zu machen, die ihr aufgetragen wa— 

ren, um endlich das ausführen zu fünnen, was jchon 1654 batte 

geſchehen follen, und worüber man die langen Jahre hindurch 

berathichlagt hatte. Die Sade rubte, bis in die Wahlcapitus 

lation Kaifer Carls VII. ein Artifel eingerüdt ward, daß jest 

um 1742 endlich ausgeführt werben jolle, was 1654 beicdhloffen 

worden. Während des Erbfolgefrieges war natürlich daran 
wieder nicht zu denken, erft 1747 ſchien man an die Ausfüh— 

rung denken zu wollen, leider wieder nur nad der leidigen 

deutſchen Art, das heißt, man fchrieb darüber und lieh das Ge— 



340 Deutſche Gefihichten bis 1785, 

fchriebene drucken. Sechsundzwanzig Punkte wurden dem Reichs— 

tage zur Berathſchlagung vorgelegt, und dieſe hatten noch immer 

zu keinem Reſultate geführt als Joſeph Kaiſer ward. Alle 

Welt, auch Pütter, erſtaunten daher, als durch Joſephs Be— 

mühungen endlich im Juli und Auguſt die Juriſten und Diplo— 

maten des Reichstags zu einem Reichsgutachten über die Viſi— 

tation kamen, weldes, um ausgeführt zu werden, nur des kai— 

ferlichen Commiffionsdeerets bedurfte. Dies -Commiffionsdecret 

ward verzögert, weil Joſeph feinen gefunden Menſchenverſtand 

dem pofitiven Nechte, einen Begriff von Fatferlichem Anfeben, 

den er aus der Natur deffelben ableitete, dem Gewohnheitsrechte 

und Herfommen entgegenfegen und wohlthätigen monarchiſchen 

Einfluß üben wollte. Es Fam freilih hinzu, daß bes Kaiſers 

Wiener Publiciſten und die Reichskanzlei, deren dieſe ſich be— 

dienen mußten, nicht geneigt, oder auch nur geeignet waren, 

irgend einer Form oder Formel, ſo veraltet ſie auch ſeyn mochte, 

zu entſagen. Als endlich doch das Commiſſionsdecret im No— 

vember 1766 zum Vorſchein kam, erregte es wegen armſeliger 

Eiferſucht auf kaiſerliches Anſehn allgemeine Unzufriedenheit; 

doch ward es befolgt. 

Sn dieſem Commiffionsdeeret ward auf den Monat Mai 

1767 die Eröffnung der Bifitation anberaumt 5 aber Die Deutfchen 

waren fo eiferfüchtig auf ihren Kaifer oder fo ängſtlich, jedem 

fleinen Städtchen und jedem Reichsgrafen das Stück, das er 

vom kaiſerlichen Anſehn an ſich geriſſen hatte, zum Nachtheile 

der Nation, deren Freiheit man zu verfechten vorgab, zu ſichern, 

daß man gegen des Kaiſers bedenkliche Anmaßung proteftirte, 

weil alle zur Eröffnung der Viſitation nöthigen Ausfertigungen 

dem Commiſſionsdecret ſchon unterſchrieben beigelegt geweſen 

waren, ſtatt daß der Kaiſer noch ein Reichsgutachten hätte forz 

dern follen. Um den Streit darüber zu beendigen, erließ der 

Kaifer im Januar 1767 noch ein anderes Decret, nad) weldem, 

damit es nicht fcheine, als wenn der Kaifer allein die Sache 

anordne, noch ein Neihsgutachten zugelaffen wurde, Wie nöthig 

aber bie Bifitation war, fann man von dem Mann lernen, ben 
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ganz Europa damals als das untrügliche Drafel deuticher Rechts— 

weisheit und Juftizpflege mit allem Rechte betrachtete, 

Pütter berichtet ung nämlich im vierundzwanzigften Eapitel 
des erften Theil jeiner Selbftbiographie, zuerit ganz troden und 

naiv, wie ſich ausgezeichnete Männer und Lehrer des Rechts, 

wie er war, als GSollieitanten in Weslar gebrauchen ließen, 

um dem Mächtigen und Reihen zu Gefallen den Armen und 

Schwachen durch Rechtskniffe zu unterdrüden. Im zweiten Theile 

berjelben Selbftbiographie giebt er im neununddreißigften Gapitel 

eine jhauderhafte Schilderung von dem Zuftande des Gerichts 

furz vor der Bifitation. Bei Pütter, der nur vom Sollicitiren, 

vom Mangel aller Drdnung und Aufficht redet, fehlt ein wich- 
tiger Punkt, den man aus Schlözers Staatsanzeigen ergänzen 
fann, nämlich Beftehung durch Juden und Zudengenoffen, deren 

durch die Bifitation mehrere Glieder des Gerichts übermwiefen 
wurden. Es zeigte fih, daß ein Kammerrichter Cv. Leyfam) 

und drei Affefforen mit dem Frankfurter Juden Nathan wegen 

anhängiger Proceſſe in fortdauernder Gejchäftsverbindung ftan- 

den. Da fonnte freilih nur eine Radicalreform helfen, man 

mußte Mißbrauch und Schlendrian mit der Wurzel vertilgen 5 ' 
des Kaijers eigne Commiffarien binderten aber feine Abfichten ; 
denn beide waren Cwenigftens der Baron Spangenberg gewiß) 

die wüfteften Gelehrten und ärgften juriftifchen Ledanten⸗ in 

Deutſchland, was viel ſagen wollte. 
Die grundgelehrten und vorſichtigen Commiſſarien und die 

Andern, die nicht hinter ihnen zurückbleiben wollten, häuften bald 

in den Acten ſoviel überflüſſige Gelehrſamkeit und verwirrende 

Erklärungen, daß Pütter ſchon im Anfange des Jahrs 1768 

von der hannöverſchen Regierung, die ihn zu Rathe zog, einen 

Stoß Wetzlariſcher Acten zum Gutachten zugeſchickt erhielt, der 

einen Kaſten von zwei Ellen Länge und einer Elle Breite und 
Höhe füllte. Die Proteftanten und Katholifen fonnten über den 

Einfluß der einen oder der andern Parthei am Gerichte des 

Streitend fein Ende finden, und die verfhiedenen deutihen Höfe 
bezahlten jeder einen oder mehrere Publiciſten, um mit Gelehr— 

- u 
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ſamkeit und Schikane für jedes Fürſten beſondere Zwecke in der 

Gerichtsſache ins Feld zu ziehen. Pütter ſowohl als andere 

Gelehrte ließen eine namhafte Zahl Schriften drucken, bis es 

dahin gebracht ward, daß nach neun Jahren die ganze Viſita— 

tion ohne Reſultat endigte, weil man über keine weſentliche 

Verbeſſerung des Proceßganges oder der Gerechtigkeitspflege 

überhaupt hatte einig werden können. Das Einzige, was ges 

geſchah, war, daß überwiejen beftochene Nichter und beftechende 

Agenten geftraft, und mandes DBerfahren repidirt ward. Pro— 

ceffe wurden von der Viſitationscommiſſion nicht entfhieden, doc) 

wurden einige dem vifitirten Gerichte zur Entſcheidung empfoh- 

fen und die Zahl der Mitglieder deffelben von fiebenzehn auf 

fünfundzwanzig gebracht; weiter reichte das Geld nicht, welches 

das deutfche Reich für feine Juſtiz ausgeben wollte. Die Ge: 

fhichte diefer Reichsfammergerichtspifitation ift für Die Gefchichte 

deutfcher Verwaltung und Gelehrfamfeit, für das Kleben am For- 

mellen mit VBernachläffigung des Wefentlichen und für die Eifer- 

ſucht auf Particularvortheile wichtig. Aus dieſen elenden Schi— 

fanen muß man den Unwillen erflären, den der mit dem beften 

Willen erfüllte Kaifer fpäter gegen jede Berathung mit dem Nefte 
des Mittelalters, den man im Reich und in feinen Erbftaaten 

Stände nannte, empfand und dem er fich mit übereilter Heftig— 

Feitwentgegenfeßte. Die ganze Leidensgeſchichte des reformirenden 

Kaifers beweifet ja überdies, dag fein guter Wille und gefunder 

Menfhenverftand überall an den Ränken der Nechtsgelehrten 

und an der erlernten Weisheit derer fcheiterte, die aus den 

Einrihtungen des ITten Jahrhunderts Vortheil zogen. 

Auf dieſe Weife blieb die Langfamfeit des Gerichts Damals, 

wie fie immer gewejen war; die GSollieitanten begannen ihren 

Unfug wieder, und der Kaifer erfuhr, nachdem er neun Jahre 
vergeblih für Gerechtigkeit gearbeitet hatte, daß er mit deutſchen 

Fürften, Bifhöfen und Publiciften, wenn e8 Sclendrian und 

veraltete Formen gelte, ebenjowenig etwas anfangen könne, als 
mit feiner Mutter und der für fie regierenden Gabinetsarifto- 

fratie in feinen Erbfanden, wenn er dort Mißbräuche abſtellen 
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wolle. Joſeph Fonnte aus den Abjtimmungen feiner eignen Com⸗ 
miffarien, Egon von Fürftenberg und Baron von Spangenberg, 

nicht Flug werden, obgleih dieſe fonft die waderften Männer 

son der Welt waren, Sie redeten fo wenig, als die Wiener 
Publiciften, eine ihm oder andern Deutſchen verftändliche Sprache, 

weil ein Kaiſer als römischer Kaiſer mit den deutfchen Ständen 

nicht deutfch, fondern im juriftifhen Kauderwelfch reden mußte, 

Die Wiener Publiciften binderten außerdem Joſephs befte Ab» 

fihten aus juriftiicher und diplomatifcher Beforgniß, ihm irgend 

eine Kleinigkeit zu vergeben, Die eigentliche VBeranlaffung zur 
Auflöfung der Bifitation gab der Reichskanzler, der als Erz- 
bifchof durch einen Kniff proteftantifche Grafen für Fatholifche 

Sintereffen zu gebrauchen juchte und dadurch den evangelifchen 

Ständen den erwünſchten Vorwand gab, zu bewirfen, daß die 

für alle, welche ein böfes Gewiffen hatten, fo wie für alle Ra- 

buliften fo ungemein vortheilhafte Einrichtung des höchſten Reichs» 

gerichts nicht geändert werde, Kurmainz fuchte nämlich, als die 

Einrihtung der Reviſionen der Proceffe zur Sprade Fam, bie 

fränfifhen und weſtphäliſchen Grafencollegien, die doch gemiſch— 

ter Religion waren, als rein Eatholifch geltend zu maden und 

nahm als Reichskanzler das Recht in Anſpruch, in jedem der 
zu ben Revifionen der Proceſſe zu ernennenden Senate einen 

Subdelegirten mit Sig und Stimme zu ſetzen; dagegen erhoben 

fih die Evangelifhen. Schon im Mai 1776 gab Hannover ein 
von Pütter verfaßtes, nicht weniger als dreißig Bogen ftarfes 

Bud heraus, um die Schuld der damals fhon ausgemadten, 

in ben legten Monaten des Jahrs aber erft ausgefprocenen 

Auflöfung der Bifitation auf Defterreich und Mainz zu fhieben I, 

Der Kaifer fowohl als der Kurfürft von Mainz, edle, aufs 

geflärte, der Finfternig und dem Foliantens Wuft des fieben« 

1) Wahre Bewandnig der am 8. Mai 1776 erfolgten Trennung ber bie 
herigen Bifltation des faiferlihen und Reichscammergerichts. Göttingen, Vau— 
denhoef. 1776. 4to, Die Schrift erſchien ausdrücklich nicht unter Pütters Na- 
men, damit fie als officielle Schrift der hannöveriichen Negierung angejehen 
werbe. 
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zehnten Jahrhunderts fehr abgeneigte Männer, waren, der Art 

des Streits wegen, ganz in der Macht der jchredlichen Publi- 

eiften und ihrer Deductionsmanter, Diefe Tiefen es dann an 

widerlegenden Duartanten, unter denen Das deutſche Volk jeufzte, 

obne fie zu verfteben, freilich nicht fehlen. In welder Mas 

nier das Volk gleichfam böhnend, um deffen Leib, Gut und 

Leben der Streit war, Vedanten für andere Fanatifer und Pe— 

danten auf eine ſolche Weile ſchrieben, daß ihre Bücher dem 

großen deutfhen Publikum gerade fo unzugänglid wurden, als 

wenn fie arabifch gefchrieben gewejen wären, fieht man aus der 

Wiener Widerlegung der bannöverfhen Schrift, Es wird barin 
nicht allein zum Behuf der Widerlegung der ganze Pütterfche 
Duartband aufgenommen, fondern auch höflich und Tiebreich bes 

bauptet, das widerlegte Buch habe verdient verbrannt, der Vers 
faffer peinlich verfolgt zu werden. 

Gleich nachher fuchte Joſeph feine deutſchen Erbſtaaten auf 

eine ſolche Weiſe zu vergrößern, daß er im Stande geiwefen 

fepyn würde, wenn e8 gelungen wäre, nach und nach die Deutfchen 

wieder zu einer Nation und fein Haus zu einem deutſch Faifer- 

lihen zu machen; aber Preußen benuste die alte Furcht ber 

Deutihen vor dem alten jefuitijch = Spanifchen Defterreich ge— 

gen das neue, veformirende Defterreih jo geihidt, daß Frie— 

drich gleich die erften kleinen Schritte des antijefuitifchen, Be— 

freiung vom Feudalrechte bringenden, Monarchen hemmte. Der 

in Baiern berrfchende Zweig des Wittelsbachſchen Haufes mußte 

mit dem guten Marimilian Joſeph erlöfchen, und. der nächſte 

Erbe des Landes, Carl Theodor von der Pfalz, hatte, wie die 

großen Herren damals pflegten, von zahlreichen Mätreffen des 

höchſten und niedrigften Standes Kinder jedes Nanges, hatte 

aber feinen Sohn aus rechtmäßiger Ehe. Der Fleine und fehr 
arme Herzog Carl von Zweibrüden hatte daher die entfernte 

Ausfiht, Herr von Baiern und vom NRheinlande von Mann: 

beim bis nad Düffeldorf zu werben. Der Kurfürſt Marimilian 

Joſeph verlor um 1777 durch Unmiffenheit feines Arztes im 

einundfünfzigften Jahr das Leben, Carl Theodor mußte alfo 
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vermöge der Succejjionsordnung des pfalzbaierifchen Haufes und 

dreier feit 1766 abgejchloffener bejonderer Hausverträge Baiern 

erben, er hatte aber natürlich feine unehelichen Kinder lieber, 

als den Herzog von Zweibrüden, dem nach feinem Tode das 

Land zufallen mußte. Dies ſuchte Kaiſer Joſeph zu benusgen, 

und fand es bei Carl Theodors Charakter und Lebensweije und 

bei der Art, wie der Kurfürft tros aller feiner Liebe für Kunft 

und Wiflenfchaft in der Pfalz war gebraudt und mißbraudt 

worden, nicht ſchwer, ſich des Kurfürften ſelbſt zu feinen Abs 

fichten zu bedienen, In der Pfalz war damals und hernach 

Alles für Geld zu haben, die Anwartichaften wurden bis auf 

den dritten Amtsnachfolger hinaus verkauft, Minifter, Mätreffen 

und ihre ungemein zablreihen Kinder handelten förmlich mit 

Aemtern, Titeln, Pfarritellen, Für Adel, Jeſuiten, Schaufpie- 

ler, Dpernfänger und Dichterlinge, mitunter auch für Maler, 

Bildhauer und Baufünftler waren goldne Zeiten, für die Pro— 
teftanten eiferne und am Hofe gings luſtig zu. 

Joſeph gab zu verftehen, daß er Geld und bedeutende lie— 

gende Güter nicht jparen werde, um einen Theil der natürlichen 

Kinder Carl Theodors glänzend zu verjorgen, wenn diefer An— 

ſprüche an einen Theil Baierns anerfenne, welche von den öfter: 

reihiihen Publiciiten follten aufgeftellt und nach ihrer Art be= 

wiefen werden. Dieje Unterhandlungen zwiſchen Carl Theodor 

und Defterreich wurden ſchon bei Lebzeiten Marimilian Joſephs 
geführt, während Marimilian Joſeph dem Pfälziihen und Zwei— 

brüdenjchen Zweige feines Haufes die Erhaltung der Geſammtheit 

der zu Baiern gehörenden Landſtriche durch neue Hausverträge 

zufiherte. Defterreich ließ zur Unterftügung der geheimen Uns 
terbandlungen mit Carl Theodor von feinen Publiciften vorgeb- 

liche alte Belehnungen hervorſuchen, um ganz Niederbaiern, die 
Hetrihaft Mindelheim, die Grafihaft Leuchtenberg, und viele 

andere Grafichaften und Herrfhaften, als Stüde, die nad) dem 

Ausiterben der baierifhen Linie an Defterreih fallen müßten, 

in Anfpruch zu nehmen. Die juriftiichen Gründe und die Art 

der Anſprüche findet man bei Dobm, in allen deutihen Reichs— 
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geihichten und in unzähligen Büchern fo ausführlih, daß wir, 
ftets nur auf die eigentliche und enticheidende Thatfache, nicht 

auf das Spiel der Federn und Schikane blidend, nur im Bor: 
beigeben deffen erwähnen wollen, was man hervorgeſucht hatte. 

Den Anfpruc an Niederbaiern gründete man darauf, daß Kaifer 

Siegmund feinen Schwiegerfohn Albrecht von Defterreich follte 

damit belehnt haben; es fand ſich aber, daß Dies gar nicht ge— 

ſchehen war, und daß Mbrecht fogar durch eine Urkunde vom 

Sabr 1429 auf die ihm vom Kaifer ertheilte Anwartichaft auf 

die Belehnung verzichtet hatte, Die andern Grafichaften, Herr⸗ 

ſchaften, Güter wurden theils als böhmiſche Lehn, theils als 

Reichslehn in Anſpruch genommen. Daß darüber viele und 

recht gründliche Deductionen herausgegeben wurden, verſteht ſich 

von ſelbſt; doch beruhte des Kaiſers Hoffnung beſonders auf der 
Uebereinkunft mit Carl Theodor und auf der Ueberzeugung, daß 

keine der größeren Mächte ſich des Herzogs von Zweibrücken 

annehmen werde. 

Frankreich war Damals durch Bund und Heirath an Defter- 

reich gefnüpft und hatte außerdem, wie Spanien und England, 

alle Kräfte und Aufmerffamfeit auf den amerifanifchen und den 

Seefrieg gerichtetz Preußen allein, glaubte man, würde der 

Koften wegen einen Krieg zu Gunften des Herzogs von Zwei— 

brüdea ohne fremde Subfidien zu unternehmen nicht geneigt ſeyn, 

und Carl Theodor fchien wirflid gewonnen. Die baierifchen 

Minifier dagegen bewiejen einen großen Partieularpatriotismug ; 

dieſe Minifter in Verbindung mit einer Dame, die hernach auch 

in ber Ylluminatenangelegenheit eine Rolle fpielte, und nad) Art 

aller in politiihen Angelegenheiten handelnden Damen mit einer⸗ 

lei Leidenſchaftlichkeit für ihre Begünftigten und gegen ihre Feinde 

arbeitete, fuchten Carl Theodor dahin zu bringen, daß er we 

nigftens zuerft vom ganzen Lande Beſitz ergreife. Die Dame, 

welche wegen ihrer gegen Joſeph gerichteten Cabale hernad) 
überall als deutſche Patriotin gepriefen ward, wie ihr fehr 

genauer Freund Utzſchneider wegen der Verfolgung der Pfaffen- 
feinde, nannte man Herzogin Clemens, weil fie mit einem 1770 



Deutiche Gefchichten bis 1785. 347 

verftorbenen Herzoge einer Nebenlinie, Franz de Paula, ver- 
mählt gewefen war. Sie und ihre Baiern bewirften auch in 
der That, als Marimilian Joſeph im December 1777 tödtlich 

erfranfte, daß Carl Theodor die Bejigergreifungspatente unter: 

zeichnet nah München ſchickte und dort niederlegen ließ; es war 

aber nicht fein Wille, daß fie ſogleich follten gebraucht werden. 

Dies geſchah indeffen, und dadurch Fam der neue Regent von 

Baiern mit fich felbft in Widerſpruch. Durd den Gebrauch der 

Patente ward nämlich unmittelbar nah Marimilian Joſephs 

Tode am 30, Der. 1777 die ganze Erbihaft in Befis genom- 

men, und doch unterzeichnete am 3. Jan. 1778 deffelben Carl 

Theodors Minifter in Wien früher heimlich abgeſchloſſene Trac- 

tate wegen Abtretung von Niederbaiern u, |. w. und erfannte 

Defterreihs Anſprüche öffentlih an. 
Unmittelbar nad) der Unterzeichnung des Tractats rüdten 

öfterreihifhe Truppen in die in Anſpruch genommenen Land- 

ftriche und Städte ein, welche fogleih zur Huldigung aufgefor- 

dert wurden. Gegen biefe rafchen Schritte des Kaifers erhob 

anfangs der Herzog von Zweibrüden, den die Sache zunädft 

anging, feinen Widerfprud, wohl aber Kurfachjen und Meflen- 

burg. Der Kurfürft von Sachſen machte Anſpruch auf Maris 

milian Joſephs ganze Allodialerbfchaft und auf dreizehn Millios 

nen, bie auf der Oberpfalz bafteten; Meflenburg auf die Yand- 

grafichaft Leuchtenberg. König Friedrid wollte die Faiferliche 

Macht in Deutſchland nicht vermehrt willen, er war feſt ent- 

ſchloſſen, dies auf jede Weife zu verhindern; Joſeph batte fi 
um fo mehr mit der Befisnahme übereilt, als Maria Therefia 

nicht geneigt war, fich in einen Krieg einzulaffen. Auch Friedrid 
wollte eigentlih nur durch Unterhandlungen oder Drohungen 

feinen Zwed erreichen, fein Gefandter in Wien madte gegen 

die Wiener Convention vom 3, Januar 1778 nur vorfichtige 

Einwendungen, und Friedrich ſelbſt ftellte fi, ald wenn er, der 

doch von Allem fehr gut unterrichtet gewefen war, dur Die 

Convention überrafht fey. Die Angelegenheit ward als poli- 
tiſche Cabale getrieben. Die Herzogin Clemens war der Mittel: 
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punkt der Intrigue des altbaieriſchen Patriotismug, der hernach 

auf ihren Antrieb am Könige von Preußen einen Bertheidiger 

fand, der Herzog von Zweibrüden war nur Vorwand und Wert: 

zeug der preußischen Cabale, Die ſchwerſte Aufgabe war, den 

Herzog, der ſich fürchtete, fih den Kaifer und den Kurfürften 

zu Feinden zu machen, mit Preußen in Berbindung zu bringen, 

Zur Anfnüpfung der Unterhandlung mit dem Herzoge von 

Zweibrüden wählte Friedrich einen Mann, der zu der Zeit nicht 

in feinen Dienften ftand, alſo unbemerkt reifen fonnte, Diefer 

Mann war der Graf von Görz, den Friedrich nicht einmal aus 

Berlin abzufenden und dadurch Aufmerkffamfeit zu erregen brauchte, 

weil er fih damals in Weimar aufhielt. Er hatte die Erziehung 

des Herzogs geleitet, war mit ihm auf Reifen gewefen, war 

aber wenige Monate vor deffen Negierungsantritte mit der Mut: 

ter deſſelben zerfallen und hatte aud die Stelle eines Oberſt— 

bofmeifters, die ibm der junge Herzog gleich nach feinem Regie— 

rungsantritte übertragen hatte, ſchon nad) einem Jahre wieder 

niedergelegt. Er erhielt die Jnftructionen Friedrichs über das 

ihm übertragene Geſchäft durch DVermittelung feines Bruders, 

des preußifchen Generals, der ihm die eigenhändig gefchriebe- 

nen, aber nicht officiell ausgefertigten und unterjchriebenen 

Aufträge des Königs Schon fünf Tage nach der Unterzeichnung 

der Wiener Convention (d. h. am 8. Januar 1778) nad) Wei- 

mar überbrachte. Görz begab fih nach Regensburg, um von 

dort aus durd die Herzogin Clemens und die altbaierifchen 

Käthe zu bewirken, daß ihn entweder Carl Theodor oder der 

Herzog von Zweibrüden ald einen zur Erhaltung der Integrität 

ber baierfchen Länder gefendeten preußifhen Minifter bei ſich 

aufnähmen; er verfuchte aber vergeblich bei Karl Theodor ein 

Ohr für feine Anträge zu finden, und nahm daher feine Zuflucht 

zu einem Mittel, welches man, je nachdem man biplomatifch ift 

oder nicht, ganz verfchieden beurtheilen wird. 

Carl Theodor lehnte nicht blos feinerfeits alle Anerbietun- 
gen ab, fondern er brachte aud) den Herzog dahin, daß er fi 
auf die Reiſe nad) Münden begab, um felbft die Wiener Con— 
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vention zu unterzeichnen, und feinem Minifter zu München be- 
fabl, dies vorläufig in feinem Namen zu thun. Görz, im Ein- 
verftändnig mit den altbaierifhen Räthen, bewirkte zuerft von 

Regensburg aus, dag die Yandftände, denen freilich ein Regent 

wie Carl Theodor, der Alles gern beim Alten Tieß, Tieber feyn 

mußte, als Kaiſer Joſeph, dringende Borftellungen machten, 

dann reifte er felbft nah Münden, und mußte durch die Her— 

zogin Clemens den Herren von Hohenfeld, der Minifter des 
Herzogs von Zweibrüden in Münden war, dahin zu bringen, 
daß er den Befehl feines Herrn nicht befolgte, fondern die Un— 

terzeichnung verſchob. Der Minifter reifte hernach feinem Her- 

z0ge entgegen und beredete ihn, feine Rechte zu vertheidigen. 

Diefer Minifter verdient befonders in unfern Tagen, mo jeder- 

mann eine Ehre darin ſucht, auf eine oder die andere Art fäuflich 

zu feyn, eine ebrenvolle Erwähnung. Man batte nämlich ges 

feben, daß der Herzog fih von feinem Minifter, der nicht ge- 

rade reich war, für oder gegen die Convention werde beftimmen 

laffen, man batte ihm von Seiten des Kaifers eine halbe Mit 

lion geboten, er war aber ftandhaft geblieben, und der Herzog, 

folgte feinem Rathe. Er verweigerte nicht blog die Unterfchrift 

der Convention, um derentwillen er nah Münden gefommen 

war, fondern er proteftirte förmlich dagegen, und reifte noch in 

demjelben Monat nad Zweibrüden zurück. 

Bon diefem Augenblid an hatte Preußen den gefuchten Vor— 

wand, fih der Sache anzunehmen, Die Proteftation des Her— 

3098 war beim Reichstage eingereiht, Görz trat öffentlich als 

preußiicher Gefandter am Zweibrüder Hofe auf, und Defterreicd) 

erflärte, es werde, folange ein preußifcher Minifter bei ibm ſey, 

feine Rüdjicht auf ihn nehmen; dadurch ward er genöthigt, feine 
Sade ganz in die Hände des Königs von Preußen zu legert. 
Dom 10. Januar bis zum 6, Februar 1778 hatte Görz in Baiern 
intriguirt, dann trat er als Minifter in Zweibrüden auf und 
leitete von da an alle Schritte des Herzogs in Wien und Re- 
gensburg. Joſeph hieß unter den deutfchen Fürften Neuerer 
und nad autofratiicher Gewalt ftrebender Tyrann, die Sache 



350 Deutjche Geſchichten bis 1785. 

des Herzogs von Zweibrüden, der Herzogin Clemens und der 
Altbaiern hieß daber auch bei Johannes Müller die deutſche 

Sade und, was noch mehr tft, die Sache der deutſchen Freis 

heit!! Auch Görz rühmt nicht allein, daß er überall bereits 
willige, fondern daß er edle Helfer fand, weil Pfaffen und 

Privilegirte in Joſeph den Feind verjährter Mißbräuche fürd- 

teten. Schon im März zeigte fih, daß fih Frankreich der An— 

gelegenbeit nicht annehmen wolle oder fünne, es erklärte daher 

am 28ten der König von Preußen, daß er des Herzogs von 
Zweibrüden rechtliche Anſprüche an Nieverbaiern, Oberpfalz, 

Mindelheim gegen Dejterreih mit den Waffen vertheidigen 

werde, wenn nicht die Öfterreichiichen Truppen das Land fogleich 
räumten 2). 

Nah der preußischen Erklärung würde wahrfcheinlich Joſeph 

jogleih die Entſcheidung der Waffen angerufen und nicht bis 

zum Herbſt Schriften gewechjelt haben, feine Mutter war aber 

anderer Meinung. Sie ließ nicht allein ganz nad) der gewöhn- 

lihen Weife einen Vorſchlag nach dem andern vorbringen, eine 

Note nad) der andern überreichen, einen Gefandten nad dem 

andern abjenden und vom Frühjahr bis zum Herbft reden und 

ſchreiben, ſondern verfuchte fogar noch in dem Augenblid, als 

ihr Sohn jhon im Felde lag, ohne ihn zu fragen, oder ihm 

aud nur Nachricht zu geben, durch einen von ihr allein bevoll- 

mächtigten Abgeordneten die Sache auszugleichen, 

Wir folgen hier ganz allein den Thatfachen und übergehen 

den diplomatifch = pubfieiftiichen Theil diefer Gefhichten gänzlich, 

theils weil er zu unferem Zwede nicht gehört, theils weil ihn 

Dohm vortrefflich behandelt, und der Graf von Görz über fei- 
nen Antbeil an den biplomatiihen Berhandlungen über die 
baieriihe Streitfahe in einer eignen Schrift Rechenſchaft abge- 

legt bat, Die Yeitung der Unterhandlungen Defterreihs hatte 

2) Der König erflärte am 28, März, daß er ſich verbindlich mache, die 
Rechte des vfälziihen Hauſes auf die Nadyfolge in Baiern gegen die ungerech⸗ 
ten Anſprüche des Wiener Hofes mit feiner ganzen Macht zu vertheidigen. 
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der alte Fürft von Kaunig-Rittberg, der befanntlih reich an 

Kenntniffen, Talenten, Erfahrungen, aufgeklärt, der Wiffen- 

Schaft des Rechts mächtig und in feiner Art großartig war, das 

bei aber eingebildet auf jeine fade Bildung der Zeiten der Pom- 

padour, auf feine franzöfiihe Literatur, Sophiſtik, Rhetorik, 

durch Stolz und Egoismus unausftehlih, in feinem Benehmen 

gegen andere unleidlih und felbit im Betragen gegen die Kais 
ferin, die ihn duldete, höchſt ungezogen war °). Friedrich II., 

der mit Recht das Schreiben als an fi) unnöthig, dem Gebraud 

nah aber als weſentlich anſah, überließ dies feinem Minifter 

von Finfenftein und dem Grafen von Herzberg; dieſe ſchrieben 

und ließen drudenz er ſelbſt wartete den Augenblid der Ent» 
ſcheidung durchs Schwert rubig ab. 

Den deutichen Federfrieg über eine Angelegenheit, die nur 

durch Waffen entfchieden werden fonnte, dürfen wir jedoch bier nicht 
ganz unerwähnt laffen, weil fi dabei aufs Neue ergiebt, wie das 

ganze deutſche Leben von ſchreibenden Pedanten gelenkt ward. 

Berfaffer der zahlreihen Schriften waren ja diefelben Yuriften, 

von denen die Nation im Decretirfiyl von Bafel bis an bie 

Eider regiert ward, Wie mußte ein Regent, der, feinem ge: 

junden Menjchenverfiande aud in denjenigen Dingen folgend, 

wo man auf Meinung und Borurtheil mehr Rüdficht nehmen 

muß, als auf die Vernunft, die in ungebildeten Seelen ſchwach 

ift, überall durchgreifen wollte, wie Jofeph, vor dem Wuſte 
von Gründen und Citaten erfchreden, den ihm die fehreibenden 

Juriften überall entgegenhielten!! Wie Fonnte bei der Menge 

befoldeter Nechtöverdreber, Pedanten, gedungener Sopbiften, 
die wir in dieſer einzigen Angelegenheit auftreten feben, das 

deutſche Volk je erfahren, was eigentlich Recht jey? Wie fonnte 

3) Dohm beurtheilt ihn ganz richtig; Swinburne, deflen Bemerfungen 
über europäifche Höfe die engliihen Reliquien-, Lumpen: und Briefſammler, 
bie den Berlinifchen den Rang jtreitig machen, neulich herausgegeben haben, 

ſtimmt mit ihm völlig überein. Die Lobpreifungen im Nefrolog von 1794 
und bei Hormayr fommen am Ende doch auf daſſelbe hinaus. Es war ein 
Mann wie Talleyrand, Gens u. f. w. 
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aus dem Labyrinth rabuliftifher Künfte, worin der in Deutſch— 

fand regierende Jurift, der zugleich Richter und adminiftrirender 

Beamter war, auf Univerfitäten eingeführt war, auch nur eine 

gefunde Seele mit Sinn für ewiges Recht und ewige Wahr: 

beit bervorgehben? Kein Wunder aljo, daß es unter den Ju— 
riften damals ſoviele gläubige Altlutheraner, aber faum bie und 

da einen unbefangenen Mann gab! Wir finden nämlich im 

fehsunddreißigften, im fiebenunddreigigften und neununddreißig— 

ften Theile der Allgemeinen deutjchen Bibliothek nicht weniger 

als zweibundert und achtundachtzig Bücher über bie baierifche 

Erbfolge recenfirt — und doch war bie Zahl der erjchienenen 

noch weit größer. | 
Schon am 18. Mat hatte der König von Preußen Sachſen 

dadurh an fih gefnüpft, daß er es übernahm, die Allodial- 

forderung des Kurfürften verfechten zu helfen, wogegen Sachſen 

verſprach, feinen Vergleich ohne feine Zuftimmung einzugehen. 

Schon im Mai waren bunderttaufend Mann Preußen an der 

böhmischen Grenze verfammelt, doch dauerten die Unterhandlun— 

gen fort, bis der Fürft Kaunitz am 24, Juni eine ungemein 

trogige Erflärung gab, worauf Friedrih am 3. Juli die Unter- 
bandlungen in Berlin durd eine in Wien eingereichte Note abs 

brad und ſchon am Sten feine Truppen aus der Grafſchaft Glatz 

bei Nachod feindlih in Böhmen einrüden ließ; doch machten fie 

zwölf Tage nachher wieder Halt, Der König hatte zuerft mit 

Joſeph felbit über den Streit eorrefpondirt, dann hatte Cobenzl 

in Berlin Unterhandlungen geleitet, nad dem Einrüden der 

Preußen lieh Maria Therefta durd den berüchtigten Baron von 

Thugut, der vorber in Conftantinopel und bei den Friedens— 

unterhandlungen der Nuffen und Türfen eine Rolle gefpielt 

batte, unmittelbar mit Friedrid in feinem Hauptquartier zu 

Welsdorf unterhandeln. Diefe Unterhandflungen, von denen dem 

Kaifer anfangs nicht einmal Nachricht gegeben ward, wurden 

ſechs Wochen lang fortgefest und zwar erft in Welsdorf, dann 

in Braunau. Thugut erhielt feine Aufträge unmittelbar von der 

Kaijerin, und feine Borfchläge waren von dem, was Joſeph 
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bisher hatte bewilligen wollen, durchaus verfchieden ); denn im 

Auguft gab Maria Therefia im Grunde die ganze Forderung 
ihres Sohnes fhon auf. Thugut erklärte im Anfange Augufts 

im Namen ber Kaiferin, daß fie Alles, was ihre Truppen in 

Baiern und der Oberpfalz befest hätten, zurüdgeben und Carl 

Theodor von der durch die Convention vom dritten Januar ihm 

auferlegten Berpflihtung entbinden wolle, wenn Preußen der 

Bereinigung der Fürftentbümer Anſpach und Baireuth mit dem 

Zweige der Erfigebornen feines Haufes auf fo lange Zeit ent— 

fage, ald nachgeborne Prinzen vorhanden wären *). 

Sriedrih lehnte ſowohl diefen eriten Vorſchlag als einige 

andere ab, wodurd der öfterreichiiche Antheil am baierifchen 

Erbtheil Biel zu groß geworden wäre, er theilte aber die Fries 

geriihe Wuth der Herzogin Clemens Feineswegs, und lachte über 

ihren des berühmten Ritters von la Mancha würdigen Antrag, 

ihm allenfall8 mit zwanzigtaufend Altbaiern zu Hülfe zu fommen. 

Ohne Joſephs Dazwiihenfunft würden übrigens Maria Therefia 

und Friedrih in Braunau einig geworben feyn, da bie öfters 

reichiſchen Truppen längft aus Baiern zurüdgezogen waren, Die 

—— — 

4) Es Heißt in den hiſtoriſchen und politiſchen Denkwürdigkei— 
ten des königlich preußifhen Staatsminifters Johann Euſtach 
Grafen von Görz and deffen hinterlaffenen Papieren entwor— 
fen, Stuttgart 4827. im iten Theil ©, 79, Thuguts im Namen der Kaiferin 
gemachten Borichläge waren: Zurüdgabe defien, was Defterreich in Baiern in 

Beſitz genommen habe, bis auf einen Diftriet vom jährlichen Ginfommen einer 
Million, vorbehaltlich eines Taufches dieſes Diftrict mit dem Kurfürften gegen 
einen andern Theil Baierns von gleihem Ertrage; gemeinfchaftliche Verwen— 
dung mit Preußen zur Ausgleihung der ſächſiſchen Allodial-Anſprüche. 

5) Die Gorrefpondenz des Kalfers und der Kaiferin mit Friedrich (größten- 
theils ſehr kurze Briefchen) findet man im Aten (die Actenftüde enthaltenden) 

Theile von Groß Hoffingers Lebens: und Regierungsgeſchichte Joſephs des 

Zweiten u. ſ. w. ©, 26 — 47, unter der Ueberfchrift: Correspondance de 

V’empereur et de l’imperatrice reine avec le roi de Prusse au sujet de 
ia succession de la Raviere. Die übrigen Actenſtücke, theils über die Vers 
anlaffung zum Streit, theils über die rechtlichen Gründe, welche vorgebradht 
wurden, theils über die endliche Beilegung des Zwilts, findet man ebendajelbfi 
&.130, wo man auch den Friedensihluß in extenso aufiuchen fann, 

ni. Th. 23 
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Unterhandlungen in Wilsdorf, wohin Friedrich die beiden Mi- 

nifter, Finfenftein und Herzberg, fommen ließ, die in Berlin 

mit Cobenzl unterbandelt hatten, wurden in dem unweit Wils- 

dorf gelegenen Klofter Braunau bis in die Mitte des Auguft- 

monats fortgefegt, und hemmten die Kriegsunternehmungen, 

obne daß gleichwohl ein förmlicher Waffenſtillſtand geſchloſſen 

war. Sedermann fpottete damals über den fogenannten Kat- 

toffelfrieg. 

Friedrich glaubte im Felde nichts unternehmen zu Dürfen, 

weil er die Kaiferin von. Rußland für fich gebrauchen wollte; 

Joſeph und fein Mentor Lacy zögerten ſchon aus ber Urſache, 

weil Lach beffer zum Chef eines Generalftaabs und. Obererer- 

eiermeifter als zum unternehmenden Feldherrn und Fühnen Ans 

führer im Felde taugte. Beide Theile wollten nur vertheidi- 

gungsweife verfahren, die für die Truppen höchſt verberblichen, 

für die Sache felbft ganz unbedeutenden Unternehmungen der 

Preußen und Defterreicher, im Herbfte 1778 und im Frühjahr 

1779, traf daher mit Recht der Tadel aller erfahrnen Kriegs- 

befehlshaber. Während der Unterhandlungen in Welsborf und 

Braunau rubten nicht blos die Unternehmungen der Heere un- 
ter Friedrih, Lacy und Joſeph, ſondern auch das Heer, mit 

welhem Prinz Heinrih von Sachſen aus in Böhmen eingebro- 

hen war, lag Wochen lang dem Feldmarfhall Laubon unthätig 

gegenüber, Das Ende bed Feldzugs zeigte den Preußen das 
Mangelhafte ihres Kriegsweſens. Die Erinnerung daran hätte 

den Kaiſer ſpäter abhalten follen, im Vertrauen auf feinen 

Mentor Lacy einen Türfenfrieg zu beginnen. Der König und 
jein Bruder Heinridy verloren durch die Herbftwitterung, durch 

ſchlechte Wege, durch Krankheiten, durch unterlaffene Vorforge 

für Vorräthe uud Verpflegung ſchlecht gefleiveter Soldaten mehr 
Menihen, als ihnen zwei blutige Schlachten würden gefoftet 

baben; Laudon beweifet in einem fehr merkwürdigen damals 
von ihm an den Kaiſer geichriebenen Briefe, daß es mit feines 

Laey gepriefenen neuen Einrichtungen des öfterreichifchen Militär 

weſens nicht viel auf fih habe. Laudon findet den Zuftand bes 
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Heerwefeng, der Feldfpitäler, das Verhältniß der verfchiedenen 

Waffengattungen zu einander und die Beſchaffenheit der Trup- 

pen felbft Höchft mangelhaft; e8 mochte daher Hug feyn, daß die 

Defterreicher feinen Angriff wagten. 
Beiden preußifhen Heeren warb im September und Octo— 

ber ihr Abzug aus Böhmen verderblih, Prinz Heinrih fand 

am Ende September, als er fih nah Sachſen zurüdziehen 
wollte, die Wege ganz unergründlich und der fortbauernde Re— 

gen nöthigte ihn, viel Gepäd, viele Wagen und Kanonen auf- 
zuopfern, und aud Friedrich, als er am 15. Detober fein La— 

ger von Schatlar nad Landshut in Schlefien verlegte, fah fein 

Heer durch Mangel, Krankheit, Beichwerlichfeit und unfreund⸗ 

fihes Klima geſchwächt. Friedrich bewies fih übrigens aud in 

diefem verberblichen Herbfte als ein großer Mann, der würdig 

fey, über Völker zu gebieten, wenn er auch nicht durch Zufall 
von einer Königin geboren worden, denn troß feines Alters 

und feiner fehr gefhwächten Gefundheit ertrug er glei) dem 
Geringſten feiner Untergebenen alle Unbequemlichfeiten und Be- 
fhwerbden des Rückzugs. Ein Theil des öfterreichifhen Schle— 

fiens blieb von Preußen, die in Jägerndorf und Troppau Win- 

terguartiere nahmen, beſetzt, dies veranlaßte im Januar und 

Februar 1779 einige Streifzüge, die einen preußiſchen und ei: 

nen Öfterreichiichen General berühmt gemacht haben. Der öfter: 

veihiihe General Wurmfer überfiel nämlih am Ende Januars 

Habelihwerdt und nahm in der Grafihaft Glas eine ſolche 

Stellung, daß Friedrih ratbfam fand, am 4. Februar felbft 

nah Silberberg zu geben, um ihn zum Rüdzuge zu nötbigen. 

An demfelben Tage fiel Möllendorf in Böhmen ein und nahm 

ben Defterreichern ihre Magazine bei Brir. Ganz unnöthiger: 
weile ließ der öſterreichiſche General Wallis, der am letzten 

Tage des Monats gegen Neuftadt gezogen war, diefen Ort in 
dem Augenblik niederbrennen, ald man im Beariff war, Waf- 

fenftillftand zu fchliegen. 

Rußland und Franfreih waren längſt, das Erfte von Preu- 
Ben, das Andere von Defterreih um Vermittelung erfucht wor: 
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den; fhon am 7, März ward daher in Böhmen, am 8, in 

Schleſien, am 10. in Sachſen Waffenftillftand verfündigt. Das 

franzöſiſche Minifterium war zwar geneigt, feinen Pflichten ge- 

gen Defterreih und gegen den Schwager feines Königs Genüge 

zu leiften; es wollte aber doc nicht die Macht des Habsbur— 

gischen Haufes auf Unkoſten der deutfhen Fürften vermehren. 

Die ruſſiſche Kaiferin hatte eine Heerabiheilung an den ©ren- 

zen Galliziens gefammelt; ihre Drohung machte um fo eher 

Eindrud auf Maria Therefia, ald auch Frankreich fie erfuchte, 

auf den Forderungen ihres Sohnes nicht zu beſtehen. Schon 

am eilften Zanuar 1779 hatte die Kaiferin gegen ihres Sohnes 

Willen die Vorſchläge, welche Frankreich gemacht hatte, ange- 

nommen, Nad einer neuen Erklärung Preußens kamen Herz- 

berg und Finfenftein nad) Breslau, Nachdem man hier Die vor- 

läufigen Bedingungen ausgemacht hatte, ward der Waffenftill« 

ftand gejchloffen und zur weitern Verhandlung des Friedens ein 

Congreß nad) Teſchen ausgefchrieben. 

In Tefhen wurden im Grunde nur Nebenfadhen verhan- 

belt, weil man über die Hauptbedingungen ſchon einig war, 
body dauerte der Congreß, auf dem Repnin für Rußland und 

Dreteuil für Frankreich erfchienen, vom März bi zum Mai, 
weil Rußland für Preußen und Breteuil für Defterreich bald 

biejed bald ienes zu erlangen fuchte., Niemand war über ben 

Gang der Dinge, über Weiber und Diplomaten, ärgerlider 

als Keifer Joſeph, der fchon über Thuguts Sendung feiner Mut« 
ter gezürnt hatte und mit feinem Bruder Leopold fo darüber 
zerfallen war, daß er mit Uebergehung des Vaters, deſſen Sohn 

Franz zum römischen König machen ließ. Der Teſchner Frie- 

ben entzweite ihn hernach ganz mit feiner Mutter, er entfernte 

fih und nahm fpäter bis an ihren Tod an der Regierung ber 

Erbftaaten, bie fie bamald wieber ganz an fich gezogen hatte, 

wenig oder gar feinen Antheil %), 

6) Iofeph fhreibt: [Briefe u. ſ. w. ©, 39.] Zwar begnehmigte ich, um 
bie Kaiſerin nicht zu betrüben, biefen Frieden und leiftete die Garantie hier- 
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Die Bedingungen des Friedens zu Teſchen fchienen für 
Preußen ehrenvoll, da von Defterreich und von den vermittelns 

den Mächten förmlich zugeftanden ward, daß Anſpach und Bais 

veuth fünftig mit Friedrihs Staate follten verbunden werden, 

fobald der regierende Markgraf ohne Erben, das heißt, ohne 
folhe Söhne, die nad deutihem Geſetz in Deutfchland regie- 

ren fönnten, fterben werde, Defterreih dagegen hatte britte- 

halbhundert Duadbratmeilen von Baiern in Anfprud genommen 

und erhielt nur vier und dreißig; allein troß aller fcheinbaren 

über Oeſterreich erhaltenen Bortheile, troß alles Berliner Pos 

faunens über den Ruhm der Erhaltung fogenennter deutjcher 

Freiheit, von der niemand etwas entdeden Fonnte, und über 

den Schuß, den die deutſchen Fürften von Preußen gegen ihren 

Kaiſer erwarten fönnten, hatte fih der große König durch den 

Erbfolgefrieg in eine fchiefe Stellung gebradt. Friedrich felbft 

nämlich zog ja jegt Rußland in deutjche innere Angelegenheiten; 

er gab der ruffishen Regierung Borwand und Anlaß, fih nad 

ihrer Manier gebietend entweder Defterreihg oder Preußens 

anzunehmen, er fchwächte das Reich, ald er den engherzigen 

baierifhen Patriotismus gegen das deutſche Nationalgefühl in 

Schutz nahm, und nöthigte, als er felbft ruſſiſcher Client ward, 
/ pen wahrhaft deutſchen Kaifer fih ebenfalls ruffiihe Client— 

fhaft gefallen zu laſſen. Was Baiern betrifft, fo warb in 

Zeichen ausgemacht, dag Carl Theodor von allen Verbindlich 

feiten der Wiener Convention vom 3. Januar 1778 freigefpro- 

hen fey, und dag von Marimilian Joſephs Erbe nur der Land» 

ftrich zwilhen Inn, Donau, Salzach an Oeſterreich fallen folle. 

über, Ich fann aber mein DBetragen hierin mit jenem von Carl V. in Afrifa 
vergleichen, der nad) einem widrigen Feldzuge mit feiner Flotte nach Spanien 
jurüdfehrte ; er flieg zwar auch zu Schiff, aber er war der Letzte, ber e8 

that. Ich bin wie Einer der venetianiichen Generals, der im Kriege ihre 
Landarmee commandirt, und in diefer Rückſicht die Beilallung der Republik 

erhält — — — — — — — Wenn die Feldzüge vorbei find, erhält er eine 
Benfion. geben Sie jufrieden als eim Weifer, genießen fie das, was ihren 
Privatftand angenehm macht, beneiven fie ja das Glüd der Könige nicht. 
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Den Anfprücden an einzelne Stüde der Oberpfalz und an bie 

Herrſchaft Mindelheim entfagte Maria Thereſia, fie verſprach 
auch der neuen Linie und der ihr folgenden die böhmifchen Lehn 

wieder zu ertbeilen und den Kaifer zu bewegen mit den Reichs— 
lehn ein Gleiches zu thun. Sachſen ward für feine von Preu- 

fen in Schus genommenen Alfodialanfprüche durch die ihm über— 

tragenen Inndesherrlihen Nechte über die fchönburgifchen Herr- 

ſchaften entihädigt, denen Defterreich entfagen mußte, und er— 

bielt außerdem fehs Millionen Gulden in zwölf Jahren, jähr- 

lich mit einer halben Million zahlbar. Medlenburg erhielt für 
feine etwas weit bergeholten Anſprüche durch Bermittelung von 

Preußen und Defterreih das Recht, für fein Gebiet eigne Lan— 

des-Oberappellations yerichte zu beftelfen (jus de non appel- 

lando ). 

Kaifer Joſeph richtete gleich in dem Frieden zu Tefchen 

feine ganze Sorge darauf, die Kaiferin Catharina von Preußen 

ab und an ſich zu ziehen und unternahm hauptfächlich in diefer Ab» 

ficht feine erfte Reife nad) Rußland, wo damals Potemfin Ca— 

tharina und das Weich tyrannifch beherrſchte. Der Kaifer er- 

reichte in Petersburg feinen Zweck, hielt fi) aber auch nad) fei- 

ner Nüdfehr von den Gefchäften der Erblande entfernt, bis er 

im November 1780, nad) feiner Mutter Tode, allein regieren 

fonnte, Um den Zufammenhang der Begebenheiten nicht zer- 

reißen zu müffen, übergeben wir bier feine erften, freilich oft 

übereilten Schritte, und feine unläugbaren und unvergänglichen 

Berbdienfte um die öfterreihifhe Monarchie, um ihrer erft fpäter 

zu gebenfen, wenn von ber bofländifchen und belgifchen Revo— 

fution und vom Qürfenfriege die Rede feyn wird und reden nur 
von dem, was er im beutfchen Reiche verſuchte. Diefe Ber: 

ſuche wurden hauptſächlich durch König Friedrih und feinen 

Grafen Herzberg vereitelt, da Joſephs Neife nach Petersburg 
bie Eiferfucht zwifhen Preußen und Defterreich fehr vermehrt 
hatte. Dies war für die deutſche Nation verderblich, für Ruß— 
land ungemein vorteilhaft. Joſeph ließ ſich nämlich freiwillig 
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in 1. diefefbe zuff ſche Feſſe legen, die Friedrich früher nothge— 

drungen angelegt hatte. 
Joſeph ſuchte nämlich zu hindern, daß der Allianztractat 

von 1764 zwiſchen Rußland und Preußen, der um 1772 aufs 

neue acht Jahre verlängert war, nicht nach Abfluß dieſes Ter— 

mins wiederum erneuert wurde, und Friedrich arbeitete ihm 

durch Abſendung ſeines Nachfolgers und Neffen, der in Peters— 

burg ſehr mißfiel, vergeblich entgegen. 

Da Joſeph am Reiche und an deſſen Fürſten verzweifelte, 

fo ſuchte er, nachdem er Die Regierung der Erblande übernom- 

men hatte, aus dem Einfluffe, den ihm feine ganz leere Kai- 

ferwürbe im Reiche übrig ließ, den größtmöglichen Bortheil zu 

ziehen. Der Daupteinfluß, den diefe Würde gab, beftand in der 

Glientel der Reichsſtädte, der Fleinen, befonders Fatholifchen 
Fürften und Ritterfchaften, in der Leitung ber Wahlen ber Fa- 

tboliihen Stifte und Bisthümer, um entweder einen öfterreichi- 

schen Prinzen zum Kurfürften zu machen, oder doch den Sohn 

einer Öfterreihifch gefinnten Familie zu verforgen. Selbft in 

bem Bemühen von diefem Einfluß Gebrauch zu machen, erfuhr 

der Kaiſer den Widerftand Preußens, fo daß fogar in der Ans» 

gelegenbeit eines deutſchen Erzbistbums der deutihe Kaifer und 
ber erfte deutſche Fürft diplomatiſch gegen einander eabalirend, 

mit Catharina und ihrem Potemfin unterhandelten. Joſeph wollte 

erlangen, daß jein Bruder Marimilian zum Coadbjutor des Kur- 

fürften von Cöln und des Biſchofs von Münfter erwählt werde, 

dies fuchte Friedrih, freilich vergeblih, zu bindern; Marimi- 

lian ward Coadjutor und ſpäter Kurfürft. Joſephs Verſuche, 

ſeinen kaiſerlichen Einfluß zu Gunſten ſeines Hauſes und ſeiner 

Erblande zu gebrauchen, wußte dagegen Friedrich zu vereiteln. 

Joſeph urtheilte über Verfaſſung und Einrichtung des deut— 
ſchen Reichs, wie ſchon Guſtav Adolf geurtheilt hatte, denn die— 

ſer erklärte das Reich für eine alte Ritterburg, welche zwar den 
Ratten, Mäuſen, Falken und Eulen, aber nie den Menſchen 

bequeme Wohnungen geben könne, wenn ſie nicht ganz neu ge— 

baut werde; was freilich immer noch nicht geſcheben iſt. Jo— 
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fepb fuchte daher, wo er Fonnte, autofratifch zu beffern, und 

verbreitete unter den bequem in der Reihsburg wohnenden Eu— 

fen und Ratten nicht geringen Schreden. Weder die Unter- 

drüder noch die Untertbanen wollten, aus Angft vor Reformen, 

des Kaiſers Gerechtigfeitsliebe anerfennen. Dies zeigte fih als 

er von den Neihsgerichten ſehr dringend eine fchnellere und un— 
partbeiiichere Juſtiz als bisher verlangte, wenn proteftantiiche 

Untertbanen fatholifcher Regierungen über ungerechte Bedrückun— 

gen derjelben Klage führten. Der Befehl erregte ein fehr hef— 

tiges Geſchrei von Seiten der Katholiken, und fand wenig Danf 

bei den Proteftanten. Joſephs Verſuch, das kaiſerliche Recht 

der jogenannten Panisbriefe zur Belohnung der Freunde und 

Diener feines Haufes zu gebrauchen, fand mit Recht allgemei- 

nen Widerftand, weil die Sache an ſich ungerecht war. Es hat- 

ten nämlich bis auf die Zeiten Kaifer Carls IV. die Deutfchen 

Kaijer das Recht gehabt und geübt, einem Laien, welchen fie 

belohnen oder verforgen wollten, in jedem geiftlichen Stifte eine 

Pründe zu ertheilen, oder wie man das nannte, ihm ein Ver—⸗ 

forgungsprivilegium (Panisbrief) zu geben. Dies Recht wollte 

Joſeph, Gott weiß von welchem Neichsjuriften beratben, er- 
neuen, weil es nie förmlich aufgehoben war und zu Carls IV. 
Zeiten auch die Päbſte ein ähnliches Recht gehabt hatten. 

Man fonnte der Zumuthung des Kaifers freilicy Fein poft- 
tives Geſetz und feinen Artikel der Wahlcapitulation entgegen- 
fegen, als er ylöslih um 1783 das Recht durch Panisbriefe, 
geiftlihe Pfründen ftatt öfterreichifcher Penfionen zu ertheilen, 
über ganz Deutfhland ausdehnen wollte, aber man feste ihm 
entgegen, daß nirgends als hie und da einmal in Schwaben 
ein ſolcher Faiferliher Panisbrief anerkannt fey. Joſeph Yieß 
damals ſchnell hintereinander faft auf alle deutfche Stifte, mit- 
telbare und ummittelbare, männliche und weibliche, katholiſche 
und evangeliſche, ja fogar auf die ſchon vor und feit dem weft- 
phaliihen Frieden fecularifirten, deren Güter nicht einmal mehr 
vorhanden waren, dergleichen Faiferfiche Briefe ausgeben. Diefe 
Panisbriefe gab Joſeph feinen alten Hof- und Staatsbedienten 
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ober auch geringeren Dienern; er ließ fogar an die Stifte fai- 
ferliche Befehle ergeben, daß fie den Perfonen, welche ihnen 

dergleichen Panishriefe aus der Ferne zufchicten, wenn fte es 

verlangten, eine Abfindungs - Summe oder eine jährliche Penfion 

zahlen follten. Preußen ging auch bier den Widerftrebenden mit 

feinem Beifpiele voran, dem hernach Katholifen und Proteftans 

ten folgten. Sie konnten ſich alle um jo mehr mit dem bloßen 

Abweiien, ohne weitere Erklärung, begnügen, ald aud ber 

Kaifer weder dem Reichstage, noch den einzelnen Reichsſtänden 

vorher angezeigt hatte, daß er ein feit Carl IV. außer Gebraud) 

gefommenes Recht wieder ausüben wolle. Die verihiedenen 

Regierungen ertbeilten den Localbehörden, welchen dieſe kaiſer— 

fihen Vanisbriefe zufamen, den Befehl, diefe Briefe mit der 

Bemerkung zurüdzufchiden, daß fie in ihren Stiften von einem 

ſolchen Gebrauche nie etwas gewußt hätten. Da der Kaiſer 
fein Mittel hatte, feinen Forderungen Nachdruck zu geben, fo 

mußte er fid gefallen Taffen, gänzlich ohnmädtig zu feheitern 

und ftillfhweigend fchnöde abgewiefen zu werden, Glücklicher 

war er, als er den Bilhöfen und Prälaten des Reiche, die in— 

nerhalb feiner Erbftaaten ein geiftlihes Regiment üben wollten, 

biejes verfürzte oder ganz entzog. Weder das Neid), noch der 

Pabſt, noch der König von Preußen hatten Luft, fich in dieſer 

Sache der bedrängten geiftlihen Neichsfürften anzunehmen. Jo— 

ſeph erklärte nämlih, er werde nicht ferner erfauben, daß ein 

fremder Bifchof in feinen Erblanden Diöceſanrechte übe, wenn 

dies auch gleich feit undenflihen Zeiten ber gefcheben ſey und 

auf der hergebrachten Abtheilung der Kirchenfprengel berube. Wir 

wollen einige Beifpiele anführen. 

Der Biihof von Lüttich hatte über einige Gegenden des 

oͤſterreichiſchen Belgiens Diöcefanrechte, der Kaifer erlaubte nicht, 

daß er ferner Gebraud; davon machte; Coftnig und Chur durf— 
ten nicht ferner die verfchiedenen ihnen gehorchenden Geiftlidhen 

von Borderöfterreih zu ihrem Sprengel rechnen; der Egerſche 

Kreis in Böhmen ward dem Bifchofe von Regensburg entzogen 
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und dem Bisthum Prag einverleibt. Gegen Salzburg und 
Paſſau machte Joſeph nit nur in geiftlichen, fondern auch in 

weltliben Dingen feine Beradytung der erbärmlichen Reichsver- 
faffung und feine Uebermacht geltend. Es ftarb nämlich in dem- 

felben Jahr, in welchem Joſtph durch die Ertheilung von Pas 

nisbriefen veraltete Anſprüche der Kaifer erneute (1783), der 

Biſchof von Paſſau und Joſeph benußte die Erledigung des 

Bisthums nicht blos um die Diöceſanrechte des Stifts Paffau 
im Defterreichifchen aufzufündigen, fondern er zwang auch Das 

Domeapitel, diefe Rechte förmlich aufzugeben und ihm eine be- 

deutende Summe zu zahlen. Er Tieß nämlich alle innerhalb 

feines Gebiets gelegenen Güter des Bifhofs und des Domcas 

pitels einziehen, bis das Domcapitel den Diöceſanrechten ent» 

fagte und ihm eine Summe von viermalhunderttaufend Gul- 

den zahlte. Auch der Erzbiſchof von Salzburg erfuhr, daß Jo> 

ſephs monardifcher Sinn weder Freund noch Feind fehone, fo- 

bald es Autofratie gelte, und fein Beifpiel ſchreckte manchen ab, 

die reformatorifchen Plane des Kaifers zu unterftügen. Der 

Erzbiihof von Salzburg zeichnete ſich durch Die Grundſätze rei- 

ner Religiofität, die er auf jede Weife zu fördern ſuchte, durch 

feine Abneigung gegen Pfaffengeift und Mönchthum vor allen 
Prälaten aus, er war ald Sohn des NReichsvicefanzlers (Eollo- 

rebo) dem öſterreichiſchen Haufe ganz ergeben, ſchon fein Bor- 

gänger, und auch er felbft Cfeit 1772) hatte einen bedeutenden 

Theil des öfterreihifchen Sprengels abgetreten, das Alles konnte 

ihn gegen neue Forderungen nicht ſchützen. Er follte auch fei- 
nen alten Rechten über die Bisthümer von Kärnthen und GSteier- 
mark entjagen, und ald er fich weigerte, wurden feine Güter 

in Beihlag genommen; doch fand der Kaifer nicht rathſam, zum 
Aeußerſten zu jhreiten, er gab die Güter zurück, wodurd dann 

andere ermuntert wurden, feine Zumuthungen auch abzulehnen, 

Dergleihen Handlungen, welche den Formen der beutfchen 
Berfaffung und den Rechten des Reichsſtände entgegen waren, 

von denen wir unter dem Text noch einige andere mit Pütters 
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Worten anführen wollen ”), wurden dem Kaifer von jenen Wie- 

ner Reichs-Rechtsgelehrten angegeben, welche durch ihre Arm- 

feligfeiten von jeher den Argwohn der deutſchen Nation gegen 

die Habsburgifchen Negenten erregt und den Fürften eine Ent- 
fhuldigung für ihre volfsverrätherifhen Bündniffe mit fremden 
Mächten bereitet hatten. Die Furcht vor dem alten fpanifchen 

Sinn der Habsburger nuste auch Friedrich II., als Zofeph den 

Man machte, dur freundlihen Vertrag die Zweibrüder nad) 

Belgien und fein deutihes Haus nad) Baiern zu bringen, was 
unftreitig ebenfo vortbeilhaft für die deutihe Nation als ver- 

derblich für die Fürften gewefen feyn würde. Dieje Angelegens 

7) Bütter 3. Theil S. 208 — 10 ſchreibt: „Es follte, hieß es, eine ſoge— 
nannte öfterreihifhe Pacification mit den Churfürften, vermöge de— 

ren alle churfürftligen Vorrechte auch dem Haufe Defterreich und defien Mi— 

niftern zum Vorzuge vor allen fürftlihen Häufern und Miniftern zu gute 
fommen follten, wie aus gewiffen Aeußerungen abzunehmen war, geltend ge- 

macht werden. Bei einigen PVorfällen fchien man einen Verſuch machen zu 
wollen, Neichstagsichlüffe chne fürmliche Adlegung der reicheftändiichen Stim- 

men zu bewirfen. Als einmal das churmainziiche Reichsdirectorium durch den 

Tod des churmainzifchen Geſandten erledigt war, wurde dafjelbe dem churböh- 
miichen Geſandten geraume Zeit hindurch anvertraut. Gin andermal ſchien 

der öfterreichiiche Directorialgefandte während der Kranfheit des dhurmainzi- 

ſchen an defien Stelle Reichsdirectorialverricdytungen fich zu eigen machen zu 

wollen,“ Diefer Minifter, fährt Pütter fort, war auch in der Grafen-Sache 

des katholifchen Reichetheils und bei andern Gelegenheiten dem Reiche ver: 

dächtig, vom Kaifer aber begünftigt und gebilligt worden. Dazn Fam die Art, 
wie der Kaifer mit den Mitgliedern des deutſchen Reichs verfuhr, die von jei- 

nem Gebiet umfchloffen waren. Die Familie von Zedwitz hatte z. B. zwar 
die Herrfchaft Afch von der Krone Böhmen zum Lehn, war aber übrigens in 
Beſitz der Reichsunmittelbarfeit, jie warb durch eine militärifche Grecution von 
dreißig Mann acht Jahre lang gepreft, bis fie die böhmlſche Landeshoheit anz 
erfannte, Diele Reichsſtände und unmittelbare Mitglieder des Reichs wurden 
in dem Umfange der vorderöfterreichifchen Länder gleich öfterreichiihen Land: 

fafien genöthigt, eine fogenannte Dominicalfteuer zu entrichten. Infonderheit 
haben viele Mitglieder des ſchwäbiſchen Kreifes und der Neidysritterichait, we— 
gen ihrer in der Gegend der Markgrafſchaſt Burgau gelegenen Güter ſich der 
von ben burgauiihen Beamten und der öfterreichifchen Negierung zu Inſpruck 

über fie behaupteten Hoheitsrecyte nicht erwehren können, obgleich der Neiche: 
Hofrath ſchon im Jahre 1740 ſich ihrer angenommen halte, 
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beit betrieb übrigens eben fo eifrig als ber baftige Kaifer, ber 
bebutjame Fürft Kaunitz. Es follte nämlich Carl Theodor be: 
wogen werden, freiwillig Baiern gegen Belgien zu vertaufchen, 
weldes Yand dadurd ganz jelbftitändig und zu einem König: 
reihe erhoben worden wäre. 

Joſephs Project fand Beifall bei Cart Theodor; obgleich 
diefer, wie feine Art war, zu andern Zeiten Alles ableugnete, 
war er doch früher darauf eingegangen, Auh Catharina II. 
war gewonnen, das ift ausgemacht. Man rechnete, was auch im- 
mer Flaſſan in feiner Gefchichte der franzöfifhen Diplomatie 
fagen mag, fogar auf den Einfluß, den damals Defierreih am 
franzöſiſchen Hofe hatte, obgleich dieſer freilich nmöglich ernſt⸗ 
lich daran denken konnte, Joſeph wieder zum deutſchen Kaiſer 
im alten Sinne werden zu laſſen. Da wir uns hier auf That⸗ 
ſachen beſchränken wollen, ſo erwähnen wir des Projects nur, weil es viel Lärm machte, weil viel darüber geredet und ge- Ihrieben, weil darüber mit lächerlicher diplomatiſcher Geheim- nißkrämerei, viele koſtſpielige Sendungen angeordnet, viele De— peſchen gefertigt und herumgetragen wurden. Johannes von Müller, der bekanntlich erſt in Mainz, dann in Wien als hi⸗ ſtoriſcher Sophiſt gebraucht ward, ſchrieb ein grundgelehrtes, ſophiſtiſches Buch darüber, und doch zeigte ſich bald, daß Alles nur ein blinder Lärm geweſen ſey. 

Rußland nahm ſich der Angelegenheit des Tauſches anfangs an, und Romanzoff, der damals in Deutſchland verweilte, er— laubte ſich ſogar, zu verſuchen, den Herzog von Zweibrücken durch trotzige Worte einzuſchüchtern. Auch Vergennes, der fran⸗ zöſiſche Miniſter, ließ ihm zureden, in den Tauſch zu willigen; als aber der Herzog einen Gefandten nad Paris ſchickte und in Petersburg bringende Vorftellungen machen ließ, erflärte ſowohl Rußland als Frankreich, daß ſie den durch den Frieden zu Te— ſchen feftgefegten Zuftand Deutſchlands aufrecht erhalten wür— ben. Bon dem Augenblick an hatten Kaunig und Joſeph ihren Dlan ganz aufgegeben, und Carl Theodor wollte nicht einmal 
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einräumen, baf er jemals darauf eingegangen ſey; Friedrich II. 

verfäumte aber nicht, die Aengftlichfeit und Eiferfuht der grö⸗ 

heren deutſchen Fürften über den Kaiſer, deſſen Anſehn fie zum 

leeren Schatten gemacht hatten, zu Gunſten Preußens zu be— 

nutzen. Friedrich oder vielmehr Herzberg nützten die Gelegen⸗ 

heit, um einen Bund der Fürſten gegen ihren Kaifer zu Stande 

zu bringen, unter dem Vorwande, um jede Neuerung zu bin- 

dern, nicht weil Friedrich ein Freund des Alten war, fondern 

um politiihe Abfichten zu erreihen, deren weder Johannes von 

Müller noh Dohm in ihren Schriften über den Fürftenbund zu 

gedenfen für gut finden. Wenn wir übrigens biefe beiden Na» 

men zufammen nennen, jo müſſen wir notbwendig binzufegen, 

daß der edle, gerade, biedere, wahrbaftige Dohm ganz anders 

vom Fürftenbunde redet, als der jophiftifche, loſe und eitle Mül- 

ler. Die Hauptumftände der Gedichte des gefcheiterten Fais 

ferlihen Projects find folgende: 

Im Januar 1785 hatte Romanzoff Joſephs von Carl Theos 

dor gebilligten Borjchlag an den Herzog von Zweibrüden ges 

bracht, weil aber der Kaiſer um dieſelbe Zeit Nachricht von dem 

erhielt, was in Berlin, Dresden, Hannover, Mainz getrieben 

ward, fo erließ er im April ein Gircular an die verſchiedenen 

Höfe, worin er erklärte, dag er niemals Willens gewejen ſey, 

einen Tauſch yon Baiern gegen Belgien zu erzwingen, wenn 

man ihn nicht freiwillig eingehen wolle. Dieſes Rundſchreiben 

war eine Folge der Betreibungen des Grafen Herzberg, der 
befanntlih in allen Dingen preußifchen Einfluß zu vermehren 

und den Faiferlihen zu vermindern ſuchte. Er machte den Ent— 

wurf zum Fürftenbunde, wie er fagte, um die Macht der Für- 

ften den Anmaßungen des Kaiferd entgegenzufegen; eigentlich 
aber, um die Mißbräuche der Berwaltung und Regierung des 
Reihe zu erhalten, und ed den größern Fürften möglich zu ma— 

chen, ihre Hleineren Mitftände, die vom Kaiſer Schuß bofften, 

und das Bolf, welches gern nur einen einzigen Deren gehabt 
hätte, wie bisher geſchehen war, auch ferner unterdrüden zu 

fünnen. Schon am Ende des Jahre 1784 hatte König Friedrich 
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Herzbergs PM an gebilligt, und im Anfange des Jahrs 1785 wur— 

den Preußen, KRurfachfen, Hannover über den fogenannten Deuts 

fchen Fürftenbund einig und unterzeichneten den Entwurf deffel- 
ben am 23. Juni. Die drei Kurfürften erklärten bei der Ge— 

legenbeit, der Zweck ihrer engen Verbindung, welcher beizutre- 

ten fie hernach auch andere ihrer Mitfürften einladen wollten, 

fey: Mit allen Kräften dabin zu wirken, daß die Reichsfreife 

in ihrer Integrität und Verfaſſung in Feiner Art verlegt wür⸗ 

den, vorzüglih aber, daß fämmtlihe. Stände des Reichs bei 

ihren Landen und Gerecdhtfamen auch Haus-, Familien und Sue⸗ 

ceflionsverfaffungen unbefchwert belaffen, würben, 

Der in unferm Jahrhundert durch und im Tugendbunde 

berühmt und mächtig gewordene Reichsfreiberr yon Stein, ber 

fanntlih auf die Dynaftengewalt der Reichsfürften, Grafen und 

Ritter ſo eiferfüchtig al8 ein Freund des Mittelalters und fei- 

nes Deutfchthums nur immer feyn fann, war preußifcher 

Bergratb in der Grafihaft Mark, er ward an den Kurfürften 
Rarl (von Erthal) von Mainz gefendet, dem damals der Schwei- 

zer Müller feine Gelehrfamfeit, Rhetorik und Sophiftif ver- 

pachtet hatte. Der Kurfürft trat aus denfelben Gründen gern 
dem Fürftenbunde bei, aus welchem der Reichsfreiherr yon Stein 

den Auftrag, mit ihm zu unterhandeln, fehr bereitwillig über- 

nommen hatte, Herzog Earl von Zweibrüden und fein Bruder, 

ber nachherige König Marimilian yon Baiern, Carl Friedrich 

von Baden, die Fürften von Anhalt Bernburg, Köthen, Deffau 

(der närrifche Friedrich Auguft von Zerbft hatte viel zu großen 

Reivekt vor dem Kaifer, deffen Uniform feine Truppen trugen, 

ald daß man ihm von Fürftenbund reden durfte), Braunfchweig- 

Wolfenbüttel, Hefien-Caffel, Anſpach-Bayreuth, Sachfen-Gotha, 

Weimar, Meflenburg- Schwerin und Strelig fchloffen fih an 

biefe preußifche Berbindung gegen eine eingebildete Gefahr be- 
reitwillig an. An diefem Bunde, durch welchen die angefehens- 

fen deutſchen Fürften fid) ganz öffentlich und eigentlich ohne Noth 
und Zweck von ihrem Kaifer gewiffermaßen Iosfagten, nahmen 
nur Trier, Cöln, Münfter, Heffendarmftadt, Würtemberg, Ol—⸗ 
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denburg und Anhalt Zerbft feinen Antheil. Leber den Fürften- 

bund ward viel Lärm gemacht, und wie man in Deutſchland 

pflegt, viel gefchrieben und gebrudt, als aber Friedrich im fol- 

genden Jahr ftarb, zerfprang das ganze Machwerk wie eine 

Luftblafe, ohne daß aud nur eine Spur deſſelben weiter gefun- 

den ward. 

———— 

Fünftes Capitel. 

Frankreich und England bis auf das zweite 

Jahr des nordamerikaniſchen Kriegs. 

$. 1. 

England bis 1772. 

In den übrigen europäiſchen Staaten kämpften im legten 

Biertel des achtzehnten Jahrhunderts Minifter und Regenten 

mit der Feudalariftofratie und der Hierarchie zu Gunften ber 

abjoluten militäriſchen Monarchie der neuen Zeitz in England 
dagegen rief ein Theil der Ariftofratie, im Kampfe mit einem 

andern Theile derfelben und mit dem bejchränften Könige und 

dem ihm eingeflößten Vorurtheil deuticher, in England unpaffen- 

der, Fürſtenmacht, die von Rouſſeau und Franklin vertheidigten 

demofratifhen Grundfäge zu Hülfe. Scheinbar blieb freilich der 

ganze demofratifche Lärm, der von 1764 bis 1782 England mit 
einer Revolution zu bebroben jchien, ganz ohne Folgen, fobald 

Pitt 1784 and Ruder fam und Burfe einen andern Ton ans 
ſtimmte; allein Wilfes Prozeß, Junius Briefe, Franflins Schrif- 
ten, Thomas Paynes Angriffe auf Königthum und Priefterfchaft 
liegen unvertilgbare Spuren zurück, und es entitand in Eng- 

land eine fogenannte rabicale Parthei. Die Namen Whig und 

Tory hatten feit den Zeiten der beiden Walpole ibre Bedeutung 

verloren, fie bezeichneten nur zwei ariftofratiihe Partheien, die 
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fich des Ausdruds Whig und Tory bedienten, um eine gewiſſe 

Anzahl von Familien des Adels und feiner Creaturen zu bes 

zeichnen, welche in ihren Reden etwas mehr oder etwas weni— 

ger ariftofratijch waren. Wenn es auf die Sade, nicht auf 

Worte anfam, forgten die Whigs fowohl als die Toried ganz 

allein dafür, daß alle Aemter, alle Penfionen, alle Bortheile 

des Regierens, nur den von ihnen beiden abwechfelnd durch Geld 

und Einfluß ins Parlament gebrachten fogenannten Volksreprä⸗ 

fentanten, ihren Familien und Creaturen zu Theil würden. 

Sowohl die Whigs als die Toried wurden bange um bie 
Erhaltung ihrer Herrſchaft über das Bolf, als Georg III. durch 

feine deutfhe Mutter und durch ihren ſchottiſchen Freund, Bett 

und Tifchgenoffen, den fchottifchen Lord Bute, mit deutichen und 

ſchottiſchen Vorurtheilen, denen fein ſchwacher Geift fih nachher 
nie entziehen konnte, angefüllt ward. Georg hatte die große 

Borftellung von Fürftengewalt, die in Deutfchland allgemein „ \ 
gepredigt ward, er glaubte daher, wie die Deutichen Fürften, 
an angeborne Herricherfähigfeit und Herrſchergewalt, war da- 

bei rechtgläubig wie Die fchottiihe Kirk und bibelfeft wie ein 

deuticher Altlutheraner; er miſchte fi daher auch gleich nad) 

feinem Regierungsantritt unmittelbar in die Negierungsgefchäfte 
und entfernte dadurch den älteren Pitt, der in den legten Jah— 

ren Georgs II. jo rühmlich das Nuder des Staats geführt 
hatte, von den Geſchäften ®). 

William Pitt der Aeltere verband mit einer ganz unleid» 
lihen Anmaßung und einem für feine Collegen drüdenden Stolze 

ausgezeichnete Fähigkeiten und alle die Talente, welche man an 

Lord Bute, den Georg III. an feine Stelle brachte, vermißte. 

Lord Bute war ein guter und gebildeter Hofmann von gewöhn⸗ 
lihem Sclage, belefen in den Alten, und wie bie große Welt 

zu jeyn pflegt, mit Allem oberflächlich befannt, in der Botanif 

bejonders geſchickt, aber nicht zum englifchen Staatsminifter ge- 

8) Dergleiche dieſer Befchichte 2r Theil, zweiten Zeitraums , erfien Ab- 
ſchnitie dritten Capitels $. 5 am Ende. 



England bis 1772. 369 

eignet, weil er Schotte war, feinen viel vermögenden Familien— 

anhang in England batte, und den wunderlich firengen und fteis 

fen und wiederum laren Engländern, wegen feines Berhältnif- 

jes zu Georgs Mutter, der Prinzefiin von Wales, ein Aerger« 

niß war. Der König wollte lauter Leute im Minifterium has 
ben, die fich jeinen Einfällen fügten; er nahm es daher feinem 

Mentor ſehr übel, als er, fobald er erfannt hatte, daß er feine 
andern Freunde babe, als den König, das Minifterium nicht be- 
halten wollte, obgleich der Köntg ihn darin behaupten zu kön— 

nen glaubte. Diefer ſuchte bis 1784 nur immer Leute, die feis 

nen beſchränkten Einfihten und Anfihten Einfluß auf die öffent: 
lichen Angelegenheiten gäben, dadurch wurden die erften zwanzig 

Sabre feiner Regierung fo ſtürmiſch. 

Man erzählt gewöhnlih, Lord Bute ſey insgeheim mit dem 

Könige in Verbindung geblieben und habe ihm allerlei Rath- 

Ichläge gegeben, die ihn in feinem Eigenfinne beftärft hätten, 
wodurch er die Volfsparthei unzufrieden gemacht babe. Es ſey 
freilich, jagt man, jeit Lord Butes Austritt aus dem Minifie- 

rium am 8. April 1763 diefer nicht mehr perſönlich mit dem 

Könige zufammen gefommen, er hätte aber dem Könige bis auf 

den Tod der Prinzeffin von Wales (1772) feine Rathſchläge 
durdy verichiedene Canäle zufommen laffen. Unter den Män— 

nern, welche Mittheilungen de3 ehemaligen Mentord an den 
König gebradht hätten, nennt man bejonders den Kriegsfecretär 
Senfinfon, nachherigen Lord Liverpopl, einen durchaus prafti- 

fhen, aber höchſt finftern und trodnen, daher für Georg IM. 

febr pafjenden Mann, Dies Alles leugnet Lord Brougham in 

feiner, übrigens mehr einen gejchidten Advocaten als einen Hi— 
ftorifer verrathbenden, Schilderung von Lord North. Er be 
bauptet, König Georg habe Lord Bute nad feinem Austritt 

aus dem Minifterium, auf Beranlaffung feiner Mutter, nur ein 

einziges Mal ſehen follen, babe ihn aber nicht jeben wollen, er 

ſey auch ganz erboßt gewejen, als er deſſen eigentlihed Ber: 

hältniß zu feiner Mutter, von dem er nichts gewußt, erfahren 

babe. Daß aber Lord Brougbam ein fehr unzuverläffiger Zeuge 
rt. Tb. 24 
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ſey, iſt allgemein bekannt, in dieſem Falle widerſpricht ihm das 

Tagebuch des Herzogs von Bedford über ſeinen Antheil an der 

Verwaltung von October 1766 bis zum Januar 1771 mit aus- 

drücklichen Worten: In diefem ganz neulich befannt gemachten 

Tagebuche 9) fagt der Herzog von Bedford, er und feine Freunde, 

d. b. Lord Temple, Grafton, Rodingham u. ſ. w. hätten ſich 

im Juli 1767 hauptſächlich darüber berathſchlagt, 

wie ſie inskünftige allen geheimen Einfluß des 

Lord Bute abwehren könnten. 

Dieſe Dinge ſind übrigens für einen Engländer J für 

den politiſchen Gebrauch, den dieſer von ſeiner Geſchichte ma— 

hen muß, wichtiger, als für den allgemeinen Zweck, den wir 

im Auge haben; ausgemacht bleibt indefjen, daß der König bei 

allem Eigenfinne und bei dem übergroßen Herrfhergefühl, dem 

er ſich überließ, doch deutlich erkannte, daß er der Familien, die 

das Dberhaus ausmachten, und für ihre Verwandten die Stel- 

fen im Unterhaufe vom Volke Fauften, nicht entbehren könne. 5 * 
Wir ſehen daher bis auf Lord Norths Miniſterium einen ewi⸗ 

gen Kampf zwiſchen dem eigenſinnigen Könige und denen, die 

fih von ibm gebrauchen laſſen, und einem andern nad) dem 

Miniiterium trachtenden Theile der verdorbenen Ariftofratie, 

welche das Volk und fogar den Pöbel bald einmal aus der Kette 
läßt und auf feine Gegner best, bald wieder an fich lockt und 

aufs neue an die Kette legt, Der König ftellte abwechſelnd, je 

nachdem fie feinen Grillen und Launen Einfluß geben wollten, 

einen Grenville, Rockingham, Shelbürne, Grafton nebft Anhang 

an die Spise des Minifteriums, und entließ fie wieder, wenn 

fie entweder zu beftigen Widerſtand im Parlament fanden, ober 

nicht dulden wollten, daß der König fih in Dingen, welde fie 
verantworten mußten, eime entjcheidende Stimme anmaße. 

—— — — — — 

9) Das Tagebuch ſteht Hinter dem erſten Bande von Sir H. Cavendish’s 
Debutes of the house of commons during the thirteenth parliament of 

Great Britain, which met in May 1768 and was dissolved in June 

1774, commonly called the unreported Parliament. Juondon 1841. 



. 

J 

England bis 1772. 371 

Unter den wechſelnden Minifterien, die wir bier nicht ein- 
zein und mit Angabe der Namen der einzelnen Mitglieder aufs 

zäblen wollen, find bejonders das Minifterium Graftons und 
Grenvilles dadurdy für die allgemeine Geſchichte merfwürdig, 

daf fie dem Könige zu Gefallen ihre Freunde und das aus dies 

fen beftehende Parlament zu Schritten verleiteten, melde König, 

Minifterium, Parlament, dem Bolfe verdächtig machten und die 
Stiftung einer demofratiihen engliihen Republif in Amerifa 

veranlaßten. Grenville übernahm unmittelbar nad Lord Butes 

Austritt das Minifterium mit der königlichen Aufgabe, den von 

der Oppofition beftig, obgleih, wie es ung fcheint, ungerecht 

angegriffenen Parifer Frieden zu vertbeidigen, dies machte Wil- 

fes, einen der gemeinften und elendeften Demagogen, unfterb« 

lich. Wilfes hatte das Talent wisig, beißend, boshaft und 

fließend zu fchreiben und zu reden, und traf den Ton der Menge 

um fo beffer, als feiner jeiner Gedanken je über das Gemeinfte 
hinausging, er alfo am beiten die Yeivenfchaft des Haufens und 

deffen VBorurtheil werden konnte. Er theilte die Orgien, in de- 

‚nen ſich die engliſche Ariftofratie, wie die franzöfifche, wohlge— 
fiel; feine vornehmen Freunde hatten ihn für den Flecken Ayles— 

bury ins Parlament gebradht und gebraudten ihn als Zeitungs- 

ſchreiber und Berfaffer politiſcher Flugſchriften. Seine Zeitung 

hieß der Nordbritte, in diefer griff er in der fünf und viers 

zigften Nummer des Jabrs 1763 die fünigliche Thronrede, worin 

der Pariſer Friede verfündigt ward, den Frieden, die Perfon 

des Königs und die der Minifter jo beftig und fo gemein an, 

daß er, wenn man ben gewöhnlichen gerichtlichen Weg einge- 

Ihlagen hätte, der VBerurtheilung nicht hätte entgehen fönnen; 

die Yeidenfchaft führte aber den König und die zwei ihm gefäl- 

figen Staatsſecretairs irre. 

Lord Egremont und Halifar, welde damals, um mebr An— 

bang ing Minifterium mitzubringen, das Staatsfecretariat theil- 

ten, verfuhren gegen Wilfes, der als Parlamentsglied ohnehin 

fhwerer gerichtlich zu belangen war, als ein anderer, mit einer 

folhen Haft und Heftigfeit, daß fie dabei die Formen der Ges 
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rechtigfeit und des Geſetzes, worauf die überall an den Formen 

des Lebens klebenden Engländer eiferfüchtiger find, als auf alles 
MWefentlihe, verlegten, und dadurd) ihren Feinden die Waffen 

gegen fi in die Hände gaben, Ein Staatsfecretär hat nämlich 

das Recht, welches jeder von ihm ernannte Friedensrichter auch 

bat, jeden, den er oder ein anderer eines Verbrechens befchuls 

digt, zu verhaften und zu verhören, er muß aber, wie jeder 

andere Friedensrichter auch, im Verhaftbefehl die Namen der 

Berhafteten angeben, die Beihuldigungen anführen und den 

rechtlichen Grund der Gefangenfesung genau bemerfen, Dies 

Alles ward verfäumt, ald man im Zorn gegen Wilfes Blatt, 

gegen den Druder, Berleger, Berfaffer deffelben auf die Weije 

verfuhr, wie man auf dem Continent überall zu verfahren pflegt. 

Sm Befehle des Staatsfeeretärs waren Feine Namen angegeben, 

fondern nur im Allgemeinen befohlen, daß Druder, Berleger, 

Berfaffer des Blatts follten verhaftet, das Blatt, die Druder- 

prejfe, die vorgefundenen Papiere mit Befchlag belegt werben, 

weil fie Hochverrath und Predigt des Aufruhrs enthielten. Die 

Stellen, worauf ſich diefe Anklage gründete, waren aber nicht 
angeführt. Der Secretär des Staatsferretärs (Wood) und die 

Staatöboten, denen die Ausführung des Befehls aufgetragen 

war, madten außerdem noch bei der Ausführung bedeutende 

Fehler gegen die vorgefchriebenen gerichtlichen Formen. Man 
batte Wilfes erft in Hausarreft gehalten, hatte ihn aber hernach 

in den Tower gebracht, und war dem erften Befehl des Ober: 

rihters, ihn vorzuführen, damit der Berhaftsbefehl geprüft 

werde, durch einen Kniff ausgewichen; auch hatte man mehr 
Leute verhaftet, als nöthig war. 

Wilfes Freunde fuchten fogleich einen zweiten Befehl (habeas 

corpus), den Öefangenen vor Gericht zu führen, auszumwirfen, 

damit biejes bie Gründe feiner Verhaftung prüfen könne. Er ward 
aljo vor das Gericht der gemeinen Proceffe (Court of common 
pleas) geftellt, nit, um gerichtet zu werden, fondern blos, 

damit man bie Form bes gegen ihn ausgefertigten Verhafts— 
befehls prüfe. Diefe Angelegenheit warb dadurch, mit glüd- 
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licher Benusung der Täufhung der von ihrer Ariftofratie mit 

Schein und Form ber Freiheit betrogenen Menge, aus einer 

Sache bes elenden Pamphletichreibers und feiner faubern Ges 

nofien zu einer Sache des Bold gegen den König und das 

Minifterium gemadt. Es galt daher für einen Triumph der 

Herrichaft des Geſetzes, dem fih aud der König unterwerfen 

müffe, als am 6. Mai 1763 das Gericht den Berhaftbefehl für 

ungültig erflärte und Wilfes in Freiheit ſetzen ließ. Niemand 
wird läugnen, daß fi) bei der Gelegenheit die fonft von ben 

englifhen Zuriften, wie von allen übrigen immer in den Ketten 

ihrer Sophismen, Spisfindigfeiten, Ränfe und Käuflichfeit ge» 

fefjelt gehaltene Herrichaft des Gefeges fehr glänzend als die 

einzige ächte Freiheit der Nationen bewährte. Der damalige 

Oberrichter Pratt (nachher Lord Camden) zeigte ſich nämlich bei 

ber Gelegenheit eifriger für die Rechte des Parlaments und 

folglich des ganzen Volks, als das oligarchiſche Parlament ſelbſt. 

Der Oberrichter erflärte, daß ein Parlamentsglied wegen einer 

Schmähſchrift nicht könne verhaftet werden und die andern Richter 
ftimmten ihm bei, das Parlament dagegen behauptete hernach 

das Gegentheil. 

Wilfes Advocat hatte gegen die Rechtmäßigkeit feiner Vers 
baftung drei Gründe im Gerichte vorgebradt. Zuerft fey er 

ohne vorläufige Anklage oder Unterfuhung ſogleich verhaftet 

worden. Zweitens jey er und feine Mitbefchuldigten in dem 

Berhaftsbefehl nicht namentlich aufgeführt, und Drittens könne 
ein Parlamentsglied wegen einer Schmähfchrift nicht verhaftet 

werden. Nur den legten Grund erkannte das Gericht an, als 
es das Verfahren des Staatsfecretärs für gefeswidrig und bie 
Berhaftung für ungültig erklärte. in Parlamentsglied, bes 
bauptete das Gericht, könne nur wegen eines Todesverbredheng 

(felony) oder wegen offenbaren Friedensbrudhs, nicht aber we⸗ 

gen einer Schmähfchrift, verhaftet werden. Der an fih unbe» 

beutende, moraliih ganz verädhtlihe Wilfes ward nun ein Ge- 

genftand der Aufmerffamfeit von ganz Europa und regte das 

engliſche Volk durch eine Neihe von Proceffen auf, die das ganze 
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Sabr 1763 bindurd die langen Spalten der englifchen Zeitungen 

füllten. Er und diejenigen, welche mit ihm verhaftet waren, 

obne daß fie mit Abfafjung oder Drud der Zeitung etwas zu 

thun hatten (5. B. Dryden Leah), Hagten zuerft hinterrein- 

ander gegen die drei Staatsboten, welde die Preffen mit Bes 

ichlag belegt und fie felbft verhaftet hatten, und allen wurde 

vom Gericht eine bedeutende Summe als Schabloshaltung zu: 

geſprochen. Ein anderer (Entid v. Carrington) klagte hernach 
wegen der Wegnahme der Papiere, und endlich (Dec. 1763), 

ebe er noch an den Staatsfecretär jelbft Fam, klagte Wilfes ge- 

gen Lord Halifar Secretär (Wood), der die ganze Polizeihand- 

fung geleitet hatte, Er erhielt taufend Pfund Schabloshaltung, 

und brachte trog der Dazwifchenfunft des Parlaments feine Klage 

gegen Lord Halifar (weil Lord Egremont in der Zeit geftorben 

war) beim Obergerichte vor. Diefer Proceß des Staatsjecre= 

tärs ward erft im Jahre 1769 verhandelt, als die Erbitterung 

des Volks durch das Berfahren des Parlaments gegen Wilfes 

unbefchreiblich groß geworden war. 

Die Klage des Generalfifcals gegen die No. 45 des Nordbritten 

war nämlich im October 1763 vom Obergerichte zwar angenommen 

worden, doch ſuchte Wilfes ſich dem Proceſſe durch die Ausflucht, 

dag ein Parlamentsglied wegen einer Schmähfchrift nicht pein- 

lich verklagt werden könne, zu entziehen; bie Minifter nahmen 
baher ihre Zuflucht zu dem ihnen unbedingt angehörigen Parla- 
mente, Das Parlament warb am 14. November eröffnet und 

Ihon in der Thronrede mußte der Sitte gemäß die Regierung 

bes Parijer Friedens rühmend gedenken. Da Wilfes von die— 
jem Frieden Gelegenheit genommen hatte, den König und feine 

Minifter grob zu ſchmähen, fo gab dies einen Anlaß, aud ihn 

in die Rede einzuflehten. Das Parlament ward nämlich auf: 

geiordert, den frechen Geift zu dämpfen, welher dem Weſen 
ber engliihen Berfaffung entgegen fey (that licentious spirit, 

which is repugnant to the prineiples of our happy con- 
stitntion) und wodurch das Volk zur Rebellion verleitet werde. 

Dierer in allgemeinen Ausdrüden vorgebrachten Beſchwerde folgte 
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gleich am folgenden Tage (den 15. Nov.) eine föniglihe Bot- 

haft, durch melde Wilkes namentlicdy verklagt ward. Der 

König lieg von dem anhängigen Proceß Nachricht geben, und 
das Zeitungsblatt, worin das Pasquill auf König und Parlas 

ment enthalten war, officiell einreichen. Es erhob fi freilich 

darüber eine jehr heftige Debattez aber durch die minifterielle 

Mehrheit der Stimmen ward leicht durchgeſetzt, daß durch ein 

Gefes für den fpeciellen Fall nicht blos der Proceß geftattet 
ward, fondern auch durch das Parlament erklärt und ausge- 

ſprochen, was eigentlich erſt vor dem Gerichte hätte ausgemacht 
werden jollen: daß das Blatt in der That eine Schmäh— 

fhrift ſey. 

Das Unterhaus erflärte nämlich zuerft in den härteften Aus- 

brüden 19), daß das Zeitungsblatt ein Pasquill enthalte, und 

beihloß dann, daß es durch Henfershand follte verbrannt wer: 

ben, und dieſer Beihluß erhielt durch Zuftimmung des Ober» 

haufes Kraft des Geſetzes. Als hernach Wilfes, fih auf den 

Ausfprud des Obergerichts berufend, im Parlamente über Die 

enge feiner Verhaftung und über die in feiner Pers 

fon verlegten Vorrechte der Mitglieder des Parlaments Be— 

Ihwerde führte, wagten beide Kammern, dem Rechte und deffen 

anerfannten officiellen Deuter, dem Dberrichter, öffentlich zu 

widerfprechen, und das für Necht zu erflären, was diefer als 
Unrecht erfannt hatte, Der bei dieſer Gelegenheit vom Unter» 

baufe aufgeftellte Sat, daß im Allgemeinen ein wegen einer 

Schmähſchrift angeflagtes Varlamentsglied durch das Vorrecht 

des Haufes nicht gefchüst fey, ging im Unterhaufe ziemlich Teicht 

burh, fand aber im Oberbaufe fo bedeutenden Widerfprud, 

daß felbit die durch Mehrheit ver Stimmen erlangte Anerkennung 

befielben für König und Parlament befchinpfend war. Sieben» 

zehn Mitglieder des Dberbaufes unterzeichneten nämlich eine 

10) The North-Britton No. 45 is a false scandalous and seditious 

libel, manifestly tending to alienate the affections of the people from 

his majesty and to excite ihem to traiterous insurrections. 
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Proteftation, worin bie Regierung, das Unterhaus, die Majo— 

rität des Oberbaufes gewiffermaßen beim Bolfe angeklagt wur« 

den, daß fie ohne allen Grund und gegen das Gutachten der 

Richter des Reichs im Laufe eines Proceſſes das beftehende Necht 

zu Gunften des Klägers für einen befondern Fall, aus befon- 

deren Gründen geändert hätten 1). Daraus wird man fid) 

die fortdauernden tumultuarifchen Auftritte in London, wo bie 

am beftigften erbitterten reihen Stadtbürger ihren Arbeitern nur 

einen Wink geben durften, leicht erklären können. ‚Man bes 

fchuldigte die englifche Regierung, wie in unfern Tagen bie 

frangöfifche, daß fie den Lärm nicht ungern fehe, damit den 

Krämern Angft würde, und fie gern zufrieden wären, daß man 

militärifch einfchreit. Es Fam faft täglich zu Thätlichfeiten; 

auch als Wilfes Zeitungsblatt verbrannt werben follte, vers “ 

drängte der Haufen die Polizei und man riß das Blatt dem 

Henker aus der Hand, der es verbrennen follte. Die Gerichte 

gaben ebenfalls ihre Unzufriedenheit mit den Befchlüffen des Par- 

laments in Wilfes Sache deutlich zu erfennen, und erklärten, 

daß das Recht ftärfer fey, ald das Parlament, Sie nahm 

daher die Klagen gegen die Staatsbpten und gegen den Gecres 
tär des Lord Halifar ohne Bedenken an, und ſprachen ftärfere 

Geldbußen aus, als fie unter andern Umftänden würden gethan 

baben. Wir werden hernad berichten, wie fie, als endlich nad) 

Wilfes Rückkehr aus Franfreih aud Lord Halifar felbft vers 

klagt ward, eine faft ‚übertriebene Geldftrafe gegen ihn aus— 
ſprachen. 

König Georg war unvorſichtig genug, die Sache zu einer 
perſönlichen Angelegenheit zu machen. Er bezahlte die Geld» 
ftrafen aus feiner Kaffe, er erflärte, als wenn er ein beutfcher 

Fürft wäre, er werde in die Anftellung feines Mannes willi- 

11) &6 heißt darin mwörtlih: Das Oberhaus habe die Declaration des Un: 
terhaufes gebilligt: called to it only by the other house on a particular 
occasion and to serve a particular purpose, ex post facto, ex Buspe, 
et pendente lite in the courts below. 
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gen, der an Gaftmählern und Feierlichkeiten zu Wilfes Ehren, 

oder an Freudensbezeugungen zur Feier der unerjehütterlichen 

Gerechtigfeitsliebe der Richter, welche die Diener des Miniftes 

riums verdammt hätten, Theil genommen habe, Gerade dadurch 

gab der König einem Wilfes, den jeder rechtlihe Mann im 

Grunde des Herzens verachtete, der auch in eine Anzahl andes 

rer böfen Händel verwidelt und von Gläubigern verfolgt war, 

eine vermehrte politiinz eutung. RR 

Wilfes war vorher Genoffe eines Grafen von wich, 

eined Herzogs von © und anderer Wüftlinge gewejen, 
welche in den Minifterien des in feinem Privatleben höchſt ehr— 
baren und fteifen Königs Georg ihr Wefen trieben, er batte 
ihre elenden Beluftigungen und Drgien getheilt, in ſchmutzigen 

und ärgerlihen Wißeleien mit ihnen gewetteifert; jest war er 

mit ihnen im Streit. Er jhrieb ſchmutzige, bittere, mit ſchlech⸗ 

ten Wigen gewürzte Schmähſchriften gegen feine ehemaligen 

Freunde, und zog fih dur feine„Anverfhämtheit eine Heraus 

——— und ein Duell zu, welches ihn abhielt, im Unterhauſe 

je Motion wegen ſeiner Verhaftung zu machen, die er anges 

digt hatte, Das Unterhaus ſäumte dann nicht, tumultuariſch 
3 ohne Form eines Proceſſes gegen ihn zu verfahren. Es 
erklärte ihn am 29. Zanuat 1764 für ſchuldig die No. 45 des 
Nordbritten gejchrieben zu haben und aus diefem Grunde für 

unwürdig, in dem Haufe zu figen; während er zugleich im Obers 

baufe, befanntlih dem höchſten Gerichte, wegen einer andern 

Ihändlihen Schrift angeklagt ward. Dies war eine jchmusgige 

und elende Traveftirung von Popes Gedicht über den Menjchen 
(essay on men), ein Gedicht über Weiber (essay on wo- 

men) genannt, welches er einer berüchtigten Buhlerin zugeeigs 

net hatte. Kläger in diefer Sache war der Graf von Sands 
wich, einer der übelberüchtigften Pairs, obgleih er von Coof 

und Forfter gerühmt worden, weil er zwar das Seewefen unter 

Lord Norths Minifterium beifpiellos ſchlecht verfab, aber doch 

Entdedungsreifen veranftaltete. 
Wilfes Gedicht war in der Manier ber Pariſer Liederlichen 
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(roues) gefhrieben, die aus Voltaires Pücelle und Grecourts 

Gedichten leider nur zu befannt ift, und der Graf von Sand» 
wich gründete feine Anklage befonders auf den Umftend, daß 

Wilkes feiner ſchändlichen und gottestäfterlichen Satyre Noten 

beigefügt hatte, die er dem Erzbifchof von Armagh, Dr. Stone, 

und dem Biſchof von Gloceſter, Dr. Warburton, zugefchrieben 

und, wie Sandwich behauptete, Dadurd die Rechte der Pairs 

verlegt hatte. Uebrigens warb die öffentliche Anklage dadurch 
gehäffig, daß das Buch eigentlih nie Öffentlich erſchienen oder 

verfauft war, fo daß man Mühe hatte, nur ein Eremplar zum 

Beleg der Klage aufzutreiben, und daß die Herren, die jest 

Yaut über das Scandal fchrieen, an der Entftehung deflelben den 

größten Antheil gehabt hatten, Durd den Lärm über die Gas 

tyre erreichte man einen doppelten Zwed, man machte ben De— 
magogen bei feinem kirchengläubigen Volk als einen Religiong- 
foötter und durchaus unfittlihen Menfchen verhaßt und bewog 
das Dberhaus, den König vermöge einer Adreffe zu erfuchen, 

ibn durch den Staatsanwalt als Pasquillanten verfolgen zu laffen. 

Wilfes ward alfo vom Obergerichte zugleich wegen zweier Schmäh— 

Schriften verfolgt und war bedroht, yon feinen zahlreichen Glä ⸗ 

bigern, denen er durch ſeine Ausſchließung vom Parlamente 

preisgegeben war, Schulden halber derhaftet zu werden; er fand 
daher rathſam, ſich nad Frankreich zu begeben und dort günftis 

gere Zeiten abzuwarten, 
Der Proceß gegen Wilkes wegen des Nordbritten mußte 

auf diefe Weije in feiner Abwefenheit geführt werden, man be— 

fhuldigte aber Lord Mansfteld, als Oberrichter, daß er, um 

fih dem Könige gefällig zu beweifen, im entgegengefesten Sinne 

gehandelt habe, als vorher Pratt gethan hatte, Er hatte näms 

ih, als die Verhandlungen vor Gericht ganz geſchloſſen waren, 

dem Staatsanwalt erlaubt, in der Anklageacte ein Wort auds 

zuftreihen und ftatt deffen ein anderes zu fesen 12), worauf in 
engliihen Gerichten, wo das Technifche fo wichtig ift, oft Alles 

12) Gr durfte das Wort purport ausſtreichen und flatt deſſen temor feßen. 

f’ | 
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anfommt. Wilfes ward dann abmwejend (in contumaciam) ver- 

dammt und, wie in England Gebraud ift, erſt fünf Mal feier: 

lich aufgefordert, fih zur Anhörung des Urtbeils zu ftellen, und 

als er nicht vor dem Gericht erfchten, ward ausgefproden, daß 

er dem Könige mit Leib und Gut verfallen (outlaw) fey, Wil 

fes blieb vier Jahre lang verbannt, bis die Streitigkeiten über 
Befegung des Minifteriums, über die Camarilla, die man an- 
klagte, daß fie den König in feinem Eigenfinn beftärfe, und 

endlich über das Recht der Befteuerung der nordamerifanijchen 

Eolonien zu der Heftigfeit gediehen, daß man nöthig fand, den 

Hauptdemagogen, deſſen Sünden das Volk, welches er aufregte, 

bald vergefien hatte, zurüdfommen zu laffen und dazu Geld 

berzugeben. 

Der König hatte, als Lord Bute aus dem Minifterium 

entfernt war, zwei Sabre lang (1763 — 1765) Grenville an ver 

Spitze der Gefhäfte gelaſſen; aber Grenville glaubte, folange 

des Könige Mutter in dem allgemein befannten VBerhältnig mit 

Lord Bute lebe und folange deſſen nächſte Anverwandten ihre 

Stellen beibebielten, immer nod) des vorigen Günftlings Einfluß 

fürdten zu müffen. Als daher wegen einer gefährlichen Kranf- 

beit des Königs eine Regentſchaft beftellt werden mußte, be= 

wirfte Grenville, daß die Mutter des Königs zuerft ganz davon 
ausgefchloffen blieb, erft fpäter ward ihr Name durd eine Nach— 

fuge in die Parlamentsacte eingefchoben., Dies nahm König 

Georg, der furz hernach die Regierung wieder felbft übernehmen 
fonnte, jehr übel, und Grenville jchrieb die heftigen Aeußerun— 

gen bes Königs darüber den drei Freunden und Verwandten 
des Lord Bute zu, welche bedeutenden Einflug am Hofe hatten. 

Diefe waren Lord Butes Bruder, Lord Stuart Madenzie, der 

Herzog von Nortbumberland, deffen Sohn mit Lord Butes Toch— 
ter vermählt war, und Lorb Holland, der Lord Bute ftetö vers 

theidigt hatte und für einen fäuflihen und gierigen Mann galt. 

Diefe drei wollte Grenville entfernt wiffen, dies veranlafte eine 

Reihe von Cabalen und Unterbandlungen des Königs bald mit 

dieſem bald mit jenem Vartheis oder Kamilienhaupte, bis end» 
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lich Nodingbam und Neweaftle ſich brauchen Yießen, ein anderes 
Minifterium zu bilden. Während Grenville dem Minifterium 

vorftand, ward das erite Signal zum Streit mit den Kolonien 

gegeben, 

Der König felbft, fagte man, babe zuerfi von Grenville 

Befteuerung des weftindiihen Handels verlangt, dann darauf 
gedrungen, daß aud Nordamerika zu den Koften beitrage, welche 

durch den Befis und durch die Beſchützung der Colonien dem 

Mutterlande verurfacht würden. Wir Yaffen dahingeftellt, wie 

viel perfönlichen Antheil König Georg an dem Verſuche, die Co— 

lonien zu befteuern, genommen bat, und legen auf die Klatfche- 

reien, die Wraral darüber niedergefchrieben hat, geringe Be— 
deutung 13); ungerecht war die Forderung nicht, weil der fieben- 

jährige Krieg, der hauptſächlich für Nordamerika geführt ward, 

die engliihe Schuldenlaft ungemein vermehrt hatte, Die Ame- 

rifaner fürchteten fi weniger vor Abgaben, als, mit allem 

Rechte, davor, daß fie Steuerpflichtige des englifchen Parlas 

ments, das heißt der oligarchifchen Ariftofratie Englands werden 
möchten. Grenville fand daher auch bei feinem erften Verſuche, 

jo vorfichtig diefer auch gemacht wurde, bei der ganz bemofra- 

tiihen Gefeggebungsverfammlung (Assembly) von Maſſachu— 

jets einen Widerftand, ber nicht fowohl gegen die Abgabe, als 

gegen den dabei zu Grunde liegenden Grundfag gerichtet war. 

Das Parlament nämlich legte zuerft durch ein Gefes vom 5ten 

April 1764 eine Steuer, die mehr die weftindifchen als nord- 

amerifanifhen Colonien traf, auf Einfuhr von ausmwärtigem 

Zuder, Indigo, Kaffee, Kattun, indifchen Seidenwaaren, Kam: 

mertuh, Leinewand, Portwein, Piment, fpanifhem und Ma- 

bera- Wein, gab aber in der Erklärung über die Berwendung 
des Ertrags der Abgabe zu verftehen, was eigentlich beabfichtigt 
werde, Es hieß darin, der Ertrag diefer Abgaben, verbunden 
mit dem anderer Abgaben, die durch frühere Parlamentsacten 

13) Historical memoirs of my own time by W. Wraxall. 2d. edit. 
1815. I. Vol. pag. 477 — 78. 
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in Amerifa eingeführt worden, follte einen beiondern Schaß bil— 
den, aus welchem nach Verordnung des Parlaments diejenigen 

Auslagen follten beftritten werden, welche England machen müffe, 

um die Golonien zu fihern, zu jhüsen und mit den Waffen zu 

vertheidigen. 

Für Nordamerifa, hieß es darin, folle eine Stempeltare 

die nöthigen Summen ſchaffen, wenn niht die einzelnen Pros 

yinzen, mit denen man deshalb unterhandelte, felbft ein anderes 

Mittel angeben würden, die nöthigen Gelder zufammenzubringen. 

Dies verwidelte dann das Mutterland in einen Verfaffungsitreit 

mit feinen Colonien, der gleich anfangs von der Art war, daß 

beide nothivendig zerfallen mußten, wenn man nicht, was unter 

dem folgenden Minifterium geſchah, durch die einftweilen unter« 

lafjene Erörterung der ftreitigen Punkte Auffhub gewann. Die 

Gejeggebung von Maffachufets erklärte nämlih am Ende des 

Jahrs 1764, daß das engliihe Parlament fein Recht und feine 

Gewalt habe, den Eolonien Abgaben oder Steuern aufzulegen, 

fie möchten bejchaffen ſeyn, wie fie wollten, und fügte ausdrück— 

lich hinzu, dag jo etwas nur zu verſuchen, ein Eingriff fey, 

nicht allein in die verbrieften Nechte der Colonien, fondern auch 

in die. allgemeinen Menſchenrechte. Dies reiste dann den eigen« 

finnigen König, der ungemein eiferfüdtig auf feine Herrſcher— 

rechte war, um jo mehr in Grenville zu dringen, den demofra- 
tiihen Behauptungen der Norbamerifaner factifch zu widerſpre— 

hen, und die Stempeltare durchzuſetzen. Das engliſche Parla— 

ment gab, weil weder eine freiwillige Befteuerung, noch eine 
Abfindungsfumme von den Amerikanern zu erhalten war, dem 

Vorſchlage einer Stempeltare willig Gehör. Das Gefes dar— 

über (Stamp act) ward am 22. März 1765 vom Könige ber 
ſtätigt; es gab aber zu einer Verbindung fämmtlicher dreizehn 
alten Provinzen von Nordamerifa gegen die neue Tare Veran— 
laffung. Maſſachuſets und befonders Bofton gingen wie gewöhn- 
lich voran; denn auf Beranlaffung der Affembly von Maſſachu— 
ſets ward im Detober 1765 ein Congreß von Deputirten der 
dreizehn Provinzen in News Nork verfammelt. Dort ward eine 
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Befchwerde und Bittihrift und Borftellung an den König und an 

das Ober- und Unterhaus aufgefest, eine Verabredung getrofs 

fen, fein Stempelpapier zu faufen und Teine befteuerte Waaren 

fommen zu laffen. Es ward außerdem ein gemeinfchaftlicher 

MWiderftand gegen die Stempelabgabe, deren Erhebung im Monat 

November beginnen jollte, ausgemadt. Da der Handel dur 

diefe Mafregeln ftill ftand, jo kamen die englifchen Gläubiger 

der Amerikaner und die Jabrifanten in große Berlegenbeit. Im 
November wurde in Amerifa überall das Stempelpapier ver: 
nichtet, die Acte und die Duden der Einnehmer verbrannt, nies 

mand wollte fih dabei als Beamter gebrauchen Taffen. Die 

Gerihtshöfe fonnten aus Mangel an Stempelpapier nicht Ger 

richt halten, es war daher nur noch allein Griminaljuftiz übrig, 

weil dabei der Acte gemäß fein Stempelpapier nöthig war. Der 
Handel ftand ftill, weil Stempelpapier zum Beladen und Aug- 

laden der Schiffe nöthig war 19. 

Um diefe Zeit hatte König Georg den Whigs fein Mini- 

fterium überlafien, weil Lord Grenpilfe trog feiner Gefälligfeit 

44) Die Amerifaner erboten ſich allerdings, eine größere Summe zu ſteu— 
ern, als die Stempelacte einbringen fonnte, wie Jared Sparks im 4ten Ca— 
pitel feiner Fortfegung von Franklins Autobiographie durch Briefe feines Hels 
den beweifet; aber fie wollten freiwillig geben, Grenville das Beſteu— 
rungsrecht feſtſetzen. Wir verweilen dabei auf Seite 270 — 316 des erſten 

Theil von: The works of Benjamin Franklin containing several po- 
litical and historical tracts not includet in any former edition and 
many letters , official and private not hitherto published wittr notes und 

a life of the author by Jared Sparks. Boston, Hilliard Gray and 

Comp. 1840; zehn Bände gr. 8vo. Daß es auf die Grundfüße anfam, daß 

der Saamen der Revolutionen Europa's von 1788— 1830 gefäet werden mußte, 

weil das Neue mit dem Alten unverträglich war, beweifet ſchon eine einzige 

Stelle der Nede, die Pitt 1765 hielt. Er fagt dort: Taxation is no part 

of the government or legislative power, the taxes are a voluntary 

gift and grant of the commons alone. The concurreuce of the peers 

and of the crown is mecessary ouly as a form of law. This house 

represents the commons of Great Britain. When in this houso we 

give und grant, therefore, we give and grant what is our own: but 

can we grant and give the property of the commons of America? It 
is an absurdity in terms. 
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für den König fchlechterdings forderte, daß Lord Butes Freunde 

und Berwandte, Lord Stuart Madenzie, der Herzog von Nors 

thumberland, Lord Holland von den Stellen, welche ihnen Ein- 

flug gaben, entfernt würden, König Georg konnte fih dazu 

nicht entſchließen, er ſah fih alfo nah Männern um, die ein 

neues Minifterium für ihn bilden könnten. Bier Männer, Shels 

bürne, Rodingham, Pitt und der Herzog von Newcaſtle, fonn- 

ten damals allein in England ein Minifterium und ein Parlas 

ment bilden, An zwei von ihnen wandte fi der König. Der 

Eine war der ältere Pitt, den Anfehn, Gefchäftsfenninig und 

moraliiher Einfluß an die Spitze einer Parthei ftellte, der An— 

dere war der Herzog von Nemweaftle, der durch ungeheuern 

Grundbefis, Clienten und Berwandtichaft über viele Stimmen 

gebot. Einer von beiden mußte erwählt werden, Mit beiden 
ward abwechfelnd, aud fogar im Palafte der Prinzeſſin von 

Wales, unterhandeltz; Pitt beharrte aber hartnädig auf gänzliche 

Aenderung der Maßregeln und der Perſonen; Neweaaſtle ließ 

ſich williger finden, und gejellte fi den Marfis von Rockingham 

und feinen Anhang bei. Die beichloffene Veränderung des Mi- 
nifteriums brachte eine neue allgemeine Bewegung im Lande, 

eıne laute Beſchwerde über Berlegungen der Berfaffung hervor, 
da Pitt und feine Parthei ausjchliegend für Patrioten galten. 

Dem neuen Minifterium, einem ariftofratiichen Kleeblatt, machte 

man einen Hauptvorwurf Daraus, daß es die Stelle eines Oberft> 

forftmeifter (ranger) an Lord Bute überlaffen babe, und doch 

war an ber Spise des neuen Minifteriums der Mann, der 

unter den Pairs am mehriten nad) Popularität ftrebte, der Mar: 

kis von Rodingbam. Sein größtes Talent war freilih eine 

vortrefflihe Pferdefenntniß, er konnte aber über viel Geld und 

viele Stimmen und Stellen im Parlamente gebieten. Uebrigens 
fehlte e8 in einem Lande wie England weder in diefem, noch 

in irgend einem andern Miniiterium an Talenten, Fähigkeiten, 

Geihäftsfenntnig, mochte man fie auch bernebmen, woher man 

wollte; auch bat befanntlid der Wechiel der Minifter auf die, 
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welche die Gefchäfte der Noutine oder das Techniſche beforgen, 
feinen Einfluß. 

Das neue im Juli 1765 eingerichtete Minifterium unter 

Rockingham hätte gern jogleich die Auflagen, worüber ſich die 

Amerikaner bejchwerten, zurüdgenommen, es hatte aber alle 

feiffinnigen Engländer und befonders den König gegen fi), es 
mußte diefe erft durch fchlagende Gründe und durch die Aucto— 

rität eines damals für ganz unpartheiifch geltenden Mannes be- 

fhämen. Diefer Mann war Benjamin Franklin, der fi) als 

Agent für Penjylvanien in London befand, als das Minifterium 

von allen Seiten ber durch Adreffen und Bittfchriften um Aufe 
bebung der Stempeltare beftürmt ward. Es ward daher dahin 

eingeleitet, daß Franklin ins Parlament gerufen und dort über 
die Berbältniffe feines Baterlandes zu Protofoll vernommen 
würde, damit man hernach feine praftiichen, behutfamen, milden 

und vorfichtig ausgebrüdten Rathſchläge durch Die Zeitungen in 

England verbreiten und dadurch die öffentliche Stimme für die 

fhon im Stillen befchloffene Aufhebung der Stempeltare gewin- 

nen könne. 

Franklin ward feit der Zeit, daß ihn die Minifter zum 

Drafel des Volks und des Parlaments gemacht hatten, einer 

der bedeutendften Männer für den Staat der Amerikaner und 

für die Politif und die diplomatischen Verhandlungen von Eu— 

ropa. Er hatte fih von der Außerften Armuth zu bedeutendem 

Bermögen emporgebradht, und hatte fih um die Berbefferung 

vieler Anftalten und Einrichtungen feines Vaterlandes große 

Berdienfte erworben. Alle feine Eigenjchaften waren die eines 
ganz und durchaus praftifchen Engländers; er richtete ſich ganz 

auf Zwede des reellen Lebens und lachte daher fpäter in Frank— 

reih im Stilfen über die Sentimentalität, Idealität und den 

Entbufiasmus der Franzofen für die von ihm verfündete Frei- 

beit und fogar über die Vergötterung feiner Perfon, ſchwieg aber 
weistih, und gebrauchte die Parifer Mode für feine Zwede. 

Er war um 1765 fhon feit dreißig Jahren ald Gründer von 

Drudereien, ald Urheber einer verbreiteten Zeitungs» und Jour« 
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nalſchreiberei und Druckerei, als Volksſchriftſteller und Moraliſt 

in Amerika, ſeit fünfzehn in Europa als Phyſiker, Beobachter 

und Entdecker wichtiger Erſcheinungen berühmt. Er ward ſtren— 

ger Moraliſt, ſobald er den Sünden, die feine Jugend befledt 

hatten, entfagte und von Armuth nicht mehr gebrüdt ward; er 

fannte aber die Wege der Menſchen zu qut, als daß er blos 

um Gottes Weg zu geben eine angebotene Gelegenheit, obne 

gerade etwas Schlechtes zu thun, auf einem Seitenwege zum 

Ziel zu kommen, hätte verichmähen follen, 

Schon um 1737 war er thätiges Mitglied der penſylvani— 

fhen Gefesgebung und gründete durd Leute, die er mit Geld 

unterftüßte, und mit denen er den Bortheil theilte, Drudereien 

in den verfchiedenen Provinzen; 1747—1752 madıte er gleich- 

zeitig mit einem Franzofen, den fein Wink geleitet hatte, die 

Entdeckung der Electrieität der Gewitterwolfen, womit die Ab— 
feitung des Bliges zufammenbängt. Schon in dem Kriege von 

1754— 1763 war er für die Engländer und auch für feine Lands— 

leute, die ibm die wefentlichiten Fortichritte im bürgerlichen Leben 

‚ und Berfebr verdanften, in politifcher und literariſcher Beziehung 

der wichtigfte Mann in den dreizehn Provinzen. In diefer Zeit 

fhon war er Mitglied der Londoner Academie der Wiſſenſchaf— 

ten und nicht blos als Verfaſſer der an Peter Collinfon gerich« 

teten Briefe über Electrieität, fondern als philoſophiſcher und 

politiſcher Schriftfteller jo angefeben, daß die Penſylvanier um 

1757 durch ihn, als ihren Agenten in London, die wichtigften 

Angelegenheiten ihres Landes mit dem englischen Miniiterium 

verhandeln ließen, 

Franklin vermweilte feitdem ald Agent feines VBaterlandes 

mit einigen, mebrentheils nur furzen, Unterbrechungen fünfzehn 
Jahre in London und war bald nicht blos als Schriftiteller, 

Philoſoph und Phyſiker, fondern auch als Diplomat mit der 

ganzen Welt in Verbindung; dies gab ihm die Bedeutung, welche 
erft Rockinghams Minifterium, dann die amerifaniihen Demo- 

fraten für ihre Zwede benusten. Er war, fchon ebe er um 1762 

zum erfien Mal England wieder verlaffen Hatte, erft von der 
tur. Th. 25 
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Univerfität Set. Andrews in Schottland, dann von der theolo— 

giſch und politisch byperortbodoren Univerfität Oxford zum Doctor 

der Rechte ernannt worden, fein Sohn hatte von Pitts Minis 

fterium die Stelle eines Statthalters der Provinz New -Yerfey 

erbalten, Franklin mußte daher notbwendig auch den Engländern 

unpartheiiſch erjcheinen und alle Fäden waren in feiner Hand, 

Die Bedeutung, welche Franklin während feines erften Aufents 

balts in England in allen Kreijen und auch bei dem Minifterium 
in London, welches ihn Damals zum Generalpoftmeifter in Ame- 

vifa ernannte, erlangt hatte, bewog die Affembly von Penſyl⸗ 

vanien, deren Präfident er vorher gewefen war, ihn zum zweiten 

Mal in der Stempelangelegenheit als Agenten nad) London zu 

ihiden, Er fam 1764 früh genug nad) London, um den Bor- 

ſchlag eines freiwilligen Beitrags einige Wochen vor der Beftä- 

tigung der Stempelacte in den erften Monaten des Jahrs 1765 

an den König gelangen zu laſſen 1°); aber König Georg pflegte 

nicht nachzugeben, wenn von einem eingebildeten Föniglichen 

Rechte die Nede war; aud das Rodinghamfche Miniſterium 

mußte alfo dieſe zu wahren ſuchen, jelbft als es die Stempel- 

acte aufhbob, Dazu ward Franklin um 1766 von Rodingham 

benußt, als er ihn vor dem Parlamente um feine Meinung be— 

fragen ließ. 

Aranklins Erſcheinung und Befragung vor dem Parlamente 
im Jahre 1766 warb allgemein als der höchſte Triumph der Leh⸗ 

ren eines rein practifchen, erfahrenen und ruhigen Mannes über 

europäiſche Schulweisheit, über Sophiftif und Rechtswiſſenſchaft 

15) Daß Franklin zum ;Diplomaten geboren war, daß er die Tugeudb au 
ben Nagel hängen fonnte, wenn die Klugheit e8 forderte, und daß er wieder 

den halben Duäfer fpielte, wenn es frommte, wird man aus ber Borrefpons 

benz bei Eparfs fehen, und bewies er auch 4765. Er erſchien, als ren» 
ville bie Agenten aller Provinzen zujammenberief, damit ihm jeder für feine 
Provinz einen Stempelvertheiler angebe, er nannte für Penſylvanien Sohn 

Aughes. Daß dies zweideutig war, bemerkt fogar Sparks, wenn er ©. 297 

fagt: This business was misrepresented at the time and artfully (?) 
turned to his disadvantage. 
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der Univerfitäten des Mittelalterd angejeben, und nicht alleın 

durd) die Zeitungen, fondern aud) in einer eignen Schrift (Exa- 

mination u. f. w.) unter das Publifum gebradıt; doch mußte 

er dabei auch den Miniftern gefällig zu ſeyn, die ihn gerufen 

batten. Sie wünjchten den König und die Maife ibrer auf dem 

Alten beharrenden Landsleute dadurh mit der Aufhebung der 
Stempelacte auszuföhnen, daß fie durch eine jogenannte Erfläs 

rung des Parlaments das Vefteuerungsreht des Mutterlandes 

fiherten; dies billigte Franklin, als er im Parlamente darüber 
befragt ward. Er fuchte nur allein die Aufbebung ſchnell zu 

erhalten, da er wohl wußte, daß feine Landsleute die Erklärung 
als leere Worte anjeben und feine Bedeutung darauf legen würs 

den. Auf diefe Weife ward im März 1766 die Stempelacte 

aufgehoben, zugleih aber eine Declaration beider Käufer bes 
fannt gemadt, worin fie das Recht des Varlaments, von den 

Amerifanern Steuern zu fordern, vertheidigten. Die Aufbebung 

der gehäffigen Acte ward in Amerifa mit lautem Jubel aufge- 

nommen, die fogenannte Erflärungsacte, die damit verbunden 

war, jo furdtbar und feindjelig auch ihr äußerer Schein ſeyn 

mochte, ward von den, wenn es ihren Vortheil gilt, ſehr fchlauen 

Amerikanern als eine Beifuge angejeben, die ihnen mehr Vor— 
tbeil ald Schaden bringen werde, Das engliihe Minifterium 

ſuchte damals auf jede Weije alle mit der Regierung Unzufrie— 

denen zu verſöhnen; es nahm daher aud) in England die Abgabe 

auf Obſtwein (Uydertax), welche große Unzufriedenheit erregt 

batte, wieder zurüd; es ertheilte Amneftie für alle wegen Un; 

ruben in Amerifa Beihuldigte ; es entſchädigte diejenigen, welde 

gerichtlich beftraft oder auf andere Weije verlegt waren. Alle 
diefe Maßregeln waren aber dem Könige und feinen ftreng ari- 

ftofratiichen Freunden eben fo ſehr zuwider, als fie dem Bolfe 

angenehm waren; der König fuchte daher durch die Bekannten 
feiner Mutter, das heißt durch Leute, welche von den Englän- 

dern das Teufelöneft im Garltonpalaft (the Pandaemonium of 

Carltonhouse) genannt wurden, ein anderes Minifterium zu 
bilden, Dex ältere Pitt, der die großen Herven, deren er be— 
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durfte, als Statiften im neuen Minifterium zu gebrauchen wähnte, 

übernahm aus Patriotismus das ſchwere Gefchäft eine Regier 
rung zu bilden, die zugleich die Gunft des Volks und bie des 
Königs hätte; er ſuchte Daher zunächſt Rockingham im Miniftes 

rium zu behalten, als dieſer fih weigerte, wandte er fih an 

Shelburne. 
Sn dem neuen Minifterium, an deffen Spitze man einen 

Mann wie den Herzog von Öranon dulden mußte, weil man 
obne feine Anhänger und Clienten mit dem Parlamente nicht 

fertig werden fonnte, hatten Patrioten, wie Pitt, der jest als 

Graf von Chatham Pair wurde, und der Oberrichter Pratt, 

der zum Lord Camden gemacht ward, zwifchen dem Könige und 
den egoiftifchen Großen einen ſehr übeln Stand, Lord Shel- 

burne war Staatsfeeretär, Grafton war an dev Spitze bes Ca— 

binets, Witt, jegt Lord Chatbam, war Bewahrer des Fleineren 

Siegeld; der König hatte die Freude, daß alle Stützen feines 

Eigenfinns, oder Freunde und Verwandten Lord Butes, zurück 
febrten. Lord Butes Privatfecretär, der finftere und trodene 

Jenkinſon, ward Lord der Admiralität, und Yord Butes Bru— 
der, Stuart Madenzie, erhielt die Stelle eines Siegelbewahrers 

von Schottland wieder. Lord Chatham opferte fi) dabei auf, 

weil er fi zu einer halben Maßregel verftand; denn er glaubte 

für fein Baterland dadurd zu forgen, daß er den Schranzgen 

von Garltonhoufe Ehre und Bortheil, fih und feinen patrioti— 

hen Freunden die eigentlichen Gefchäfte vorbehielt. Er erndtete 

bald genug den Verdruß, den jeder fefte und edle Mann früher 
oder fpäter empfinden wird, wenn er ſich entfchließt, den ge- 

rühmten Mittelweg, der für ehrgeizige Spphiften allein paßt, 

zu betreten, Pitt gefteht felbft in der merkwürdigen Rede vom 

Jahre 1770, daß Butes Freunde ihn betrogen hätten, daß man 

fid) feiner nur bedient habe, um unter einem vom Volke geach— 

teten Namen bie egoiftifchen Abfichten monardifcher und arifto> 
fratiiher Habſucht zu verfteden, Lord Chatham mußte damals 
gegen feinen Willen zugeben, daß die herrichende und befigende 

Ariſtokratie durch Herabfegung der Landtare in demfelben Augen— 
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blick erleichtert ward, als man die auf das arme Volk drüden- 

den Auflagen erhöhte. Podagra, Kränffichfeit und Verdruß 

bewogen ihn ſchon 1767, fih, ohne feine Stelle darum nieder: 

zulegen, auf einige Zeit von den Gefchäften zu entfernen. In 

diefer Zeit famen des Königs Vertraute auf deffen Lieblingsplan 

zurüd, fie fuchten nämlich die Nordamerifaner neben den Eng» 
ländern in das monarchiſch-ariſtokratiſche Zoch der Negierungss 

fteuern zu fpannen. Townſhend, damals Kanzler der Schaßs 
fammer, verfiel auf eine neue Spisfindigfeit zu Gunften des 

Plans, eine Schagfammer für die Bedürfniffe von Nordamerifa 

aus dem Beutel: der Amerikaner anzulegen. Das Recht, in 

Amerifa Steuern zu erheben, fagten jest die Vertheidiger der 

föniglihen Anfichk, ſey beftreitbar, aber niemand könne läug— 
nen, daß die Engländer die Befugniß hätten, auf ihre eigne 

Einfuhr in Nordamerifa und auf dieſe Weife mittelbar auf 
die Nordamerifaner eine Steuer zu legen. Diefe Abgabe follte 

von Glas, Papier, Pappe, Dleiweiß, Thee und Malerfarben, 

welde ausichliegend von England in Amerifa eingeführt wurs 

den, erhoben werden. Man fah voraus, daß die Amerikaner 

proteftiven und im Parlamente viele Stimmen für fid haben 
würden, König Georg wollte daher fein Minifterium gern von 

denen, die nicht ganz feiner Meinung waren, reinigen und durch 

einige neue Mitglieder verftärfen, Schon im Zuli (1767) fchrieb 

er darüber an Lord Chatbam, der troß feiner Krankheit und 
Entfernung: immer mit Grafton über Gefchäfte eorrefpondirte, 

und forderte von ihm, als dem Schöpfer, auch die Aenderuns 

gen in dem von ihm gebildeten Minifterium; Lord Chatbam 
fonnte aber ſchon feiner Gefundheit wegen den Auftrag des Kö— 

nigs nicht übernehmen, und die Verhältniſſe zu den Colonien 

erjhwerten es, jo lange Townſhend lebte, Verfonen zu finden, 

welde feine Maßregel behaupten wollten, 

Nah Townſhends Tode begann unter Lord Grafton die 

Shredlichfte Periode der unmoralifhen Herrihaft einer aller 

Scheu und Scham vergeffenen Ariftofratie. Lord Nortb ward 

an Townſhends Stelle Kanzler der Schagfammer, Lord Grafton 
J 
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blieb an der Spike des Minifteriums, welches vom September 

1767 an ganz offenbar mit Verachtung der Öffentlichen Meinung 

feine Herrichaft dadurch befeftigte, daß es, auf Unfoften bes 

verlachten, vergebens tobenden Volks, alle diejenigen befürderte 

und Faufte, welche in England ausfchliegend im Befis der Macht 

find. Jedermann bedauerte, dag Lord Chatham, Frank oder ges 

fund, einem folhen Miniftertum noch bis zum Detober 1768 

feinen Namen leihen mochte. Lord North hatte damals ſchon 

den Haupteinfluß, er hatte Wis, Talent und Fluß der Rebe, 

und vor Allem eine Stirn und eine Gleichgültigfeit gegen jeden 

Borwurf, welche verbunden mit mittelmäßigen Anlagen denje- 

nigen Gefhäftsmann machen, der immer den Punkt zu treffen 

weiß, wo er innerhalb der ihm ganz befannten Sphäre ber ſo— 

genannten Welt im Egoismus anderer feine Stütze findet. Je— 

dermann verglich Lord North, die Grafen Sandwich und Grafton 

mit ihren Muftern, den Parifer genialen ausfchweifenden großen 

Herren (roues) und dem Herzoge von Aiguillon. Sie verach— 

teten gleich diefen das Volk, die öffentliche Meinung und die 
Moral. Ihr Vaterland waren ihre Familie und ihre Freunde; 

Hofagunft war ihr Ziel, und Befriedigung ihres Hochmuths der 

Lohn, den fie fuchten. Sie nahmen den trodenen, vorfichtigen, 

rubigen, befonnenen, mit den Sntereffen des Handels, der Schiff: 

fahrt, der Manufaeturen, der Finanzen fehr befannten Jenkin— 

fon als Lord der Schatzkammer unter fi auf. Dies neue Mi- 
nifterium hatte fhon im Mai 1768 in ein neues Parlament folche 

Mitglieder wählen oder vielmehr ernennen Taffen, bie feft ent 

hlofen waren, ihren Freunden und Verwandten auf jedem Ab- 

wege zu folgen; doc ward es erft ganz und durchaus Foniglich, 

als im Detober 1768 Chatham und fein Freund Shelburne aus⸗ 

fraten. 

Das Parlament des Jahrs 1767 hatte, als es entlaffen 

ward, feine Zeit beinahe erfüllt gehabt, in dem neuen von 1768 

war freilich die Mehrzahl der Mitgliever dem Minifterium ganz 

ergeben; allein Rodinghams Anhang bildete ſchon eine flarfe 
Dppofition, dieſe warb furchtbar, als auch Ford Chatham und 

& 
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Shelburne fih von dem Minifterium Grafton trennten, Die 

neuen Wahlen führten hernah auch Wilfes nad England zu- 

rück. Er batte fih, als er durch Urtheil und Recht außer dem 

Geſetz erflärt war, von Franfreih aus an den Herzog von 

Grafton um Begnadigung gewendet, weil dieſer aber als ehe— 

maliger Genoffe feines wüſten Lebens ihn am beften fannte, fo 

hatte er ihm verachtend geantwortet; jest nahm ſich die Oppo— 

fition feiner an. Seine Schulden wurden bezahlt, feine Eriftenz 

ward gefichert, und um feinem boshaften Wis, feinen Flug- 
ſchriften und feiner Demagogie größere Bedeutung zu geben, 

follte er nicht etwa wieder durch Gunft eines Einzelnen als De- 

putirter des Fleckens Aylesbury, fondern ald Bürger der Alt- 

ftadt London, oder als erfohrner Günftling der ganzen Volks— 

maſſe ber Grafjchaft Middlefer ins Parlament gebracht werden. 

Als Bewerber um eine Stelle im Parlament und zwar an zwei 

Pläsen, in der Altftadt Ceity) London und in der Grafichaft 

Middleffer, durfte er ruhig vor der Berfolgung der Gerichte 

bis nad) der Wahl in London verweilen, fiel aber in der Alts 

ftadt durch und ward in Middleffer gewählt. Dieſe Wahl ward 

mit einem unbefchreiblihen Jubel als ein Triumph des Volks 

über König und Minifter gefeiert und Wilfes wie ein Halbgott 
mit aller Art Ehren überhäuft; doch mußte er, ebe er ins Par- 

lament eintreten fonnte, fich erſt dem Gerichte ftellen und Auf- 

bebung der Aechtung (outlawry) ſuchen, die ihn drüdte, 

Die Umftände hatten fich feit 1763 geändert; Yord Mands 
field, der mit juriftifher Schlauheit dem Könige und dem Mi- 
nifterium diente, war jetzt Präſident des Obergerichts, vor dem 

fih Wilkes am 20. April ftellte, damit man feinen Proceß aufs 
neue vornehme, Er erhielt den Beiheid, man fünne ihm Res 

viſion feines Proceffes nur dann gewähren, wenn er ald Ges 
fangener des Sheriff vor die Nichter trete. Dies geſchah am 

fiebenundzwangigften deffelden Monats, wobei der Generalabvo- 

cat ald Repräfentant der Negierung, vielleicht abſichtlich, einen 

Tumult des Pöbels veranlaßte. Es konnte nämlich nad engli— 

ſchem Rechte Wilkes nur unter der Bedingung bis zur Endigung 
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des Proceſſes gegen Bürgſchaft freigelaffen werben, daß der Ger 

neraladvocat dazu feine Einwilligung gebe. Dies pflegte ge— 

wöhnlih zu geicheben, und ward jegt um fo gewiffer erwartet, 

als Haufen Volks alle Zugänge zum Gerichtshauſe und die 

Straßen füllten. Es wurde verweigert, und als Wilfes ing 
Gefängniß des Kingsbendh gebracht ward, flürmte das tobende 

Bolf das Gefängnig und Wilfes ward befreit. Er wurde im 

Triumphe getragen oder vielmehr gezogen, Tehrte aber, weil er 

flüglich jeden Antheil an Aubeftörung vermeiden wollte, frei- 

willig ins Gefängniß zurüd, während das Volk auf den erften 

Wink der Leute, welche dergleihen Tumulte zu erregen und zu 

leiten verfteben, bald hernach aufs neue eine drohende Demons 

ftration machte. Die Gelegenheit Dazu gab am 10, Mai die 

Eröffnung des Parlaments, weil Wilfes als Parlamentsglied 

an dem Tage in Freiheit gejebt werden mußte, Diesmal fam 

es zu blutigen Auftritten, weil die zahlloſe Menge, welde um 

das Kingsbend) verfammelt war, um Wilfes, wenn er heraus— 

käme, zu bewillfommnen und im Triumph zu führen, als er 

nicht gleich erfchien, die Nuhe thätlich ſtörte. Es ward erft 
unruhig, es verhöhnte dann die Friedensrichter und ihre Poli: 

zeidiener, und warf endlid das Militär, als es aufgeftellt ward, 

mit Steinen, Auf Befehl der Friedensrichter feuerten endlic) 

die Soldaten, und e8 verloren über zwanzig Perfonen das Leben. 

Dies warb son den Gegnern der Regierung meifterhaft benußt, 
um das Volk zu wüthendem Haß zu entflammen, 

Das neue Parlament war nur der Form wegen berufen 

worden, bie ernftlihe Eröffnung ward bis zum November ver- 

Ihoben und in der Zwifchenzeit im Juni Wilfes Proceß vorge- 
nommen. Die Sigungen des Gerichts, die Berichte Der Zei- 

tungen, die beftigen Ausfälle der Journale erregten eine Bewe- 

gung, die oft einem fortdauernden Aufftande gli. Die Sikungen 

des Berichts in der einzigen Angelegenheit dauerten, unter, einem 
beifpiellofen Zubrängen des Volks, vom 10. bis zum 18. Juni. 

Yord Mansfield, der fhon wegen des veränderten Protokolls 

verbadtig war, machte ſich auch durch fein Benehmen beim Pro- 
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ceſſe der Volksparthei, die ihn ſchon vorher der Partheilichkeit 

beſchuldigte, vollends verhaßt. Der Proceß endigte mit Wilfes 

Berurtheilung und zwar zu zehn Monate Gefängnig für den 

Nord» Britten und fünfhundert Pfund Geldftrafe, ebenfoviel für 

das andere objeöne Pasquill; auch mußte er für fein Fünftiges 

Betragen auf fieben Jahre felbft taufend Pfund Bürgſchaft leiſten 

und zwei feiner Freunde für ihn jeder fünfhundert. Das Urtheil 

war ftreng 2°), die angekündigte Appellation ans Oberhaus ſchien 

daber auf neuen Tumult für den Winter hinzudeuten, weil es 

Partheiiahe war und offenbar die bedeutenden Koften der Ap— 

vellation aus andern Kaffen, als aus der des Berurtheilten 

fließen mußten, Ehe es aber noch dahin fam, gab Lord Wey— 

mouth, der an Shelburnes Stelle die innern Angelegenheiten 

im Minifterium übernommen batte, durd eine Unvorfichtigfeit 

Wilfes einen Anlaß, die Bolfswuth gegen König und Miniſte— 

rıum aufs neue zu weden. 

Lord Weymouth hatte nady dem Blutbade bei der Eröffnung 

bed Parlaments, welches auf Befehl der Friedensrichter von 

Surrey nad) vergeblicher Leſung der Tumultacte von den Sol- 

daten angerichtet war, ein Privateireular an die Friedensrichter 

erlaffen, worin er fie wegen ihres energifchen Benehmens, oder; 

wie die Gegner fagten, wegen des unter dem Volke angerichtes 

ten Blutvergießens ſehr lobte. Diejes Circular ließ Wilfes mit 

einem fo bittern und boshaften Gommentar druden, daß Lord 

Weymouth bei Wiedereröffnung des Parlaments (Nov. 1768) 

über Berlegung der Parlaments = Privilegien Beſchwerde erhob. 

Das Parlament verfuhr dann ungemein ſummariſch; es verur- 

theilte in Ausdrüden, die nicht jowohl einen Richter, als eine 

befeidigte Parthei andeuteten 17), Wilfes zuerft wegen des Ans 

16) Die Arten des Procefies ſowohl als der Appellation an das Oberhaus 

findet man in der Complete Collection of State Trials von Howel, Lon- 

don 1813 im 19ten Bande col. 1075 bis 1136, wo col. 1125 —26 das 

ausführliche gerichtliche Urtheil ficht. 

17) Die Worte des Parlamentsbeichluffes And, die prefatory introduction, 
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griffs auf Lord Weymouth, dann trug Lord Barrington, der 

Kriegsminifter, weiter darauf an, ihn als einen verurtheilten 

Pasquillanten für unwürdig zu erklären, im Haufe zu figen. 
Auch diefer Vorſchlag ward durchgeſetzt, doch bewilligte auf Wil« 

fes Anfuchen das Unterhaus acht Tage hernad), daß die Sache 

noch einmal vorgenommen werben jollte. Darüber entipannen 

fih beftige Debatten, die Sache ward mehrere Mal verfchoben 

und erſt am Ende Januar 1769 zum Schluffe gebracht. In der 

Zwifchenzeit hatte ſchon am 16, Januar das Oberhaus Wilfes 

Appellation verworfen und das Urtheil des Obergerichts gegen 
ibn beftätigt; auch nahm es im Februar die am Ende Januars 

neu beftätigten Bejchlüffe des Unterhaufes wegen feiner Aus— 

Ichliegung vom Parlament an, und es ward ein neuer Wahl: 

befehl ausgefertigt. 

Die Zeit zwiſchen Wilfes Ausfchliegung und der neuen Wahl 
in Middleffer glich einer fürmlichen Revolution, denn im Monat 

März waren die ruhigen Bürger in fteter Beforgniß, weil die 
DOppofition den Pöbel faft täglich in Bewegung brachte und die 

Regierungsparthei jede Gelegenheit ergriff, um Soldaten zu 
gebrauchen. Bei diefem Anlaß ward Carl I. Hinrihtung und 

die Errichtung der Republik im königlichen Palafte gefeiert. Tau— 

ſende von Menfchen wurden auf dem Sct.-Georagsfelde verfam:- 

melt und zogen in Proceffion nad dem Palafte, um dort die 

Hinrichtung Carls I. zu feiern. Man zog in den Sct.-James- 

Palaft, bradyte einen Sarg mit und baute ein Schaffot, auf 

welchem die Hinrichtung vorgeftellt wurde, Es hieß, was wir 
weder behaupten nod) verneinen wollen, es fey Lord Mount- 

norris gewejen, der fid) Damals als junger Mann habe brauchen 

laffen, um mit verfchleiertem Geſicht und mit dem Beile in ber 

Hand den Scharfrichter vorzuftellen. Das Minifterium dagegen 

benugte die Tumulte auf dem Set.-Georgsfelde, um aud dort 

wieder unter dem Befehle der Friedensrichter ganz geſetzlich und 

bie Wilfes dem Briefe vorgefeht habe, fey an insolent, scandalous, and 
seditious libel, 
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nach beftehendem Redyt durd; Soldaten unter das Volk feuern 

zu laſſen. 

In diefem Augenblik trat ein Mann auf, den wir, obgleich 

fein Name ein Gebeimniß geblieben ift, in Nüdjicht auf Talent, 

auf Beredjamfeit, auf ſchonungsloſe Bosheit, befonders aber, 

weil er, wie Mirabeau, unter dem Schein des Eifers für Frei— 

beit und Recht, obgleich er gewiß der Ariftofratie angehörte, 

auf Demofratie fpeculirte, am beiten mit niemand als dem 

Freunde Mauvillons, der die franzöfiiche Ariftofratie zu Grunde 

richtete, vergleichen Fünnen. Auch der Engländer, der fih Ju— 

nius unterfchrieb, goß Del in das hell lodernde Feuer. Es ers 

ſchien nämlich bei Gelegenheit der Unruhen und der unerhörten 

Schritte des Parlaments feit Januar 1769 in einem engliichen 

Journal (the publie advertiser) von einem mit dem Hofe, 

den Berhältniffen, den Perfonen, der Verfaſſung, dem öffent» 

lichen und Privatrechte vertrauten Mann, eine Reihe von Brie— 

fen gegen den König und die Mitglieder des Minifteriumg, die 

als Meifterftüd der Kraft des englifchen Style und der Rich— 

tigfeit der Sprache nur mit Rouffeaus Briefen vom Berge und 
an den Erzsbifhof von Paris, an Heftigfeit nur mit Mirabeaus 

Neden und an bitterer Schärfe und Bosheit nur mit Marats 

Bolfsfreund zu vergleihen find. In diefen Briefen ericheint 

zum erften Mal die engliiche Conftitution in dem Lichte, welches 

man jest höhniſch ein radicales nennt, das heißt, das Grund- 

element der freien Verfaffung, das ſächſiſche Volksrecht, wird 

darin mit dem in England aufgenommenen Adelsrechte der nor- 
männifchen militärischen Feudalmonarchie des Mittelalters, welche 

endlich zu einer reinen Yunferariftofratie heruntergebracht wors 

den fey, in grellen Contraft geftellt. Dies traf wie ein Blitz— 
ſtrahl, theils weil die Anfiht neu und doch einleuchtend war, 
theils weil dieſe Briefe furz, Far, in unübertrefflihem Styl ge- 

ſchrieben, den Schleier von der Zeitgefchichte binweggezogen und 

bald die Wahrheit mit unerbörter Kühnheit ans Licht brachten, 
bald mit revolutionärer Dreiftigfeit die angejebenften Perfonen 

verläumbdeten. Das Journal, welches dieſe Briefe befannt 
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machte, ward das gelefenfte unter allen und ihre Erfcheinung 

bildet eine nene Epoche der englifchen Gefchichte, fo höhniſch 

auch Leute wie der englifhe Lord Brougham von dem Schnei- 

denden der Manier, welches ſie ſich gern für ihr advocatiſches 

Treiben allein vorbehalten haben möchten, zu reden pflegen. 

Der Erfte jener, Briefe erfhien am 21. Januar 1769 und 

ſprach fogleih den Sag aus, daß darin eine neue Lehre. ver« 

fündigt werde. In der That hört man dort über Montesquieu, 

den Abgott der Bewunderer engliſcher Ariftofratie und Hierar- 

bie in und außerhalb England, zum eriten Mal ein unbefange- 

nes Urtheil; es beißt nämlih in Beziehung auf deffen Lobreden 

der Gonftitution: „Vorurtheile und Leidenfchaft wurden bei ung 

aufs Aeußerſte getrieben und, wag aud immer Auslän— 

der fi einbilden mögen, wir wiffen, daß Die Engländer 

aus mißverfiandenem Eifer für befondere Perfonen und Fami— 

lien mehr gefündigt haben, als fie jemals in unverftändiger 

Bertheidigung deſſen, was ihnen heilig ift, thun können,“ Je— 

der der folgenden Briefe ift ein Blisftrahl, jeder derfelben vers 

fündet, trog der Ungereditigfeit und Verläumdung, die von re— 

solutionären Schriften und Invectiven unzertrennlih ift und 

bleiben wird, eine neue Zeit, in welcher vom Wohle Aller, 

nicht von bebagliher Ruhe der Auserfohrnen die Rede feyn 

muß, eine Zeit, wo für Arme und Reiche ein gleiches Necht, 

nicht nur auf dem Papier, fondern im Leben gelten, und wo die 

Laften des Staats den Reihen und Mächtigen, nicht den Ar— 
men und Arbeitenden drüden werde, 

Sir William Draper veranlaßte, den zweiten Brief des an 

Deredfamfeit, Bitterfeit, Kraft und Reinheit der Sprache un- 

übertrefflihen Berfaflers des erften Briefs, durch feine lahme 

Bertheidigung der Minifter 7°); die anderen folgten in den fol- 

48) Nachdem fih Sir William Draper, ein armer Zwerg, mit dem Nies 

ien Junius in einen Kampf eingelaffen und ihn zur Antwort veranlaßt hatte, 
erſchienen andere auf dem Kampfplage, die er ebenfalls fucceffiv widerlegte. 

Auf diefe Weiſe entftand aus den einzelnen im Public Adverliser in ver: 



England bis 1772. 397 

genden Jahren bei verjhiedenen Beranlaffungen. Der eigent- 
liche Name des Junius diefer Briefe ift ein Geheimniß geblie- 

benz; die Engländer haben ſich viel gequält, den Namen des 

Mannes zu entdeden, und ein nad) Amerifa gewanderter, zum 

Engländer gewordener Deutſcher hat darüber vor einigen Jah» 

ren ein ziemlich ftarfes Buch gejchrieben, wie überhaupt über 

die Frage, wer eigentlich Junius war, eben jo viele Bücher ge— 

fchrieben find, als über die Lage des irdiſchen Paradiefes, über 

die Stelle, wo Herrmann den Varus jehlug, über den Pyra— 

midenbau und den Drt, wo Hannibal über die Alpen ging oder 

über die Urgefchichte der VBölfer, Auch der Verleger des Blatts, 

deſſen Glück diefe Briefe machten, kannte den Berfaffer derjel- 

ben nicht, er gehörte aber gewiß zu ben angefebenften Staats— 

männern von England, denn man fiehbt aus den Briefen, daß 

er von allen Berathſchlagungen und Anecdoten unterrichtet und 

mit allen Verhältniſſen bekannt war. Schon der erſte Brief iſt 

gewaltſam aufregend und in dieſer Rückſicht nur mit Rouſſeau's 

Briefen vom Berge zu vergleichen; die Regierung wird darin 
mit ſtürmender Heftigkeit angegriffen. Wir fügen die letzten 

Worte des erſten Briefes unten bei 1%), man wird daraus ſehen, 

ſchiedenen Jahren erichienenen Briefen ein Buch. Man drudte die Briefe 

und die Antworten wiederholt zuſammen befonders, weil fie fich auf einander 

beziehen. Bor uns liegt eine Ausgabe in zwei niedlichen DOctavbänden, Lon- 
don printed by T. Bensley for Vernon and Hood 1794. Der Briefe 
und der Lazugebörigen Antworten find 69, diefe füllen etwa 600 Seiten. 

Alle, fowohl Freunde und Feinde, geftehen, daß dieſe Briefe das vollendetefte 
Mufter des Styls und der Sprache find, 

19) Der Schluß (CT. p. 13.) lautet: If by the immediate interposition 
of providence it were possible for us to escape a crisis so full of 

terror and despair, posterity will not believe the history of the pres- 

ent times. They will either conclude that our disiresses were ima- 
ginary, or that we had the good fortune to be guverned by men of 

acknowledged integrity and wisdom: they will not believe it possible 

that their ance tors could have survived, or reeovered from so des- 

perate a condition, while a duke of Grafton was Prime Minister , 
a Lord North Chancellor ofthe Exchequer , aWcymouth and a Hils- 

borough Secretaries of State, a Granby Commander in chief and a 

Mansfield chief criminal judge of the kingdom. 
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daß der Verfaffer diefer Briefe, der jedoch von Wilkes ftets 

mit Verachtung redet, das Minifterium Grafton ebenfo beftig 

angriff, als Bertrands yon Molleville Minifterium in Franf- 

veih um 1791 yon den Girondiften angegriffen ward, Als das 

Parlament, das beißt, alle diejenigen, welche durch Reichthum, 

Familieneinfluß, Nechtsgelehrfamfeit und Grundbeſitz mächtig 
waren, dem Minifterium auf allen Abwegen folgte, gab es dem 

beftigen VBerfaffer der Briefe Gelegenheit, dem Urfprunge der 
Entartung der Berfaffung nadhzufpüren und das demokratische 

Element der alten Zeit dem ariftofratiichen der neueren entge« 

gen zu jegen. 
Das Minifterium und vas Parlament nahmen die ganze 

Bewegung des Volks nur für eine Cabale der Shelburne, Rock— 
ingham und Conforten, die das Volk aufregten, was zum Theil 

aud; wohl gegründet ſeyn mochte; denn fie allein Eonnten dem 
elenden Wilfes damals zu einer Eriftenz helfen, vermöge beren 
er Senator (Alderman) von London ward. Die Wähler von 

Middleſſex hatten ihn dem Parlamente zu Trotz auch zum ziwei- 

ten Mal zu ihrem NRepräfentanten gewählt, und das Parlament 

batte, fobald ihm dieſe Wahl im Februar verfündigt warb, ihn 

nocd einmal für unwürdig erffärt im Parlamente zu figen und 

eine neue Wahl angeoronet, Dies veranlafte heftige Bewe— 

gungen, weil weder Volk noch Parlament nachgeben wollten. 

Man hatte Wilfes Schon damals ein Vermögen durch Subferip« 
tion gegründet, man balf ihm zu einträglichen Gefchäften, er 

ward Bürger und Nathöherr von London, feine Wähler er- 
wählten ihn daber, ohne Nüdficht auf den Parlamentsbeichluß, 

im März zum dritten Male, und zwar mit großer Stimmen: 

mebrheit. Das Parlament, als es auf feine Ausfchliegung be- 

barrte, war lange um einen Mann verlegen gewejen, der Un— 

verihämtbeit genug hätte, neben Wilfes bei der dritten Wahl 
als Mitbewerber aufzutreten, und dem tobenden Lärm des wü— 

thenden Volks zu troßen; dies übernahm endlich einer der Elien- 
ten ber herrſchenden Parthei, der Oberft Puttrel, den vorher 
feine guten Freunde als Repräfentanten eines ihnen gehörenden 
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Fleckens ins Parlament gebracht hatten. Dieje Stelle legte er 

jegt nieder und bewarb fi) um die durch Wilfes zweite Aus— 

ſchließung erledigte Stelle für Middleffer. 

Aller Bemühungen der Regierung und des Parlaments zum 

Trog erbielt Luttrel bei der Wahl nur 296 Stimmen und Wil 

feg 1143. Zwei Tage nad der Wahl (15. April) flog ihn 

das Parlament aber zum dritten Male aus und erlaubte fi, 

weil vorauszujehen war, daß der Ausgang einer neuen Wahl 
von Middleſſex immer derfelbe bleiben werde, einen unerbörten 

Schritt, der für die Verfaſſung des Landes höchft verderblich 

werden fonnte, Es wurde nämlich dem Kronſchreiber befohlen, 

aus der überreichten Wahlacte Wilfes Namen auszuftreichen und 

Luttrel als den gejegmäßig gewählten Deputirten zu verfündi« 

gen. Die gegen diejen Schritt gerichtete Eingabe (petition ) 

der Wäbler ward zwar angenommen und es ward lange und 

beftig über die Sade geftritten, dod ward am achten Mai der 

Beſchluß beitätigt. 

Dies gab dann Beranlaffung zu den heftigiten Volksbewe— 

gungen, wegen Berlegung der Berfaflung und die Art, wie 

die Sache in Junius Briefen behandelt ward, der Cigenfinn 

des ſehr befchränften Königs, die Frechheit der Minifter und die 

harten Worte, die fie dem Könige in den Mund legten, wenn 
ibm Borftellungen überreicht wurden Cdie freilich ſehr oft unars 

tig und ungerecht waren), fachten das Feuer immer wieder aufs 

neue an, Auf welche Weiſe der mit dem Namen Yunius bes 

zeichnete englifhe Staatsmann in feinen faft zu offenbarem Auf: 

ſtande ermunternden Briefen yon April bis November 1769 das 

Volk bearbeitete, wie er Graftons Blößen aufdedte und Wilfes 

Sache benugte, um die Regierung zur Verzweiflung zu bringen, 

wird man ſchon allein aus der furzen unten angeführten Stelle 

feben, wo er dem Herzog von Örafton vorwirft, daß er durch 

Die Art, wie er Luttrel ſtatt Wilfes ins Parlament gebracht, 

feine eigne Sache verdorben bat 20). 
— 

20) This measure , fchreibt er im 11, Briefe p. 60, my Lord, is how- 
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Bis dahin war Wilfes Klage gegen den Staatsfecretär, 

der den Verbaftsbefehl gegen ihn ausgefertigt hatte, noch immer 

anbängig geblieben, nachdem alle untern Diener und Unterbes 

amte, die dabei gebraucht worden, ſchon vor feiner Flucht nad 

Franfreich, waren verurtheilt worden; jeßt erft Fam Die Neihe 

an Lord Halifar, Mit dem Gange diefes Prozeffes befchäftig- 

ten ſich hernach Junius Briefe den übrigen Theil des Jahre, 

damit ja Wilfes Name in den Zeitungen nicht ausgehe, bis ends 

lich der Gerichtshof der gemeinen Prozeffe Ccommon pleas) 

unter dem Vorſitze des Oberrichters Willmot die Sache verhan⸗ 

delte und auf eine ganz ungewöhnliche Geldftrafe erfannte, Lord 

Halifar mußte viertaufend Pfund Schadenserfas an Wilfes zah- 

fen. Der König war unvorfichtig genug, auch Diefe Summe, 

wie die früheren Strafgelder in der Sade, aus feinem Privat: 

ſchatz zahlen zu Yaffen, als wenn von feiner perfönlichen Ange- 

legenbeit, nicht von der feines Staatsfefretärs Die Rede gewe— 

ſen ſey. 

Die Stimmung des Volks war durch die Wahl, den Pro— 

zeß, das Verfahren des Königs und der Miniſter Ende des 

Jahrs 1769 ſo gereizt, daß ſich, noch ehe im Januar 1770 das 

Parlament wieder verſammelt und die Wahlſache aufs neue zur 

Sprache gebracht ward, die Stadt London faſt im offnen Auf⸗ 

ever attended with one consequence favourable to {he people, which 

i am persuaded, you did not foresee. While the contest lay between 

the ministry and Mr. Wilkes, his situation and private eharacter gave 

you advantages over him which common candour if not the memory 

of your former friendship, should have forbirlden you to make use 

of. To religious ınen, you had an opportunity, of exaggerating {he 

irregularities of his past life; to moderate men you held forth the 

pernicious consequences of faction. Men, who with this character , 

looked no farther than to the object before them, were not dissatis- 
fied at seeing Mr. Wilkes excluded from parliament. You have now 
taken care to shift the question, or rather you have created a new 
one, in which Mr. Wilkes is no more concerned than any other 

English geutleman. You have united this country against you on one 

grand constitutional point, on the decision of which our existence as 
a frce people absolutely depends. 
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ftande gegen die Regierung und Parlament befand. In den 

Borftellungen der Stadt an den König herrſchte damals derſelbe 

Ton und diefelbe Sprade, welche fpäter um 1791 in Frank— 

reich VBorbedeutung des Sturzes des Königthums war, Auch 
ein Brief, den der unter dem Namen Junius verftedte Corre— 

fpondent des Public Advertiferd damals an den König richtete, 

war durchaus revolutionär demofratifch abgefaßt, er electrifirte 

das ganze Land durch die Energie feiner Sprache. Am Ende 

dieſes im Dezember 1769 gedrudten Briefes wird gewiſſerma— 

fen förmlich mit einer Revolution gedroht, und Lord Chatbam, 

der body jo eben erit neben Lord Grafton und über anderthalb 

Jahr im Minifterium deffelben geſeſſen hatte, ſprach ſich hernach 

in einer Rede im Oberhauſe über den König und über die letz— 
ten Schritte des Unterhauſes faſt noch kühner aus, als der 

furchtbare Unbekannte in feinen Briefen 2). Lord Camden 

konnte ebenſowenig als ſein Freund Chatham in einem Miniſte— 

rium bleiben, welches ſeine Genialität in der Verachtung aller 

niedern Rückſicht auf Sittlichkeit und Anſtand ſuchte. Der Her— 

zog von nicht einmal auf der Höhe eines North, 

Sandwich er, denn er ärgerte und ſchämte ſich noch, 

was wah en Staatsmännern bekanntlich nie begegnen 

darf. Das Gerücht fagt, der damalige Secretär der Schag- 

i 

21) Wir wollen auf den Zufall hin eine Stelle aus Junius 35. Briefe 

und aus Lord Chathams Rede im Oberhaufe wählen. In dem Erſten heißt 

es p. 225: We can not long be deluded by nominal distinctions. The 

name of Stuart of itself is only contemptible; armed with the so- 
vereign authority , their principles are formidable. The prince, who 

imitates their conduct, should be warned, by their example; and 

while he plumes hims-lf upon the security of his title to the erown 

should remember that, as it was acquired by one revolution, it may 
be lost by an other. Lord Chatham fagt im Oberhaufe: Tyranny, my 
lords, is in no shape so formidable as where it is assumed and ex- 
ercised by a number of tyrants. But, my Lords, this is pot the con- 

stitution.. for we all know that the first principle of the constitution 

is, that the subject shall not be governed by tlıe arbitrium of any 
one man or body of men, but by certain laws to which he has vir- 

tually given his assent. 

rur. Th. — 
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fammer Bradſhaw babe behauptet, Junius Briefe allein hät— 

ten Grafton dahin gebracht, feine Stelle an der Spite des Ca— 

binets aufzugeben; denn jeder dieſer Briefe habe ihn fo heftig 

erfchüttert, daß ev mehrere Tage zu Geſchäften unfähig geweſen 

fey. As Grafton am 23, Januar 1770 feine Stelle nieder- 

legte, übernahm Lord North die Leitung des Staats und gab 

den Miniftern, welche feit 1830 in Frankreich regiert haben, 

ein nügliches Vorbild, er muß Daher unftreitig Die Talente bes 
feffen haben, die Minifter vorzugsweife vor andern Menſchen 

auszeichnen, welche daher auch nur ein Diplomat in ihrem rech— 

ten Lichte ſieht; alle andere Menſchen aber höchſt ungerecht be= 

urtheilen. Beim Könige fand Lord North, wenn er eine egoi— 

ftifche Schaar im Parlament und Minifterium dur Geld, Aems 
ter, Stellen an fi) Faufte, Fein Hinderniß, denn der fromme 

Mann war feft überzeugt, daß feine Sache auch Gottes Sache 

fey, und daß alle Gegner feiner Maßregeln gegen Gott und 

feinen Gefalbten freyelten. 

Das neue Minifterium in England ward von allen Pars 

theien gefchmäht, es war dem Volke tödtlic . und dene 

noch behauptete es ſich unter den ſchwierig nden und 

berrihte in drei Parlamenten, obgleich d Nebner, 

welche in England im achtzehnten Jahrhundert aufgetreten find, 
es furchtbar befämpften; dies beweifet aufs neue Machiavels 

Lehre, daß Gott in der Politif ganz allein den Starken und 

ganz Schaamlojen begünftige, und nur den Schwachen und Zagen— 

den verderbe. Man wird daher, wenn man, wie bie Menfchen 

pflegen, nur auf den Erfolg fieht, den Wis und die Kedheit 

des Lord North bewundern müffen, weil er über ein Jahrzehnt 

hindurch an der Spige eines unter den ungünftigften Umftänden 

gebildeten, von aller Welt verwünſchten Minifterinms England 
nad) dem Eigenſinn eines befhränften Negenten, wie Georg IH. 
war, lenkte, Dies Minifterium North bildete fi) gerade in 
dem Augenblit, als von allen Seiten Bittfchriften nnd Vor— 

ftellungen an den König einliefen, als Alles ein drohendes An— 
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feben hatte, als die Wahlſache im Januar 1770 neue Stürme 

im Parlamente erregte. 

Lord North war in Graftons Minifterium Kanzler des 

Schatsfammergerichts geweſen, als Grafton abtrat Cum bei näch— 

fter Gelegenheit wieder einzutreten), ward er eriter Lord ber 

Schatfammer und Präfident des Minifteriums. Das neue Mir 

nifterium batte die Mehrzahl im Parlament für fih und fand 

in diefer eine um fo fejtere Stütze, ald aus allen Borftellungen 

der Londoner Bürgerfchaft hervorging, daß ein demokratiſcher 

Geift die mittlern Claſſen durchdrungen habe, daß man aljo um 

Hierarchie und Feudalmaht und den darauf gegründeten nor- 

männifchen Theil der Berfaffung zu erhalten, Eneraie zeigen 

müffe, bis das Voll müde geworden jey. Im März 1770 machte 

die Londoner Bürgerfchaft einen folhen Lärm, und überreichte 

eine in folhen Ausdrüden abgefaßte Adreffe, daß fie für förm⸗ 

lich revolutionär hätte gelten können, wenn nicht jedermann in 

England recht gut wüßte, daß die Kaufleute, Krämer und Ju— 

ritten, Die der n Dinge veranftalten, um ibre GComforts, 

wie fie das ‚ viel zu beforgt find, um es je zum Aeußer— 

24. März als diefe Fühnfte Adreſſe, welde 

feit den Zeiten Carls und der Revolution einem englischen Kö— 

nige überreicht worden, auf eine ganz ungewöhnlid feierliche 

Weije dem Könige gebracht ward, Der Lord Mayor, die She- 

riffs, alle Stadtbeamten und die mehrften Ratbsherren (Alder- 
men) in ihren Geremonienfleidern, fehr viele Mitglieder bes 

großen Raths (common couneil ), in einer langen Reihe von 

Kutſchen, begleitet, nicht vom Pöbelgedränge, fondern von einer 

fehr zabfreihen Menge anjtändiger, durch ihre Gegenwart ihre 

Zuftimmung bezeugender Bürger, überbradhten die Adreſſe, de— 

ren Inhalt eben fo auffallend war, ald der Vomp, mit dem fie 

überreicht ward, In diefer Adreffe wird die Geſchichte des 

Verfahrens der dem Könige gefälligen Minifter und des mit 

ihnen innig verbundenen Parlaments, ziemlih im Sinne von 

Junius Briefen, durchgegangen; endlich heißt es: Der einzige 
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Richter, den die Krone nach Gefallen abjegen könne Cder Kanz- 

fer, Lord Camden) fey entlaffen worden, weil er Geſetze und 

Berfaffung im Parlamente verfohten habe. Unter allen bishes 

rigen Minifterien habe, was auf den König und auf Lord Bute 

anfpielt, ein geheimer und übelwollender Einfluß alles Gute 

gehindert, böfe Anfchläge angegeben und das Volk durch Mehr— 

heit der Stimmen im Unterhaufe feiner theuerften Gerechtſame 

beraubt. Die Auskunft, weldhe man ergriffen babe, um Luttrel 

dem in Middleffer vom Volke mit großer Mehrheit erwählten 

Parlamentsgliede vorzuziehen, fey in ihren Folgen bedenklicher 

und furchtbarer als Carls I. Schiffgeld oder als die yon den 

Gefegen difpenfirende Gewalt, welche fih Jacob IL. zugeſchrie— 

ben babe, Die englifchen Gefege würden eben jo ungültig durch 

ein Unterhaus, das nicht ganz geſetzmäßig gewählt jey, als 

durch den Mangel eines gefesmäßigen Monarchen, der fie auf 

dem Throne beftätige. Das Necht, die Geſetze zu geben, ges 

höre ausſchließend und wefentlic den Nepräfentanten des Volks 

und höre daher in einer Zeit auf, in weld iefen werden 

fönne, daß viele Parlamentsglieder nicht me epräfentanten 

des Bolfs ſeyen. „Diefe Zeit fey gegen g gekom— 

men, denn das Unterhaus repräſe offenbar 

das Volk nicht mehr.“ 

Die Miniſter fügten ſich ſo blindlings in die beſchränkten 
Anſichten des Königs, der alles, was politiſch zu betrachten 

war, perſönlich nahm, daß ſie ihm eine Antwort in den Mund 

legten, wodurch die Unzufriedenheit nothwendig vermehrt wer— 

den mußte. Dieſe Antwort war für die Londoner Bürgerſchaft 

höchſt beleidigend, welche daher auch im Mai nicht verſäumte, 

Grobheit mit Grobheit zu erwiedern. Die Miniſter ließen der 

Bürgerſchaft antworten: „Der Inhalt ihrer Adreſſe 

ſey beleidigend für den König, ſchimpflich für das 

Parlament und den Grundſätzen der Verfaſſung 
offenbar zuwider.“ 

Im Mai ward ſowohl das Verfahren des Parlaments, bei 
ber Caſſation der Wahl von Middleſſex und der Aufnahme Lutte 
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reld zum Parlamentsglied, ald die Antwort des Königs an den 
Londoner Stadtrath im Parlamente heftig angegriffen. Wegen 
Wilkes hielt Lord Chathbam im Oberhauſe eine Rede und that 

einen Borfchlag, der aber verworfen ward; wegen der harten 
Antwort des Königs ward am 4. Mai im Unterhaufe geftritten. 

Man trug darauf an, das Parlament möge einen Tadel gegen 

die Leute ausiprechen, weldhe dem Könige zu der legten Antwort 

an den Londoner Stadtrath gerathen hätten, Diefe Angelegen- 

beit war ſchon vorher im Parlamente zur Sprade gebradt 

worden und der damalige Lordmayor Bedford, der ald Repu— 

blicaner und Demofrat befannt war, hatte fih als Berfaffer 

der in infolenten Ausdrüden abgefaßten Adreffe genannt; das 

ariftofratiihe Parlament mußte fih daher nothiwendig des Kö— 

nigs annehmen. Es hatte ſich fchon vorher in fehr ftarfen Augs 

drüden gegen die Adreffe erflärt gehabt und dem Könige für 

die darauf gegebene Antwort gedankt; es nahm daher auch auf 

den neuen Antrag feine Rüdficht. Lord North Fonnte ſich aufg 
Parlament verlaffen und ſich bei dem neuen demokratiſchen Aufs 

tritt, den der republicanifche Yorbmayor veranlaßte, ganz ruhig 

verhalten, weil die unfehlbare Wirfung eines übertriebenen und 

lächerlichen Schreiens nicht ausbleiben konnte. Es erfchienen 
nämlich nad dem Ende der Parlamentsfisung Cam 23. Mai) 

Lord- Mayor, Aldermen und Stadtbeamte mit einer dritten Vor— 

ftellung beim Könige, worin fie ſich beflagten, daß fie, die ihm 

doch fo treu ergeben wären, auf ihre Teste VBorftellung eine fo 

ſchnöde Antwort erhalten hätten. Sie baten darin den König 

zugleih, die Leute, die ihm gerathen hätten, eine ſolche Ant— 
wort zu geben, von fich zu entfernen, das gegenwärtige Pars 

lament zu entlaffen und ein anderes zu berufen. Damit war 

Bedford nicht zufrieden, er veranlaßte im Audienzſaale noch 
eine Scene, die unter den Engländern, denen ſtets die Form 

bes Lebens über das Leben felbft gebt, und unter denen jeder 

Schritt und jede Gebehrde und jedes Kleid im öffentlichen und 

Privatleben durch den Gebrauch vorgeſchrieben wird, ärgeren 
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Schreden und Verdruß erregte als ein DBlutbad anderswo ge— 

tban hätte, 

Der König nämlich), der nie etwas anders antwortet, als 

was die Minifter ihm angegeben haben und verantworten müſ— 

fen, war befanntlich Fein Mann, der Gegenwart des Geiftes 
und Gewandtheit genug hatte, fi bei einem unvorbergefehenen 

Falle belfen zu können, er war zu arm an Bildung, um eine 

augenblickliche Erwiederung auf ein an ihn gerichteses am Hofe 

nicht gewöhnliches Wort finden zu fünnen, er war daher öffent- 

li vor dem ganzen Hofe und por der Stadt verwirrt und be- 
fhämt. Er gab zuerft auf die ihm der Gewohnheit nad) vor— 

ber mitgetheilte Anrede des Lordmayors die von feinen Minis 

fern angegebene Antwort: „Er würde gegen fich ſelbſt und ge— 

gen fein Volk gefündigt gebabt haben, wenn er nicht fein Miß- 

vergnügen über die letzte Adreffe ausgebrüdt hatte, und er 

würde nicht verdienen, Vater feines Volks zu heißen, wenn ihn 

irgend jemand dahin bringen könne, daß er son feinen Bor- 
rechten einen Gebrauch mache, der mit der englifchen Verfaſſung 

unvereinbar oder ihr gefährficdy wäre, Darauf bat fih aber zu 

aller Erftannen und gegen alle Gewohnheit und Form Bedford 

die Erlaubniß aus, zu erwiedern, Der König batte nicht Be— 

finnung genug, aufzuftehen oder den dreiften Mann zu entlaffen; 

diefer bielt daher in Gegenwart des Hof und der großen Ber- 

fammlung eine demofratifche Rede in der Manier, wie fie Ende 

1791 Pethion als Maire von Paris zu halten pflegte, Der 

Schluß der Rede, der an die Revolution erinnert, welche Kö— 
nig Carl I. aufs Schaffot bracdte, kann als eine Probe des 
Ganzen dienen; wir wollen ihn deshalb hier beifügen 2°). 

22) Die Worte, mit denen er fchloß, find folgende: Permit me, Sire, 
further to observe, that whoever has already dared, or shall here- 
after endeavour , by false insinuations or suggestions to alienate your 
majestys alfections, from your loyal subjects in general and from 
the city of London in particular, is an enemy to your majestys per- 

son and family, a violator of the public peace and a betrayer of our 

happy constitution ax it wax established at the glorious and meces- 
.ary renrolulion, 
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Dem Könige ward vorgeworfen, er habe bei Borlefung 

von Bedfords Addreſſe ironiſch gelächelt, dafür ärgerte ihn der 

Lordmayor durch die Rede jo, daß er vor Zorn blutroth ward; 

da ihm aber einmal die Getjtesgegenwart gefehlt hatte, fo mußte 

er den Grimm verfchluden, Die Minifter fuchten indeffen zu 

verhindern, daß nicht gegen alle Etifette dem Könige auch ein 

anderes Mal bürgerlid) derb die Wahrheit gefagt würde, fie 

ließen daher dem Lordmayor, als er kurz hernach bei der Ge— 

burt einer Prinzeſſin die Glückwünſche der Stadt darzubringen 

batte, andeuten: Daß fih Seine Majeftät, weil er neulich) ges 

gen Sitte und Gebrauch, nachdem er auf die Adreffe eine Ants 

wort erhalten gehabt, noch einmal geredet babe, ausdrüdlich 

ausbitten ließen, daß dies nicht wieder gefchehe. 

Das Streiten und Zanfen mit den Krämern und um Ge> 
winn Schifanen erfindenden (pettifogging) Zuriften der Alt 

ftadt London würde zu jeder andern Zeit feiner Erwähnung 

werth ſeyn, es verdient aber in einer Zeit, wo ein neues Les 

ben in Europa begann, in Beziehung auf den Ton der Zeit bes 

merft zu werden, Die fervilen, unter firenger Aufficht der Pos 

lizei gehaltenen Zeitungen des Feſtlandes mußten von allen Dies 

fen Dingen wenigftens dürfti ze Erwähnung thun, es Fam daher 
neben den Berichten von Reifen, Jagden, Revüen, Opern, 

Bällen, Schaufpielen, Drdensverleibungen und Paraden der 

Fürften, doch auch ein Wörthen vom Pochen der Amerikaner 

auf Menfchenrechte, von freien Reden im Parlament, von Zus 

nius Briefen, von der Derbheit des Lordmayor, vor, wenn es 

auch noch fo demüthig und mit Schauder vor Demagogie vors 

gebracht ward. Englands Ariftofratie und Hierarchie war bei 

allem demofratiichen Treiben durchaus nicht gefährdet; denn Mons 
tesquieus Anglomanie ward ald Evangelium nicht blos in Eng» 

land, fondern auch fogar von einem Theile der conftituirenden 

Berfammlung Franfreihs verehrt. 

Das Minifterium von England, oder vielmehr König Georg 
und bie, welche man die Teufelsfinder von Karltonhoufe nannte, 

wurden übrigens nicht blos angeflagt, daß fie im Innern bie 
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Sonftitution zu untergraben fuchten, jondern man warf ihnen 

au vor, daß fie aus Partheiabfihten die Stellen mit unfähi- 

gen oder fchlechten Menſchen befegten, deren Verwandten und 

Einfluß fie bedürften, und daß fie das Anfehn der Nation 

um des Friedens willen, gegen fremde Mächte nicht behaupte— 

ten. Drei Dinge warf man in diejer Nüdficht allen Minifte- 

rien feit dem Varifer Frieden bejonders vor. Zuerft die Ber- 

nachläſſigung der Beitreibung des Neftes der Manilla-Ranzion, 

sweitens die Vernachläſſigung von Corſica und drittens die Art, 

wie die Streitigkeiten mit Spanien über die Falklandsinſeln be— 

endigt war, Die Engländer nämlich Hatten im legten Kriege 

eine Erpedition gegen die Philippinifchen Inſeln gerüftet und 

Sir William Draper hatte an der Spitze einer engliichen Armee 

und Flotte Manila erobert, wo viel Beute zu machen war, Es 

ward anfangs geplündert, man fuchte aber hernach von Seiten 

der Spanier die Engländer abzufinden und es ward der Plüns 

derung Einhalt gethan. Die Engländer verwandelten die uns 
regelmäßige Plünderung in eine regelmäßige Brandihasung und 

famen über eine runde Summe überein, deren Betrag aber das 

baare Geld überftieg, welches die Inſel in dem Augenblid auf- 

bringen konnte. Nach diefer, mit dem fpanifchen Statthalter 

aefchloffenen Capitulation verfprachen die Spanier vier Millios 

nen Thaler als Ablöfungsfumme der Plünderung. Als der Pas 

rifer Frieden gefchloffen und die Nachricht davon nah Manilla 

gebracht ward, fehlte noch die Hälfte dieſer Summe; der Statt- 

balter gab daher den Engländern, damit fie fich ſchneller ent- 

fernen möchten, feine Wechfel auf den fpanifhen Schab. Die 

paniſche Regierung ließ diefe Wechfel proteftiren und alle Ver: 
fuche der Engländer, für ihre Admirale und Seeleute, ihre Ger 

nerale, Offiziere und Soldaten dieſe Manilla»Ranzion zu er: 

halten, waren Jahre lang vergeblid. Sir William Draper 

war in biefer Angelegenheit eines militärifhen Kriegszugs nicht 

glüdlicher, ald in dem politifchen Feldzuge, den er hernach ge— 

gen Junius erften Brief richtete, Die Minifter konnten und 

wollten wegen bes Beutegelds (prize money) feinen Krieg an— 
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fangen und Sir William mit feinen Soldaten, Matrofen und 

Dffizieren ward mit Vertröftungen und Verſprechungen der Mis 
nifter hingehalten, welche ebenſo wenig als die der Spanier er» 

füllt wurden. 

Sn Corfica, warf man dem Könige und feinen Miniftern 

vor, bätten fie abfichtlih den beidenmüthigen Kampf für Freis 

beit und Unabhängigfeit nicht unterftügen wollen. Die Genue- 
fer nämlich waren auch während des fiebenjährigen Kriegs mit 

den Eorfen in unaufhörlihem Kampfe und dieſe widerftanden 

den Berfuchen, fie wieder zum alten Gehorfam zu bringen. In 

diefem Kriege nahm Europa und das engliihe Publifum Par- 
thei für die vom General Paoli angeführten Gorfen, König 

Georg und Lord Bute erflärten ſich für die Unterdrüder derfel- 

ben. Das englische Minifterium erließ im Jahr 1762 eine kö— 

niglihe Proclamation, wodurch allen Engländern unterfagt wurde, 

den corſicaniſchen Rebellen, wie fie darin genannt waren, auf 

welche Weife es auch immer feyn möchte, Hülfe oder Beiftand 

zu leiften. Die Genuefer, des langen Kriegs müde, verkaufe 

ten gleich hernach ihre Nechte an die Inſel an Franfreih, und 

die Corſen begannen ihren viel gepriefenen Kampf gegen die 

Uebermacht der Franzojen, Durch diefen Kampf ward Paoli in 

Europa und Amerifa als Held der Freiheit berühmt, weil er 

feine Landsleute mit Glück und mit Gefchidlichfeit im Kriege 

mit den Franzofen anführte. Während diefes Kampfs erfuchten 

die Corſen Rouffeau, den fpeeulativen Demofraten, der yon den 

Berhältniffen der Menſchen, wie fie überall find, waren und 

bleiben werden, und von der Gefchichte nur fantaftifche Vorſtel— 

lungen batte, ihnen eine theoretiiche Conftitution zu verfertigenz 

er war aber doc fo Flug, fih nicht in die Sade zu miſchen. 

Die Engländer gaben ſich anfangs das Anfehn, ald wenn fie 

jest gegen Frankreich den Corſen helfen wollten, was man um 

fo gewiffer erwartete, als es fein Geheimniß war, daß Choifeul 

mit den ſpaniſchen Miniftern einig geworden ſey, die erfte Ge— 

legenbeit zu benugen, um einen neuen Krieg mit England zu 

beginnen. Der Herzog von Grafton aber zauderte, er unter 
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bandelte, ftatt thätig zu helfen, und die Sache ward hinausge- 

zogen, bis die Infulaner der Uebermacht erlagen und Paoli nad) 

England flüchtete. Die Minifter ſchämten fi) und fuchten diefe 

Angelegenheit, wie die Manilla-Ranzion, in Vergeſſenheit zu 

begraben. Paoli ward als corfifher Held in England mit den 

größten Chrenbezeugungen aufgenommen, er erhielt eine Penſion, 

damit er jchweige, Dies war im Jahr 1768, als man mit den 

Parlamentswahlen zu thun hatte; im folgenden Sabre brachten 

Choiſeul und die Spanier König Georgs Minifter in neue Ber: 
legenbeit. 

Choiſeul erfüllte im Jahre 1769 endlich das Verſprechen 
feines Hof, die Spanier durch die Abtretung son Lonifiana 

für den im Parifer Frieden erlittenen Berluft einigermaßen zu 

entihädigen, und die Spanier übten im Vertrauen auf ihre Ber- 

bindung mit Sranfreich gegen die Engländer auf den Falklands— 

Inſeln Thätlichkeiten, welche zu jeder andern Zeit durch offene Feind- 

feligfeiten von Seiten der Engländer würden gerächt worden ſeyn. 

Lord Anfon, oder vielmehr der Schriftfteller, den man mit der 

Redaction feiner Neifebefchreibung beauftragt hatte, mifchte be— 

fanntlih unter nautifche, trockne und praftifche Notizen mans 

en romanbaft idylliſchen Bericht aus feiner Fabrif, Er ent- 

zückte durch die romantifche Befchreibung der fpäter fehr wenig 

anlodend geihilderten Ladronen Rouffeau fo fehr, daß dieſer in 

ber Heloije mit ibm in Landfchaftsmalerei zu metteifern fuchte; 

er hatte fein romantisches Talent auch bei der Befchreibung der 

Malouinen an der Süpdoftfüfte yon Amerifa, die wir jet bie 
Falklands-Inſeln nennen, geübt und hatte fie fo romantifch ges 
Ihildert, daß man in England beſchloß, eine Colonie dort an« 
sulegen, Dies follte ſchon 1748 ausgeführt werden, warb aber 
aufgejhoben, als der ſpaniſche Minifter Carvajal Vorftellungen 
Dagegen machte, weil er den von bort aus leicht zu treibenden 
Contrebandhandel fürchtete. Als hernach die Franzofen eine 
Niederlaffung dort anzulegen verfuchten, famen aud die Eng- 
länder auf ihren alten Wlan zurüd. Choifeul ließ nämlich um 
1764 burd) den berühmten franzöfifchen Weltumfegler Bougainville 
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auf der öftlichiten dieſer Inſeln eine Niederlaffung anlegen, die 

man Port Louis nannte, worauf die Engländer um 1766 durd 

Byron auf der öftlihiten Port Egmont gründeten. 

Gegen beide Niederlaffungen machte Spanien, welches be= 
fanntlih den Berfehr feiner Golonien eben fo ängſtlich bewachte, 

als ihren Glauben, jehr dringende BVBorftellungen, und Choiſeul 

ließ feine Goloniften durch Bougainville wieder abholen; die 

engliihe Eolonie aber fchafften die Spanier eigenmädtig fort. 

Der Statthalter von Buenos-Ayres fchiffte jechzehnhundert Mann 

ein, feste fie (Juni 1769) auf der Inſel and Land, wo fi die 

Engländer angefiedelt hatten, und bemädhtigte ſich der wenigen 

Engländer, die er zu Port Egmont fand und ihrer vier Kano— 

nen. Auch zwei Fleine Rriegsfabrzeuge (sloops of war) wurs 

den weggenommen und drei Wochen lang zurüdgebalten, Damit 

der englifche Staatsjeeretär nicht eher Nachricht von den Ge- 

waltthätigfeiten erhalte, bis fie ibm durch den ſpaniſchen Ges 

fandten mitgetbeilt werde. Choiſeul und das ſpaniſche Minifte- 

rium felbft erwarteten eine engliiche Kriegserflärung, die ihnen 

eben fo erwünjcht als dem Könige von Franfreich jelbft unge- 

legen und verdriehlich gewefen wäre; es wurden auch wirklich 

in England Rüftungen gemacht, das Minifterium ließ aber dabei 

deutlich merfen, daß es ſich auch mit einer leichten Genugthuung 

befriedigen werde. Ueber die Art der Genugthuung ward ber- 

nad unterbandelt, und diefe Unterhandlungen verlängerten fi, 

bis Ehoifeul 1771 vom Minifterium entfernt ward und der Düc 

d'Aiguillon, ein Mann, der, gleich Lord Nortb und Graften, 

nur nad perfönlihen Nüdfichten feines Königs verfuhr, Mini- 

fter der auswärtigen Angelegenheiten wurde, Sest verftändigten 

fih der franzöfiiche und der englifhe Minifter fehr leicht. Lord 

North wünſchte des Kriegführens überboben zu feyn, König 

Carl IH. und Grimaldi wollten aber nicht nachgeben, Das enge. 

liſche Minifterium kam daber auf den Einfall, durd eine ge- 

beime Botſchaft den König Ludwig zu bewegen, daß er feinen 

Bundesgenoffen förmlich zwinge, eine Genugtbuung zu geben, 

welche die Engländer hernach wieder aufzugeben verſprachen. 
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Weil das Mittel, welches vom englifchen Cabinet ergriffen 

ward, um der Notbwendigfeit eines Krieges mit Spanien, ber 

zugleih ein Krieg mit Frankreich gewefen wäre, auszumeichen, 

ſchimpflich war, alfo Fein Document darüber vorhanden feyn 

durfte, welches im Parlament hätte gefordert und vorgelegt wers 
den fünnen, fo ward Sir William Gordon mit mündlichen ge— 

beimen Aufträgen nah Paris gejchiet, Dadurch allein wird 

die ſchmähliche Unterhandlung biftorifch erweislich, welche fonft 

unglaublich feyn würde, wie fie in der englifchen Gefchichte eins 

zig ift. Es erhielt nämlich hernach Sir William dafür, daß er 

die ſchimpfliche Botſchaft nach Paris brachte, man möge die 

Spanier bewegen, zum Schein eine Genugthuung zu geben, 

damit das engliſche Gabinet fich beim Bolfe und Parlament ent- 

ſchuldigen könne, nicht allein taufend Pfund vom Könige, fon» 

dern er wird auch unter den Penftsniften des Staats und in 

ihrer Lifte wegen diefer Sendung aufgeführt, da er fonft Feine 

Berdienfte erwarb 23), König Ludwig XV. und der Herzog von 

Aiguillon nahmen den Vorſchlag an, Spanien mußte ſich ges 

brauchen laffen, um die englifche Nation täufchen zu helfen, Die 

Spanier gaben zum Schein Port Egmont zurück und England 

fchien auf fein Recht, fi) auf den Malouinen niederzulaffen, zu 

beſtehen; es gab aber, zufolge einer geheimen Webereinfunft, die 
Niederlaffung bald nachher freiwillig auf, unter dem Borwande, 

daß fie zu viel Koften verurfadhe und die Spanier ohne Noth 

gegen England erbittere, Dieſe Cabale, die man vielleicht in 

einer andern Zeit für diplomatische Weisheit genommen hätte, 
warb dem Könige und dem Minifterium jest zum Argften Vers 

breden gemadt, fie wurden als Verräther des Landes und feis 

ner Ehre angeklagt, und auf eine furchtbare Weife angegriffen. 
Auf welche Weife der Verfaffer von Zunius Briefen dies als 

Aufregungsmittel benugte, wird man aus dem einundpierzigften 

23) Der König compromittirte fi auch bei der Gelegenheit, Er fchenfte 
Eir William Gordon taufend Pfund, das Minifterium gab ihm eine Penſion 
von 300 Pfund. 
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Briefe in der Sammlung von Junius und feiner Gegner Briefen 

lernen fünnen 29. 

Die Minifter kannten übrigens die Natur des englifchen 
Bolfs und die Macht der Illuſion und des Reichthums zu gut, 

um nicht den leeren Lärm, der das einzige Nefultat der Erbit- 

terung war, ruhig zu verachten, folange nicht eine ihnen ent 

gegenftehende ariftofratiiche Partbei der Sahe Bedeutung gab, 

Der König gewann übrigens nicht einmal dann das Zutrauen 

wieder, als im Sabre 1772 die Hauptbefchwerde gegen den 

König wegfiel. In diefem Jahre ftarb nämlich des Königs Muts 
ter, die verwitimete Prinzeffin von Wales, und mit ihrem Tode 

hörte auch der Schein von Lord Butes Einfluß auf, weil er ſich 

auf feinen präcdtigen Landfis zu Lutton in Berffhire begab, wo 

er bis 1794 lebte, Man behauptete aber hernach freilich, Jen— 

finfon, nachher Lord Liverpool, und der Kriegsfecretär Bradſhaw 

gäben dem Könige die Rathſchläge, deren er bebürfe, um ohne 

Rückſicht auf die allgemeine Stimmung feine eignen befchränften 
Anfichten geltend zu machen. 

$. 2. 
Abfall ver amerifanifhen Eolonien und Streit wit ber Lon— 

doner Bürgerſchaft bis 1776. 

Der Streit mit den nordamerikaniſchen Colonien war durch 

die Auflagen auf die aus England nad Amerifa zu führenden 

Waaren und auf den Thee erneuert worden, auch die Provinzen 

24) Nur eine Stelle wollen wir ausheben, um deutlich zu machen, mweldjes 

Anfehn man der Sache gab, Es heißt in Junius Briefen II. pag. 52: A 

foreign war might embarass, an unfavorable event might ruin the 

minister and defeat the deep laid scheme of policy to which he and 

bis associates owe their employments. Rather than suffer the execution 

of that scheme to be delayed or interrupted the king has been advised 

to make a public surrender, a solemn sacrifice in the face of all Ru- 

rope not only of the interests of his subjects but of his own personal 

reputation, and of the dignity of that crown which his predecessors 

have worn with honour. These are strong terms, Sir, but they are 
supported by fact and argument. 
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Amerifa’s batten, obgleich die Abgaben in England entrichtet 

wurden, ihre Abrede erneuert, Feine englische Waaren fo lange 

zu Faufen, als eine befondere Abgabe darauf ruhe, Dies Fonnte 

leicht durch Verabredung der wenigen Großhändler, welche die 

Waaren in Amerifa verbreiteten, und den Thee auf den großen 
Auctionen der oftindifchen Gefelfchaft Fauften, bewirkt werden; 

Lord North glaubte deshalb eine Auskunft gefunden zu haben, 

das Recht der Befteuerung zu wahren und doch dem englifchen 

Handel mit Amerika wieder aufzubelfen, Es ward im Mini- 
fterium beſchloſſen, man wolle die Abgabe yon Glas, Papier, 

Malerfarben u. ſ. w. und auch ſogar den größten Theil der in 

England zu erhebenden Theeſteuer aufgeben, des Rechts der 

Beftenerung; wegen aber eine kleine Abgabe vom Thee beibe— 
halten, Als Lord North dies in England in einer auf den be- 

fannten Trog und Hochmuth der in England regierenden reichen 

Leute beredineten Parlamentsrede verfündigte, verwarf er mit 

Hohn und Trog jeden Gedanfen daran, daß man jemals Den 

Eolonien gleiche Rechte mit dem Mutterlande zugeftehen könne 2°). 

Dies fand freilich beim Könige und bei den eingebildeten Eng. 

ländern vom alten Schrot und Korn Yauten Beifall, entzweite 

aber Amerifa tödtlich mit dem Könige und feinem Minifterium, 

Der Vorſchlag der Minifter ging freilich nicht ohne Wider 

ſpruch von Seiten der Freunde der Freiheit und der Freunde 

Grenvilles durch, und das Parlamentsdeeret wegen Aufhebung 

der Abgaben von den aus England in Amerika einzuführenden 

Waaren und eines Theils der Theefteuer, welche blos der Form 

25) Seine Worte find: Has the repeal of the stamp-act thaught the 
. Americans obedienee? Has our lenience inspired them with mode- 

ration? Can it be proper while they deny our legal power to tax 

them, to acquiesce in the argument of illegality, and by the repoal 

of the whole law to give up that power ? No: the properest time to 

exert one right of taxation, is when the right is refused. To tempo- 

rize is to yield, and the authority of the mother country, if it is now 

unsupported , will in reality be relinquished for ever: a total repeal 

cannot thought of till America is prostrate at our foet. 
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wegen beibehalten werben follte, ward im März 1770 erlafien, 
als fich der Widerftand der Colonien nicht mehr auf die Stadt 

Bofton und die Provinz Maffachufets befchränfte, fondern als 

fchon eine weit ausgedehnte Verbindung, feine Waaren zu faus 
fen, für welche eine Steuer an England entrichtet wäre, in allen 

Provinzen von Neu-England beftand. Der Urheber der ganzen 

Streitigfeit wegen der Defteuerung der Colonien, Lord Gren— 

ville, der den eriten Verſuch einer Abgabe gemacht hatte, als 

er die Stempeltare einführte, findet daher in feiner Rede im 

Parlament, weldhe gegen Lord North's Nede gerichtet ift, nicht 

ohne einen Schein des Rechts verkehrt und lächerlich, daß ſich 

Lord North einbilde, die Amerifaner würden ſich von ihm durch 

die Herabfegung der Abgabe vom Thee täufchen laſſen. Er lobt 
fih nämlich ſelbſt wegen feines Einfall einer einträglichen Stem- 

peltare und verlacht Lord Norths Feine, nur ald Vorbehalt des 

Rechts beibehaltene, Theeabgabe: „Was das Beftenerungsrecht 

über Amerifa angeht, fagt er, jo habe ich den beften Weg ver: 

folgt, dieſer Weg war, den Gehorfam gegen das Gefes mit 
Gewalt zu erzwingen; der Minifter, der mir im Amte gefolgt 

it, hat den nächſt beiten Weg eingefchlagen, er bat nämlid) je- 

den Gedanfen an die Durchführung der Sache aufgegeben; Lord 

Norths halbe Mafregel, eine Nacgiebigfeit und Zurücknahme 
ber Steuer mit VBorbebalt und Rückhalt und mit Beibehaltung 

einer Fleinen Abgabe ift ganz tböricht, und kann nur verderb- 

liche Folgen haben,“ 

Dies traf wörtlih ein, jobald die Berfügung des Varla- 

ments in Amerika befannt ward, wo man außerdem fchon feit 

1767 in Berfaffungsftreitigfeiten heftige Erbitterung gezeigt batte, 

bejonders in der Stadt Bofton und in der Provinz Maſſachu— 
jet. Es war dort zwijchen dem föniglihen Statthalter und 
zwifchen der Provinzialverfammlung von Maffachufetsbay zum 
offnen Streit gefommen, und ein Bolfsaufftand hatte einen 
Borwand gegeben, Fort William bei Bofton beffer zu befeftigen 

und zwei Regimenter Irländer dahin zu fchiden. Died war im 

Jahre 1768, nahdem die Einwohner der Provinz ſich ſchon 
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vorber unter dem eiteln Vorwande eines von den Franzoſen zu 

befürchtenden Angriffs mit Waffen verfehen hatten, doch wurden 

im Sabre 1769 wieder einige Negimenter aus der unrubigen 

Provinz entfernt, Im folgenden Jahr 1770 Fam es an»bems 

felben Tage (den 5. März), an welchem Lord North in London 

den Vorſchlag, die Auflagen zurüdzunehmen, vortrug, in Bofton 

bei einem Streit zwiichen zwei jungen Bürgern und einigen 

Soldaten zu blutigen Händeln. Die Soldaten hatten nad) der 

in England beftebenden Ordnung endlich ganz dem Gefege gemäß 

auf die Bürger gefeuert, diefe hatten ſich aber bewaffnet, und 

es fielen fo bedenflihe Händel vor, daß der Stadtrath den 

Statthalter erfuchte, die Truppen aus der Nähe von Bofton zu 
entfernen. Der Statthalter jelbft hatte rathbfam gefunden, dem 

Anfuchen der Stabtverfammlung Folge zu leiften, und die Sol— 

daten waren, nachdem der Rath des Statthalters und der oberfte 

Mititärbefeblshaber eingewilligt hatten, nach Fort William vers 

legt worden. Obgleich die nad englifhem Gebraud) wegen 

Tödtung der Bürger vor Gericht geftellten Officiere und Sole 

daten ehrenvoll Iosgefprochen wurden, fo dauerte doch die Er- 

bitterung wegen des Feuerns der Soldaten fort, und man be— 
diente fi) erlaubter und unerlaubter Mittel, um den demokra— 

tifchen Geift der Stadt und der Provinz gegen alles Engliſche 

fortdauernd aufzureizen. Der Statthalter glaubte fogar die 

Afembly oder das Parlament der Provinz nicht mehr mit Sichere 

heit in Bofton halten zu können und verlegte fie nad) Cambridge; 

dies veranlaßte aber neue Zwiftigfeiten. Schon im März 1771 

warb dann auf Veranlaffung der Affembly eine Art vevolutios 

nären Ausſchuſſes errichtet, welcher mit ähnlichen Ausſchüſſen, 

welche in andern Provinzen errichtet wurden, correfpondirte ; 

ihon um 1772 verübte die Provinz Nhodeisland eine fürmliche 

Feindfeligfeit gegen das Mutterland, Es lag nämlich auf dem 

Fluffe Brovidence der englifche Schooner Gaspee, um Schleich— 

handel zu hindern, deſſen Befehlshaber feine Pflicht mit etwas 

zu großer Strenge und Aufmerkfamfeit erfüllte; die Rhode— 

isfänder rüfteten daher gegen dieſe Küſtenwache eine Anzahl 
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mit hundert Mann bemannten. Die Bote enter— 

ten ternacht das engliſche Fahrzeug, deſſen Mannſchaft 

und Befehlshaber fie verwundeten und mißhandelten, ihn und 

feine ‘Leute mit Gewalt ang Land brachten und das Schiff ver- 

brannten. In Bofton führte am Ende des folgenden Jahrs der 

Streit wegen der Abgabe vom Thee eine ähnliche Scene herbei, 

und dieſe hatte die Trennung der Golonien vom Mutterlande 
zur Folge. 

Die Amerikaner fauften nämlich in den Jahren 1771 und 

1772 entweder feinen Thee oder verichafften ihn fich im vr 

dadurch litt die oftindiihe Compagnie bedeutenden Berluft ;z 

ward daher eine neue Einrichtung getroffen, vermöge deren I 

Compagnie den Zoll in England entrichten und den Thee dur) 
ihre Factoren und Agenten in Amerifa im Kleinen verfaufen 

laffen follte, wodurd die Verabredung, nicht zu faufen, wäre 

vereitelt und zugleich den widerftrebenden Großhändlern in Eng— 

fand und Amerifa bedeutender Schaden bereitet worden. Dies 

wedte einen beftigern Widerftand als vorher, und zwar in dem— 

jelber Jahre, als Franklin Driginalbriefe der englifchen in Ame— 

rifa angeftellten Oberbeamtem aus London nad) Amerifa jchidte, 

welche die Erbitterung gegen das Minifterium in Wuth vers 
wandelten. Franklin war ſeit Dectober 1770 wieder als 
Agent von Penfplyanien in London und hatte fpäter aud die 

Angelegenheiten von, Maſſachuſetsbay und New-NYerſey zu be— 

ſorgen — ‚ er bemächtigte ſich als Diplomat mehr di— 

plomatiſch als moraliſch im Jahre 1773 fremden Eigenthums 

und fremder Geheimniffe. Es war nämlich in diefen unruhigen 

Zeiten der Streit zwijchen der Regierung und befonderd dem 
Statthalter Hutchinfon und der Provinz Maſſachuſetsbay fo hef— 

tig geworden, daß auch die geringfte neue Urſache ihn unver- 

ſöhnlich machen mußte; Franklin vermehrte die Erbitterung, 
ftatt fie zu befänftigen. Die föniglihe Negierung hatte in der 

legten Zeit die bisherige Einrichtung, nah welder bie 

Provinz durch ihr Parlament, ober auch die Gehalte des 

Statthalterd, der Richter und andere amten beitimmen und 

1m. Th. » 7 
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die zu diefem Zweck nöthigen Gelder felbft erheben 1, abge: 

ſchafft. Die Bejoldungen follten Fünftig durch königliche Derrete 

aus königlichen, deshalb eingerichteten Kaſſen ertbeilt werden; 

dem widerfegte man fih ftandhaft und gewaltfamz; außerdem 

ward Hutchinſon in Maffachufets als ein durch englifche Bor- 

urtbeile irre geleiteter Mann betrachtet. Franklin handelte da— 

her unftreitig ganz anders, als er zu fhreiben pflegte, ale er 

deffen Privatbriefe in dieſem Augenblick der höchſten Erbitterung 

berausgab. Franklin verſchaffte fi nämlid) im December 1772 

die Originale der Briefe, welche der Statthalter Hutchinfon, der. 

Biceftatthalter‘ Dliver und andere an Thomas Whateley, Par- 
(amentsglied und einige Zeit hindurch Seeretär bei einem der » 

Minifter, gefchrieben hatten, und überfchickte dieſe Briefe an 

Cuſhing, den Präfidenten des Correfpondenzausfchuffes von Maf- 

fachufetsbay. Diefe Briefe waren Feine offteiellen Aetenftüde, 

fondern Privatmittheilungen über öffentliche Angelegenheiten, 
aber allerdings zu dem Zwed gejhrieben, um im Vertrauen zu 

Mafregeln aufzufordern, die man öffentlich) nicht anrathen durfte, 

Sie enthielten die ftodenglifchen Anfichten der Brieffteler, man 

fand alſo ganz natürlich in Amerika ‚ daß fie nur Unwahrbheiten 

berichteten und zu binterliftigen Schritten riethen, Wie es bei 

Streitigfeiten der Negierung und der Beamten mit dem Volke 
immer zu ſeyn pflegt, fo war es auch hier; es wurden nämlich 

in dieſen Briefen die Unruhen dem rebelliſchen Sinn des Volks, 

der durch einige wenige ehrgeizige Führer erweckt würde, zuge 
fchrieben und zu verftehen gegeben, daß ber unruhige Geiſt er⸗ 

ftit, die Unterwerfung unter die Parlamentsacten würde durch— 

gefest werben, wenn man mehr Truppen berbeizöge, und von 

den bisherigen —— auch noch ferner Gebrauch 

machte. 

mer 1773, um alle Gemüther zu entflammen, drucken und ver- 
breiten ließ, erhalten oder auf welche Weile er zu ihrem Befige 

gelangt war, ift nie befannt geworben, und felbft der neuefte 

Biograph Franklins fheint anzudeuten, daß ſich fein Held dies— 

Woher Franklin dieſe Briefe, die man in Amerifa im Som: 
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mal, wie Diplomaten pflegen, eines Mittels bedient babe, beffen 

Gebrauch nur. der Zweck heiligen fonnte, Wir wollen die län— 

gere Stelle der Biographie, weil das Buch vielleicht nicht jedem 

Lefer gleich zur Hand ift, unten beifügen 2%, Wir übergehen 
biefe Sache ganz furz und erwähnen nicht einmal der bittern 

Gloſſen, mit welchen man diefe Briefe in Amerifa begleitete, 

weil wir alle amerikanischen Geſchichten überhaupt nur gelegent- 

lich in Bezug auf Europa und im Borbeigehen berühren, Die 
Bekanntmachung diefer Briefe trug viel dazu bei, das Volk 

oder vielmehr den eigentlichen Bürgerftand zu Gewaltthätigfeiten 

zu treiben, und dem Lynch Law oder der tumultuariſchen Ju⸗ 

fig, welche der Pöbel ausübte, folhe Gewalt zu geben, daß 

— oo — —— — 

26) Jared Sparks the works of Benjamin Franklin I. p. 359: Tlıe 

" manner in which the letters fell into his (Franflind) hands was never 

 explained. In the account of the affair which he wrote previously to 
“his leaving England, but which was not published till many years 

after his death, he says, the first hint he had of their existence was 

from a gentleman of character and distinction in conversation with 

wlıom he strongly condemned the sending of troops to Boston as a 

measure fraught with mischief, and from which the worst consequences. 

were to be apprehended. The gentleman Assured .bim, that not only 
the measure he particularly censured so 8 bug all the other 

grievances complained of, took their rise, not, from ment, but 

were projected, proposed to Administration - ‚sollici obtained, 
by some of the most respectable among the Americans themselves as 

necessary measures for the welfare of that country. As he seemed 

: inceredulous, the gentleman said he could bring such” testimony as 
would convince him; and a few days after he produced the letters in 

question. He was astonished, but could no lo 
the bandwriting , particularly of Hutchinson and O 
by him, and their signatures were affıxed. . 

The name of the person, to whom they ssed, was no- 

here written upon them. It either had been erased, or perhaps tlıe 
tters were originally forwarded under envelopes, which had not 
n preserved. There is no evidence, from which it can be inferred, 

that Dr. Franklin at that time knew the name of this person, or that 
he ever was informed of the manner in which the letters were ub- 
tained. If this secret was ever revealed to him, he does not appear 
bo hawe disclosed it, Dann beutet er an, daß John Temple im Spiel war, 

er’ doubt, because 
was recognised 
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niemand mehr wagte, die Befehle der Statthalter zu befolgen. 

Die Provinzialverfammlungen oder Affemblies der einzelnen Pro— 

vinzen gaben ſchon damals heftige, gegen das engliihe Parla- 

ment gerichtete Verordnungen, und beftelften eigne Obrigfeiten, 

denen fie Gewalt übertrugen, zu deren Ertheilung fie Ran der 

bisherigen Verfaſſung nicht berechtigt waren. 

Die Beibehaltung der Heinen Abgabe auf den Thee, oder 

vielmehr die Verordnung, nah welcher der beftenerte Thee der 

oftindifchen Geſellſchaft durd Engländer, oder durch Amerifaner, 

die fi) gegen ihre Landsleute um des Vortheils willen gebraus 

hen liegen, ſollte im Kleinen verkauft werden dürfen, vief den 

erften thätlichen Widerftand gegen die engliſche Obrigkeit hervor. 

Den Thee der oftindifhen Geſellſchaft wollte man, trog aller 

Bemühungen der Statthalter, in Feiner Provinz von Amerika 

verfaufen laſſen; nur war man in den verfchiedenen Provinzen 

nach der Verfchiedenheit der Bevölkerung und Der mehr. oder 

weniger demofratifhen Berfaffungen mehr oder weniger behut⸗ 

ſam in der Form der Widerſetzung. In Penſylvanien, dem 

Lande der Frommen und der Quäker, proteſtirte man gegen die 

Annahme der ſechshundert für dieſe Provinz beſtimmten Kiſten, 

und fein Bürger von Philadelphia wollte den an ihn conſignir— 

ten Thee in feinem Haufe oder Lager dulden. In New» York 

verhinderte man, daß der Thee a geichifft wurde, in Charles— 

town legte man ihn in feuchte Keller, damit er verderbe; nur 

allein im demofratifhen Maffachufets verlegte man Recht, Ges 

feß und Eigenthum mit ganz offenbarer Gewalt, wodurd dann 

freilich die Schritte»des engliihen Parlaments entihuldigt wur- 

den. Die Stabtebrigfeit von Bofton, wo man ſchon um 1769 

in ewiger Fehde mit dem Statthalter Francis Bernard geweſen 

war und jeine erufung gefordert hatte, feit 1770 aber mit 

Hutchinfon, der doch in der Provinz Maffahufets geboren war, 

nicht weniger in fteter Fehde lebte, ließ erſt die Capitäns ber ı 

Schiffe, welde mit Thee befrachtet waren, vorfordern, und nahm 

ihnen ein Verſprechen ab,, den Thee, den fie geladen hatten, 

nicht and Land zu bringen. Die Bevollmächtigten ber oftindischen 
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Compagnie proteftirten gegen dies Verfahren des Stadtraths, 

und der Statthalter, d. b. die oberfte Negierungsgewalt, be— 
fabl, daß der Thee ausgeſchifft werden folle. Gegen dieſen der 

Derfaffung ganz angemeffenen Befehl nahmen die Bürger das 

Recht in ihre eigne Fauſt. Cine gewilfe Zahl Bürger Boſtons 

erihien im Aufzuge von Mohawk-Indianern am 18. December 

1773 auf den Schiffen und warf die ganze Theeladung von 

342 Kiften ins Meer. Kurz vorher, ebe die Nachricht von der 

Scene in Bolton nach England fam, batte Franklin durch fein 

ſchlaues und feines Benebmen in London den englifhen Mini- 

ftern neue Feinde und jeinen demofratiihen Yandsleuten und 

Grundfägen in ganz England neue zahlreihe Freunde verichafft. 

Die Briefe nämlih, welche Franklin nad) Amerika geichidt 

hatte, waren in der Provinzialverfammlung von Maſſachuſets 
vorgelefen worden (Juni 1773) und nad) einer heftigen Debatte 
batte die Provinz erklärt, daß weder Hutchinſon nod Dliver 

noch ferner ihr Bertrauen haben würden; fie hatte deshalb eine 

Bittſchrift an den König auflegen lalfen, daß er beide ihnen 

durhaus mißfällige Stellvertreter feiner Perſon zurüdrufen möge. 

Diefe dringende Borftellung Cpetition ) beförderte Franklin an 

Lord Dartmoutb, der an Lord Hillsborougbs Stelle das Colo- 

nialdepartement fürzlich erbalten hatte. Das Minifterium zwei⸗ 
felte anfangs, ob es auf die Bittichrift eingeben jolle, endlich 

ward aber beichloffen, die Sache durch einen engliihen Haupt— 

rabuliften im Gebeimenrathe öffentlich und gerichtlich verhandeln 

zu laffen, damit die Gründe für und wider durch Berichterftat- 

ter (reporters) und Zeitungen in ganz Europa und Amerifa 

verfündigt werden möchten. Die Sitzung des königlichen gebei- 

men Ratbs, d. b. aller derer, welde je in den öffentlichen 
höchſten Aemtern angeftellt gewefen find, der Richter und dee 

ganzen Minifteriums unter Vorfig des Königs, ward auf den 

11. Januar 1774 angefest, und Bollan und Franflin follten für 
die Amerifaner und ihre Beihwerden, der engliihe General- 

fiscal Wedderburne gegen fie reden. Die Yurijten machten auf 
eine rabuliftifhe Weife in dieſer Steung eine eigentlih nur po- 
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litiſche Berathung zu einer gerichtlichen Verhandlung über bie 
von Franklin den Amerifanern mitgetheilten Briefe, weil ber 

geheime Rath in Colonialangelegenheiten allerdings der nberfte 

Gerichtshof war, Es wurde, fobald die Briefe, welche Franklin 

überfchictt hatte und welche zur Klage über Hutchinſon und Diver 

Beranlaffung gegeben hatten, zum runde gelegt waren, den 

juriftifchen Spisfindigfeiten des Generalftfeal Thür und Thor 

eröffnet. Franklin allein, hieß es außerdem, könne gehört wer- 

den, weil Bollan nicht Agent der Provinz fey. Dies nöthigte 

Franklin, auf den die ganze Laft gewälzt ward, einen Aufſchub 

von drei Wochen zu fordern, damit er zu einer gerichtlichen 

Berhandlung, worauf er gar nicht gefaßt gewefen jey, Advo⸗ 

caten mitbringen könne. 

Am 2Iten ward Diefe zweite Situng gehalten, bei welcher 

die unerbörte Zahl von fünfunddreißig geheimen Räthen und 

unzählige Zuhörer zugegen waren. Bei biefer Sigung richtete 

Wedderburne (Solieitor general) die ganze Berhandlung pers 

fönlih gegen Franklin, als den Ueberſender der Briefe, und 

überfchüttete ihn mit den größten Grobheiten. Die Grundfäße, 

welhe Wedderburne vortrug, waren Damals in England und 

in Europa veraltet, feine Grobheit und Heftigfeit contraftirte 

mit Franklins Ruhe und Milde, und der Beifall, den der Acht 
englifche Juriſt, welcher fpäter unter dem Titel Lord Lough— 

borough Kanzler ward, während feiner Nede bei den geheimen 

Räthen, nachher bei allen zahlreichen Stodengländern und bei 

König Georg fand, machte Far, daß das Feudalſyſtem mit den 

Grundfägen der Amerikaner niemald werde zu vereinigen feyn 

und daß England unverföhnlic mit den Colonien entzweit fey. 

Wedvderburne ſchmähte, wie Advocaten pflegen, Franklin aufs 
gröbfte, und in Ausprüden, die in einer folden Berfammlung 

unerbört waren; er fhimpfte über Amerifa, über das Haus 

der Repräjentanten von Maffachufets und über die Provinz über: 

haupt. Dies wußte Franklin sortrefflih zu benutzen, um bie 
ganze, damals kosmopolitiſch gefinnte, Welt für fih und für 

feine Landsleute einzunehmen, da er immer nur von Recht, 
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Geſetz, Milde, Freiheit, der Generalfifcal aber nur von engli- 

ſcher Selbftfucht mit juriftiiher Technik und Spisfindigfeit redete. 

Ganz Europa, nicht blos das Volk, fondern auch der freifinnis 

gere Theil der Fürften und der Ariftofratie, waren damals einer 

auf pofitives Recht gegründeten Widerfegung gegen ungeredhte 

Willkühr günftig; nur die Leute in England, die auch heute 

noch den hungernden Arbeitern ihres Landes das fremde Ges 

treide durch Einfuhrtaren vertheuern, König Georg und Schlözer 

in Göttingen waren auf Seiten des Generalfiſcals. 

Diefelbe Partbeilichfeit, welche die Mehrzahl der gebeimen 

Räthe unfhidlicherweife während der Reden durd ein beifälliges 

Ausrufen bei heftigen Ausfällen Wedderburnes gezeigt batte, 
offenbarte fih in ihrer Entſcheidung (report), welde durch Bes 

ftätigung des Königs zum Urtheil ward, Sie erflärten: Die 

Beichwerdefchrift der Colonie berube auf Beſchlüſſen, denen falſche 

und verfehrte Angaben zu Grunde lägen, fie wäre Daher ärger- 

ih, Hagfüchtig, und grundlos (groundless, vexatious, scan- 

dalous) und nur ganz allein auf den demagogiichen Zwed bes 

rechnet, in der Provinz den Geift des Unfriedens und der lau— 

ten Beſchwerde fortdauernd zu erhalten. Gleich am folgenden 

Tage wurde Franklin angezeigt, daß er von der Stelle eines 

Stellvertreters des Oberpoftmeifters in Amerifa entlaffen ſey. 

Eben fo übereilt heftig als, am Ende Januar auf Beranlaffung 
des Königs und des Minifteriums, der Geheimerath verfahren 

war, verfuhr das Varlament am Anfange März, als die Nach— 

richt von den durchaus ftrafbaren Auftritten, die in Bofton im 

December des vorigen Jahrs vorgefallen waren, nad England 
fan. Die in ihrem Stolz gefränften übermüthigen Junfer und 

Zuriften des Parlaments ſprachen über Schuldige und Unſchul— 

bige eine allgemeine Berdammung aus, Das Minifterium brachte 
die auf die Vernichtung des Thees in Boſton fih beziehenden 

Actenftüde am 7, März ins Parlament, und ſchon am Idten 

ward ein ftrenger Beichluß gefaßt. Dieſen Beihluß nennt man 

die Bofton» Hafen- Bill, weil verordnet ward, daß vom eriten 

Juni an feine Waaren, außer Lebensmittel und Kriegsbedürf— 
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niſſe für den königlichen Dienſt, im ganzen Umfange des Hafens 

dürften ausgeladen werden. Die gemäßigten Mitglieder des 

Parlaments kounten nit einmal durchſetzen, daß hinzugefügt 

würde, dieſe Maßregel ſolle aufhören, ſobald die Einwohner 

von Boſton den vernichteten Thee bezahlt hätten. Es hieß viel— 

mehr, ſie ſollte fortdauern, bis es dem Könige ſchiene, daß 

Friede und Gehorſam gegen die Geſetze in der Stadt ſo weit 

wieder hergeſtellt wären, daß der Handel könne mit Sicherheit 

geführt und die königlichen Zölle erhoben werden. 

Die Bill ward ſchon am 31. März beftätigt, vier Kriegs— 
ſchiffe nad) Bofton gefchiet und der General Gage an Hutchin— 

fons Stelle zum Statthalter ernannt. Gage erhielt unter dem 

großen Siegel unumſchränkte Macht, Berzeihung für Hochverrath 

und andere Verbrechen zu ertbeilen, und wurde durch unmittel- 

bar nachher erlaffene und vom Könige beftätigte Parlaments« 

acten zu Dingen berechtigt, welche darauf hinzudeuten ſchienen, 

daß er mit den vier Negimentern, die ihm folgen follten, eine 

milttärifche Berfaffung ftatt der bisherigen demofratifchen der 

Provinz aufpringen ſolle. Es ward zuerft durch Eine dieſer 

Acten dem Unterhaufe von Maffachufets das Recht, die Mit- 

glieder des Raths zu wählen, genommen und der Krone zuge- 

eignet; dann ward durch eine Andere der König oder beffen 

Stellvertreter, der Statthalter, berechtigt, Richter, Magiftrats- 

yerfonen und Sheriff zu ernennen. Den Sheriff ward ferner 
die Gewalt ertheilt, die Geihwornengeridhte zu ordnen; um 

aufrührerifchen Verfammlungen zuporzufommen, ward verordnet, 

daß feine Stadtverfammlung ferner ohne Einwilligung des Statt- 

balters berufen werden fünne. In einer dritten Parlamentsacte 

in der Boftoner Angelegenheit, die man ein Geſetz zur unpar- 

theiiſchen Verwaltung der Gerechtigkeit in Maſſachuſetsbay nannte, 

verlegte man ein Recht, welches allgemein als einzige Schuß- 

wehr gegen Willführ betrachtet wird. Dies ift das Recht, nur 

in feiner*Heimath, nur von feinen gewöhnlichen Richtern und 

Yandsleuten gerichtet werben zu können, und jeden Diener oder 

Beamten, der widerrechtlihe Gewalt übt, vor die Landesgerichte 
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rufen zu dürfen. Um nämlich brutale Friedensrichter, Polizei— 

beamte, Soldaten zu Werkzeugen der Regierung zu machen und 

dem Landesgericht zu entziehen, wird verordnet: Wenn der 

Statthalter mit Einwilligung feines Raths dafür halte, daß 

Zollbeamte, Friedensrichter, Dfficiere, welde, um Gehorfam 

gegen Zoll- oder Aufruhrgefese gewaltiam zu erzwingen, ihre 

Prliht würden gethan haben, oder auf Befehl der Friedensrichter 

polizeilihe Dienfte geleitet und dafür des Mordes oder eines 

andern Todesverbrechens angeklagt worden, feine unpartheiiſche 

Juſtiz in einer Provinz zu erwarten hätten, fo dürfe er fie in 

irgend eine andere Golonie oder auch nah Großbritannien 
ſchicken. | 

Gage war zum Obergeneral gewählt, weil er ſchon einmal 

in Amerifa den Oberbefehl geführt hatte und in Bofton perſön— 

lih befannt und geachtet war. Er fam am 13. Mai an, nod 

ehe feine Regimenter eingetroffen waren, und ward mit den ges 

wöhnlichen Ehren empfangen, obgleich man furz vor feiner Ans 

funft die Nachricht von der Sperrung des Hafens von Bofton 

erhalten hatte; fein Auftrag war aber nicht von der Art, daß 

er in gutem Verhältniß mit den Bürgern bleiben fonnte,. Er 
verlegte zuerit, unter großem Widerfpruch der Aſſembly, dieſe 

Berfammlung der Deputirten der Provinz und mit ihr den Sit 

der Regierung von Bofton nad) Salem und machte dagegen 

Boſton zu einem militärifchen Platz; er ließ die Negimenter, 

als fie anfamen, um die Stadt legen, die Landzunge, welde 

die Stadt mit dem feften Lande verband, befeftigen. Die Eins 

wohner der Provinz nahmen dies als eine Art Kriegserflärung, 

fie verfaben fich alle mıt Waffen, ftellten Kriegsübungen an und 
binderten die Verforgung der engliichen Truppen mit Lebens— 
mitteln auf jede Weife. Die von Bofton nad) Salem verlegte 

Aſſembly gerieth in folhen Streit mit dem Statthalter, daß 

fie ſich gänzlich auflöfen mußte, fie batte aber, ehe fie fi 

trennte, an alle Provinzen eine Aufforderung ergeben laffen, 

Devutirte zu einer allgemeinen Berfammlung zu ernennen, welde 
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Mafregeln zum gemeinfhaftlichen im Rechte begründeten Wider— 
ftande gegen die Ufurpationen des Mutterlandes nehmen könne, 

Diefer Aufforderung von Maſſachuſetsbay ward ſogleich 
Folge geleiftet und auf dieſe Weiſe der fogenannte erfte Congreß 

im Zuli 1774 zu Philadelphia verfammelt, Da in Amerifa, 

wie in England, Polizei, Gericht und Verwaltung in den Hän— 

den des Volks nicht wie in Europa auf dem Feftlande einer 
befondern befoldeten Beamtencafte und den Militärs anvertraut 

war, fo wurden die Deputirten zu diefer illegalen Berfammlung 

ganz ordentlih und regelmäßig wie die einer legalen Verſamm— 

fung erwählt, Wo die Aſſembly beifammen war, wie in Maffas 

hufetsbay, ernannte diefe die Deputirten zum allgemeinen Con— 

greß, wo dies nicht der Fall war, wählte das Volk erft auf 

die gewöhnliche Weife die Mitglieder der Prosinzialverfammlung 

und diefe erwählten hernach die Deputirten zum allgemeinen 

Congreß. Die einzelnen Provinzen ſchickten nach ihrer Größe 

mehr oder weniger Deputirte, die höchfte Zahl ward auf fieben, 

Die niedriafte auf zwei beftimmt, doch hatten alle zufammen nur 

eine Stimme, Anfangs fhieten nur eilf Provinzen ihre Abge- 

ordneten, einundfünfzig an der Zahl, nad) vier Tagen famen 
noch die Deputirten von Nord-Carolina hinzu, denn bie drei— 

zehnte Provinz Schloß fih erft im folgenden Jahre an. Mehr 

als die Hälfte der Deputirten beftand aus Nechtögelehrten, unter 

denen einige mit den Quellen des englifhen Rechts und der 

englifchen Gefchichte, befonders aber mit dem Naturrechte und 

dem Staatsrechte fehr befannt und durch Tange Uebung vor Ges 

richt der Rede mächtig und volfsmäßig zu reden geübt waren. 

Diefe Männer verbanden Behutfamfeit mit Schlauheit und freund- 
lihem Wort, Sie veranlaßten gleich bei der Eröffnung, daß 

man, gegen fonftige Gewohnheit, die Berfammlung bei gefchlof- 

jenen Thüren hielt, um erft das reife Refultat nad) Auflöfung 

bes Congreffes, in verfchiedene Briefe, Bittfchriften, Borftellun- 
gen, Aufforderungen gefaßt, bekannt zu machen. Ein Ausſchuß 

der geſchickteſten Männer entwarf mit Milde, Mäßigung, Be— 
rebtjamfeit, ſteter Berufung auf englifches Recht und Anführung 



Abfall von Nordamerika bis 1776. 427 

ber Gefeges-Stellen dieje Auffäse, welche lange und reiflich 
und falt beratben wurden, da fie als Manifefte in der ganzen 

Welt ausgefprengt, nicht blos für die, an welde fie zunädit 

gerichtet wurden, beftimmt werden follten. Die Wirfung der 

vom Gongreß ausgehenden, von Franklin und andern in ganz Eu— 

ropa verbreiteten Erklärungen war um fo größer, je mehr die Rich— 

tung der Zeit fosmopolitiih und ganz Europa der Unverſchämt— 

heit der North, Sandwich, Set. Germaine, der d'Aiguillon, dü 

Barry und anderer Negierenden müde war. Die Beratbichla= 
gungen der zum Kongreß verfammelten Deputirten von Amerika 

und die von ihnen ausgegangenen Briefe, Manifefte, Erfläruns 
gen hatten eine ganz andere Wirkung als die einigen hundert 

Bücher der deutichen Publiciften über die baieriihe Succeffion. 

Dieſe Schriften wirkten im Stillen auf diefelbe Weife, wie fpäter 

die Reden in der eonftituirenden Berfammlung Franfreichg öffent» 

li gewirkt haben, Die Amerifaner waren die Vorläufer der 

fühneren und endlich zu fühnen Franzofen. 

Die meifterhaft ausgearbeiteten Schriften, welche in den 

acht Wochen, während welcher diefer Congreß feine Sigungen 

hielt, beratben und vom 17, September an befannt gemacht wurs 

den, waren: Cine Erflärung über den Zuftand der Dinge in 

Maffachufetsbay; ein Brief an den General Gage; eine nad 

Art der vom englifchen Parlament gegen Carl I. erlaffenen For- 

derung des englifchen Rechts Cpetition of rights) abgefaßte 

Erklärung der Rechte und Befchwerden, womit eine Affociation 

fih aller Ausfuhr und Einfuhr nad) Großbritannien und des 

Thees zu enthalten verbunden war; eine Bittfchrift an den Kö— 

nig; eine Adreffe an die Bewohner von Großbritannien, eine 
andere an die Bürger fänmtlicher Provinzen, eine dritte an das 

Bolf von Canada, Die Erklärung über den Zuftand der Dinge 
in Maffachufetsbay ward am 17. September zuerft befannt ge: 

macht, hernach wurden auch die übrigen herausgegeben, deren 

wir bier mit wenigen Worten erwähnen müffen, weil fie fo ge- 

ſchickt, jo verftändfich, fo ruhig und gemäßigt und doch fo auf 

vegend abgefaft waren, daß fie, als man fie in allen euro: 
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päiſchen Zeitungen abdrudte, das Evangelium eines neuen Staate- 

rechts der Völker wurden. Selbſt in der Erklärung über die 

Verbältniffe der Provinz Maffachufetsbay ward der Schein der 

Verbindung mit England beibehalten, ob man gleich billigte, 
was dort gejcheben war, dag nämlich Soldaten aufgeftellt, die 

Miliz gerüftet war, daß man dem Statthalter den Gehorfam, 
den Soldaten Duartier, Verpflegung und Lebensmittel verlagte, 

Handdienfte auch gegen Bezablung nicht leiften wollte und An—⸗ 

ftalten traf, Bofton aaszuhungern. Der Congreß billigte, Daß 

die Provinz die nach der neuen Einrichtung des Parlaments er- 

nannten obrigfeitlichen und richterlichen Perfonen und die neue 

Art ihrer Befoldung nicht zugelaffen und daß fie felbft andere 

ernannt habe. ES blieb nämlich in Maffachufets die ganze alte 

Drdnung und fogar die Perionen blieben diefelben wie früher, 

nur wurden fie nicht vom Statthalter, fondern vom Volke be— 

ftellt. Nach der Erklärung über die Verhältniffe der in ihrer 

Berfaffung bedrohten Provinz folgte die merkwürdige Erklärung 
über Menfchenrechte, welche hernach etwas verändert die Eins 

leitung der Unabhängigfeitserflärung bildete, und in Frankreich) 

ein Zankapfel und eine Veranlaffung der unfeligiten Mißver- 

ftändniffe unter lebhaften und vom Gefühl des Augenblids forte 

geriffenen Franzofen wurde. Auf Freiheit, Leben, Eigenthum, 

beißt es dort, hat jeder Staatsbürger gegen feine Regierung 
ein unveräußerliches Recht, über diefe drei Stüde fann nur nad) 

Gejesen, in die jeder eingewilligt hat, nit aber nad dem 

Willen und Einfalle irgend einer Negierung verfügt werden. 

Dies wird mit dem Scharffinn und der Kunft der Nebe, deren 

die gewählten Nedactoren allerdings vor hundert andern mächtig 
waren, auseinandergefest. Diefe Gefhäftsmänner blieben aber 

nicht, wie die Spyftematifer pflegen, bei den Sätzen eines per 

eulativen Naturrechts ftehen, fondern bringen die nadte Theorie 
ber Rouffeau und Condorcet und anderer mit der Debuction ber 

pofitiven Nechte freig:borner Engländer und mit der in ber Ma— 

nier von Yunius Briefen angeftellten Unterfuhung über bas 

Weſen angelſächſiſcher uralter VBolfseinrihtung und mit der Ans 
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führung der Freibriefe der Provinzen felbit in Verbindung. Auf 

dieſelbe Weife, wie diefe geſchickten Advocaten die Beſchwerden 

in die Form einer fehr beiheidenen Bittihrift an den König 

brachten, gaben fie den conftitutionelfen Erörterungen das Ger 
wand einer Borftellung ans Parlament, fie machten endlich, 

während fie doc zugleid auf eine feine Weije drohten, Die 

große Mafje des englifhen Volks durd) den an daffelbe gerich— 

teten Brief zu ihren Verbündeten. Dieje Schrift, welche fie an 

fämmtlihe Einwohner von Großbritannien richteten, war näm— 

ih ziemlih ausführlih, und ſie bemühten ſich darin, zu bewei- 

fen, daß fie eigentlich Märtyrer der englifchen Berfaffung wären, 

und die Rechte der Engländer gegen den König und gegen eine 

minifterielle Dligarchie vertheidigten. Dies hielt die zwölf Pro- 

vinzen, oder vielmehr ihre Deputirten, nicht ab, zugleich zu er= 

flären, daß fie allen Berfehr und alle Berbindung mit den 

Englänbern abbrechen würden, bis ihren Beſchwerden abgebolfen 

ſey. In der Schrift an die Ganadier, die fie mit Rückſicht 

darauf, daß fie Franzofen waren, aufforderten, fi an die eng— 

liſchen Provinzen als damals englifhe Provinz anzufchließen, 

bedienten fie fih auf eine meifterhafte Weiſe des franzöfiichen 

Borurtbeils für modische Lehren und des Gewichts, welches der 

Klang der Phrafe und der Schatten berühmter Namen bei eiteln 

Franzoſen hat, zu ihrem Zweck. Es wird nämlich im der Schrift 

dem überlieferten und berrfchenden Syſtem der Rechts-, Gerichts— 

und Regierungsverwaltung ein theoretifches entgegengefeßt, und 
dies auf Grundſätze und Stellen aus Beccaria und Montesquieu 

geſtützt. 

Die Bittſchrift an den König ſollten alle Agenten der Pros 

vinzen, bie fi in London befanden, übergeben, fie entihuldigten 

fih aber, und mit Recht, da ja der Präfident des Congreſſes, 

der fie überſchickt hatte, weder eine officielle Verfon, noch auch 

öffentlich bevollmächtigt war; nur drei derfelben, Bollan, Tee, 

Franklin, fanden dies Bedenken nit und übergaben fie in ber 

Mitte Decembers 1774 an Lord Dartmoutb. Diejer bedadhte 

fi einen Tag lang, ebe er erflärte, daß der König fie anneb« 
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men und dem Parlament vorlegen wolle; im Parlament ward 

fie aber hernach verächtlich befeitigt, Man konnte eg übrigeng 

dem englifhen Parlamente nicht verargen, daß es den demüthi« 

gen Bitten der Nechtsgelehrten von Philadelphia und den Vor— 

ftellungen der drei ſcheinbar fo demüthigen, fo befcheidenen, den 

Duäfern ähnlichen Agenten Fein Ohr leihen wollte, da fich die 

Rechtsgelehrten, von denen die Borftelung berrührte, erlaubt 
hatten, ebe fich der Eongreß trennte, den Beſchluß zu faflen, 
daß im Mai 1775 ein zweiter gehalten werden folle, und da 

fih die Provinz Maffacdhufetsbay in den drei lebten Monaten 

des Jahrs 1774 ſchon als unabhängiger und feindlicher Staat 

gegen England betragen batte. Das Volk Hatte ſich überall bes 
waffnet,'man hatte angefangen, nicht blos die Miliz beffer und 

regelmäßiger zu organifiren, jondern auch mit Hülfe fremder 
Dfficiere und der Amerikaner, die den englifchen Dienft ver- 
liegen, ftebende und bezahlte Truppen einzurichten. Man nahm, 

wo man fonnte, den Engländern Munition uud Gefhüs weg 
und hatte im December 1774 fogar in New-Hampſhire bie Enge 

fänder genöthigt, zwei kleine Forts den amerifanifchen Milizen 

zu überlaffen, die dann das Geſchütz wegnahmen, das, wie bie 
Forts, nur von einer halben Compagnie bewacht ward. 

In Maffachufetsbay hatte fid) gegen den Willen des Statt⸗ 

halters eine neue Aſſembly erſt in Salem vereinigt, dann nach 

Concord verlegt, weil dieſer Ort näher bei Boſton lag; dieſe 

eigenmächtig verſammelte Geſetzgebung hatte ſich der Regierung 

bemächtigt und den Oberſten Hancock, den Gage im Unwillen 

entlaſſen hatte, an die Spitze der gegen die in Boſton liegenden 

Engländer vereinigten Milizen und Soldaten geſtellt. In dieſem 

Augenblick gingen auch alle amerikaniſchen Cadets, welche große 

Vortheile von der engliſchen Regierung genoſſen, mit Aufopfe— 

rung dieſer Vortheile in den Dienſt der Provinz Maſſachuſets. 

Da derſelbe Hancock, der hernach neben Franklin und Adams 

Haupturheber der Unabhängigkeitserklärung der Amerikaner wurde, 

zum Präſidenten der gegen den Willen des Statthalters Alles 

leitenden Affembly erwählt ward, die in Cambridge ihren Sik 
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nahm, fo beftand ſchon im Winter 1774 — 1775 ein förmlicher 

Kriegszuftand zwiſchen den Engländern in Bofton und den Mi— 

lizen von Maſſachuſetsbay. Kein Theil wollte die Feindfelig- 

feiten beginnen, weil die Provinzen den Engländern den Gehor— 

fam noch nit aufgefündigt hatten, ſondern noch in London uns 

terhandelten. Ein zufälliges Ereigniß veranlaßte die erften 
Feindfeligfeiten, welche bernad die Amerifaner zum Vorwand 

nahmen, um einen förmliden Angriff auf Bofton oder vielmehr 

auf die befeftigte Yandzunge zu wagen, welche diefe Stadt mit 

dem feften Lande verbindet. Schon am 26, Februar, als die 

Engländer Geſchütz von Salem bolen wollten, Fam es zu Thät- 

lichkeiten zwiihen den Soldaten und dem Volke; ein Geiftlicher 

verhinderte fhon damals nur mit Mühe ein ernftliches Gefecht, 
im April fam es aber zum ernten Blutvergießen. 

Die Amerikaner betrachteten die von der englifchen Regie— 
rung erlaffene Proclamation, wodurch die Ausfuhr von Kriege: 
bedürfniffen verboten wurde, als eine Art Kriegserflärung; es 

hatten fich deshalb die Einwohner von Rhodeisland und von 

New-Hampfhire für berechtigt gehalten, ſich der englifhen Mus 

nition und des Geſchützes, wo fte fie finden, mit Gewalt zu 

bemäcdhtigen, und in Maffachufetsbay hatte man ein Magazin 

von Kriegsbedürfniffen in Concord errichtet, Diefes Magazin 

wollte General Gage in der Mitte April 1775 zerftören Yaffen, 

er fchicfte deshalb achthundert Mann nad Concord, welches etwa 

ſechs Stunden yon Bofton entfernt liegt. Ein ſchnell verbreite- 

tes Gerücht verkündigte, diefe Deerabtheilung fey in der Abficht 
gefendet, um Adams und Hancock aufzuheben; die Milizen fuch- 

ten alfo den Marſch der Engländer aufzuhalten, und wichen 

(18—19, April) nicht eher, bis diefe gefeuert und ein Dugend 

Amerikaner getödtet hatten. Nach diefem Gefecht bei Yerington, 

welches gewöhnlich als der Anfang des nordamerifanifchen Kriegs 

betradhtet wird, vollzogen zwar die nach Concord gezogenen Eng» 

länder das ihnen aufgetragene Geſchäft, fie wären aber auf 
dem Rüdmarjch von den von allen Seiten berbeieilenden Milizen 

abgeichnitten und erdrückt worden, wenn ihnen nicht Gage fechzehn 
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Compagnien von Bofton aus entgegengefchidt hätte. Der Kampf, 

den die Engländer bei Yerington am 19. April 1775 an der von 

der aufgeftandenen Bolfsmaffe befesten Brüde zu beftehen hat- 

ten, war blutiger, als ein Gefecht mit regelmäßigen Truppen 

gewefen wäre, denn die Amerikaner verſteckten ihre Schützen 

binter Heden, Bäumen, Mauern und Häufern und fchoffen ein 

Paar hundert Engländer nieder. Seit dieſem Augenblick erichien 

ein Heer der Provinz Maffachujetsbay unter vier Generalen ges 

gen die Engländer im Felde. Man fagte damals, diefes Heer, 

wenn es beifammen gewejen, vder mit andern Worten, wenn 

die Milizen nicht zu Haufe mit Feldarbeit zu thun gehabt hät- 

ten, babe zwanzigtaufend Mann gezählt. Damals hatte die 

Provinz Maffachufets ihren Statthalter förmlich allen Gehorfarn 

aufgefündigt und ihn gewiffermaßen für einen Feind erflärt, Am 

5. Mai 1775 eröffnete der zweite Generalcongreß in Philadelphia 

feine Sigungen, und wählte denfelben Hancock zu feinem Prä— 

fiventen, den der englifche Oberanfübrer in einer kurz vorber 

befannt gemachten General-Amneftie neben Samuel Adams ganz 

allein von der verfündigten DBergeffenheit alles demagogifchen 

Treiben und yon der verfprocenen Verzeihung des begangenen 

Hochverraths ausgefchloffen hatte. Der Congreß fandte noch 

eine neue Bittichrift an den König, ftellte aber gleihwohl ſo— 

gleih ein amerifanifhes Bundesheer auf, und war fo glücklich, 
die Anführung deffelben einem Manne zu übertragen, der ſchon 

im lesten Kriege ganz ausgezeichnete natürliche Anlagen zu einem 

guten General gezeigt und fehon viele Kriegserfahrung erworben 

hatte. Georg Wafhington, der neue amerifanifche Oberbefehls— 

baber, war Gutsbefiger in Virginien, als folder war er im 

Anfange des Testen fiebenjährigen Kriegs Befehlshaber der Mi- 

lizen gewejen, hatte als Generaladjutant glücklich gegen die 

Franzofen gefochten, während der englifhe General und die re- 

gelmäßigen Truppen, die diefer anführte, großen Schaden er- 

litten. Wafhington vereinigte mit feinen militärifchen Eigen- 

haften große politiſche Talente und Einfihten, er bewies zugleich) 

feine Uueigennüsigfeit dadurch, daß er den Oberbefrhl über das 
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Heer ohne alle Befoldung übernahm. Seine Unterbefehlshaber 
waren alfe vier der ſchweren Aufgabe, mit undifeiplinirten Mi- 

lizen gegen regelmäßige und im Dienft geübte Truppen zu fech— 
ten, nicht gewachjen, und wären es noch fo viel weniger gewe— 

fen, wenn die englifchen Miniſter zu Generalen der engliichen 

Armee nicht die begünftigten, oder die durch Familienverbindung 

und parlamentarifchen Einflug, dem Miuifterium unentbehrlichen, 

fondern die durch Verdienſt und militäriihe Gefchidlichfeit aus— 

gezeichneten Offiziere gewählt hätten. Der Congreß ernannte 

nämlih Gates, der unter den Engländern gedient hatte und 
ebenfalls in Virginien Güter hatte, zum General=- Adjutanten, 

Ward und Earl Lee zu Generalmajors, 

Die Engländer fhidten, als fie in Bofton bedroht und ein« 

geſchloſſen wurden, eine Anzahl friiher Truppen und mit ihnen 

die Generale Howe, Clinton, Bourgoyne nad) Amerifa, welche 

am Ende Mai in Bofton anlangten. Die ganze Armee ber 

Engländer unter den vier Generalen ward auf zehntaufend 
Mann angegeben. Den Amerifanern fehlte Hebung, Kriegs: 

vorräthbe und Geld, ihre Leute eilten mitunter zu Haufe, um 

bald wieder zu kehren; fie wurden deshalb von den Engländern 

und ganz befonders hernach von den deutſchen, von England 

erfauften, regelmäßigen Söldnern und ihren Offizieren, in denen 

berjelbe Geift lebte, der fih unter ihnen vor dem Zuge nad) 

Frankreich (1792) und vor der Schladht bei Jena fo widrig of- 

fenbarte, aufs tieffte verachtet; die Engländer dagegen hatten 
fhledhte Generale. Howe bielt feine Difeiplin, er erlaubte fei- 

nen Offizieren hohes Spiel und jede Zerftreuung; Bourgopne 
hat hernach durch die That bewiefen, daß er fein militärifches 

Genie ſey, und Clinton hatte zwar Muth genug, aber wenig 
Talent. Damals bofften beide Theile noch auf Ausföhnung, und 

das englifhe Heer war zu ſchwach, um an einen Zug gegen die 
vereinigte Macht aller Provinzen denfen zu fönnen; man lag 

ih daher Monate lang unthätig gegenüber, nachdem die Eng- 
länder gleih im erften Monat nach der Ankunft ihrer Berftär- 

111. Th. 283 
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fungen und ihrer neuen Generale eine furctbare Demüthigung 

ihres foldatifhen Uebermuths erfahren hatten. Dieſe erlitten 

fie in dem am ſich felbft unbedeutenden Gefecht am 16. Juni 

4775, welches man die Schladht von Bunkershill zu nennen 

pflegt. Dies Gefecht verdient darum befonderd Erwähnung, 

weil feitdem der Stolz der Engländer tödtlich gefränft und ber 

Uebermuth der Amerikaner brutal geworden war. 
Nördlich von der Halbinfel, auf welcher Bofton liegt, er 

firesft fih eine andere Landzunge gerade gegenüber ing Meer, 

auf welcher Charlestown liegt, jo daß es von Bofton nur dur) 

den Fluß Charles getrennt wird, Diefer Fluß hat dort unge- 

fähr die Breite der Themfe,bei London, und bietet aud Krieges 
fchiffen eine Station. Da engliihe Kriegsihiffe auf dem Fluſſe 

lagen und Charlestoiwn, wie die Landenge, welde die Stadt 

mit dem Lande verbindet, beſchießen fonnten, fo hatten die Engs 
Yänder diefe Stadt nicht beſetzt oder befeftigt, die Amerikaner 

dagegen fanden nöthig, ſich derfelben zu bemächtigen, um von 
dort aus eine Anhöhe befegen zu können, welche Bofton bes 

berricht; diefe Anhöhe nannte man Bunkershill. Bon dieler 

Höhe, in deren Thal Charlestown liegt, Fann man Boſton über- 

fehen und befchießen, weil Bunfershill beide Landengen, fowohl 
die von Bofton, ale die von Charlestomwn beherrfcht. Die Eng- 

länder in Bofton waren baber nit wenig überraſcht, als fie 

eined Morgens, troß bes furchtbaren Feuers ihrer Kriegsfchiffe, 
die Landenge von Charlestown bejegt, und die Amerikaner ber 
fchäftigt fanden, Bunferspill zu befeftigen. Died mußte Gage 

durchaus verhindern, wenn er nicht in Bofton von der Land⸗ 

feite ber ganz eingejchloffen werden wollte; er ſchickte alfo erft 

den General Howe, hernach Clinton mit Verſtärkung, um bie 

nad Bofton hin fteiler, von Gharlestown her fanft hinauffteis 
gende Höhe wieder zu befegen. Es ift freilich nicht fehr ehren. 
voll für den engliſchen General, daß er diefe Höhe nicht Tängft 

befeftigt hatte, ehe es den Amerikanern eingefallen war, ihm 
zuvorzuklommen. Die erite von Gage gejendete Heerabtheilung 

hatte zwar Charlestown genommen und verbrannt, fie wäre 
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aber ohne Clintons Ankunft gänzlich aufgerieben worden. Als 

diefer mit feiner Heerabtheilung eintraf, erneute er das von 

Lord Howe fhon faft verlorne Treffen, in welchem freilich nur 

wenige taufende fochten, defien Beendigung aber mehr Menſchen 

foftete, als das berühmte Treffen bei Duebec im vorigen Kriege, 
durch deſſen Gewinn General Wolfe die Eroberung von ganz 
Canada ficherte, wobei er aber felbft den Heldentod ftarb, 

Die Engländer wurden in diefem Gefechte mit ungeübten 
Milizen zwei Mal zurüdgetrieben, und als fie den Angriff zum 
dritten Male erneuen follten, mußten ſich die beiden Generale, 

Howe und Clinton an die Spige ber Ihrigen ftellen. Da bie 

fämmtlihen Kriegsfahrzeuge der Engländer durd ihr heftiges 

Feuer den dritten Angriff unterftüsten, jo wurden freilid die 
Amerifaner genöthigt, die Stellung am Meere aufzugeben und 

fi über die Landenge nad Cambridge zu ziehen; aber die Eng- 
länder verloren dabei über die Hälfte der in den Kampf gefen» 

deten Soldaten. Bon den Engländern blieben nämlich faft eilf- 
hundert Mann, unter denen befonders viele Offiziere waren, 
die Amerikaner verloren kaum die Hälfte. 

Während der Streit über Rechte der Krone und des Volks, 

der altenglifhe ariftofratiihe Troß, die elende minifterielle Fa- 

milienoligardhie und der Eigenfinn eines beſchränkten Königs in 

Amerifa blutigen Bürgerkrieg veranlafte, erzeugte diefer Eigen- 
finn des Königs in England jelbit eine öffentliche, mit Bered— 

ſamkeit, Talent und Muth geführte Streitigfeit in Reden und 

Schriften, welde in ganz Europa den Sinn für bürgerliche 

Freiheit erweckte und die Kenntniffe des conftitutionellen Staats» 
rechts verbreitete, welches den Völkern durch die franzöſiſche Re— 

solution Rechte verfhaffte, deren fie hernach einige Zeit bin- 
durch, au fogar noch unter Bonaparte, genoffen haben. 

Die Scenen in London, die Debatten im Varlament, die 
heftigen Schritte ver Londoner Bürgerſchaft in den Jahren 1770 
— 1780 waren ein Borfpiel beffen, was von 1787 und 1789 
in Paris im Parifer Parlament vorging, obgleich das Pegtere 
nur ein großer öffentlicher Gerichtebof, feine Volfsrepräfentas 
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tion, wie das englijhe Parlament, war. Die Reden eines 

Burke, wie er damals war, eines For, der Lords Camden und 

Chatbam, Sheridans und anderer, bie Slugfchriften und Jour— 

nalartifel Franflins und der Sprecher der Londoner Bürgers 

fchaft bildeten damals für das zu einem neuen Leben erwachende 

Europa ein geiftreihes und lebendiges Lehrbuch eines neuen 

Staatsrechtd, fie waren für England und für Europa das, was 

bernach im Jahre 1789 der Moniteur warb. ' 

Seit der Scene, welche der Lorbmayor 1770 im Aubienze 

faale veranlaßt hatte, blieb der Stabtrath von London, deſſen 

Mitglied Wilkes geworben war, faft unaufhörli mit der Re— 

gierung im Streit. Dies hatte, fo gefährlich es oft ſchien, uns 

ter einer Handel treibenden Nation, wo immer Rückſicht auf 

Fortbeftand des Äußeren Wohlſtandes und auf ungeftörten Ges 

nuß des Reichthums bei der Mittelclaffe vorherrſchend ift, Teine 

weitere Bedeutung; das Volk ift überall nur Mittel und Ma— 

fine, wir dürfen aber das Gezänf biefer Jahre doch nicht ganz 

übergehen. Die Geſchichte der ſich in jedem Jahre wiederho- 

(enden Scandale, ift wegen der vom Gtabtrath dem Könige 

überreichten Schriften und wegen der durch die Streitigfeiten 

veranlaßten Parkamentsdebatten biftorifch wichtiger als mander 

Krieg. Wir wollen jedoch nur einige Scenen und wenige Schrif⸗ 

ten erwähnen, welche die Unzufriedenheit bes Londoner Stadt 

raths veranlaßten. 

Der Lordmayor des Jahrs 1771 (Crosby) war weniger 

revolutionär gefinnt, als fein Vorgänger Bedford; er Fonnte 

aber gleichwohl einem heftigen Kriege mit dem Parlamente nicht 

entgehen, als fih ein Streit über ben Drud von Parlamentsds 

veden erhob, in welchem ſich das Parlament einen Eingriff in 

die Gerichtsbarfeit der Glieder des Stadtraths erlaubte, denen 

das Voligei- und Gerichtsweſen der Stadt vertraut iſt. Das 

Parlament hatte auf die Beſchwerde einiger. feiner Mitgliever, 

daß die Privilegien des Parlaments daburd verlegt würben, 

daß man ihre Reden nicht fo druden laſſe, wie fie gehalten wor⸗ 

den, durch feine Staatsboten die Druder ber vorgeblid ver- 
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fälichten Reden unmittelbar verhaften laffen, ftatt fih an bie 
Polizei zu wenden. Der Lorbmayor und feine Beifiger, die 

Stadträthe Dliver und Wilfes liegen nicht allein die Verhafte— 
ten, als innerhalb ihrer Gerichtsbarkeit, ohne ihre, der Fries 

bensrichter, Unterfchrift ungerechter Weife feftgenommen, in Freis 

heit jegen; fondern aud die Parlamentsboten, die den Befehl 

bes Parlaments ausgeführt hatten, ind Gefängniß werfen, Das 

Parlament ließ darauf den Lordmayor und den Alderman Dli- 

ver als Frevler gegen das Parlament verhaften, und diefe jelbit 

mußten alle Mühe anwenden, um das Volk abzuhalten, feine 
Dbrigfeit mit Gewalt wieder zu befreien; die beftigften Volks— 

bewegungen ftörten aber die Ruhe jo lange die Parlamentsfiz- 
zungen fortdauerten. Da jeder Berhaft, den das Unterhaus 

befchliegt, nur folange dauert, als die jedesmalige Sigung, die 
immer nur wenige Wochen bintereinander fortgefegt wird, fo 

berubigten die Verhafteten felbft das tobende Volf und ftillten 

den ärgften Lärm. Am Ende der Sigungszeit wurde aber die 

Befreiung der Stadtobrigfeit mit lärmenden und tumultuarifchen 
Freudensbezeugungen begangen. 

Im folgenden Jahre (1772) waren die Gerichte der An- 

maßung des Parlaments und feiner tumultuariichen Juſtiz ges 

gen die Druder ebenfalld entgegen und das Parlament ftritt 

förmlih mit dem Obergericht, jo daß alle die unzähligen Blät— 

ter der engliihen Preffe fortvauernd voll der beftigften Schmäs 

bungen gegen Minifter, Parlament und König, waren. Die 
Bürgerfhaft von London glaubte fih außerdem vom Parlamente 

in ihrem Eigenthume verlegt. Das Parlament hatte nämlich 
die Errichtung einer Dode zu Dartmouth, wie die Londoner 
Bürger behaupteten, zu ihrem Nachtheil, begünftigt, und durch 
eine Parlamentsacte erlaubt, daß diefe Dode mit einem Damme 

geihüst werde, wodurd das Bette der Themfe, welches bekannt— 

lich die Londoner Bürgerfhaft ald Eigenthum in Anfpruch nimmt, 

verengert wurde, Mit dem Parlamente war nichts anzufangen, 

die Stabt befhloß daher fih mit einer Adreffe, Borftellung 

und Bitte an den König zu wenden, und auf unerbörte Weife 
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den Lorbmayor, wenn er die Vorſtellung überbringe, von der 
gefammten Bürgerfchaft begleiten zu Taffen. 

Da der König von dem Beſchluſſe Nachricht hatte, fo kam 

er einem Lärm zuvor, der vorauszujeben war. Er Tieß dem 

Lordmayor durd feinen Oberfammerherrn ſchreiben, daß es ges 

gen Gebraud und Herfommen fey, einen folden Menſchenhau— 

fen im Valafte zuzulaffen, er verbäte ſich alfo, wenn der Lorb- 
mayor zur Audienz Fommen wolle, andere Begleitung als bie 

der Aldermen, der Stadtbeamten und der gewöhnlich zugelaffe- 

nen zehn andern Perſonen. Dies mußte befolgt werden, da 

jeder Theil ganz genau innerhalb der Schranken des Herkom— 

mens bleiben wollte. Der Ton der Bittfchrift war fo revolu— 

tionär, daß wir Einiges aus derfelben in der Note ausheben 

müſſen. Merkwürdig ift darin befonders, dag einmal nicht auf 

die vortrefflihe Gonftitution geprablt, fondern, gegen den 

fonftigen Gebraud) der Engländer, ganz deutlich ausgefprocen 
wird, daß das Reichthums- Parlament dem eigentlichen Volke 

ftetS und zu jeder Zeit viel verberblicher geweſen fey, ald das 

Minifterium 2”). Die Antwort des Königs ward dieſes Mal 
zwar in einem eruften, aber doch würdigen Tone gegeben; fie 

enthielt einen Vorwurf, der unter den damaligen Umftänden 

nicht ganz unverdient war, vermehrte aber Die Erbitterung jo 

ſehr, daß im Jahre 1774 Wilfes, dem Hofe zum Troß, zum 

Lordmayor für das folgende Jahr (1775) erwählt ward. 

27) Außer ber Fortdauer der unerhörten Befchwerben, heißt es in ber 
Bittfchrift, welche dem Könige bereits vorgelegt worden, habe dieſelbe will: 
führlidhe Gewalt, welche die geheiligten Wahlrechte verlegt habe, in der le: 
ten Sitzung auch die fhredlichiten Angriffe auf die Berfafjung dea Reichs und 
bie Breiheit der Unterthanen gethan. Sie habe fich unterflanden, die erfte 
obrigfeitliche Perſon und einen ihrer Aldermen in Berhaft zu nehmen, blos 
barum, weil fie ihren gefegwibrigen Befehlen nicht gehorchen und ihre eiblis 
hen Pflichten gegen die große Stadt und gegen ihr Vaterland nicht hätten 

verlegen wollen. Dieje willführlide Gewalt habe den König vermocht, feinen 

Namen zu einer unrechtmäßigen Verordnung herzugeben, und habe enblich 
fogar die ungeheuere Bermefienheit gehabt, ein gerichtliches Protocol zu durch⸗ 
Preihen, den Lauf der Merechtigfeit zu hemmen und alle Möglichkeit gericht 
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Die in Maffachufetsbay und in andern Gegenden von Nord» 

amerifa am Ende des Jahrs 1774 und Anfang 1775 verübten 
Feindfeligfeiten und die dort erfolgten blutigen Händel, gaben 
der Bürgerfchaft hernach den erwünſchten Borwand am 9, April 

1775 ihren Lordmayor Wilfes mit einer neuen, viel ungezoges 

ner und gröber als alle vorigen abgefaßten Borftellung ?*) an 
den König zu ſchicken. Auf diefe Borftellung, die fih der Kö— 

nig freilich mußte überreihen und laut vorlefen laſſen, folgte 
ein öffentliher Bruch zwijchen dem groben Magiftrat und bem 

licher Abhülfe abzuſchneiden. Diefe willführlihe Macht habe fih bes unge 
rechten DBerhafts ihrer Repräfentanten bedient, um die Cindeichungs: Bill 
durchgehen zu laflen, wodurch die Stadt ohne allen Borwand den Beflg der 
Themfe verloren habe und ihre Bürger eines igenthums beraubt worben, 
welches ihnen in verjchiedenen Urkunden bewilligt und vom Parlament beftäs 
tigt ſey. Gie bitten dann um bie Aufhebung eines foldyen Parlaments u.f.w, 

Der König antwortete: Er ſey willig und bereit, alle wahre Befchwerven 
abftelleu zu lafien u. f. w.; aber er bezeugte zugleich feinen Kummer, daß er 
einen Theil feiner Unterthanen no immer fo verleitet nnd verblendet ſehe, 

daß derſelbe in unanfländigen Auedrücken eine Bitte wieverhole, welche er, 
wie er ſchon mehrmals erflärt habe, nicht erfüllen Fönne. 

23) Die Bürger fagen in der Adreſſe, fie verabfchenten: the measures 
which have been pursued and were then pursuing to the oppression 

of their fellow subjects inthe colonies. Not deceived by the specious 

artifice of calling despotism dignity they plaiuly perceived, that the 

real purpose was to establish arbitrary power over all America. 

These measures were carried into execution by his Majesty’s mini- 

sters by the same corruption which had enabled them to wound the 

peace and violate the constitulion of this country. Your petitiouers 

therefore do most earnestly entreat your majesty, to dismiss imme- 

diately and for ever from your councils those ministers and advisers, 

as a first step towards a redress of those grievances which alarm and 
aggrieve your whole people. Der König gab im barjchen Ton folgende 
vom Minifter aufgefchriebene Antwort: It is with the ulmost astonish- 
ment that i find any of my subjects eapable of encouraging tho re- 

bellious disposition which unhappily exists in some of my colonies in 

North America. Having entire confidence in my parliament the grand 

council of the nation, 1 will steadily pursue those measures, which 
they have recommanded for the support of the constitutiounl rights of 
Great Britain aud the protection of tho commercial interest of my 

kingdoms. 
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Hofe, Zuerft mußte der Oberkammerherr, um eine ähnliche 

Scene, wie die war, welche Bedford veranlaßt hatte, zu ver: 
hüten, Wilfes bedeuten, daß der König erwarte, daß er ihn 

gar nicht anrede, fondern die Borftellung blos vorleſe; dann 

ward der barfche Befcheid gegeben, den man in der Note (28) 

findet. Unmittelbar nach der Audienz mußte der Oberfammer- 

herr dem Lordmayor melden, der König werde binfort ihm und 

den Aldermen nicht mehr erlauben, ihm eine Addreffe, Vorftel« 

fung, Bitte in feierlicher und öffentlicher Aubienz, wo er fie 
auf dem Throne empfange, zu überreichen, fondern Died würde 

nur dann noch geſchehen, wenn die Ueberreihung im Namen 

der ganzen Stadt, nicht blos des Magiftrats erfolge. Der 

Magiftrat werde fünftig nur beim Lever angenommen werben. 

Da es bier auf ein altes Ehrenrecht des Magiftrats ankam, jo 

folgten neue Zänfereien. Dieje Streitigfeiten der ehrfamen 

Londoner Rathsherren mit dem Könige und Parlamente, erbiels 

ten dadurch größere Bedeutung, daß Franklin, in Berbindung 

mit einer fehr bedeutenden englifchen Dppofition, durch eine 

ruhige, befonnene, fromme Demagogie, welche yon ber Bered— 

famfeit der größten Redner jener Zeit unterflügt ward, das 

engliihe DBolf und ganz Europa zu Gunften der in Amerifa 
und in London gepredigten antifeudaliftiihen Grundfäge in Be- 
wegung gebracht hatte. 

Lord Chatham war, troß feiner ſchwankenden Gefundheit, 
im Jahre 1774 in den Debatten über die Bofton = Hafenbill und 

nachher glänzender als je ald Redner aufgetreten und warb yon 

Lord Camden aufs Fräftigfte unterftügt und aud ber Markis 

von Rockingham unterfchrieb alle die zahlreihen Proteftationen, 

welche eine Minorität im Oberhaufe gegen die Maßregeln und 
Geſetze des Unterhaufes in der amerifanifhen Sade zu Proto- 

foll gab. Schon im Auguft 1774 ließ Chatham, ald Haupt 
der Dppofition, Franklin zu ſich auf fein Landgut fommen, und 

ermunterte ihn, in feinem Kampfe für bie Rechte feiner Lands— 

leute ftandhaft zu verharren, er werbe fih der Sache anneh- 
men, Damals waren nämlich bie Amerikaner noch Engländer, 
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weil fie erft im folgenden Jahr ganz von England abfielen. 

Franklin fpielte eine doppelte Rolle, er machte ſcheinbar Pläne 
zur Ausföhnung und doch wiffen wir aus den Nachrichten, welde 

Sparfs neulih aus den Driginaldoeumenten über Frankling 

und Wafhingtond Leben in vielen Bänden mitgetheilt hat, zus 

verläffig, daß er ſchon im Auguft 1774 den Entihluß gefaßt 

hatte, dem Congreß zu rathen, die Golonien von England gänz⸗ 

lich abzureißen 2°). Diefelben Duellen bezeugen, daß er noch 

am Ende des Jahrs 1774 nit blos dem Minifterium durch 
Lord Home, der Aufträge deshalb erhalten hatte, Vorſchläge, 

oder, wie er es nannte, Winfe Chints) geben ließ, auf welde 

Weije die Colonien bei England fünnten erhalten werden, fon« 

dern auch Lord Chatham die Grundzüge einer Bill angab, 

Franflins Entwurf ward ſowohl im alten Parlamente des 

Jahrs 1774 als im neuen des folgenden Jahrs von den aus- 

gezeichneten Rednern und Patrioten Englands ihren Vorſchlä— 

gen zu Grunde gelegt, als fie eine Ausföhnung gegen den Wil- 

len des Minifteriums durchfegen wollten. Unter denen, welde 

fih ſchon im Parlamente von 1774 mit großem Eifer der Sache 

ber Amerikaner, oder vielmehr der conftitutionellen Freibeit an— 

nahmen, zu denen fih erft im neuen Parlamente, im Jahre 

1775 For gefellte, glänzte im Unterhaufe der Irländer Burfe 

29) Sparks fagt im eriten Theile ver Works im Leben Franflins p. 379 
— — — for Dr. Franklin himself at this very time, as we learn from 
his conversatioa with Mr. Quincy, was looking forward to indepen- 
dence because he was satisfied that the ministry would not relax from 

their tyrannical measures and that the people would not endure them. 

On this ground alone he expected independence and not from any 

thing, that yet had been done or resolved by the colonies. Dazu 
fest er in der Note: The above declaration about the time, when the 

Americans first conceived the idea of their independence , is confirmed 

by the testimony of Washington, John Adams, Jay, Jefferson , Mad- 
dison and others who acted a conspicuous part in the revolution. 

Those all affirm, that before the commencement of hostilities they 
aimed only at a redress of grievances and a restoration of their for- 
mer rights. See Sparks edition of Washingtens waitings. Vol. II. 

p- 496. 
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vor alfen übrigen, Leider ergoß ſich dieſer Mann von Kennt— 
niffen und Talent im Bombaft feiner überfhwänglihen Rede 
damals mit eben der Heftigfeit und Uebertreibung gegen Ariftos 
fratie und angemaßte, nur auf Pergamente, nicht auf Vernunft 
geftügte Nechte, ald er hernach feit 1790 als Trabant der enge 

lichen Ariftofratie, als Fanatiker und Rhetor blind für die Feu— 

dalität und das damit verbundene Alte eiferte, Er gehörte zur 

dem gelehrten, ftebenden und bejoldeten Heer der englifchen Aris 

ftofratie; Daraus erklärt es ſich leicht, daß er erft unter Noding« 

bams Fahnen für die Freiheit ins Feld zug, und hernach, als 

ihm zur Zeit der Revolution Pitt eine VPenfion von zwanzig⸗ 

taufend Gulden (1800 Pfund) gab, den Peter von Amieng 

beim Kreuzzuge des alten Europa gegen das neue fpielte, 

Burke war um 1774 ſchon ziemlih in den vierzigen vor—⸗ 

gerüdt, und hatte unter dem Minifterium des Marfis von 

Rockingham, entweder durch dieſen, deffen Privatfecretär ex 

war, oder dur Lord Verney, einen von jenen Sitzen im Par: 

lamente erhalten, welche die großen Grundbefiger damals als 
Eigenthümer gewiſſer, ehemals bedeutender, jest verſchwunde⸗ 

ner Drtfchaften zu vergeben hatten, Er blieb ftets von Rocking⸗ 
ham abhängig, da diefer ihm zu der äußern Eriftenz half, auf 
welche fein durchaus profaifcher und practifcher Sinn im Leben 

gerichtet war, während er als Parlamentsredner und Schrifte 

feller alle Höhen überflog und gleich unfern berühmten Myſti— 
fern, alle Wiffenfhaften und Künfte, Gepmetrie, Geſchichte, 
Philofopbie und Naturwiffenfchaften in den Schwall feiner dis 
thyrambiſchen Nede aufnahm. Dies hindert indeffen nicht, daß 
feine Reben, wie mande Bücher unferer Humoriften, Stellen« 
weiſe durchaus claffiih und belehrend find. Wir haben bier 
blos zu berichten, wir wollen daher nicht unterfuchen, ob feine 
Fühnen Metaphern, fein Schwulft, die ermübdende Länge feiner 
Declamationen, das ftets wiederkehrende Ichthum, und die über 
Alles verbreitete efelhafte Eitelfeit in der That einen großen 
Mann bezeichnen, wir nehmen ihn fir das, wofür er damals 
galt und vielen noch gilt. Wan bemunderte feine Kraft, feinen 
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Wis, feine Gelehrſamkeit und vieljeitigen Kenntniffe, felbft feine 
irländifche Heftigfeit. Er fchrieb damals mit allgemeinem Beifall 
in Rodinghams Solde Flugichriften für die Sache der Freiheit, 

für Neder und für die franzöſiſchen Liberalen, er machte alſo ge- 

rade das Gegentheil von dem wahr, was er bernady unter Pitt 

wahr zu machen juchte, nur mit dem Unterjchiede, daß er gleich 

allen Eonvertiten im Dienfte Pitts und der englifchen Unvers 

befferlichen viel ungezogener und unverrünftiger jchmähte, als 
vorher. | 

For, ber im folgenden Parlamente neben Burfe für bie 

Grundfäge der franzöfiihen Revolution einen Kampf begann, 

ben er bis and Ende feines Yebens fortgefegt hat, fo daß jeine 

Reden während des amerikanischen Krieges für die Geſchichte 

der veränderten Denfart über Berwaltung und Regierung des 
Staats faft gleihe Bedeutung mit Mirabeaus Reden haben, 

war wie diefer und Lord Byron ein mit furdtbaren Laftern bes 

fledtes Genie. Er hatte eine Seele und die Natur hatte ihm 

verlieben, was Burfe mühſam durch Arbeit bei der Lampe 

ſuchte; er fchöpfte aus feinem Innern und aus dem Stubium 

der Glaffifer das, was Cicero die einzig wahre und volle Bes 

rebtjamfeit nennt (pectus facit disertum). Fox erjegte, was 

ihm an Kenntniffen mangelte, reichlih durch natürliche Einfach— 

beit und durch wahre, nicht theatralifch erfünftelte Begeifterung, 

die Burfe jo weit trieb, daß er fih einmal durch den mitges 

brachten und hervorgezogenen Dolch, der einen rhetorischen Trils 

fer unterftügen follte, lächerlich machte. For war der zweite 

Sohn Lord Hollande, der unter dem Namen For fih unter 

Georg II. erft durch DOppofition berühmt machte, hernach aber 

fih dem Minifterium verfaufte, Reichthümer fammelte und all 
gemein verachtet ward. Schon um 1772 brachte er feinen Sohn, 

den er auf Koften des Landes, wie alle jüngern Söhne ber 

abligen Herren, welche Einfluß haben, glänzend verforgen wollte, 

ind Parlament, obgleih er dort zwar figen und reden, aber 

feines Alters wegen noch nicht mit ftimmen durfte. Die Stelle 
im Parlament verfhaffte ihm der Sitte gemäß einen Plag im 
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Minifterium und zwar ald Mitglied des Schateollegiums. Er 
trieb Alles, was gewöhnlich für Vorbereitung zum diplomatifchen 

und politifhen Leben gilt, er ging den Weg, auf dem man Um— 

gang mit Menfhen und die Mittel, fie zu gewinnen und zu 

gebrauchen, fennen lernt, das heißt, er jagte den Weibern und 

dem Wilde nah, er trank, er faufte und verkaufte Pferde und 

Hunde, zeichnete fi) aber vor andern befonders dadurch aus, 

daß er Tag und Nacht hindurch hohes Spiel trieb. Ein einzis 

ger Unterjchied war zwifhen ihm und ben jungen vornehmen 

Herren unferer Tage, biefe Iefen nur Romane, er trieb ab— 

wechjelnd mit den tollſten Ausichweifungen fehr ernft und fehr 

eifrig claſſiſche Cnicht philologiſche) Studien. Er hatte fhon im 

breißigften Jahr feines Lebens fein Vermögen burchgebracht, 

ward jein ganzes Leben hindurch von Gläubigern verfolgt und 

wußte manden Tag nicht, wie er fih am nädften die erften 

Bedürfniffe verfchaffen könne. Einem rechtlichen und fittlichen 

Hausvater, wie König Georg III. war, fonnte ein fo genialer 

Wüftling nicht gefallen. Es mußte außerdem die Aufflärung 
bes genialen For, dem mit Köhlerglauben der Orthodorie der 

Kirche ergebenen Zögling fchottifher und deutſcher Steifgläubig- 

feit, als Gipfel der Gottlofigfeit erſcheinen. König Georg und 
For waren daher wahre Antipoden; denn für Georg paßte feis 
nes ganzen Wefend wegen ein Jenkinfon viel beffer, den man 

wegen feines Xeußern die Blendleterne nannte. For ward 

baber jhon 1774 aus dem Minifterium entfernt, wo er aller» 

dings auf der Banf der Schasfammer einen gefährlichen Plas 

hatte, weil er leidenfchaftlicher Spieler war. Lord North, beffen 
beigender Wis oft zur unrechten Zeit angebracht ward, Fündigte 

diefe Entlafung auf eine ungemein höhniſche Art an und be> 

wirkte dadurch, daß For, der fih gleih anfangs für die Sache 

ber freiheit erklärt hatte, dieſe hernach im neuen Parlament 

mit perfönlicher, heftiger und oft ungezogener Erbitterung gegen 

den König und gegen Lord North verfodht. 
Was das neue Parlament betrifft, fo wird fich unten zei— 

gen, dag die Konftitution von England von ber Art ift, daß 
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Lord North und For, nachdem fie ſich fieben Jahre lang aufs 

ſchrecklichſte und gröbfte geſchmäht und wechſelsweiſe einer ben 

Andern Republifaner und niederträchtiger Abfolutift gefcholten 

batten, dennoch ein fogenanntes Coalitionsminifterium und ein 

dazu gehöriges Coalitionsparlament bilden fonnten; man wirb 
fih daher nicht darüber verwundern, daß Lord North fich nicht 

fürdhtete, fein ganz ergebened Parlament gerade in diefem Aus 
genblide aufzulöfen. Die für die Dauer eines Parlaments ger 

jeglic beftimmte Zeit von fieben Jahren war noch nicht ver- 

floffen, ald Lord North plötzlich im September 1774 ein Pars 

lament, das mit ihm durch alle Pfügen zu waden bereitwillig 

war, auflöfte und im Detober ein neues zu wählen verordnete, 

Das Erftaunen über diefe Auflöfung war allgemein, weil feit 

der Feſtſetzung von fieben Jahren für die Dauer eines Parla— 

ments nur ein einziges Mal, um 1746, eins vor der beftimm« 

ten Zeit aufgelöft war; man nahm daher auch diefe Auflöfung 

für ein Signal des Kriegs. ES follte offenbar das neue Par: 
lament den Krieg beichliegen und daher auch verpflichtet feyn, 

zu dem, was es beichloffen hatte, die Mittel der Ausführung 

fortdauernd berzugeben, was bei einem im Laufe bed Kriegs 
berufenen nicht der Fall geweſen wäre. 

Das neue Parlament, welches am 26. October eröffnet 

ward, war trog der Dppofition des Anhangs von Shelburne 

und bes Anhangs von Rodinghbam, welde beide tüchtige Streiter 
für ihr Familien- und Partheiintereffe hinein brachten, ganz bes 

reitwillig, jede Leidenichaft der herrſchenden Egoiften und des 

Königs zu unterftügen. Die Mehrheit der Stimmen im Pars 

lament war für das Minifterium; alle Männer von Gewicht 

(Gibbon hatte Feind) waren auf Yorb Chathams und Camdens 

Seite und ganz Europa war auf der Seite der Amerifaner, 
‚ Neben Burke und For eridien in diefem neuen Parlamente, 

ohne daß ein Wideripruh wäre erhoben worden, Wilfes ale 

Deputirter von Middleffer, war auch damals ſchon für 1775 
zum Lorbmapor von London erwählt. Diefer, den im Grunde 
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niemand achtete, hatte aber feine perfönlichen Zwecke erreicht und 
feine Rolle war im Grunde ausgefpielt. 

Der Kampf für und gegen die Amerifaner in diefem neuen 

Parlament begann gleich bei der erften Debatte über die Ant— 

wort auf die Thronrede, worin der bevorftehende Krieg anger 

deutet war, Die Dppofition warb zwar mit hundert Stimmen 

überftimmt, verlangte aber nichtsdeftoweniger, daß die von Tee, 

Franklin, Bollan überreichte Dittichrift der Norbamerifaner dem 

Parkamente vorgelegt, und die darin enthaltenen Beſchwerden 

und Verſöhnungsvorſchläge geprüft würden. Dies warb Yange 

verzögert, endlich mußte man fich jedoch entfchliegen; man fonnte 
auch nicht verweigern, den ehemaligen Statthalter von Pennfyl- 
sanien, Penn, über diefe Bittfchrift an den Schranfen des Hauſes 

zu vernehmen. Penns verftändiger und ruhiger Rath und Lord 

Chathams Berebtfamfeit waren aber gleich unfruchtbar, Lord 
Chatham verband ſich dann, wie Franklin felbft berichtet, mit 
dem fchlauen Franklin, welcher Zögerung fuchte, damit die ganze 
Schuld des Abfalld auf das engliihe Parlament fiele, und das 

mit es fehiene, als wenn er und feine Landsleute das Unmög—⸗ 

liche verfuhht hätten, die Einigkeit zu erhalten. Der Vorſchlag 
des Friedend ward alfo mit großem Lärm ans Oberhand ges 

bracht. 
Franklin hatte, als Lord Chatham am 20. Januar 1775 

im Oberhaufe anfündigte, daß er am 1. Februar einen VBorichlag 
der Verföhnung machen wolle, laͤngſt den Entichluß gefaßt, nad 

Haufe zu reifen und den Congreß zur Unabhängigfeitserflärung 
aufzufordern; er nahm gleichwohl Lord Chathams Vorſchläge 
an, er theilte ihm die Grundzüge einer Bill mit, welche feine 
Landsleute beruhigen würde. Franklin felbft gefteht, daß er 

nicht ganz überzeugt gewefen fey, daß feine Landsleute fich bei 
dem, was er gethan habe, beruhigen würden, und auch Lord 
Chatham habe fehr wohl gewußt, daß feine Bill nicht durchgehen 

werde; fie verfertigten nichtsdeſtoweniger zufammen eine Bill, 
welche Lord Chatham am erften Februar durch eine feiner vor- 

züglichften Reden dem Parlamente empfahl. Bei diefer Gele 
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genheit warb von Lord Chatham, von den Herzögen von Rich— 
mond und Mandheiter, von Lord Shelburne, Lord Camden, 

Lord Temple die Lehre von Rechten des Volks gegen feine Re— 

gierung eben fo glänzend und mit einer mehr geregelten und 

befonnenen Beredtiamfeit vorgetragen, als fpäter von Mirabeau 

und Barnave in der conftitwirenden Berfammlung der Franzoſen. 

Die damals ftummen Bölfer des Continents erftaunten, als die 

vornehmften Herren Englands ihnen, wie fie aus den holläudi= 
fhen Zeitungen lernten, (denn die andern beherrſchte die Polis 

zei) eindringlich bewieſen, daß fie als Selbſtzweck, nicht aber 
zur Benugung für andere gefchaffen ſeyen; alles erwachte zu 
einem neuen Leben. Auch Rockingham durfte jest nicht zurüd- 

bleiben, er ließ daher jeinen Burke im Unterhaufe Cim März) 

eine ähnliche Aufſehen erregende rednerifche Unternehmung mar 

hen, als Lord Chatbam im Oberhauſe im Februar gemacht 

hatte, Lord Chathams Vorſchlag der Ausjühnung war mit einer 

Mehrheit von zwei gegen eins in der Art verworfen worden, 

dag man nit einmal zugab, daß der Borihlag für Fünftige 

Berathung auf dem Tiſche Tiegen bleibe; ber verächtliche Graf 

Sandwid hatte fogar grobe und befeidigende Reden über dieſen 

Vorſchlag gegen Franklin gerichtet, den er bei feiner Rede fort« 

dauernd ind Auge faßte, weil ihm Lord Chatham einen Ehren- 

plag im Haufe gegeben hatte, Er jelbft konnte auf die Grobs 

beiten des Präfidenten der Admiralität freilich dort nichts ers 

wiedern, Lord Chatham that es für ihn und fchonte Yorb 

Sandwid durchaus nicht. Die Debatten über diefen Borfchlag 
find befonderd dadurd wichtig, weil bei der Gelegenheit dag 

Daſeyn einer perfönlichen Regierung unter Georg III. und einer 

neben dem Gabinet und dem Parlament im Geheimen regierens 

den Camarilla des höchſt beichränften Königs unwiderfprechlich 
und officiell and Licht gebraht ward. Die bedeutendften Mit« 

glieder des Minifteriums Grenville erklärten nämlich bei diefer 

Gelegenheit ganz öffentlih im Parlamente, daß die im Jahre 

1767 verfuchte Befteuerung der Colonien nicht von ihrer offi⸗ 
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ciellen, fondern von ber geheimen Regierung des Cabinets aus- 
gegangen fey. 

Burfe, damals innig mit For verbunden, gründete durch 

feine Rede bei der Gelegenheit feinen Ruhm und ward zum mäch— 

tigften Bundesgenoffen der Amerifaner, Sein mit Beredtfam- 

feit entwidelter und mit der ihm eignen Gründlichfeit und Ges 
Vehrfamfeit unterftüster Vorſchlag, und felbft Die ungemein auss 

führliche Rede eines Mannes, der nicht gewohnt war, den Strom 

feiner Tropen und Metaphern zu dämmen, machte den größten 

Eindruck auf alle diejenigen, die nicht Stodengländer waren. 

Lord North, treulos und falfch und keck wie er war, fuchte daher 

auch die Meinung irre zu leiten, und Fam mit einem binters 

Jiftigen Ausföhnungsplane hervor, den natürlich die Amerikaner 

fo wenig annehmen Fonnten, als den Trojanern zu rathen war, 

das hölzerne Pferd der Griechen (donum, quod Danai fere- 

bant) anzunehmen. Burke ift, wie mande Schriftfteller unferer 

Zeit, dadurdy merkwürdig, daß er damals feine Parlamentsrede 

für die bürgerliche Freiheit in ein Bud verwandelte, welches 

man als eine meifterhafte Bertheidigung bemofratifher Grunds 

fäse betrachtete, und fpäterhin zu Gunften des Feudalweſens 

und der Hierarchie und ihrer ärgſten Mißbräuche nicht blos im 

Parlament declamirte, fondern aud ein wüthendes Buch fchrieb, 

welches man als ein Evangelium der Fanatiker, Feudaliften und 

Bertheidiger aller hergebrachten und verbrieften Ufurpationen 

betrachten Fanı. Das Bud, zu welchem Burfe feine Rede zu 

Gunften einer friedlichen Uebereinkunft mit den Colonien und 

für Vermeidung eines bürgerlichen Krieges, Die er am 22, März 

gehalten hatte, verarbeitet hat, ift unftreitig eins ber Beſten 

feiner Producte, obgleich er mit feiner Nede, wie vorher Lord 

Chatham mit feinem Ausſöhnungsvorſchlage, nichts durchſetzte, 

während das Minifterium dagegen einen offenbar den Amerika— 

nern feindlichen Vorſchlag nad) dem andern im Parlamente vor⸗ 

brachte. Zuerft wurden die Provinzen Neu- Englands an ber 

Nordküfte, welche fhon im Aufftande waren, von den englifhen 

Fiſchereien ausgefchloffen, dann ward durch eine fehr harte Acte 
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aller Berfehr mit denen mit Maſſachuſetsbay verbundenen Pros 

vinzen verboten, und zwar auf die Weife, daß alle amerifani« 

fhen Schiffe, die nad irgend einem Drt des englifchen Gebiets 

des Handeld wegen fommen würden, für gute Priſen follten 

erflärt und die Matrofen auf engliihen Kriegsichiffen unterger 

fiedt werden. Die Feindfeligfeiten hatten damals in Amerifa 

fhon begonnen, Franklin war am Ende März nad Amerika zu 

Schiffe gegangen und im Mai dort angefommen, er hatte Franfs 

reih und Spanien theils jelbft ausgeforſcht, theils durch feine 

Landsleute ausforfchen Iaffen, und wußte, daß der Congreß 
ohne eine Unabhängigfeitserflärung auf fremde Hülfe nicht rech— 

nen dürfte; er war baber nicht jobald Mitglied vom Congreß 

geworden, als er auf Erridtung einer Republik drang. Noch 
ehe Franklin in Amerifa angefommen war, hatte For noch ein- 

mal einen Borfhlag zum Frieden ans Parlament gebradt. 

Sedermann ftaunte, daß nah Lord Chathams, Burfes 

und ihrer gelebrten und beredeten Freunde Behandlung der 

Materie der Händel des Minifteriums mit den Amerifa- 

nern, als nicht leicht etwas Neues mehr darüber gejagt wer— 

den fonnte, For dennoch am Sten April 1775 beim Bes 

ginn feiner Laufbahn fogleih ald Staatsmann von entſchiedenem 
und genialem Talent anerkannt, feine Rede als claſſiſch allge- 

mein bewundert ward, ald er gegen die dritte Berlefung der 
Bill, worin die gegen die Colonien anzumwendenden Zwangs— 
maßregeln enthalten waren, auftrat. Das Nednertalent und jein 

bes Alterthums würdiger Styl, frei von dem Wuft, dem Schwulft, 

ber Ueberladung und Dftentation, welche Burkes Zubörer er- 

brüdte, ward mit lautem Jubel begrüßt, und die Bejcheidenbeit 

des Redners bildete mit Burfes Eigendünfel, Eingebildetbeit 

und Advocatenoftentation einen grellen Contraft. Die Hauptſache 

war indeflen längſt entſchieden. Das Gefecht bei Lexington, die 

Einnahme des Forts Ticonderoga am Champlain-See auf Ber- 

anlafung der Aſſembly von Maſſachuſetsbay, ſpäter, das blus 

tige Treffen am Bunfershill, die Beſchlüſſe und Handlungen der 
Amerifaner, als fie erfuhren, daß das Parlament ihre Boritel- 

Im. Th. 29 
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{ungen verädhtli behandelt habe, und als fie das Schreiben 

des Königs erhielten, worin er ſich weigerte, ihre Agenten ans 
zunehmen, liegen feinen Weg zu gütlicher Ausgleihung mehr 

offen. Man hatte die Nede, Die der König bei Eröffnung des 
Varlaments gehalten, in Amerika öffentlich verbrannt; man 

hatte die engliſche Sahne mit einer nationalen, dreifarbigen, 

vertaufcht. 

Um den aus England von Lord North's Minifterium von 

deutſchen Fürften gefauften. Soldaten zuvorzufommen, hatten die 

Amerikaner im Herbite 1775 ihre Unternehmungen gegen Bofton 

unter Washingtons Anführung wieder begonnen, Die Englän- 

der hatten im Detober dieſes Jahre Gage zurüdgerufen, Howe 

batte den Oberbefehl übernommen, er ward in Boſton von ber 

Yandfeite gänzlich eingejchloffen, und erhielt während der Wins 

terftürme auch von der Seejeite her feine Vorräthe, als er das 
her im März von Washingtons Heer immer heftiger angegriffen 

ward, hielt er am Ende des Monats rathſam, die Stadt aufs 
zugeben. Da Howe den größten Theil des Materials zurückließ 

und fi ruhig einfchiffen durfte, jo glaubte man allgemein, er 
ſey inggeheim mit Washington übereingefommen geweſen. Nach— 

dem fi) Home eingefchifft hatte, warb Bofton yon Washington 

befegt, und Howe erwartete zu Dalifar in Neufhottland das 

neue ihm verfprochene Heer. Die Unternehmung, welde der 

Congreß unter Montgommery, Schnyler und Arnold gegen Ca— 

nada veranftaltete, ward um dieſelbe Zeit vereitelt, als das 

Parlament auf Borfchlag des englifhen Miniſteriums große 

Summen bewilligte, um fremde Soldaten für den amerifanifchen 

Krieg zu faufen. Die englifhen Minifter follen anfangs daran 

gedacht haben, dreißigtaufend Mann Ruſſen in Sold zu neh- 

men; doc ſcheint es, als wenn es damit weder Den Engländern 
noch den Nuffen Ernft gemwefen feyn könnte; fie hatten ja bie 

Deutfhen viel näher, die damals für Geld, das ihren Fürften 
sufloß, aud ganz ausſchließend den töbtlichen Kriegsdienſt der 
Holländer in Batavia, auf dem Gap und in den Moräften der 

Niederlande verfahen, wie die Neger die Arbeit in den ‘Plans 
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tagen. Es wurden daher von allen deutichen, mit Soldaten 

fpielenden Fürften zwanzigtaufend getreue Seelen, zur Freude 

der Dfficierd, zufammengefauft, und nad) Amerifa beftimmt. 

Bei diefem Handel war Friedrid Auguft von Anbalt-Zerbit aus 

vielen Gründen der unjchuldigftez der ſchuldigſte war der Land» 

graf von Heſſen-Caſſel, der die größte Zabl preßte und lieferte, 

und Anſpach, deſſen Marfgraf vielen Widerfpenftigen Hand» 

ſchellen anlegen und fie jo transportiren ließ. Waldeck, fo Hein 

e3 war, lieferte bei der Gelegenheit gern den Engländern, was 

fonft regelmäßig den Holländern geliefert ward. Auch von Braun- 

ſchweig miethete man Negimenter, und Georg IH. ſelbſt als 

Kurfürft von Hannover lieferte fünf Bataillons, welde die Eng- 

länder, die man von Gibraltar nach Amerika ſchicken wollte, in 

diefer Feftung ablöjen follten. Bei Gelegenheit des Handels 
mit Braunfchweigern und Hannoveranern erffärten fi des Kö— 

nigs nächſte Anverwandten, die Herzöge von Glocefter und von 

Gumberland, jehr heftig öffentlich im Parlamente gegen die Sees 

lenverfauferei der deutſchen Fürften 3%, Friedrich der Große 

redete laut und beftig dagegen und fagte befanntlih: Es fey 

billig, daß er von den durch jein Land ziebenden 

Soldaten der Fürften den Viehzoll erbebe, weil fie 

ja wie Vieh verfauft würden, 

8. 3. 

Sranfreih bis 1777. 

Die kurzen Notizen, die wir bier über die franzöſiſche Ges 

[dichte der Testen Zeit Ludwigs KV. mittheilen, werden bin« 

reihen deutlich zu machen, wie die alte Verfaffung von Franf- 

reich jhon vor Ludwigs XVI. Regierung aufgelöftt war und 

nur durch Polizei und Bajonette notbdürftig zufammengebalten 

ward, nachdem die Zeit alle innern Bande und jeden lebendigen 

30) Der Herzog von Gumberland fagte: He lJamented, that Brunswickers, 
once {the advocates of liberty in Kurope, should now be sent to sub- 
Jugate it in America. 
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Organismus zerftört hatte. Wir geben bie und da ausdrücklich 

auf die Zeit vor und während des fiebenjährigen Kriegs zurüd, 

um nachzuweiſen, wie die Regierung mit den Parlamenten übler 

daran war, als fie mit vorfichtig verfammelten Ständen geweſen 

feyn würde, obgleih das Parlament und die Regierung dem 

immer Yauter werdenden Bebürfniß der Zeit und des Volks auf 

gleiche Weife feindlic entgegen traten, Die geheime Geſchichte 

des Hofs, der Minifterien und Mätreffen, die d'Angerville in 

feinem Privatleben Ludwigs XV. in vier Theilen mit ange 

hängten zahlreichen Beilagen und Düclos in feinen Denkwür— 

digfeiten ungemein ausführlich, unzählige andere und unter ihnen 

auch Laeretelle zur Unterhaltung ihres Publikums anziehend bes 

handelt haben, berühren wir, unferes Zwecks eingedenf, nur fo 

weit, als es in der Geſchichte eines Staats und eines Volks, 

wo der Hof zum Staat wird, unvermeidlich ift. 

Die Pompadour war in der legten Zeit des fiebenjährigen 

Krieges dem Könige theild als Gelegenheitsmacherin, theils als 

Bertraute, der er die" Gefhäfte ganz überlaffen Hatte, unent- 

bebrlich geworden, und Rußland, Defterreih und Spanien fahen, 

feit Carl III. Neapel mit Spanien vertaufcht hatte, den fran« 

zöfifhen Staat gern in ihren Händen, fie ward daher aud von 
biefer Seite unterftüßt, Cardinal Bernis hatte durch die Poms 

pabour feine ganze Laufbahn gemacht; er war ihr ganz ergeben, 

fühlte aber doch endlich, wohin es mit feinem Baterlande ges 
fommen war, und mußte weichen, als er nicht wollte, daß 

Frankreich ferner die Rolle fpiele, die es bis dahin gefpielt 

hatte. Choiſeul kam an feine Stelle und gab fi) hernach durch 

feine enge Verbindung mit König Carl III. von Spanien eine 
politifche Bedeutung, fonft war er Greatur der Pompabour und 

verwaltete das Neih in ihrem Sinn, Sie hatte übrigens in 
ben legten Jahren allerdings einen gewiffen Tact im Regieren 

erworben, entehrte aber ſich und den König durch die Mittel, 

wodurd fie fih bis an ihren Tod, im März 1764, in ber 

Gunft des Königs und in ihrer Wohnung im Schloffe behaup- 



Frankreich bis 1777. 453 

tete. Diefe Mittel bier anzuführen, erlaubt der Ernft der Ges 

fchichte nicht, es ift auch unnöthig, weil fie nur zu befannt find, 

Die Pompadour hatte in der Angelegenheit der Jejuiten, mit 

den Parlamenten, den Philoſophen und dem Minifter gemein- 

Ihaftlihe Sache gemacht, fie war troß des Aberglaubens der 

ganzen föniglihen Familie im Stande, den Drden in Frankreich 

unterbrüden zu laſſen, der fih im übrigen Europa nod zehn 

Jahre behauptete. Sie war dabei Choifeuld Verbündete, es 

war aljo Ludwig XV. in Rüdficht der Religion in gleichem 

Verhältniß zu Choifeuf, der ganz für Boltaire eingenommen 

war, wie Georg III. zum größten Theil feiner Minifter, bes 
jonders zum Grafen Sandwich. Obgleid Georg III. nit wie 

Ludwig XV. die gröbften Sünden des anftößigften Privatlebeng 

durch Glauben und Gebet zu verfühnen hatte, fo fuchte er doc) 

die Seligfeit durch die NRechtgläubigfeit eines fteifen Anglicas 
ners, durch Beten, Singen und Bibellefen, wie Ludwig durch 

Anhörung der Meffe, durch Proceſſionen, Anrufung der Heis 

ligen. Ludwigs Gemahlin und fein Schwiegervater verehrten 

die Jefuiten als die Stügen der Kirche, fein Sohn, der Dauphin, 

Ludwigs XVI. Bater, war ein fürmlidher Fatholifcher Pietift. 

Choiſeul trat daher auch nicht mit feinen eignen Anfihten kirch— 

liher Dinge hervor, ſondern er ließ die Parlamente handeln, 

beren er fih auch hernach bediente, als der Genoffe aller Aus» 

ſchweifungen des Königs und deſſen täglicher Gefellihafter, der 

Herzog von Aiguillon, ibm gefährlih ward, Der König batte 

die Sorge der Geſchäfte der Pompadour bis an ihren Tod 

überlaffen gehabt, Choifeul machte fih daher nach ihrem Tode 

dem Könige, der den Tag auf der Jagd, den Abend bei Tafel 
und Trunf, die Nacht in Ausſchweifungen zubradhte, bald polis 
tifch unentbehrlich; obgleich er ihm wiederum fo wenig traute, 

daß er in allen Ländern Spione und Emiſſäre hielt, die alle 

offieiellen Botfchafter insgeheim ausfpioniren und oft in fpeciellem 
Auftrage des Königs ihnen entgegen bandeln mußten. 

Die Hofleute warfen Choifeul vor, er ſchaffe ausdrücklich 

ſchwierige Händel, um den König in Verlegenheit zu bringen, 
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damit er feiner bevürfe, wir dagegen glauben, daß er wohl 

mebrentbeils durch die Umftände zu Allem gebracht wurde, mas 

hernach als Weisheit gepriefen, oder als Thorheit getadelt ward, 

Frankreich verbanfte ihm die Erwerbung von Corſica, und auch 

der Gedanke, eine Revolution in Schweden zu begünftigen, 

rührte von ihm herz; obgleich er erft durch und unter Aiguillon 

ausgeführt ward. Seine Einmiſchung in die polnischen Händel 

und in den türkiſch-ruſſiſchen Krieg Foftete bedeutende Summen 

und hatte Feine andern Folgen, als daß die beiden älteften Bun— 

desgenoffen von Frankreich, die Türken und die Polen, ganz in 
die Hände der NAuffen ‚gegeben wurden. Am verberblichften 

wurde, zum Theil ohne feine Schuld, weil die Feinde der Rs. 

nigin von dem Widerwillen gegen die öſterreichiſche Heirath fpäter“ 

einen furchtbaren Gebrauch machten, feine innige Verbindung 

mit Defterreich, wodurch dem einfihtsvollen Vergennes zu or 

fephs Zeit die Hände gebunden wurden, Auch die Heirath, wie 

Choiſeuls innige Berbindung mit Spanien, leitete man von feis 

nem perfönfichen Verhältnig und vom Wunſche her, ſich in feiner 

Stelfluny zu behaupten. Man Tann dies unentichieden laſſen, 

gewiß it, daß der Zufall es fügte, daß eine Wahrſcheinlichkeit 

dafür vorhanden war, weil die Unterhandlungen über eine Ber: 

mählung der Schwefter Kaifer Joſephs mit dem Fünftigen Kö— 

nige von Franfreich gerade in dem Jahre begannen, in welchem 

die Pompadour geftorben war. 

Es war nämlid) im Jahre 1764 durch den Tod des Daus 

phins, Ludwigs KV. ältefter Enfel Dauphin geworden, und Chois 

feuf ging feitdem in den Wunfch des Wiener Hofes ein, den 

jungen Dauphin mit der öfterreichifchen Prinzefiin Maria Ans 

toinette-zu verloben. Er gewann dadurch freilich, daß man ihn 

auch von Wien aus bei ven Gefchäften zu erhalten ſuchte, er⸗ 

bitterte aber durch die Verlobung gerade den Fräftigen und pa- 

triotifchen Theil feiner Nation gegen fih. Die innige Berbin- 

dung mit Spanien ward ebenfalis zu einer Art Cabale des fran- 

‚öſiſchen Minifterd mit den fpanifchen gegen bie Jefuiten und 

mit König Carl IM. felbft gegen die Engländer, daß im beiden, 

— — 
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Fällen König Ludwig ohne fein Wiffen und zum Theil gegen 

feinen Willen für fremde Zwede gebraucht ward und werden 

follte. Es fam darauf an, Yudwig ald Berbündeten der Spa- 

nier mit den Engländern in Krieg zu verwidein, wenn man es 

dahin bringen fünnte, daß die Engländer wegen der Feindfeligfei- 
ten und Nedereien der’ Spanier Nepreffalien gebraudten. Die 

Berhältniffe der Regierungen von Franfreih und England zum 

Bolfe und zur herrſchenden Stimmung, ihre Furcht genötbigt zu 

feyn, ibre bejondern Zwede dem Bedürfniſſe ihrer Zeit opfern 

zu müffen, war jo groß, dag Choiſeuls Entfernung vom Minis 

fterium der auswärtigen Angelegenbeiten ganz genau damit zu« 

ſammenhing, daß Ludwig und König Georg ohne feine Entlaffung 

den König von Spanien nit zum Nachgeben gebracht hätten. 

Auch im Innern befolgte Choifeul das Syſtem, dem Bedürf— 
niß der Behauptung feiner Stelle an der Spige der Verwaltung 

jede andere Rückſicht aufzuopfern. Sid in des Königs Gunſt 

zu behaupten, ward für einen Dann von Choifeuls Bildung, 

welcher, jo fehr er Hofmann war, fi vor der Pompadour ges 

beugt hatte und allen ihren Einfällen gefolgt war, doc immer 

noch Ehre zu verlieren batte, mit jedem Jahre jchwieriger, weil 

der König immer tiefer fanf, und die Nichelieu, Aiguillon und 

andere modiihe Wüftlinge (roues) jeine täglichen Gefellichafter 

waren. Wir müffen daber auch im VBorbeigeben des öffentlichen 

Scandals erwähnen, weldes den König, feine Familie, den 

boben Adel und den Hof in den legten Jahren Ludwigs XV. der 

Nation jo verächtlih machte, daß hernach der ganz unfchuldige 

Ludwig XVI. büfen mußte, was fein Großvater gejündigt 

hatte. Es war ein Unglüd, daß der König nad der Pompa— 

bour Tode nicht unmittelbar ein Weib fand, welches im Stande 
gewejen wäre, fich feiner unbefchränft zu bemädtigen und den 

Pag der Berftorbenen mit Beobachtung einigen Anftandes ein— 

zunehmen, weil weder die unfchuldigen Mädchen, aus denen 

man ein Serail für den König zu bilden pflegte, noch das Fräu— 

lein von Set. Romans, welches einige Zeit bindurd länger als 

andere feine Gunſt genoß, die Gewalt über ibn ausüben fonn- 
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ten, welde feine Gewöhnung und feine Sinnlichfeit forderten. 

Die Wüftlinge des Hofs führten ihm endlich (1769) eine ganz 

gemeine Dirne zu, und dieſe war im Stande Choifeul zu flürzen 

und in Verbindung mit dem Herzoge von Aiguillon das Neid) 

zu regieren. Wie Choifeul den Herzog von Aiguillon durch die 
neue Geliebte beſchützt fah, bediente er fich feines Einfluffes auf 

die Varlamente, um den Krieg zu unterhalten, den diefe längſt 

mit Aiguillon begonnen hatten, der freilich endlich Doch über Die 

Parlamente fiegte und Choifeul verbrängte und erfegte, 

Die Parlamente waren freilich feit den Zeiten des Aachner 

Friedens wegen der Sefuiten, der Abgaben und deren Negiftris 

rung und anderer Händel in ewigem Streit mit dem Hofe, in 
den Testen vier Jahren von Ludwigs KV. Regierung nahmen 

aber diefe Zänfereien ganz die Form der Streitigfeiten an, in 
welde König Georg III. mit dem Stadtrathe von London feit 
dem Pariſer Frieden geratben war. In Frankreich wurden zu 

einer Zeit, wo alle Rechte der Stände, der Corporationen, der 

einzelnen Bürger der Willführ der von den ſchmählichſten Crea— 

tuven des Hofes begünftigten Männer und Weiber preisgegeben 

fchienen, die fühnen Redner der öffentlichen Gerichte allgemein 
als Bertheidiger der Volksrechte angefehen, was fie keineswegs 

waren, oder auch nur feyn Fonnten, 

Die großen Gerihtshöfe des alten Frankreichs entſchieden 

im Namen bes Königs ganz unabhängig von feinem Einfluffe, 
wie unfere deutſchen Neichsgerichte, oft fogar gegen ihn; dem 

Parifer Parlament gab außerdem die Anweſenheit der Pair 

und der Prinzen von Geblüt bei befondern Fällen das Anfehn 

Garolingifher Gerichtshöfe, fie hießen deshalb auch in demfelben 
Sinn wie der König ganz unabhängig (cours souveraines). 
Die Beifiser und Beamten diefer Gerichte waren größtentheils 

fehr gründlich gebildete, durch Rechtskenntniß ausgezeichnete, 

durch Gorporationsgeift und pietiftifhen, dem jefuitifchen entge— 
gengefesten, Yanatismus innig verbundene Männer, und e6 
vereinigte fi) im Schooße des Parlaments der größte Theil des 

niebern Adels, der im Heer etwa Feine Unterkunft fand, Da 
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fie den oberfien Rechnungshof, Theile der Abminiftration und 

die Oberaufficht aller gerichtlihen Behörden in ſich vereinigten, 

in eine große Zahl Kammern vertheilt waren, aljo viele Räthe, 

Präfidenten, hunderte von Schreibern, Rechtspractifanten, Pro— 

euratoren, Advocaten und Gerichtsbeamten unter ſich hatten, jo 

hatten fie zur Zeit der Ligue und der Fronde eine förmliche Schrei— 

berarmee zu ihrem Dienjte, deren Name (la bazoche) bei Un- 

ruhen immer noch furchtbar blieb. Da man nur dadurd, daß 

man der Staatsfafle eine Summe anvertraute, deren Zinfen 

dem Gehalte faft gleich waren, oder, wie man gewöhnlich fagt, 

nur durd Kauf eine Varlamentsrathsftelle erhalten fonnte, jo 

bildeten die Räthe eine eigne Art Ariftofratie und die Stellen 

blieben in den Familien erblih, wie in England die Pfründen, 

Diefe Parlamentsariftofratie ward dadurch für die Minifter 

furdtbar, daß der Hof fi der Parlamente bedienen mußte, um 

die königlichen Edicte den Gerichten und Behörden mitzutheilen 
und diefen aufzugeben, über ihre Ausführung zu wachen, Die 

Ediete mußten alfo im Parlamente vorgelefen und eingetragen 

werden; dies gab den Borwand, Einwendungen und Borftels 

lungen zu machen, ja jogar zu proteftiven, was freilid die Re— 

gierung nie ald Recht anerfennen wollte, Das angemaßte Recht 

des Parlaments, der Regierung Gegenvorftellungen zu machen, 

ward dadurch ungemein wichtig, dag außer in den wenigen 

Provinzen, welche ihre Provinzialftände behalten hatten, nie— 

mand mehr auf irgend eine Weife berechtigt war, eine laute 

Beſchwerde über irgend eine Maßregel der Regierung zu erhe— 
ben, wern er nicht ohne Umftände durch einen Mactbrief 

(lettre de cachet) wollte eingeiperrt werben, 

Das Parifer Parlament erbielt nicht blos dadurd ein ganz 

befonderes Anjeben, daß es feinen Sig und feine Verbindungen 

in der Hauptitadt hatte, ſehr zahlreih war und bei feierlichen 

Gelegenheiten die Pairs und Prinzen von Geblüt zu fich berief 

und als Pairshof galt, fondern aud dadurch, daß fein Spren- 

gel fehr ausgedehnt war und gerade diejenigen Provinzen mn- 

faßte, die feine Stände hatten. Zu Vorftellungen gegen Auf: 
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lagen batte dag Parlament Gelegenheit genug, weil die Regie: 
rung die geringe jährliche Einnahme von vier bis fünfhundert 

Millionen Livres, die fie Damals in dem hierarchiſchen und feu— 
daliſtiſchen Frankreich böchftens erheben durfte, faft immer er- 
fhleihen oder auf eine drüdende und nicht einträgliche Weife 

erheben mußte, weil fie die VBerfammlungen der allgemeinen 

Reichsſtände feit dem Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts 

ganz batte eingeben laffen. Die Privilegien des Adels und der 

Geiftlichfeit, der einzelnen Provinzen, Städte, Gorporationen, 

bie ängftlihe Aufrechtbaltung von verbrieften Rechten, welche 

zur Zeit, als fie ertbeilt wurden, dem Ganzen nützlich gewefen 

ſeyn mögen, im Fortgange der Civilifation aber verderblich ges 

worden find, alle jene veralteten Formen, welche jeden Fortfchritt 

erihwerten, machten eine ſyſtematiſche Einrichtung und Verthei— 

fung der Auflagen unmöglich; jeder Finanzminifter mußte fich 

daber helfen, wie fih ein Bankier hilft, der den Fall feines 

Hauſes vorausfieht. Die Ausgaben vermehrten fih mit jedem 

Sabre, der öffentliche Gredit war ſeit den Zeiten der Regent— 

jchaft völlig zu Grunde gerichtet, neue Steuern fonnten eigent: 

lich obne die allgemeinen Stände nicht auferlegt werden; man 

mußte aljo den ſchon gedrüdten Theil des Volks immer aufs 

neue drüden, 

Da die Parlamente eine Steuerfammer und eine Oberrech— 

nungsfammer in fich begriffen und das fogenannte NRegiftriven 

der Verordnungen über Auflagen immer lange Debatten, Weis 

gerungen und Gegenvorftellungen bervorrief, fo warb endlich) 
beim Mangel einer freien Preffe das Parlament einziges Organ 

der öffentlihen Meinung, und felbft ihre oft höchft Kächerlichen 

Kämpfe für die Lehre der Yanfeniften gegen die der Jeſuiten 
erhielten dadurch die Bedeutung einer politifchen Oppofition, 

daß fid der Hof mit Nom und mit den Jeſuiten gegen Die ver— 

folgten Janfeniften verbündet hatte, welche das Parlament in 

Schutz nahm. Uebrigens ftritten die Parlamente weit heftiger 

gegen den Zeitgeift und die herrfchende Meinung, welche Frivo- 
tität und Sentimentalität unter dem Namen Philoſophie begün— 
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fligte, als die Minifter, unter denen Choiſeul befonders Vol— 

taires Freundichaft eben fo eifrig juchte, als Friedrich der Große 

und Catharina II. Der Geift der Varfamente und der grund» 

gelehrten juriftiihen Theologen und theologiſchen Juriften, die 

in denfelben den Ton angaben, war ganz der Geift des Puri« 

tanismus der der englischen Revolution zunächft vorangehenden 

Sabre. Eine eigentliche Berbeflerung, eine Wiederherſtellung 

der aufgelöften Ordnung im politiichen und moraliihen Zuſtande 

der. Nation, eine neue und der Zeit angemefjene Gefeßgebung 
war von den Varlamenten und ihren Yuriften nie zu erwarten. 

Die Parlamente, beftehend aus Adel und aus Nechtsgelehrten, 

mußten nothwendig jeden hergebrachten Aberglauben, jedes ur— 

fundliche, aber darum nicht weniger angemaßte und verderbliche 

Borzugsrecht, Tortur, Barbarei des Verfahrens im Gerichte in 

Schug nehmen; denn ein rechter und Ächter theologiſcher Jurift 

glaubt eben jo’ aufrihtig an Bortrefflichfeit alles Beſtehenden, 

als an die Augsburgiihe Confeſſion oder an die Wunder der 

Heiligen. Sie dachten gar nicht daran, daß ihr Procefgang, 

wie der der deutichen Reichsgerichte, es völlig unmöglich machte, 

fein Recht gerichtlich durchzuſetzen, ohne ſich felbft zu Grunde 

zu richten; fie widerfegten fich ſpäter der fönigfichen Negierung, 

als fie die abfcheulichen und barbarifchen Gefege aufheben wollte, 

nad) welchen die Parlamente auch noch nach der Zeit des ame- 

rikaniſchen Krieges die frommen Geiftlichen der Neformirten, die 

ed wagten, ihren Gemeinden zu predigen, zur Galeerenftrafe 
verdammten. Das Parlament ließ ferner Bücher, wie Rouffeaus 

Heloife und Emil, welde in jedermanns Händen waren und als 

ein Stolz der Nation angefeben wurden, verbieten und verbrens 

nen und beceretirte perlönliche Haft (prise de corps) gegen den 

Berfaffer, den ein Prinz von Geblüt, einer der angefebenften 

Pairs und alle vornehmen Damen nad der Mode zum Hohn 

biefer Decrete hegten und zu jhüsen bereit waren. 

Die Kriege, welche die rüftigen Streiter im Parlament 

über Dogmen und Difciplin, über Janfenismus und Jeſuitismus 

führten, hatten gleich nad dem fiebenjährigen Kriege ihr Ende 
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erreicht; dagegen batten ſich die politifchen Streitigkeiten in eben 

dem Maafe vermehrt, als der König immer tiefer ſank und in 
immer fchledhtere Hände fiel. Der König und die genialen 
Wüftlinge, die ihn beftändig umgaben, trieben Cdas fieht man 
aus der wegen unbedeutender Aeußerungen verhängten Einfper- 

rung folcher armfeliger Nhetoren, wie Marmontel und Mo— 

rellet, die doch zu jedem niedrigen Dienft und zu jeder ſchmäh— 

ligen Huldigung bereit fanden, wenn irgend eine Eitelfeit dabei 

war) den Grundfas der Autofratie und göttlichen Eigenſchaft 

des königlichen Blutes immer noch bis zum Empörenden, wäh— 

rend doch ſchon damals der erleuchtetfte Theil des Adels Mon⸗ 

tesquieus Lehre von englifcher Ariftofratie als höchſte Weisheit 

anerfannte. Es ereignete ſich in Ludwigs Testen Jahren daher 

dur den Widerftand der Parlamente gegen königliche Befehle, 

daß Ludwig, der jede Neuerung haßte, wider feinen Willen im 

Geifte feiner Zeit gegen die confervativen Grundfäge des Par— 

Yaments zu handeln bewogen ward, zuerft in Beziehung auf 

philofophiihe Staatshaushaltung, dann in Beziehung auf Re» 

formation des ganzen Gerichtsweſens im Geifte feiner Zeit. 

Was das Leste angeht, fo entiprang Ludwigs Eifer, die 
Gerichte zu reformiren, Feinedweges aus einem Wunfche, dem 

Dedürfniß der Zeit zu entiprechen, fondern aus altem Groll 

gegen die Parlamente, Seine königliche Allgewalt war nämlich 

ſchon vor dem Ende des fiebenjährigen Krieges, als er ben je— 

fuitiihen Papismus, die Parlamente den janjeniftifchen Fanatig- 

mus in Schug nahmen, an der richterlichen Gewalt der aus dem 

Feudalismus ftammenden Corporation gefcheitert. Als nämlich 
ber Pfarrer von Set, Sulpice dem janfeniftifch = pietiftifchen Urs 

großvater des jest regierenden Ludwig Philipp (dem mönchiſchen 
Sohn bes Herzogs-Negenten) im Februar 1753 die Sterb⸗ 
faeramente verfagt hatte, weil er jefwitifch = papiftifhen Bullen 
nicht hatte gehorchen wollen, entftand ein wüthender Krieg zwis 

hen dem Parlamente und dem vom Hofe unterftügten papiftifchen 

Clerus. Das Parlament erließ furchtbare Ediete gegen päbfts 

lihe Bullen, der Hof caffirte fie; das Parlament wollte erft 
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den Pfarrer, hernach fogar den Erzbiihof verbaften laſſen, der 

Hof nahm fie gegen gerihtlihe Verfolgung in Schutz. Weber 

die Verfügungen des Königs in diefer Angelegenheit entftand 

zwifchen der fouveränen Regierung und dem Gerichtshofe, der 

ebenfalls fouverän genannt ward, ein jo heftiger Zwiefpalt, daß 

man an die Zeiten der Fronde erinnert ward. Das Parlament 

vereinigte nämlich alle feine Kammern zu einer einzigen Ber- 
fammlung und berief die Pairs und Prinzen dazu, um ſich das 

Anfehn einer Nationalverfammlung zu geben. Das fonnte frei- 

lih weder die Regierung noch das Volk ſich gefallen laſſen, 

weldhes am Ende, wie ſich bernady gezeigt hat, mit der wills 

führlihen Monarchie viel leichter fertig ward, ald es mit einer 

pedantiſchen, juriftiich-ariftofratiichen und pietiſtiſch-fanatiſchen 

Dligarchie fertig geworden wäre; wie Englands Beiſpiel be— 

weijet. 

Der König verbot den Prinzen und Pairs, der Einberufung 

Folge zu leiſten, und rief dadurd von Seiten eines Prinzen 

von Geblüt eine fürmlihe Anpellation an die Nation bervor. 

Der Prinz von Conti nämlid blieb nicht dabei fteben, daß er 

gegen das königliche Verbot proteftirte, fondern er machte auch 

diefe Proteftation und ihre Gründe öffentlich bekannt; zugleich 

wurden die Neden und Debatten im Parlamente, denen dag 

Publifum beiwohnte, jo Fühn und dreift, dag man fich in bie 

Zeiten der Fronde verjegt glaubte. Die Pompadour und ihre 

Greaturen wurden aufs beftigite angegriffen, man unterjuchte 

die Grundgefege der alten franzöfiihen Staatsverfaffung und 

prüfte befonders mit großer Gelehrfamfeit, ob irgend ein Geſetz 

der alten Berfaffung den Miniftern die Berechtigung gebe, im 
Namen des Königs auf die Weije willführliche Gewalt zu üben, 

wie bisher gejcheben ſey. Hiebei mußte natürlich vorzüglich das 

von die Rede feyn, daß auch unter einer ganz willfübrlichen, 

defpotifchen Negierung Leben, Freiheit, Eigentbum der Bürger 

nur unter gefeglihen Formen bürfe angetajtet werden, wenn 

nicht auch ein Defpot fogar feinen eignen Thron untergraben 

wolle; dies gefchehe aber, wie man mit guten Gründen bewies, 
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durch die willkührlichen Haftbriefe unter königlichem Siegel 
Gettres de cachet). Dieſe königlichen Briefe ſtanden jedem 

Miniſter zu Gebot; nicht blos jeder Miniſter, ſondern wer nur 

immer am Hofe einigen Einfluß hatte, konnte ſich derſelben be— 

dienen, um einen ungehorſamen Sohn, einen beſchwerlichen Vers 

wandten oder Gläubiger, einen Schriftfteller, der ihm mißfallen 
batte, feitzufesen und fefthalten zu lalfen. Dem Beamten, 

dem das furdtbare Siegel gezeigt ward, bezeichnete es den ©es 
fangenen als lebendig todt, als eine Perfon, die weder Berhör 

noch Gericht, weder Schuß noch Hülfe feiner Familie erwarten 

bürfe. 

Die Regierung konnte zwar ihr Recht über die Freiheit der 
Bürger mit Gründen und Gejegen nicht beweifen, das war aber 

in jenen Zeiten auf dem feften Lande von Europa auch nicht 

nöthig, weil man überall vorausfeste, daß es fih von ſelbſt 

verftehe, daß wer die Gewalt befise, aud wohl das Nedt dazu 

baben müſſe; nad dieſem Grundfage warb denn auch gegen 

das Varlament verfahren. Bier Parlamentsräthe wurden ver: 

haftet und auf Feftungen gebracht, und die fämmtlichen wider- 

fpenftigen Kammern, außer der fogenannten großen, aus Pa- 

ris verbannt, Die große Kammer, welche hauptſächlich aus Den 
ältern Räthen beftand, hatte die heftige Dppofition der andern, 

befonders der beiden, in welchen mehrentheils die jüngften faßen 

(die chambre des enguetes und die der requetes), mißbils 
ligt, wollte aber gleichwohl fi nicht zu einer Reform des Ger 
richtsweſens, wozu man fie beftimmt hatte, gebrauchen laffen, 

Dieje Kammer follte nämlich allein das Gerichtsweſen einftweilen 

verfehen und ein Ediet über die Reform der andern Kammern. 

regiftriren, fie weigerte ſich und ließ ſich nicht beugen, ward 

daber endlih nah Pontoife verbannt, Dort nahm dieſe Kammer 

zwar feine Proceffe vor, fuhr aber gleichwohl fort, den Erz- 

biihof mit ihren Urtheilen zu verfolgen, Die damals ſcheinbar 

allgewaltige Regierung gab darauf felbft Beranlaffung, daß ihre 
innere Ohnmacht und das Unfichere jeder Gemaltregierung ang 
Licht Fam. Als nämlich alle Gerechtigfeitspflege ftodte, ward ein 
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Gericht von Staatsräthen und Minifterialrätben ( maitres des 

requeies) ernannt; die Minifter jcheiterten aber Diesmal an 

derjelben Verfaſſung eines Feudalreihs, wodurd fie fonft jeden 
hergebrachten Mißbrauch zu erhalten wußten. Jeder Stand, 

jede Zunft, jede Claffe, jede Stadt, jedes Collegium war durch 

Corporationsgeiſt und Corporationsredht eine vom ganzen Staat 

mit allem Egoismus eines einzelnen Spießbürgers getrennte 

Perfon, eiferfüchtig auf ihren Rang und ihre Rechte, das Chates 

fet und die Untergerichte gebörten dein Parlament an, fie fanden 

es daher ihren Privilegien entgegen, einem nicht der Verfaſſung 

angebörenden DObergerichte zu geborchen, aud die Partbeien 

wollten ihre Proceffe nicht im neuen Gerichte verhandeln Laffen, 

fein Anwalt oder Advocat vor ihm erfheinen. , Der Streit 

dauerte zwei Jahre, doch ward endlich offenbar, daß Corporas 

tionsgeift ftärfer jey, als der König. 

Schon im Anfange des Jahrs 1754 ward mit dem Parlas 

mente unterbandelt, im Juli wurde man einig, und der Minis 

ſter Machault, der die energiſchen Schritte der Negierung ans 

gegeben hatte, mußte das Finanzminifterium mit dem des Sees 

wejens vertauſchen. Machault hatte nicht fowohl einen Gewalts 

jtreih, als eine Reform beabfichtigt, da er ein Mann von vieler 

Einfiht war, den man als Türgots Vorgänger und folglih als 

einen von denen anjehen Fann, die lange vor der Revolution 
die Unhaltbarfeit des bisherigen Verwaltungs- und Regierungs- 
foitems von Franfreid laut und öffentlich ausipradhen, Er ers 

fannte nämlich öffentlid an, daß Frankreich mit feinem bisherigen 

Spitem, mit feiner Zerfpaltung im Innern durd Provinzen mit 

ganz verſchiedenen Einrichtungen und Gefesen, mit feinen innern 

Zöllen, feiner in verfchiedenen Provinzen ganz verjdiedenen 

Salzfteuer und andern Abgaben, jeinen unvernünftigen Vingtiemes 

und Taillen unmöglich länger fortbefteben fünne. Macault wollte 

daber das gebrüdte Bolf durch eine neue Vertheilung der Abs 

gaben erleichtern, er wollte die Adligen und Reichen zu beiteuern 

ſuchen, welche einer höchſt ungerechten Befreiung von Laften und 

Abgaben genofien, da es doc billig war, daß fie zu den ſtets 
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wachfenden Ausgaben des Staats beitrügen, yon dem fie die 
größten Vortheile zogen, und Bürger und Bauer die Laſten 

trugen. Schon dies allein würde das Parlament, deffen Glie— 

der dem Feineren Landgüter befisenden Adel mehrentheils anges 

börten, gegen den Minifter aufgebracht haben, wenn er aud 
nicht ihr einziges Palladium, Pergamente und Herfommen, bes 

drobt bätte. 

Die Regierung hatte Faum den Frieden zwilchen Parlament 

und Geiftlichfeit bergeftellt, weil fie beider bedurfte, des Erften 

um Finanzedicte zu vegiftriven, der Zweiten um für den Krieg 

in Amerifa und nachher fieben Jahre lang in Deutſchland eine 

freiwillige Steuer (don gratuit) zu erhalten, als fie ſchon mit 

dem Erften wieder in heftigen Streit gerieth. Sn dem neuen 

Zwift nahmen der Marine-Minifter Machault und der GSiegel- 

bewahrer D’Argenfon, der Erfte ein Freund der Pompadour, der 

Andere von ihr gehaßt, aufs Neue heftige, gewaltfame Maß— 
regeln, fo daß das Parlament wiederum nicht blos die Pairs 

in feine Berfammlung berief, fondern auf einen Einfall kam, 

der, wenn er durchgeführt ward, jeden Streit mit dem Parifer 

Parlament zu einem Krieg der Minifter mit dem gefammten 

Parlamentsadel (noblesse de robe) des Reihe machen mußte. 

Man jtellte ven Grundfaß auf, daß alle ſouveränen Gerichts- 

böfe von Franfreih nur einen Körper ausmachten, deſſen Seele 

im Pariſer Parlament ihren Sig habe, oder, wie man dag aus— 

drüdte, daß alle andern Parlamente dem Parifer Parlamente 

als Glaffen angehörten. Es Tießen freilih die Minifter den 

König in Perfon ein Verbot öffentlich ausſprechen, dergleichen 

Sätze im Parlamente durch Neden und Deerete geltend zu machen, 

oder, mit andern Worten, fie ließen ihn im September und De— 

cember 1756, aljo zwei Mal in einem Sabre, eine fogenannte 

Kiffenfisung (lit de justice) halten, worin er, um eine uralte 

Verſammlung der Franfen auf dem Märzfelde (cour pleniere) 
aus dem Parlamente zu mahen, nad Art der Merovingifchen 

Könige einen Sig einnahm, der Kiffen im Rüden, unter beiden 

Armen und unter den Füßen hatte. Troß diefer doppelten 



Frankreich bis 1777. 465 

Feierlichfeit, bei welcher die Etikette allen andern, außer dem 

Könige und feinem Kanzler Schweigen vorſchrieb, erneute Doc) 

das Parlament, wenn der König hinaus war, feine Protefta- 

tionen gegen den Eingriff in die Freiheit feiner Berathſchlagun— 
gen und wollte einen durch das Machtwort des Königs ihm auf 

gedrungenen Beſchluß nicht anerfennen. Darauf folgten neue 

Streitigkeiten, e8 wurden aufs neue einige befonders heftige 

Kammern des Parlaments aufgehoben, es ward mit großer Er- 

bitterung geredet und geftritten, und der politiihe Einfluß des 

Parlaments durch königliche vom Parlamente beftrittene Verord— 

nungen eingejchränft, 

Die Erbitterung und die Heftigfeit der Neden gegen den 

Hof und die Minifter, war damals im Innern der parlamen- 

tariihen Familien, wie in den öffentlichen Reden in den feier- 

lihen Berfammlungen jo groß, die Gemüther waren fo fana- 

tifirt, daß der von Damiens verjuchte Mord auf eben die Weife 

dem Janſenismus und der parlamentarifchen Heftigfeit, wie in 

unfern Tagen die Berfuhe auf Ludwig Philipps Leben dem Ja— 

eobinismus, zugefhrieben ward. Der ehemalige Diener parla= 

mentarifcher Familien, hieß es, jey durch Anhörung der Ge- 

ſpräche und Neden von dem göttlofen und gejfegwidrigen Trei- 

ben des Hofes in eine Art Raſerei verjegt worden. Uebrigens 
veranlaßte der Mordverfuh, wobei der König nur ganz unbes 

deutend verlegt ward, eine Cabale im Innern des Hofg, wo— 

durch ſowohl Machault als d'Argenſon entfernt wurden; doc 

dauerte der Kampf mit dem Parlamente und der Geiftlichfeit 
auch unter den folgenden Miniftern eine Zeit lang fort, bie 
endlich der zweite Kampf endigte wie der Erfte. Alle Kammern 

des Parlaments wurden nämlih, damit der Geldverlegenbeit 

des Hofs durch vegiftrirte Finanzedicte abgeholfen werden Fönne, 

wiederbergeftelt und im September 1757 das Parlament in 
alle feine Rechte wieder eingejeßt, 

Die Finanzedicte, welche hernach ans Parlament gelang» 

ten, waren im Grunde nur Madercien, gaben nur Mittel für 
ben Augenblick und drüdten im beiten Fall die ſchon mit Steuern, 

IT. Th. 30 
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Frohnen, Zebnten, Salz und Kopffteuer belafteten Claffen der 

Untertbanen. Schon im zweiten Jahr nad der zweiten Wie— 

dereinfegung des Parifer Parlaments in jeine Rechte war das 

ber neuer Streit. Machault batte den Parlamenten feine Stelle 

als Finanzminifter opfern müffen, weil er dem Parlamente zus 

mutben wollte, in eine Art der Befteuerung zu willigen, welde 
den Bevorrechteten, Die gerade im Parlamente am mächtigften 
waren, nachtbeilig gewefen feyn würde; feine Nadfolger fans 
den gar feinen Ausweg als Pladereien und Betrug. Sie gez 
rietben durch den fiebenjährigen Krieg, der in Deutfchland, auf 

den Küften Franfreihs und in den Provinzen an der See, in 

den Colonien und auf dem Meere, entweder ungehenern Geld- 
und Güterverluft berbeiführte, oder unerfchwingliche Summen 

erforderte, in Berlegenbeiten, denen ohne Ständeverfammlung 

auf rechtlichem Wege nicht abzuhelfen war. Die drei erften 

Minifter, welche auf Machault folgten, Moreau de Sechelles, 

Moras, Boulogne fuchten, wie fie fonnten, für den Aufwand 

des Kriegs und für die Verſchwendung des Hofe Geld aufzu- 

treiben, fanden aber alle drei am Ende ihre Mittel unzurei— 

hend; man mußte einen Mann ſuchen, der reicher an Aus— 
Eunftsmitteln und dreifter gegen das Parlament und gegen die 

öffentlihe Meinung fey. Diefen Mann glaubte Belleisle in 

Silhouette gefunden zu haben. 

Silhouette begann feine Amtsführung mit einer Maßregel, 

welche zugleich den verfchwendenden Hof, die Pompadour und 

das gedrückte Volk erfreute, alfo das Unglaubliche wirklich zu 

machen fchien. Er fchaffte nämlich zwei und fiebenzig Millio— 
nen, ohne dem Volke Neues zuzumuthen, weil e8 das Anfehen 

batte, als wenn er das Geld aus dem Beutel der blutfaugen- 
den Generalzollpächter nähme. Er hatte fih ſchon vorher ‘das 
durd empfohlen, daß er einige befonders fchreiende Mißbräuche 

bei der Zollpacht abſchaffte. Um die zwei und fiebenzig Millio- 
nen zu erhalten, drang er ben fechzig Generalzollpächtern Theil 
nehmer am Bortheile ihrer Generalpacht auf, ohne fie zu fra« 
gen. Er ließ nämlich zwei und fiebenzig taufend Actien, jebe 
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zu taufend Livres in den Handel bringen, deren Inhaber für 

diefe Summe der Actien, die in ihrem Beſitz waren, die Hälfte 

des Bortheils erhalten follten, den die Generalpächter von ei« 
ner gleihen von ihnen bezahlten Summe zogen, Die Täftige 

Steuer der Taille 3?) erleichterte er bernach, um ſich noch wei— 

ter zu empfehlen, dadurch, daß er viele der nad und nad) da= 

bei eingeführten Mißbräuche, welche befonders die Laft des Land: 

manns vermehrten, abſchaffte; aber auch er gerietb, als feine 

erften Ausfunftsmittel erichöpft waren, mit dem Parlamente in 

Krieg und Eonnte fih nur acht Monat lang in feiner Stelle be- 

baupten. 

Es Hatte ſich bald gezeigt, daß die Millionen, welde 
Silhouette, ohne das Parlament zu fragen, erjhlichen batte, 

nicht ausreihen würden; er Fam daher mit einer ganzen Anzahl 

von Edicten über allerlei neue Auflagen zum Borjchein, die 

man unter dem Namen Subvention ausichreiben laſſen wollte. 

Dazu bedurfte man freilich des Parlaments, weil man aber 

vorausfah, daß ſich dieſes widerjegen würde, fo wollte man 

31) Wir haben den franzöſiſchen Ausdruck beibehalten, tollen indeſſen 
hier kurz bemerken, was unter biefer Steuer verjlanden ward, welche ohne 

Einregifirirer im Parlament erhöht werden Fonnte, was bei feiner andern 
Steuer der Fall war. Sie laftete auf dem Grundeigenthum, doch nur allein 
in den Öeneralitäten von Grenoble und Montauban, und nur in drei Elec- 

tionen der Generalität Bordeaur ausfhliegend auf bürgerlichem Eigenthum, 

(dody auch wenn es Adliche befagen); im ganzen übrigen Branfreich war die 
Zaille perfönlich , jedoch nach dem Vermögen und Erwerb des Steuernden be- 

rechnet. Die Binanzminifter hatten audy das Grundeigenthum der Privilegirs 
ten vermöge eines Kniffs der Taille zu unterwerfen verflanden. Die Perſon 

bes Pächters mußte nämlich unter dem Namen taille d’exploitation biejelbe 
Abgabe bezahlen, welche der Beliger eines bürgerlichen Guts von gleichem 

Werthe ald Perfonens oder vielmehr Ginfommenfteuer entrichtete. Alle Loften, 

die nad Verhältuiß der Taille auferlegt wurden, als Ginquartirung, Militärs 
firhren, trug der Pächter ebenfalls, Ward ein adeliges oder geiftliches Gut 
von dem Gigenthümer oder Nugnießer felbit bewirthicgaftet, fo blieb er freis 
lich, fobald er nicht mehr als vier Pflüge gebrauchte, taillefrei, von mehrern 

Heinern oder von zrößern mußte der Eigenthümer wie von verpadhteten Grund⸗ 
ftüden zahlen. Biele der Beftimmungen, wodurd die Steuer nicht mehr al- 
lein den Bürger und Bauern traf, verdanfte man Silhouette. 
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gleich damit anfangen, das Negiftriren in einer fogenannten 

Kiffenfisung (lit de justice) dem fiummen Parlamente vom 

Könige in Perſon gebieten zu laſſen. Das Parlament ward 

deshalb im September 1759 nach Berfailles berufen, um auf 
des Königs Befehl die neuen Abgaben zu vegiftriren; e8 erhob 
fih aber nichtsdeftoweniger ein Streit, in weldem endlid) das 
Parlament aufs neue den Sieg erhielt, 

Silhouette hatte ſich damals ſchon in der Furzen Zeit feines 
Minifteriums allen Ständen und Partheien verhaßt und ver- 

bächtig gemacht, weil er auf ähnliche Weife gewirthichaftet hatte, 

wie in den Zeiten der Negentichaft gefcheben war, Er hatte 

den Credit völlig zu Grunde gerichtet, weil er, um fi augen- 

blicklich zu belfen, alle Caſſen ausgeleert, die Bezahlung der 
Schatzkammerſcheine (billets des fermes) die Rüdzahlung aller 

fälligen Capitalien, die Zahlungen der Amprtifationscaffe auf 
ein Jahr eingeftellt hatte, er erneuerte fogar, ehe er ſich zurück— 

309, aud die Mafregel der Negentichaft, wodurd jedermann 
gezwungen ward, fein Silbergeräth in Die Münze zu liefern, 

Durch Silhouettes Entfernung von der Verwaltung der Finanzen, 

ward eine Art Waffenftillftand zwifchen der Regierung und dem 

Parlament erfauft, diefer war aber um fo weniger von Dauer, 

als gerade um diefe Zeit Choifeul ans Ruder Fam, ber fi) des 
Parlaments für feine Privatabfichten auf eine ſehr geſchickte und 

diplomatische Weife zu bedienen verftand, um fi) dem Könige 

wichtig und unentbehrlich zu machen. Das Parlament ftrit: 
damals unaufhörlih mit dem Hofe, bald über Auflagen, bald 

wegen des Janſenismus, bald wegen der Sefuiten, endlich mes 

gen des Günftlings und Genoffen des Königs, des Herzogs 
von Aiguillon, Der legten Streitigfeit müffen wir hier etwas 

ausführlicher erwähnen, weil fie die Auflöfung des alten Par— 

laments herbeiführte, welches hernach Ludwig XVI. thörichter 
Weiſe wiederherſtellte, als man es ſchon zu vergeſſen anfing. 

Um die Zeit nämlich, als Choiſeuls Schützerin, die Markiſe 
von Pompadour, ſtarb, gerieth der Herzog von Aiguillon erſt 

mit dem Parlamente von Rennes, dann auch mit dem von Paris 
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in einen Streit, aus dem ihn der König vergebens herauszu⸗ 

ziehen fuchte. Die ganze Geſchichte der Streitigfeiten mit dem 

Parlamente, deren wir ausführlicher gedenken, als der Gegen« 

find des Streits allein verdienen würde, beweifet unmiders 

fprehlih, dag ein Zuftand von Regierungs- und Gerihtövers 

fafjung, der einen Conflict, wie er ſich in diefem Streite offen« 

bart, möglich machte, am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 

unmöglich fortbeftehen fonnte. Der einzige Vortheil einer milis 

täriihen abfoluten Verfaffung, wie fie dem Anfchein nah in 

Franfreich damals beftand, ift die Möglichkeit und die Einheit 

fchleuniger und durchgreifender Maßregeln der Regierung; wir 
finden aber bier den Minifter Choijeul mit den Parlamenten 

gegen die Jeſuiten, gegen den König, gegen die Geiftlichfeit im 
Bunde; wir finden die Stände von Bretagne, oder vielmehr 
Adel und Geiftlichfeit von Bretagne erft mit dem Herzoge von 

Aiguillon und dem Könige, zu Gunften der Jefuiten, gegen das 

Parlament ftreitend, und fpäter Adel und Geiftlichfeit mit dem 

Herzoge in feinem Streit mit dem Parlament von Bretagne in 

Verbindung, während das Parlament im Bürgerftande eine 

Stütze hat, 

Der Herzog von Niguillon war, was Damals für die höchfte 
Zierde eines Hofmannes galt, groß in allen Laftern, unzer— 

trennlih von den Drgien des alten Königs, und jeder Dirne, 

bie fih des alten Wüftlings bemächtigte, demüthig ergeben; das 
bei, gleich dem König, eifrig für den Pabft, für den Clerus, 

für Geremonien und äußere Formen der Neligiofität. Mit der 

Gewandtheit und Gefchmeidigfeit des Hofmannes verband er, 

wie die mehrften Heuchler, Härte des Charakters, deſpotiſchen 

Sinn, Beratung der öffentlichen Meinung, weil er und feines 

Gleichen Liederlichfeit, Verfchwendung und Schuldenmadhen Ges 

nialität und Vornehmheit su nennen pflegen, Er fpielte daher 

als Militärgouverneur (commandant) von Bretagne in jeder 
Beziehung den Sultan, und trieb befonders die Art Ausjchwei- 

fung, bie er in Berfailles und Paris mit dem Könige getbeilt 

hatte, bis zu einem ganz unglaublichen Grad, da er Weiber, 
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Mädchen und fogar Nonnen raubte. Das Parlament von Bre- 

tagne hatte fih, ihm zum Trog, gleich dem Parifer Parlament, 

verfchiedenen Steuern widerjegt, und der Herzog hatte es auf 

eine brutale Weife milttärifch behandelt. Der ausgezeichnete, 

aber heftige Generalprocurator la Chalotais, deffen Bud über 

Erziehung und Unterricht Schlözer dur) Ueberſetzung, Einleitung 

und Noten in Deutfchland verbreitet, und Bafedows und Wol- 

fes Faſelei über Erziehung entgegengefegt bat, warb von ihm 

befonders mit unverföhnlichem Haſſe verfolgt; denn der Ge- 

neralprocurator hatte den Militärdefpoten durch einen bo8- 

baften Einfall in einer Parlamentsrede öffentlich lächerlich ges 
macht. Die Schmeichler des Commandanten nämlich priefen 

laut und wiederholt die Tapferkeit, weldhe der Herzog 1758 bei 

Gelegenheit einer Landung der Engländer bewiefen habe; bie 

allgemeine Meinung wollte aber davon nichts wiffen. Man 
fagte, der Herzog habe fih in einer Mühle verftedt gehalten, 

bis die tapfern Milizen yon Bretagne den Feind wieder in feine 
Schiffe getrieben gehabt hätten. Der Generalprocurator Fam 

in feiner Parlamentsrede gegen den Herzog aud) auf dieſes Ge- 

feht, und fagte, er meine jenen blutigen Tag, an welchem ihr 

Commandant, der Herzog, wenn auch nicht feinen Ruhm vers 
mehrt, doch Mehl gewonnen habe. 

Die Stände von Bretagne und die Jeſuiten gaben dem 

Herzöge gewünfchten Anlaß, fih an den Parlamenten zu rächen, 
weil fie darauf drangen, daß die Parlamentsdecrete gegen bie 

Jeſuiten in Bretagne nicht gelten follten und Dabei in ber Stilfe 
vom Könige und feinem Gommandanten unterftügt wurben. 

Choiſeul ftand damals an der Spite der Regierung, dieſe wollte 
die Jeſuiten ausrotten, der erfte Beamte des Königs in Bre- 

tagne auf perfönliche Freundſchaft des Königs vertrauend, hans 

delte dagegen im entgegengefesten Sinn, und das nannte man. 

Berfaffung und Negierung! Das Parlament faßte den Herzog 
von einer andern Geite; es fand, daß bie zur Unterhaltung der 
Yandftrafien votirten Gelder vom Herzöge eine andere Anwen— 
dung erhalten hatten, und feitete einen Prozeß wegen Verun— 
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treuung Öffentlicher Gelder gegen ihn ein. Die Gefhichte der 

einzelnen Borfälle diejes Zwifts, die ärgerlihen Auftritte zwi— 

hen dem fouverainen Gerichtshofe und dem Repräfentanten der 

fouveränen Regierungsgewalt übergeben wir, und erwähnen 

blos, daß la Ehalotais zulest von Seiten des Varlaments nad) 

Paris geihiet ward, um den König zu bewegen, den Herzog 

aus Bretagne abzurufen, weil alsdann fogleid der Zwift des 

Parlaments mit den Ständen und mit dem erften Beamten der 

Regierung aufhören werde. Der Generalprocurator ward in 

Paris fehr jchleht empfangen, weil man dort noch im frifchen 

Andenken hatte, daß die Parlamente von Varis, Touloufe, 

Rouen, Befangon und Pau neulich gegen Silhouette und gegen 
bie Sinanzmaßregeln des Cabinets einen furdtbaren Bund ges 

bildet hatten. 

Darauf erneuten fich die Scenen, welche im Parifer Parla— 

ment und in den mit dieſem verbündeten zu Silhouettes Zeit 

vorgefallen waren, in Bretagne. Es hatte Kch nämlich Bertin, 

der nach Silhouette Finanzminifter ward, nicht zu belfen ges 

wußt und war abgetreten, fein Nachfolger l'Averdy verdop— 
pelte, weil er dadurch am leichteiten fogleich Geld ſchaffen konnte, 

bie läftige Steuer von Häufern und Grundjtüden (vingtieme). 

Das Parlament von Rennes widerjeste ſich ſtandhaft der Ein- 

führung diefer Verdoppelung der Steuer und es entitand ein 

langer Zwift zwifchen dem Commandanten und dem Parlament. 

In diefem Streite benahm fid) der Commandant endlich fo des 

fpotiich gegen das Parlament, die angewendeten Zwangsmittel 

verlegten das beftebende Recht fo ſehr, daß die angefehenften 

Räthe ſämmtlich ihre Entlaffung einreichten. Da um diefelbe 

Zeit auch la Chalotais bitter gefränft aus Paris zurüdfam, fo 
wurden damals in Bretagne und von Bretagne aus insgebeim 
und Öffentlich allerlei Schriften, Flugihriften, Neden, Lieder 
in jolher Menge und von ſolcher Heftigfeit gegen die Negies 
rung verbreitet, daß fih die Wirfung derjelben auf Die Gemüs 
ther bis auf die Revolution und während der eriten Zeit dev 

jelben urkundlich nachweiſen läßt. Die der Provinz und ihrem 
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Parlament durch alte Berträge und Herkommen zugeficherten 

Rechte ſchienen damals gefährdet, der Generalprocurator jeßte 

ſich daber mit den Generalprocuratoren von Paris, Nouen, 

Touloufe, deren Parlamenten ähnliche Gefahr drohte, in Cor: 

refvondenz, und die Stände von Bretagne fogar, das heißt, 

befonders der Bürgerftand oder Die Städte, vergaßen der es 

fuiten, und fchloffen fi zur Vertheidigung bürgerlicher Rechte 

ang Parlament an. | 
Die Heftigfeit der Schriften und der Bewegungen, die 

Coniviration der Parlamente unter einander, die Verbindung 

es Varlaments von Bretagne mit dem Bürgerftande, gaben 

dem Hofe, befonders aber dem fonft durchaus janfeniftifchen und 

alfo parlamentarifhen Finanzminifter den Vorwand, gegen dies 
jenigen Parlamentsräthe, welche troßig ihre Stellen niederge- 

legt hatten, beim Parifer Parlament ganz im Stillen einen 

Griminalprozeß einzuleiten; während man gegen la Chalotais 

militärifch deſpotiſch verfuhr. Auf ausdrüdlichen königlichen 

Befehl ließ der Herzog von Aiguillon mit einem ganz lächer- 

lichen Gepränge beim Gebraud) der Militärmacht die Häufer 

des Generalprocurators und feines Sohnes und die von fünf 

andern Varlamentsrätben völlig einfchließen, und fie felbft in 

der Naht vom 10 —11, November 1765 durch Polizeidiener 

vlöslich als Verbrecher aufheben und feftfegen, Die Regierung 
befhimpfte fih durch diefen Lärm ganz umfonft, weil dadurch 

die Leute, die man verhaftete, erft recht das Anfehn von Ber: 

tbeidigern des Baterlandes erhielten, fie machte ſich zugleich vers 

ächtlich, weil fie hernach felbft die Beleidigung wieder gut mas 

ben mußte. Schimpfliher für den König und feine Minifter 

als dieſe lächerliche militäriihe Expedition gegen la Chalotaig 

war die Bekanntmachung, weldhe man im Namen des Königs 

ausgehen lieg und worin im Namen und in der Perfon deſ— 
jelben die elendeften, durchaus unerwiefenen Beſchuldigungen 
ausgeſprochen wurden 32), 

32) In den lettres patentes bes Könige som 16. Nov. läßt man ihr 
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Die ganz nichtigen und durchaus unbeftimmten Beſchuldi— 

gungen der Föniglichen Cabinetsordre (lettres patentes) joll 

ten Grund einer gerichtlichen Anklage bilden, und man wollte 

dem Parlament von Rennes, deſſen Mitgliedern man dafür 

ihre Abdanfungserflärung überſehen wollte, zumutben, den Ges 

fangenen über die königlichen Beichuldigungen den Prozeß zu 

machen. Das ganze Parlament weigerte ſich; die zahlreichen 

Räthe, welde ihre Abdanfung eingegeben hatten, erflärten, 

daß fie auf ihrem Entſchluß bebarrten und es jchloffen fih ans 

dere an fie an. Man hatte damals mit dem Parlamente in 

Pau ein monarchiſch-⸗ militäriſches Erperiment gemacht, welches 

gelungen war, d'Aiguillon und die andern Werfzeuge jeder 

Mätreffe oder jedes Minifters, der etwas auszutbeilen hatte, 

entichloffen fi) daher, daffelbe mit dem Parlament von Nennes 

zu probiren. Man bildete nämlih aus den feigen, Fäuflichen 

oder ferpilen Räthen, denen man einige neu ernannte zugefellte, 

ein Ding, weldhes man Parlament bieg und brachte den Prozeß 

an dies Gericht. Der Vroze ward dann von diefem verftüms 

melten und verborbenen Gerichte angefangen; aber ber allge= 

meine Unwille äußerte fih in einer Provinz, deren Bewohner 

als beftig befannt find, bald auf eine folhe Weiſe, daß auch 

diefe Richter nicht wagten, zu einem Urtbeil zu fommen. Man 

mußte den Gedanfen, dem Gericht den Schein einer regelmä— 

fagen: Que ces magistrats lui avoient été representes comme 2gale- 
ment ennemis de son autorite et de la tranquillit@ publique. Ils sont 
fortement soupconnes d’avoir cherche depuis quelque tems à execiter 
et fomenter en Bretagne une fermentation dangereuse et pour y par- 

venir ils ont fait entre eux des assembl£es illicites, forme des asso- 

ciations ceriminelles et entretenu des correspondances suspectes; et 
non contens de diflamer par differentes libelles ceux qui avoient mar- 

“que de l’attachement au service de leur souverain, ils ont entrepris 

de repandre des ecrits composes dans Vesprit d’independance qui leur 

avoit fait tenir en public des discours les plus seditieux, qu'enfin ils 
. avoient porte V’audace jusques à faire parvenir a la cour des billets 
anonymes, injurieux à la personne du monarque et attentoircs & la 
majesto royale. 
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figen parlamentarifchen Juſtiz zu leihen, ganz aufgeben, und 

zu einer Art Prevotalgericht oder Militärcommiffion feine Zu- 

flucht nehmen, 

Es ward durch eine neue Föniglihe Cabinetsordre eine To, 

nigliche Commiffion (Commission du conseil de S. M.) er 

nannt, um unter dem Namen einer königlichen Gerichtsfammer 

in St, Malo den Berbafteten den Prozeß zn machen. Diefe 

Leute hatten Feine Rückſicht auf die Provinz Bretagne zu neh- 
men, wie das Parlament, fie waren auch fo gewählt, daß Die 

Mitglieder Feine Serupel hatten, fie wurben auch eigentlich nur 
ernannt, um ein in Berfailles gemachtes Urtheil als das Ihrige 
befannt zu machen. Am Ende Januar 1766 hielt die Commif- 
fion ihre Sisungen, und fie war ſchon im Begriff, Das Todes- 

urtheil, welches fie aus Verſailles ganz fertig mitgebracht hatte, 

auszufprechen, als dringende Borftellungen des Parifer Parlas 

ments den König erfchredten: auch Choifeul verftand es, fein 

Gewiffen zu weden und ihm die Folgen gefährlih vorzuftellen. 

est ward die ganze Sache gerade in dem Augenblide, als 

Alles fertig war, zurlsfgenommen und der Prozeß an ein Ger 

richt gebracht, wo er ſtets hätte bleiben follen. Das von ber 
Commiſſion ausgeſprochene Todesurtheil famınt der ganzen Pro- 

zedur ward wiederrufen und am 17, Februar 1766 der Prozeß 

an den natürlichen Richter der Beklagten zurückgewieſen. Dieſer 
natürlihe Richter war das Parlament von Rennes; da aber 

von diefem nur ein Rumpf mehr befand, fo wollte la Chalo— 
tais aud) dieſen nicht als feinen rechtmäßigen Nichter anerkennen, 

Des Generalproeurators Weigerung ein offenbar ſerviles 

und verftümmeltes Parlament als feinen Richter anzuerkennen, 

war ganz im Nechte begründet, weil er fih Dabei auf eine Dr- 

bonanz vom Jahre 1737 berief, wodurch für ähnliche Fälle ver- 

orbnet ward, daß, wenn gegen das Parlament von Nennes ges 

rechte Einwendungen gemacht würden, das Parlament von Bor= 

beaur richten folle. Das Parlament yon Nennes nahm Darauf 
feine NRüdjiht, der Prozeß warb big zum Juli fortgefeßt, und 
um ber Berurtheilung fiher zu feyn, ernannte man einen Par: 
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famentsrath, der mit der Sache nichts zu fchaffen haben wollte 

und jelbft erklärt hatte, dag er des la Chalotais Todfeind fey, 

trog feines Sträubens zum ©eneralprocurator, und übertrug 

ihm bie Inſtruction des Prozeſſes. Der Rechtsgang ward das 
durch erfhwert, daß der Minifter jelbft vorber gegen die von 
ibm der Rechtöverweigerung bejchuldigten Parlamentsräthe von 

Rennes beim Parifer Parlament geklagt hatte. Das Pariſer 

Parlament glaubte die Sade der Räthe von la Chalotais Sade 

nicht trennen zu fünnen und ernannte einen Neferenten, der die 

Arten zu Haufe hatte. Sein Haus ward in der Nacht mit 

Soldaten umgeben und Polizeibeamte der Regierung nahmen 
die Acten mit Gewalt weg. Diefe geraubten Acten ſchickte die 

Regierung nad) Rennes und vereinigte die Prozeſſe; bejann ſich 

aber bald eines andern und trennte fie wieder, entzog jedoch 

endlich die Sache den Juriſten, mit denen nicht fertig zu wers 

den war, gänzlih und entjchied ſelbſt. La Chalvtais und bie 

andern Gefangenen wurden im November 1766 in die Baftille 

gebracht und der Prozeß vom Parlamente an den Föniglichen 

Rath gerufen. 

Der letzte Entſchluß ward, wie ſich fogleich zeigte, nur ges 

faßt, um mit Ehren aus der Sache zu fommen. Der König 

ließ fih in feinem Rath Bericht erftatten, wie man das nennt, 

obgleich der König felten mehr als das Nefultat Fennt, und 

dann am vier und zwanzigften Dezember 1766 unter feinem 

Staatsfiegel Briefe ausfertigen, worin er perfönlid nad feiner 

Willführ den Prozeß beendigte. In diefem Föniglichen Patent 

ward erklärt, daß Bergeben und Anklage als erloſchen anzufes 

ben feyen und daß die Gefangenen aus der Baftille entlaffen 

werden ſollten. Trotz dieſes Füniglichen Urtheils wurden gleich“ 

wohl zum Beweije des Föniglihen Miffallens Ta Chalotaig, 

- fein Sohn und vier Parlamentsrätbe nah Saintes verbannt 

und allen Generalprocuratoren der königliche Unwillen zu er 
fennen gegeben. Die Stände von Bretagne, das Parlament, 

der Herzog von Aiguillon blieben fortdauernd in offner Fehde, 

und es verfloß fein Monat, der nicht durch Gewaltthätigkei— 
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ten, Eingriffe in beftebende Rechte, VBerbannungen wäre bes 

zeichnet worden. In einer Zeit von drei Monaten erwirkte 
Aiguillons Onkel, der Minifter, hundert und dreißig könig— 

liche Verhaftungsbriefe Clettres de cachet), die er feinem 
Neffen nah Bretagne ſchickte, wo fie gegen die erften Pers 
fonen des Landes gebraucht wurden, Choifeul, dem Onfel und 

Neffen entgegen arbeitend, ftellte fih wieder in die Mitte und 
fuchte fi) bei beiden Theilen in Credit zu erhalten, Er wußte 
auf der einen Seite die Parlamentsräthe dahin zu bringen, 

daß fie einigermaßen nachgaben, und fuchte auf der andern dem 

Könige deutlich zu machen, daß Niguillonsg Freunde und Bers 

wandte und die fammtlichen Gegner des Parlaments Unrecht 

bätten, wenn fie behaupteten, Aiguillon babe die Energie des 

Gardinal Nigelieu und werde, wenn man ihn zum erften Mi⸗ 

nifter mache, deffen Zeit zurückbringen. Der König fand end 

lid) ratbfam, den Herzog von Niguillon aus Bretagne zurüd- 
zuberufen und an feiner Stelle den Herzog de Düras hinzu— 

ſchicken. Das Parlament ward dann in feine vollen Rechte wie— 

der eingefest, und die yon Aiguillon verfolgten, gefangenen 

oder verjagten Parlamentsräthe oder Mitglieder Der Stände bes 

gnadigt. Dies war im Jahre 17685 fihon im folgenden führte 

aber das Scandal des Hofes einen neuen Krieg mit dem Pars 
lamente berbei, 

Eine öffentliche, freche und gemeine Dirne von ausgezeich— 

neter Schönheit, die Jungfer Lange, welche einer der vielen 

Wüftlinge des Hofs in einem fehr berüchtigten Haufe von Paris 

aufgefunden hatte, ward son biefem dem Kammerbiener des 

Königs empfohlen, der das Gefhäft hatte, die Mädchen und 

Weiber aufzufuchen, welche dem Könige zugeführt werben foll- 

ten und fonnten. Sie warb dem Könige gebracht und bemäch— 
tigte fi feiner alsbald durd die gröbfte Art der Sinnlichkeit 

auf eine unbegreiflihe Weife, fo daß zum Schauber und Schref- 
fen aller Welt einer Dirne, deren Ton und Manieren fogar 

den Drt verrietben, wo man fie gefunden hatte, im königlichen 

Schloſſe die Zimmer, die einer Königin gebührt hätten, einge 
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räumt wurden, Der ganze Hof follte ihr huldigen, wie einft 

der Pompadour; man mußte ihr alfo einen Titel geben; fie 

ward deshalb mit dem Bruder des Wüftlings, der fie aufge- 

funden hatte, mit dem Grafen dü Barry, vermählt, und dann, 

wie man das nannte, bei Hofe vorgeftellt (1769) oder mit ans 

dern Worten, der Hof zum Bordel gemadt. Durd die Ers 

fheinung der neuen erflärten Geliebten erhielt der Herzog von 
Aiguillon einen Bundsgenoffen gegen den Herzog von Choifeul, 

den er längft von der Spitze des Minifteriums hatte zu vers 

drängen gefucht, um felbit leitender Minifter zw werden. Der 

Herzog von Aiguillon nämlih trug Fein Bedenken, ſich ganz 

obne Scheu und Scham auch fpäter, ald er Minifter war, als 

Client, Schüßling und Untergebenen der königlichen Geliebten 

zu zeigen, fo daß Bejenval, der leichtfertige Genoffe des alten 

und leider fpäter auch des neuen, nicht ſowohl fchlechten, als 

leichtjinnigen Hofs, deffen ſpöttiſche Hofleute ihn den Schweizer 

von Cythere nannten, ihm nachſagt, er babe als dirigirender 

Minifter jede Stelle und jede Gunft durd die dü Barry er- 

theilen laſſen 3°). Das fonnte Choifeul wicht, obgleich er vor— 

ber der Pompadour, weil fie, als er an den Hof fam, ſchon 

aller Formen des Hofs mächtig und der Leitung der Gefchäfte 
gewohnt war, unbedingt gebuldigt hatte, 

Die Sammler der Anecdoten und Klatjchereien diefer är- 

gerlihen Zeiten, wo die Staatsgeſchichte zur Hofgefchichte ge— 

worden war, führen noch einen befondern Grund der geringen 

Aufmerkfamfeit an, welche Chotjeul der der dü Barry bewies, 

33) Wer Vergnügen hat, die Gefchichten kennen zu lernen, bie man ſich 

in ben Kreifen erzählt, wo Befenval viel galt, von vem Segür höchſt naiv 

und für die Gattung Windbeutel, zu denen er gehört, charakteriftiich fagt: 

dont la legerete toute francaise faisoit, qu’on oublieit quil etoit ne 
Suisse , der mag fie in den Me&moires de Besenval (Paris 1805. 4 Voll. 
8°.) felbit aufjuchen. In Beziehung auf den im Tert angeführten Satz heißt 
es dort Vol. II. p. 62. Mr. d’Aiguillon, qui étoit parvenu à prendre 
tout le credit, m’accordoit aucune grace qu’elle n’eüt pass& par ma- 
dame du Barry, et qu’on ne se füt addresse a elle pour l’obtenir. 
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Er ftand, Sagen fie, unbedingt unter dem Einfluffe feiner Schwe- 

fer, der Herzogin von Grammont, die fih durchaus nicht ent: 

fchließen fonnte, in den Ton der dü Barıy einzuftimmen, ober 
ibn auch nur zu billigen; und Die den Muth hatte, ihr Das mers 

fen zu laffen. Choiſeul felbft war ein gutmüthiger, liebenswür— 

diger, in Voltaires feiner Manier, nicht nad) Art der Wüft- 

linge der königlichen Geſellſchaft, Teichtfertiger pornehmer Herr; 

die Leute, welche der du Barry und Aiguillon geftelen, hatten 

einen ganz andern Ton, Es ereignete fih daber in den legten 

Regierungsjahren Ludwigs XV., was niemand gedacht hatte 

oder hätte ahnden können, daß die Regierung noch tiefer finfe, 

nachdem Choifeul zwölf Jahre lang das Reich und die Finan- 

zen mit franzöfifcher Leichtfertigfeit als Privatfache der Pompa— 

dour und des Königs, den Schag als Pfründe des Düc de Pras— 

lin, die auswärtigen Angelegenheiten als Mittel zu feinen 

Zweden behandelt Hatte, Choiſeul hatte die Finanzen dieſem 

Vetter Praslin vertraut gehabt, dem man die Streitigfeiten mit 

dem Parlamente und den Wechfel der Eontrolleurs der Finans 

sen zufchrieb; er brachte auch noch, ehe er abtrat, ben hart: 

berzigiten und fedften Rechner, der feit Emerys Zeiten in Franke 

reich das Volk ausgefogen hat, ins Miniſterium. Choiſeuls 

Vetter, der Düc de Praslin, der an der Spige der Abtheilung 

des füniglihen Raths fand, welche man bie finanzielle nannte, 

batte ftets feine Stelle blos al8 Goldgrube betrachtet, woraus 

er ſchöpfen könne und dürfe, und Silhouettes getadelte Maßres 

geln wurden beſonders auf ihn zurüdgeführt. 
Als nah Silhouette auch Bertin ſich nicht behaupten konnte, 

batte Choijeul, der, ohne daß er gerade Premierminifter war, 

doch Alles leitete, den frommen Parlamentsrath l'Averdy zum 

General» Controleur gewählt. Diefer fhien fih anfangs zum 

teformirenden Syftem der Defonpmiften zu neigen, denen Türs 
got angehörte, aber feine fogenannten Subventiongedicte, yon 

benen oben bie Rede war, nöthigten Choifeul, der immer la» 

wirte, darauf zu bringen, daß er ſchon im September 1768 

wieder entlaffen wurde, Sein Nadyfolger, Maynon D’Ynvan, war 
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eine feltene Erſcheinung im Poften eines Generaleontrolleurg 

der Finanzen, Ein waderer Dann, wie Maynon d’Ynvan, 

fonnte in jener Zeit unmöglih Berwalter des franzöfifchen 

Schatzes bleiben; der Kanzler Maupeau fand einen geiftlichen 

Rath, der beffer dazu taugte, Er Fannte vom Parlamente her 
einen theologifchen Juriften, deffen Herz von Stein war, Dies 

fen empfahl er dem Minifter Choijeul, Der Abbe dü Terray, 
den Choifeul am Ende des Jahrs 1769 auf Maupeous Em- 

pfeblung zum Finanzminifter machte, hatte ein Herz ohne alles 

Gefühl, ein Geficht, das, gleih Lord Norths, Talleyrands und 

anderer diplomatiſchen Virtuofen Stirn, nie ein Errötben erfah- 

ren hatte, er war im Stande, über das Bolfselend, das er 

ſelbſt veranlaßte, farfaftiich zu wiseln, und fam an Cynismus 

der Rede und des Ausdruds der dü Barıy gleih. Diefer 

Mann bradte hernach in deiylesten Zeiten Ludwigs XV. die 
Finanzen und das Reich, deſſen Credit völlig vernichtet war, 
dabin, daß er jelbit offen eingeftand, er wilfe feine Auskunft 

mehr , er ließ aber gleihwohl, als alle andere Zahlungen ftod- 

ten, der ſaubern Geliebten des Königs, die ihr angewiefene 

Penfion von jechzigtaufend Livres monatlich regelmäßig aus— 

zablen. 

Wir haben den neuen hartherzigen Finanzminifter einen 

theologischen Juriften Ceine gar böfe Gattung Menfchen) ge- 

nannt, weil er als Parlamentsratb in geiftlihen Rechtsfachen 

(eonseiller elere) die Befanntihaft des nachherigen Kanzlers, 

als diefer noch Parlamentspräfident war, gemacht hatte, Beide 

waren Freunde Choiſeuls, jo lange er in Gunft ftand, beide 

zogen fich gleich Voltaire von ihm zurüd, fobald er in der Gunft 

fanf, beide huldigten den aufgebenden Sternen, der dü Barry 

und dem Herzog von Aiguillon. Maupeou, der unter Aiguil- 

Ion hernach befonders gegen das Parlament gebraucht ward, 

war bis 1768, in weldem Jahr er Kanzler wurde, erfter Prä- 

fivent des Parlaments geweſen, dü Terray war am Ende deſ— 

jelben Jahrs kaum Generalcontrolleur geworden, ald er mit 

dem Parlamente in Streit kam. Er ließ nämlich fogleich eine 
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Anzabl Edicte ausgeben, wodurch alle fhuldigen Zahlungen 

eingeitellt, die Bezablung der auf die Generalpacht ausgeftell- 

ten Anweifungen verweigert, die ſchuldigen Zinfen der geliche- 

nen Summen in der Gaffe zurückbehalten, die Zahlung der von 

der Schuldentilgungscaffe als Nüdzahlung zu erhebenden fälli— 
gen apitalien gebemmt ward, Cr blieb dabei nicht ftehen, 
fondern nahm die beftehenden Sparcafjen räuberiſch weg, zahlte 

die Venftonen der Begünftigten, oder Die fogenannten Gnadens 

gelder, aus, ließ aber die verdienten Jahrgelder einziehen u. |. w. 

Dies Alles gefhah gleih im erften Jahr 1769 — 1770, und 

diefe Einftellung öffentliher Zahlungen erfolgte blos, weil man 

das baare Geld für den Privatihas des Königs brauchte, aus 

welchem aud nicht ein Heller für Staatsausgaben genommen 
werden durfte, während man für Rechnung des Königs ſchänd— 

liche Speculationen machte. * 

Eine der Hauptfragen des franzöfifhen Staatshaushalts 

war damals die über den Getraidebandel, der wie aller übrige 

Verkehr mancerlei Hemmungen unterlag; dü Terray fehlen auf 

einmal einem damals für Tiberal gehaltenen Grundſatz zu hul— 

digen, als er ihn freigabz; aber auch diefe Freiheit des Ge— 

traidebandels war eine der fchimpflichiten Speeulationen, die ein 

König je zu Gunften feines Privatichates gemacht hat. Das 

Brod der dürftigften Claffen ward nämlich Gegenftand der Fü- 
niglihen Speculation. Es ward allgemein fund, daß für fönig- 

liche Rechnung, nicht um das Brod wohlfeiler, fondern um es 

theurer zu machen, in der Manier der Kornjuden ſpeculirt 

werde, denn gerade als der heftigfte Unwille im Lande über 
DBrodvertheuerung erwacht war, beging Die Regierung die Uns 
vorfichtigfeit oder Uebereilung, im königlichen Almanad einen 

Zahlmeifter der königlichen Korneinkäufe aufzuführen, Die Frei: 

beit des Handels war aljo ein offener Betrug, weil man das 

durh in den Stand gejest ward, eine Maſſe Getraide mit 
Geldern des Privatichates dem Verkehr zu entziehen, und wies 

ber zu verfaufen, wenn das Getraide dadurch thener geworben 

war. Uebrigens war ber Blutfauger, der dies Alles einrich- 
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tete, reich an mandyerlei Kenntniffen, und fuchte auch das neue 

Spyftem der Deconomiften, wie man fie nannte, zu fördern, 

jedermann fpottete der fogenannten Schreier, denn es fohien ja 

Alles ruhig. Niemand unter den privilegirten Claffen ahndete 

damals, daß der Finanzminifter und nachher der Kanzler durch 

ihre Maßregeln jenen wüthenden Haß gegen das Spftem einer 

abfoluten monarchiſchen Regierung durch alle Adern des Volks 

trieben, welcher, gerade weil er lange zurüdgedrüdt ward, ſich 

zwanzig Jahre nachher mit barbariiher Wuth auf eine blutige 

Weiſe Luft machte. 

Choiſeul und d'Aiguillon ſtanden ſich damals cabalirend 

gegenüber, weil der Letzte den Erſten durch die dü Barry ſtür— 

zen, und Choiſeul durch das Parlament den Freund des Königs 
und der dü Barry abhalten wollte, ſich der Geſchäfte, die Choi— 

feul Teitete, zu bemädtigen. Der Herzog von Aiguilloen war 

feit feiner Zurüdberufung aus Bretagne unzertrennliher Ges 

noffe der wüſten Gejellidyaft des Königs und der dü Barıy, 

denn er hatte, um mit Recht allen den Drgien des Palaftes 

beimohnen zu fönnen, die Stelle eines Commandanten der Che» 
vaurlegers der föniglihen Garde erhalten; aber die Rachſucht 

bes Parlaments von Nennes verfolgte ihn bis nad Verfailles, 

Das Parlament glaubte aus den Acten beweifen zu können, 

baß der Herzog als Commandant von Bretagne einen Verſuch 

gemacht habe, falihe Zeugen gegen feine Feinde im Parlament 

aufzuftellen, oder gar Parlamentsräthe vergiften zu laſſen; dies 

ward jest hervorgezogen. Es ward darüber ein gerichtliches 

Verfahren angefangen oder, wie man das nennt, der Prozeß 

förmlich inftruirt, der fehwerlich zu irgend einem Nefultat ges 

führt hätte, jedermann mußte aber vermutben, daß der Herzog 

fih feiner Schuld bewußt fey, ala der König nicht auf rechts 

lichem Wege, fondern durch eine Cabinetsordre (arret da con- 

seil) den Prozeß niederfchlagen wollte. Diefer Eingriff der 

föniglihen Willführ in Rechts- und Prozeßgang erregte fo bef- 

tige Bewegung im Parlament und bei den Ständen von Bre- 
tagne und dadurch im ganzen Lande, daß der Kanzler felbit er- 

II. Th. 31 
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ſchrack und in der Meinung, daß er, der ehemalige erſte Präfi- 
dent, des Parifer Parlaments ganz fiher fey, dem Könige 

rieth, den Weg der Cabinetswillführ zu verlaffen und ben ber 
Parlamentsjuftiz und Schifane einzufchla gen. 

Um den erfchütternden Gegenvorftellungen der ganzen Pros 

vinz Bretagne über die Verlegung einer der Hauptbedingungen 
ibrer Bereinigung mit Frankreich auszumeichen und Aiguillon 

auf eine glänzende und gerichtliche Weife den Berfolgungen der 
la Chalotais und ihrer Parthei zu entziehen, ward die Cabinets- 

ordre zurüdgenommen, der Prozeß vom Parlament von Nennes 

abgerufen und dem Parlament von Paris zugewieſen. Dies 
war ganz im Nechte begründet, da über den Herzog ald Pair 

in einem Prozeſſe folher Art nur der Pairshof richten Fonnte 

und als ein folher galt das Parifer Parlament, wenn die Prin- 
zen und Pairs im Gerichte anmwefend waren. Diejes Mal wollte 
man feiner Sache ficher ſeyn und zugleich dem Gerichte Die größte 

Feierlichfeit geben; die Sisungen follten alſo in Berfailles 

vor dem Könige gehalten werden,. und wurden aud) dort am 

4. April 1770 eröffnet, Sp lange die Sache dem Könige neu 

war, mochte ihn wohl das Reden und Prozediren unterhalten, 

es langweilte ihn aber bald genug, aufferdem trat hernad) eine 

Paufe ein, ald man die mit ſo großem Unglüf und Erdrüden 

jo vieler Menschen begleiteten Feierlichkeiten wegen der Bers 

mäblung der öfterreichiihen Prinzefiin Maria Antoinetta mit 

des Königs Enkel, dem Dauphin Ludwig, in Paris und Ber- 
ſailles halten ließ. Durch die Fefte war der König verhindert, 
die Zimmer im Scloffe wurden anders benutzt und das Parlas 

ment hatte feine Sigungen wieder nach Paris verlegt. In Pas 

ris warb bald offenbar, daß fi der Kanzler in Rüdficht des 
Parlaments verrechnet habe, Das Parlament war über den 
Kanzler, über den Generaleontrolfeur und über das ſchändliche 
Treiben eines Aiguillon, wieder dü Barry und des Königs felbft 
doppelt erbittert, weil man gerade in dem Augenblit auch den 
Nachfolger im Reid) zu verderben drohte, als man reine Seelen, 

wie bie Neuvermählte des Dauphins und ihr Gemahl waren, 
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fogleih in die gemeinfte Cloake der Berfailler Verdorbenheit 
einführt. Das Parlament fuchte alfo alte alten Händel wieder 
hervor, Nicht blos die Rechtsverletzungen in der Sache der la 

Chalotais wurden zur Sprache gebracht, jondern man unter: 

fuchte aufs neue, ob der König wirflih ein Recht hätte, durch 

Defehle mit feinem Siegel (letires de cachet) jeden, der ihm 
mißfalle, einfperren zu laſſen. Man fchien endlich gar über bie 
Mitglieder des Staatsraths , die dem Könige in der Angelegen- 
beit des Parlaments von Bretagne Rath gegeben hatten, eine 

Unterfuhung verhängen zu wollen; berief man, um diefem vor— 

zufommen, das Parlament aufs neue nach Berfailles, um die 

Angelegenheit des Günftlings durch ein Machtwort zu beendigen. 
Das Parlament ſah fogleih ein, daß es zu einer jener 

Sigungen berufen werde, in welchen (ven lits de justice) feine 

Mitglieder weder ihre Meinung fagen, noch (aut und öffentlich 

abftimmen dürften, wo aljo der Kanzler, der herumging und die 

feifen Stimmen fammelte, ohne Bedenfen die Minderheit zur 
Mehrheit machen durfte. Dean fuchte daher dem Hofe zuvor— 
zufommen umd zu verbindern, daß nicht, wie zu fürchten war, 

Aiguillons Prozeß zum dritten Mal durd ein Föniglih Macht: 

gebot niedergefchlagen werde, Das ganze Parlament, in tel 

dem ſich die Prinzen und Pairs anweſend fanden, erflärte da- 

ber: es werde niemals einen Angeflaaten, insbe- 
fondere den Herzog von Miguillon, für geredt- 

fertigt halten, wenn die Redtfertigungserflärung 

in einer Kiffenfigung (lit de justice) gegeben wor- 

den. Die wunderliche Garolingiihe oder Merowingiſche Geres 

monialfisung ward nichts deftoweniger am 27. Junius 1770 in 

Berfailles in den Borzimmern der Königin- gehalten und die 
junge Daupbine ſah dem Scaufpiele aus einer Art Loge (une 

lanterne) zu. Der Kanzler gab zuerft dem Varlament im Na— 

men und Auftrag des Königs eine rechte derbe Yection **), 

34) Der Kanzler ſaßt den Inhalt feiner langen Rede in folgenden Wor— 
ten zufommen: Que S. M. avoit reconnu avcc indignation dans le cours 
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dann ward, auf feinen im Namen des Königs in deſſen Ges 

genwart ertbeilten Befehl, ein neuer offener Brief des Könige 

ing Parlaments» Protocol gejchrieben, worin erklärt ward, 

dag Alles, was bis dahin in Sachen bes Herzogs von Aiguil- 

fon und der Heren la Chalotais und Caradüe gerichtlich im Par- 

lament verhandelt worden, hiedurch caffirt werde, und daß ber 

König befehle, daß jeder Schritt, der in der Sache geſchehen 

fey, fortan als nicht gefchehen betrachtet werde, Keiner, lau—⸗ 

tete es weiter, folle fich unterftehen, die Sache jemals wieder 

anzuregen oder ihrer auch nur zu erwähnen. 

Um dem Parlamente feinen Unmillen, dem Herzoge von 

Aiguillon feine Freundfhaft und Aufmerkſamkeit öffentlich zu bes 

weifen, nahm der König den Herzog gleih mit nah Marly, 

weil dur das Mitnehmen auf Luftfchlöffer ganz befondere Auf- 

merffamfeit bewiefen ward, Während der König, um Niguil- 
Ion auszuzeichnen, mit der dü Barry und ihm zu Marly öffent- 

lich fpeifete, verdammte das Reichsobergericht fhon am 2. Juli 

den auf diefe Weife vom König geehrten Mann auf eine big 

dahin ungewöhnliche Art als einen ausgezeichnet Ehrloſen. Ein 

förmliches Decret erklärte den Herzog verfhiebener Ver— 

gebungen fhuldig und an feiner Ehre befledt, es 

fuspendirte ibn von feinen Berridtungen als 

Pair, bis er durch ein ordentlihb und nad allen 

Formen des Rechts gefälltes Urtheil feiner Pairs 

de la procedure, 1. qu’on se permettoit de s’ingerer de l’examen et 
de la discussion d’ordres emanes du tröne et qui lies continuellement 
avec l’administration devoient rester dans le secret du ministere, qu’- 
on avoit pousse la temerite jusques A annuller les arrets aux depo- 
sitions,, 2. qu’il reguoit dans toute cette affaire une animosite revol- 
tante , une partialit@ marqu&e, que plus on la sondoit, plus on trou- 
voit de mystere, d’horreurs et d’iniquit6s, dont S. M. vouloit de- 
tourner les yeux; qu’en consequence il lui plaisoit, de ne plus en- 
tendre parler de ces proces, arröter par la plenitude de sa puissance 
toute procedure ulserieure et imposer un silence absolu sur toutes les 
parties des accusations r&eciproques. o 
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freigeſprochen fey °%. Dies Decret warb nicht blos dem 

Herzoge fogleich infinuirt, fondern es ward auch, nebft den aus- 
führfichen Entfheidungsgründen auf Befehl des Parlaments ger 

druckt und in zehntaufend Eremplaren im ganzen Reiche vers 
breitet. Dieſen trogigen Schritt durfte die Regierung nicht über- 
feben, da fie einmal jo weit fortgefhritten war, mußte fie 

nothiwendig weiter geben und that dies um fo mehr, als ber 

König perfönlich gefränft war, Er ließ gleich am folgenden 

Tage (d. 3. Jul.) das Decret des Parlaments im königlichen 
Rathe caſſiren und dem Herzoge von Niguilfon alle ihm vom 
Parlamente abgeiprochenen Rechte der Pairfchaft neu zuſichern 

und verwahren. Dies Urtheil des Föniglichen Raths (Carret du 

conseil), wie man es nannte, ward auf eine ganz ungewöhns 

liche und befeidigende Art dem Parlament infinuirt, Einige 
Zeit hernach mußte der Kanzler in Gegenwart des Königs uns 

ter feinen Augen die Acten, bie fih auf den caffirten Prozeß 

bezogen, aus dem Parlamentsarhiv wegnehmen TYaffen. 

Choifeul ward damals aus einem Höfling und ehrgeizigen 
Intriganten in der öffentlihen Meinung zum Patrioten, zum 

Bertheidiger des Rechts und der Gefege gegen königliche Will 

führ und zur Stüge der Nationalpolitif gegen feines Könige 

und Georges III. aus perfönlihen Urfachen gegen Spanien ans 
gefponnene Gabale, um den Krieg zu vermeiden, den Carl IIL 

und Grimaldi wünjhten. Das Parlament fand aus eben der 

Urſache Freunde, aus weldher Choifeuls Verbannung hernach 

als ein Märtyrthum feines Kampfs gegen Aiguillon und die dü 

Barry betrachtet ward. Das Parlament mit feiner ganzen In— 
toleranz, feinem barbariihen Rechtsverfahren und feiner pedans 

35) Die Worte des Urtheils find: que le duc d’Aiguillon etoit grave- 
ment inenlpe et prevenu de soupgons , möme de faits, qui entächoient 
son honneur, il suspendoit ce pair des fonctions de la pairie, jus- 

qu’a ce que par un jugement rendu en 1a cour des pairs, dans les 

formes et avec les solennites prescrites par les loix et ordonnances 
du royaume, que rien ne peut suppleer il se fut pleinement purge 
etc, etc. 



456 Frankreich bis 1777, 

tiichen Form erſchien als einzige Schugwehr des Volks gegen die 

graufamfte Willführ und jeine dreiften Erflärungen gegen den 

föniglihen Rath wurden mit Jubel aufgenommen, fo lange 

nur in diefen Deereten und in den Volksliedern (Chansons) 

eine freie Stimme laut werden durfte, weil die Preſſe unter 

ſtrenger Polizei ftand, In diefen Jahren bildete ſich in Frank— 

veich eine Parthei, die der Frechheit der Hpfleute eine eynifche 

Dreiftigfeit und einen unverfhämten Wig entgegen feste, Der 

König und feine Umgebungen veradhteten Die verdiente Satyre, 

die Urtbeile rechtlicher Leute und das ganze Volk viel zu tief, 

um auch nur die geringfte Bedeutung auf die berrichende Stim- 

mung oder ohnmächtigen Widerftand der Meinungen zu legen, 

denn fie ftanden, wie fie glaubten, unerreichbar hoch und durch 

Bajonette und Polizei fiber Wie ſehr fie fich täuſchten, er- 

fubr erft Ludwig KVI im Augenblid als er, zur Zeit der Noth 

gegen den Cynismus jener Öffentlihen Meinung bedurfte, die 
fein Großpater fein ganzes Leben hindurch ungeſtraft yerachtet 

batte. 

Das Parlament redete diefes Mal, wo e8 eigentlih dev 
dü Barry und ihren Greaturen galt, auch darum Fühner als 

ſonſt, weil fih alle Prinzen des Königlichen Haufes, auffer dem 

Grafen von la Marche, gegen den Despotismus erklärten, den 
der Kanzler Maupeou im Namen des Königs ausüben wollte. 

Der Kanzler war indeffen ein guter und practifcher Rechts— 

gelehrter, er fannte die fchreienden Gebrechen der parlamenta- 

rischen Zuftiz ſehr gut, er urtheilte mit Recht, daß wenn nur 

einmal der erfte Lärm einer gewaltfamen Reform vorüber ſey, 

die Maffe fid) eher mit einer abfoluten Regierung vertragen 

werbe, bie allen gleiches Recht fchaffe, als mit einer adlig pie— 
tiſtiſchen Rechtsariſtokratie. Der König war zu Allem bereit, 

denn er glaubte ſich jo hoch über die ganze Nation erhaben, 

daß er gerade in biefen unruhigen Zeiten jenen Wüftling, der 
durch Urtheil und Recht des Parlaments befhimpft war, zu 

feinem erften Deinifter machte und Choifeul auf fein Gut ver- 
bannte, Ein folder König war leicht dahin zu bringen, ſich 
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auch der oberften Wächter des beftebenden Rechts zu entledis 

gen, Dies geihab durch einen Gewaltftreih, oder, wie man 

das jest milde nennt, durch einen Streih der hohen Polizei 
(coup d’etat). 

Der Streit des Parlaments mit dem Könige betraf nicht 

blos Aiguillon, fondern man fämpfte, ob fünftig in Frankreich 

ber Grundfas der Türfifchen und Slaviſchen Regierungen, den 

der König Öffentlih und feierlich um 1766 als den Geinigen 

verfünbigt hatte, gelten folle, oder ob das Recht der Germanis 
fhen Stämme ferner im Franfenlande aufrecht bleiben werde. 

Das Parlament bielt fett am Fränfifchen Recht, der König, 

Aiguillon, Maupeou an dem, welches in der Türkei und in 

Rußland gilt, Maupeou mußte aljo das alte Parlament aus 

dem Wege räumen, wenn das, was fein unfehlbarer König, 

dem niemand einreden durfte, .um 1766 als feinen Willen bes 

fannt gemacht hatte, gelten follte. Diefes war der Sat, den 

der König behauptete, als das Parlament erflärt hatte, daß 
alle Parlamente des Reihe Claſſen einer das Recht des 
Reichs vertheidigenden Corporation wären. Dagegen foderte 
der König, dag man nicht blos als einziges Reichsgrundgefeg 

den furchtbaren Satz anerfenne, daß er feine Macht unmittels 

bar von Gott habe, was man ſich unter gewiffen Bedingungen 
bätte fönnen gefallen Taffen, fondern auch noch dazu: daß er 

einzige Duelle des Rechts und der Geredtigfeit 
fey, und daß er aus diefer Urfadhe von einer Ein» 

beit der fouveränen Gewalt der im Parlamentver— 

einigten Rechtskenntniß, oder von Claſſen bes 

Parlaments feine Notiz nebmen wolle. Das Parla- 

ment fonnte dies unmöglich zugeben, Fehrte ſich aud gar an bie 

Behauptung nicht; Maupeou traf daher feine Maasregeln ganz 

im Stillen. 
As Maupeou den Entwurf machte, die ganze bisherige 

Gerichtöverfaffung zu verändern, feste er wahrſcheinlich ſchon 

voraus, daß das Parlament ihm den Vorwand der Ausführung 
des Entwurfs durch eine Weigerung, Gericht zu halten, geben 
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werde. Dies erfolgte in der That, als Ludiwig, den man mit 

Necht durch den Witz verhöhnte, Daß die unter feinen Borgän- 

gern zu wenig gebrauchten Kiffen der Meromwinger von ihm ganz 
verbraucht würden, in einer fogenannten Kiffenfisung (lit de 

justice) nicht allein die Befehle von 1766, mit denen das Par- 

lament ftetS unzufrieden geblieben war, erneute, fondern dem 

Parlamente befahl, Dinge in fein Protocol zu fegen, ohne nur 

eine Gegenbemerfung zu machen, welche e8 für falfh und krän— 

kend hielt. Der König erihien nämlich am fiebenten Dezember 
(1770) im Parlament, Tieß zuerft, den Deereten deffelben zum 

Trotz, den Herzog von Aiguillon unter den andern Pairs feinen 

Sig nehmen, und gebot dann, Daß der Eönigliche Befehl, deſ—⸗ 
fen Eintragung ind Protocol! das Parlament vorher verweigert 
hatte, ind Protocol! geſchrieben und in feiner Gegenwart eins 
getragen werde, Vermöge dieſes Befehls warb dem Parlas 

mente neben vielem Andern ganz befonders unterfagt, auf irgend 
eine Weife mit andern Parlamenten in Verbindung zu treten, 

oder gar von Claſſen eines einzigen franzöfiihen Parlaments 

zu reden, die zum Parifer Parlamente als ihrem Haupte und 

Mittelpunfte gehörten. Al Einleitung zu den vielen Geboten 
und Berboten an eine Körperfhaft, bie ſich in ihrer Sphäre 
für eben fo fouverdn hielt, als der König in ber feinigen war, 

hatte der Kanzler die allerhärtefien Beſchuldigungen gegen bie 

Parlamente im deipotifchen Tone vorgetragen zufammengedrängt. 
Das Parlament, fonnte, ohne ſich Alles deffen, was in der Ein- 
feitung zu ber bietirten Föniglichen Cabinetsordre gefagt war, 
gerichtlich ſchuldig zu befennen, diefe Ordre nicht in feinem Pro» 

tocolle laſſen, der fönigliche Act war daher faum vorbei, als es 

nicht blos proteftirte, fondern auch eine Erklärung gab, zu ber 
ed als bloßes Gerihtscollegium ſchwerlich berechtigt war, weil 
ed ja nicht wegen eines Streits mit Dem Könige dem Volke bie 

Juſtiz verweigern konnte. Das Parlament erklärte nämlich 
Ihmollend: daß es in feinem tiefen Schmerze feine 
Dienfte fuspendiren müffe, weil das Gemüth ſei— 
ner Mitglieder zu tief gebrüdt fey, als daß fie 
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über Güter, leben und Ehre ihrer Mitbürger ride 
ten fönnten. Dieje Erflärung nöthigte dann freilich das 

Parlament, fih den wiederholten Füniglihen Befehlen wieder: 
holt zu mwiderfegen, und einen Kampf zu beginnen, der, da es 

in feiner eignen Sache entſchied, und der König dagegen ſich 
des Volks annahm, das nicht ohne Obergericht ſeyn konnte, 
nicht gerade anſtändig oder ehrend für das Parlament war. 

Dieſer Kampf und Stillſtand der Juſtiz dauerte vierzehn Tage 

lang, weil weder das Parlament, noch der König zuerſt nach— 

geben wollte. Der König wollte dem Parlamente nicht eher 

Gehör fchenfen, bis feine Gerichtsfigungen wieder begonnen 

wären, und das Parlament wollte nicht eher Recht ſprechen, 

bis der König feine Borftellungen angehört hätte. Der König 

verfjuhhte vier Mal das Parlament dur Befehle aus feinem 

Munde, dur Anfhreiben mit feiner eigenhändigen Unterfchrift, 

durch drohende Föniglihe Reſeripte, in fehr firengen und bes 

ftimmten Ausbrüden abgefaßt (lettres de jussion) zum Gehor— 

fam zu bringen; alles vergeblich. In diefe Zeit fiel die oben 

erwähnte Verbannung Choifeuls nad) Chanteloup und die Er— 

bebung Aiguillons zum birigirenden Minifter, ein Werk der dü 

Barıy. Dadurh ward freilih die Zerrüttung im Innern fo 

groß, daß nur duch das Militär Dronung erhalten werden 

fonnte, ein Glück war ed, daß das Volk, welches erft in den 

folgenden zehn Jahren nah und nah mündig ward, feine 

Shhriftfteller, die Prinzen, das Parlament mit dem Hofe ftrei- 

ten ließ und einem Kampfe rubig zufab, der feine Intereſſen 

gar nicht berührt. Was die Schriftfteller angeht, fo war es 

damit wie in allen monardifhen Staaten, wo die Polizei bie 

Preffe beberricht. Die ernfte Wahrheit behutſamer Männer 

wagte fi nicht hervor, die dem Hofe und den Miniftern ans 

gehörenden zahlreichen Zeitungen und Bücher fanden, auch wenn 

fie die Wahrheit fagten, fein Gehör, und gerade die frechſten, 

zum Theil erlognen Geichichten des Hofe in Berfen und in Profa 

fhlüpften überall durh und das Land war voller Pasquillen. 

Alle ausgezeichneten Schriftfteller, die fogenannten franzöfifchen 
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Claſſiker des achtzehnten Jahrhunderts, wibmeten einzelne Stel, 
len ihrer Schriften der Jronie oder dem Hohn oder auch der 

grellen Darftellung des furdtbaren Kleeblatts, von welchem 

Franfreich regiert ward, Was die Prinzen yon Geblüt angeht, 
fo ftritten fie freilich nur, weil fie gern den Einfluß gehabt häts 

ten, den der Herzog von Niguillon hatte; auth waren ſie weit 

entfernt, länger für das Recht zu kämpfen, als es ihr Privat— 

vortbeil forderte; aber fie zeigten Doch, daß man dem Könige 

öffentlich widerfprechen und derb antworten könne; dadurch bahn 

ten fie andern Leuten als fie waren, den Weg, den diefe fieben- 

zehn Jahre hernach zu betreten wagten. In dieſer Beziehung 

it befonders die ärgerliche Sffentlihe Scene und der Wortwech— 
jel zwiichen dem Könige, dem Herzoge von Orleans und dem 
Prinzen Conti, den man unter dem Tert angeführt findet 39, 
einzig in der franzöfifchen Gefchichte feit Ludwig XIV. Zeiten, 
Diefe Scene fiel am 27, Zuni 1770 vor, als ber König das 
Parlament nad Berfailfes berufen Hatte, um, ohne daß ihm er= 
laubt war, ſich zu beratbfchlagen, eine Rechtfertigung des Her- 
zogs von Aiguillon in fein Protokoll fchreiben zu Yaffen. Was 
endlih die Parlamente betrifft, fo waren gerade diejenigen, 
welche den größten Sprengel, die angefehenften und zahlreich 
fien Mitglieder und das mehrfte Gewicht hatten, im offnen Aufs 
ftande, 

36) Der Herzog von Drleans fagte dem Könige gerade heraus: Da bie 
Stimmen nicht frei gegeben werden dürften, könne er nach feinem Gewiffen 
Gabinetsorbres nicht billigen, die fich weder mit ben Gefeßen und der Mer: 
jafjung des Reiche, noch mit der Ehre der Pairs vereinigen liefen. Der Kö— 
nig erwiederte ihm darauf: Im Fall mein Parlament die, Prinzen und Pairs 
einberufen follte, fo verbiete ich euch, euch einzufinden und trage euch, auf, 
dies den andern Prinzen von Geblüt befannt zu machen. Der Herzog ant- 
wortete: „Site, bie andern Prinzen von Geblüt find hier, diefer Befehl wird 
aus Ihrem Munde ſchicklicher feyn, als aus dem Meinigen,. Außerdem bitte 
ich fie, mich zu entfchuldigen.” Der König wandte fi zu den Prinzen und 
fagte: „Meine Herren, Sie hören,“ Sa, Sire, wir hören Etwas, das deu 
Rechten der Pairs fehr zuwider und für den Herzog von Aiguillon nicht fehr 
vertheilbaft ift, 
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Die Parlamente von Bordeaur und Touloufe fällten näm— 

(ich damals gegen den unzertrennlihen Genoffen und Minifter 
des Königs (Aiguillon) ein dem des Parifer Parlaments ganz 

gleichlautendes Urtheil, und das Parlament von Rennes jehidte 

die föniglihen Cabinetsordres (lettres patentes) uneröffnet 

zurüf, Dafür lieg freilich der König von der, von diefem Par— 

lamente an ihn gejhidten, Deputation zwei Glieder ing Ge— 

fingnig werfen. Auch das Parlament von Meg veranlafte 

durch einen Urtheilsſpruch einen förmlichen Feldzug der Unifor« 

men gegen die langen Juftizröde. Der Marihall von Armen 

tiered nämlich rückte mit acht Grenadiereompagnien dem fried- 
lihen Varlamente auf den Leib, zerrig vor deffen Augen den 

Urtheilsſpruch, gegen den er mit feinen Bajonetten geſchickt war, 

befreite die auf Befehl des Parlaments verhafteten Advocaten, 
und ließ dagegen einige Parlamentsräthe an Drte der Verbans 
nung bringen, Das Parlament von Rouen und das Ober: 

fteuereollegium (die cour des aides ) ließen ſich nicht abjchref= 

fen, Borftellungen in einem Tone an den Hof gelangen zu laj- 

fen, den man jest in allen Staaten jacobinifch nennen und als 

Hochverrath und Majeftätsverbreden beftrafen würde. Das 

Parlament von Bordeaur Tieß fih dadurch nicht einfchüchtern 

ober befehren, daß der fünigliche Rath ein im Rechte begründes 

tes Urtheil caflirte und dabei einen Grundſatz aufitellte, den 

man auch in Deutfchland bie und da in conftitutionellen Staa— 

ten zu behaupten fi) unterftanden hat: Daß es Fein andes 

res Recht im Lande gäbe, als den fönigliden Wil: 

len, und daß die Juftizbeamten eine Gattung för 

nigliher Bedienten feyen. Nach diefem Grundfag ward 

denn aud im Januar 1771 mit den Parlamenten und befonderg 

mit dem Parlamente von Paris verfahren; Alles ward militäs 

riſch durchgeſetzt. Die Obfeuranten jubelten, Energie allein, 

fagte man, wie es auch jest überall heißt, bringe politifche 

Screier zum Schweigen; aber man abndet jegt fo wenig als 

Aiguillon ahndete, daß das Schreien dod auch oft Aeußerung 
eines langſam wachienden und fteigenden Volksbedürfniſſes ift, 
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wie das in Frankreich ſiebenzehn Jahre nachher furchtbar and 

Licht kam. 
In der Nacht des 19. Januar 1771 erſchienen plötzlich in 

den Wohnungen einer bedeutenden Zahl von Parlamentsräthen, 

Polizeibeamte von je zwei Grenadieren begleitet und zeigten ih⸗ 

nen einen mit dem Föniglichen Siegel unterftegelten Befehl, 
worin ihnen befohlen ward, den Räthen ein Blatt vorzulegen, 

welches diefe mit Ja oder Nein unterzeichnen follten. Diefes 

Dlatt enthielt die einfache Frages Ob fie ihr Amt wieder 

üben wollten? Die Mehrften fohrieben Nein, aber aud 

von denen, welche im erſten Screden Ja gefchrieben hatten, 

nahmen dies viele am andern Tage zurüd und ſchloſſen fi) den 
übrigen anz vierzig, denen man feine Polizei und Mousfetiers 
zugeſchickt Hatte, thaten dafjelbe, Auf diefen Widerftand hatte 

Maupeou gerechnet gehabt, man befcdhäftigte fid) Daher am zwan⸗ 

zigften den ganzen Tag hindurch im königlichen Cabinet Damit, 

willführliche Berhaftungsbriefe Clettres de cachet) auszufers 

tigen, und ſchon in der folgenden Nacht warb wieder militärifche 

Polizeigewalt gegen die Dberrichter gebraucht. Bei jedem Par- 
lamentsrathe, welcher die Anfrage verneint hatte, erſchien zuerft 

ein Gerichtsdiener, der ihm den Eöniglichen Beſchluß, daß feine 

Stelle eingezogen fey, infinuirte; dann folgte ein Polizeibeam- 
ter von zwei Grenadieren begleitet; der ihn entweder auf fein 
But oder auf eine Feftung brachte, 

Man hätte denfen follen, diefes Verfahren würde die zivan- 

zigtaufend Menfchen, welche auf die eine oder andere Art mit 
dem Parifer Parlament in Verbindung flanden, in Bewegung 

gebracht haben; aber es erfolgte nichts; es warb baher ben 
Freunden befpotifher Maßregeln, wie einft dem Pharao, das 

Herz verhärtet, und erging ihnen 1789, wie e8 dem ägyptiſchen 

Könige ergangen war, als er Mofes Bitten um Gerechtigfeit 
verihmäht hatte. Die Zeiten der Fronde waren nicht mehr, 

das bewies die geringe Theilnahme, welche die gänzliche Aufz 
löfung des Parlaments (denn niemand außer den gens du roi 
wollte geboren) erregte. Der Kanzler konnte ruhig feinen 
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Yan durchführen. Maupeou entwarf darauf einen Plan franz 

zöfifher Gerichts- und Rechtsverfaſſung, der der Zeit und ihren 

Bedürfniffen, den Forderungen der Bürger und jogar den Wün— 

ſchen der fogenannten Philoſophen eben fo fehr entſprach, als 

dem Bedürfnig des Königs, der dü Barry und des Abbe dü 
Terray. Wir bemerfen im VBorbeigehen, daß der junge Mann, 

deffen Feder Maupeou damals gebraudte (Lebrün), hernach zur 

Zeit der Revolution zuerft eine ſehr bedeutende Rolle unter den 

gemäßigten Nepublicanern (Girondiften) fpielte, hernach Bonas 

partes College im Confulat und Titularherzog feines Kaiſer—⸗ 

reihs ward. 

Um bis zur Organifation neuer Obergerichte die Zuftiz zu 

verwalten, ward ein Gericht von Föniglichen Räthen und ges 

zwungenen ehemaligen Parlamentsbeamten bejtellt, nachdem ein 

Verſuch, die Untergerichte zu gebrauchen, gejheitert war. Dem 

Eonfliet mit diefen Gerichten ſuchte man möglichft auszumeichen. 

Weil man die andern Parlamente erft nad und nad) neu or— 

ganifireu wollte, wenn der Verſuch mit dem Parijer Parlamente 

gelungen fey, fo bielt man fie dadurch ab, ihre Gerichsſitzungen 
einzuftellen, daß man befannt madte, das ganze Verfahren ges 

gen das Parifer Parlament habe nur darin feinen Grund, weil 

es eigenmächtig und in feiner Geſammtheit feine Geſchäfte nies 
bergelegt habe. Man ließ die Parlamente proteftiven, vemon- 
firiren, Paird und Prinzen einberufen, und vertraute darauf, 

daß ihnen Feine Bajonnette zu Gebot ftänden, Für das neue 

Parifer DObergericht durfte man auf die Räthe der Rechnungs— 
fammer und der Steuerfammer nicht rechnen, weil einer ber 

aufgeklärteften, rechtlichften und freifinnigften Juriſten im Pars 

lamente, der nachherige Juftizminifter Lamoignon de Maleshers 
bes, Präfident der Steuerfammer war, und in der legten Strei« 

tigfeit die nachbrüdlichften und geiftvollften Gegenvorftellungen 
gemacht hatte, man fuchte fih alfo ohne diefe Näthe zu bebels 

fen. Man wollte nämlich den Sprengel des Pariſer Parla- 

ments, durch Errichtung von ſechs neuen, in Blois, Arras, 

Chälons, Clermont, Lyon und Poitiers fehr verkleinern, und 
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zugleich den Einwohnern der den neuen Parlamenten angewie— 

fenen Gegenden die Gerechtigkeit zugänglicher machen, man 

brauchte daher für Paris eine weit Fleinere Zahl yon Dberrich- 

tern. Fünf und fiebenzig Richter follten das neue Parifer Tris 

bunal ausmachen, diefe wollte man theils aus den alten, ge— 

treuen und geborfamen Räthen des großen Senats (grand con- 

seil) nehmen, theils aus den Advocaten ergänzen. 

Durch die Verordnungen über die Verbeſſerung der Gerichte 

follte die Niederlegung gewiffer Summen beim Föniglichen Schag, 

oder was man Kauf der Parlamentsraths- Stellen nannte, ab- 

geihafft, eine ftrenge Prüfung vorgeſchrieben, der Langfamfeit 

der Prozeßführung und des Prozeßgangs gefteuert, das joges 

nannte Solicitiven und nad) mehr das Beftechen der Referenten, 

son denen das Erfte bei den alten Parlamenten bis zum Un- 

glaublihen getrieben ward, folte unter Androhung ſchwerer 

Strafen verboten werden, Da zugleich verfündigt ward, daß 

alle bisherigen Läftigen Formen abgefürzt werden follten, fo 

hatte man in den Monaten Februar und März die Hoffnungen 

und Erwartungen des Volks und befonders der liberalen Schrift- 
fteller und ſogenannten Philofophen, die den Parlamenten ebens 

fo feindlich entgegen waren, als den Zefuiten, ſchon fo weit er- 
regt oder befriedigt, daß man im April das neue Parlament 

einjegen konnte. 

Die neu ernannten Parlamentsräthe wurden auf den 15. _ 

April 1771 zu einer feierlichen Situng berufen, zu welcher ſich 

aud die Pairs und Prinzen einfinden follten, um dem zu er- 

öffnenden neuen Parlamente den Glanz des alten zu verleihen. 

Auch diefe Sisung war eine fogenannte Kiffenfisung (lit de ju- 

stice). Man glaubte daher gewiß, daß auch die widerfprecen- 

den Pairs und Prinzen fih an dem Tage würden einfinden 

müffen, weil der König feierlich erſcheine. Das gefhah freilich 
nit, es erſchienen nur die Prinzen bes Föniglihen Haufes 

(enfans de France), der Graf de fa Marche und der Sohn 

des Prinzen von Gonti, die übrigen Prinzen und Pairs fanden 

ſich nicht blos bei der Situng nicht ein, fonderu fie unterfchrie- 
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ben ſämmtlich eine Proteftation, die dem Könige übergeben 

ward. Der König batte drei Edicte mitbringen Yaffen, welche 
auf feinen ausdrüdlihen Befehl in feiner Gegenwart ing Pro— 

tofoll getragen wurden. In dem einen biefer Edicte wurde das 

alte Pariſer Parlament jest endlih förmlich aufgehoben. In 

dem Andern ward mit Beibehaltung der Redhnungsfammer, de— 

ren Räthe man gern brauchen wollte, und welche nur vorüber- 

gehend verftimmt fhien, aud die Steuerfammer, mit deren 
Präfidenten, dem redlichen Malesherbes, nichts anzufangen war, 

gleich den übrigen Kammern, aufgelöfet. Durch das Dritte der 

Edicte ward hernach der bisherige große Senat (grand conseil) 

in ein neues Pariſer Parlament verwandelt, Maupeou und 

Aguillon erhielten alfo troß der zabllofen Schandlieder, bie 

man in ganz Franfreih in allen Schenfen fang, troß der Fluth 

yon Satyren und Pasquillen und heftigen Anflagen und Bes 

fhuldigungen gegen das Parlament Maupeou und deſſen Töch— 

teryarlamente, einen faft vollftändigen Triumph. Das Bolf 

freute fi der fchnellern und wohlfeilern Juftiz, man fand auch 

für die, nad dem Mufter des Parijer Parlament3 einzurichten- 
den, andern Dbergerichte bald Räthe und Advocaten in binreis 

chender Anzahl, und von den verbannten Räthen des aufgelöfe- 

ten Parlaments meldete fih Einer nad dem Andern, demüthig 

bittend, daß man ihm doch die bedeutenden Summen, die er 

für feine Stelle gezahlt, oder vielmehr dem königlichen Schage 
" ohne Zinfen anvertraut hatte, zurüdgeben Iaffen möchte. Die 

Prinzen waren wegen ihrer Proteftation auf ihre Güter ge- 
hit worden, wo ihr Eifer für Ehre und Gerechtigkeit nicht 

lange gegen die Langweile ausbielt. Der Herzog von Bourbon 
und jein Sohn, der Herzog von Orleans und fein Sohn Cder 

Herzog von Chartres Philipp Egalite, der damals noch fehr 

jung war), nahmen, um wieder an den Hof zu dürfen, ihre 

Proteftation zurück, nur der Prinz von Conti blieb dem alten 

Parlamente und feinen Grundfägen getreu. Die Prinzen biel- 

ten übrigens doch noch länger aus, als die andern Parlamente; 

denn fie ſöhnten fich erft im Dezember 1772 mit dem Hofe aus, 
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als die audern Parlamente längft der Gewalt gewichen waren. 

Diefe anderen Parlamente hatten anfangs das vom Kanzler ges 

fchaffene neue Parlament mit wüthenden Decreten verfolgt und 

auf jede Weife öffentlich beſchimpft, fie fügten fih aber ſchon 

vor Ende des Jahrs in die Veränderungen, welche auch mit 

ihnen vorgenommen wurden °”) 

Bon diefem Augenblid an hörte freilich aller Widerftand 
gegen die Regierung auf; aber fie hatte auch alles Zutrauen 

verloren, und ſchon ehe Ludwig XV. nad einer gräßlichen 

Krankheit im Mai 1774 ftarb, Fonnte fih auch ein Mann, 

wie der Abbe dü Terray, der nie gewußt hatte, was Gewiſ— 
fenhaftigfeit fey, nicht mehr helfen. Ale Hülfsquellen waren 

erihöpft, den Credit hatte der König felbft zerftört, man wußte 

daher auch nicht einmal für den Augenblid Geld zu fchaffen. 
Unter diefen Umftänden übernahm Ludwig XVL, der Enfel 
des vorigen Königs, im zwanzigften Jahr, mit den Gejdäften 

völlig unbefannt, welche die dü Barry und Aiguillon allein bes 

forgt hatten, eine Regierung, bie er mit der Entlaffung aller 

derer beginnen mußte, die den Geſchäften bis dahin vorgeftans 
den waren. Das Reid) und die Finanzen waren in folhem Zus 

ftande, daß es unmöglich war, ohne mwejentliche Aenderung vies 
ler Einrichtungen deffelben auch nur die nöthigften Ausgaben 

zu beftreiten, was felbft dü Terray eingeftehen mußte, Auffer- 

dem war des jungen Königs Lage nicht blos dadurch peinlich, 

bag er fein Geld im Schate fand, oder auch nur durch Anleis 

ben auftreiben konnte, fondern befonders dadurch, daß in den 

festen drei Jahren von Ludwigs KV. Regierung, durch die 

vielen willführlihen Berhaftungen und Berbannungen, durch 
die Öunftbezeugungen, die man an Unwürbige verfchwendet 

hatte, durch die Erpreffungen und durch die Mode unter den 

Bornehmen, mit Laftern und Ausſchweifungen zu prahlen, ber 

37) Das Parlament von Rouen warb verfchont, man wollte die Norman» 
bie nicht reizen. Rennes, Touloufe, Bordeaur, Befangon, Air mußten fi 
die Reform gefallen laſſen. 
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König, der Hof, alle höheren Stände, die Verachtung und den 

Has des Volks auf ſich gezogen hatten. Auch fogar das alte 

und das neue Parlament, die Gerechtigfeitspflege und der Cul— 

tus waren auf gleihe Weiſe verhöhnt und verfpottet, weil fie 

auch den bilfigften Forderungen der Zeit nicht mehr entfpradhen. 
Was die öffentlihe Stimmung angeht, jo hatte offenbar 

feit dem Parifer Frieden ein dunkles Gefühl von Unzufrieden« 

beit und Mißbehagen fih im ganzen Reihe und unter allen 

Ständen verbreitet. Alle guten Schriftfteller der Zeit hatten 

dies dunkle Gefühl mehr und mehr in einen Haren Begriff von 

Unhaltbarfeit der Feudalmonardie, der Ariftofratie unb der als 

ten Hierarchie und ihrer Einrichtungen verwandelt. Man war 

alſo voll des Gedankens, daß die bisherige Verwaltung und 

Regierung nebft dem Steuerſyſtem ber Zeiten Ludwigs XIV. 

mit der Zeit und ihren Forderungen unverträglich ſey; unglück— 
liherweife war aber Ludwig XVI. weder ftarr genug, um das 

Alte aufrecht zu halten, bis es nicht mehr haltbar fey, noch frei 

genug vom Einfluffe des Theild feiner Verwandten und Umge— 

bungen, der ganz am alten Syſtem hing, um fid) aufrichtig und 
völlig denen hinzugeben, Die ein ganz neues einrichten wollten, 

Der junge König jelbft war auf die gewöhnliche Weife gut, das 

beißt, er war rein im Privatleben, hatte die beften Abfichten 

und förderte Gutes, wo er dies, ohne Energie zu befigen und 
zu beweijen, thun konnte; er war aber unbedingt dem Einfluffe 

aller Leute bingegeben, die fi feiner bemächtigten, unfähig, 

dem Berfehrten feften Willen entgegenzufegen und von Zeit zu 

Zeit eigenfinnig und bigott, wie alle ſchwache Menſchen. Die 

Brüder des jungen Königs waren ihres Großvaters, unter defs 

fen Wüftfingen (roues) fie erwachfen waren, würdige Enfel, 

und beide, ſowohl der Neltere, der Graf von Provence, als 

ber jüngere, der Graf von Artois, hatten den ganzen Falten 

Egoismus, alfe Lafter der Großen Englands; fie übten alle 

Berfchwendung, allen Hochmuth und Uebermuth der englifchen 

höhern Ariftofratie, obne son den befannten Vorzügen, welche 

III. Th. 32 
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diefe oft mit ihren Laftern vereinigt, auch nur einen einzigen zu 

befigen. 

Der König war ein guter Ehemann und Hausvater, ein 

fiebender Bender; er erlaubte daher feinen jungen und Yeicht- 

fertigen Brüdern ein thörichtes Leben, wodurd fie in ungeheure 

Schulden geftürzt wurden, die Millionen betrugen, und wie das 
rothe Buch beweifet, mehrere Mal aus der Staatscaffe bezahlt 

werden mußten, Die junge Gemahlin des Königs ftand durch 
ihren leichten Sinn und ihre Liebe zu modifchem, wegen bes 
ewigen Wechfeld ungemein foftipieligem, Putz und durch Leiche 

tigfeit der Manieren dem galanten und zierlihen und gewand— 
ten Grafen von Artois näher, als ihrem etwas ſchwerfälligen 

und unbehülflihen Gemahl; auch das gab Anſtoß. So unſchul—⸗ 

Dig die Sache war, fo wurden unter den boshaften, nicht zu den 

Erforenen gehörigen Hofleuten, doch die Scherze, Spiele, der 

ganze ritterliche Verkehr mit einem fo übelberüchtigten Prinzen 

ſchändlich mißgedeutet. Die Königin wählte, weil ihr Gemahl 

es nicht binderte, im Innern des Palafts ihren Umgang mit 
der Freiheit, welche fih ihre Mutter in Wien erlauben durfte, 

wo gerade im Innern das Leben eben fo anftändig als fittlid) 

und von fteifer Etikette frei war; denn diefe blieb den wenigen 
Galatagen vorbehalten, Ganz anders in DBerfailles, wo es 
ftets von titulirten Dirnen wimmelte, wo eine Pompadour und 

dü Barry ftatt der Königin figurirten; dort war jeder Platz im 

Innerſten, jede Bewegung des Lebens durch ftrenge Etifette re— 
gulirt, Diefe Etifette erlaubte nur Perfonen von gewiffen Nang 

und gewiffen Familien fih in gewiffen Zimmern längere oder 

fürzere Zeit ſehen zu laffen, und e8 war genau geordnet, wer 
zu jeder Tageszeit bei der Königin feyn und wie fi dieſe als 
Hofmafhine bewegen müffe, Da im alten Frankreich die Frage, 
ob eine Dame von einer gewiffen Anzahl Ahnen bei Hofe, 

Lehnſtuhl, Stuhl oder Tabouret erhalten oder ob fie ſtehen müffe, 

mehr Bewegung in der ganzen vornehmen Welt erregte als die 
wichtigſte Staatsangelegenheit, fo galt e8 fir ein Signal zur 
Revolution, daß die Königin gewiſſe Damen, wie die Prinzeffin 
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von Lambeje, und gewiſſe Familien, wie die Polignacs ſpäter 

faft ausfchließend begünftigte und gleich anfangs auf die Geſetze 

bes fogenannten alten Hofes Feine Rüdfiht nahm, fondern 

einen neuen mit neuen Sitten und Gebräuchen gründete und 
dadurch einen furdtbaren Zwiſt zwiſchen den adligen Herren 

und Damen des alten und neuen Hofs veranlaßte, welder fehr 

ernfte Folgen nad ſich 309. 

Die Königin ward doppelt angefeindet, weil die von Thoi- 
feul geftiftete Verbindung zwifchen Franfreih und Oeſterreich 

offenbar der franzöftichen Nation und ihrer mit Recht oder Un- 

recht einmal gefaßten Meinung oder ihrem Borurtheil ebenjo 

jehr zuwider war, als Bonapartes zweite Che; fie ward Unheil 

bringend wie diefe. Wie ungünftig die allgemeine Meinung der 
Ehe des Königs mit einer übrigens fihönen, tugendbaften und 

gebildeten Prinzeffin war, zeigte fih fogar in den Bejchreibun- 

gen des Unglüdsfalls während der Bermäblungsfeier des Dau- 

phins, wobei mehrere hundert Menfchen erbrüdt oder zertveten 

wurden. Man ermangelte nit, aus dem Unfall unglüdlice 

Borbedeutungen für die Folgen der Ehe zu ziehen, Seibft die 

Liebe des Königs zu feiner Gemahlin, das Familienleben des 
jungen Paares veranlaßte Vorwürfe, Die Anhänger des alten 

Regierungsipftems gaben der Königin Schuld, daß fie ibren Ge- 
mahl bewogen babe, fih den Defonomijten und Philoſophen in 

die Arme zu werfen, bernad ward fie von den Freunden einer 

burchgreifenden Berbefferung, nicht ganz mit Unrecht, angeklagt, 
daß fie den König abhalte, ſich den Miniftern ganz binzugeben, 

die das Bertrauen des Volis hätten, Was diefe Einmiſchung 

in Stantsgefchäfte angeht, fo folgte die Königin dabei ihrer 

weiblihen Natur und handelte dieſer angemeffen; die Schuld 

des Schadens, den fie ftiftete, trifft aber ganz allein die Leute, 

die, noch ſchwächer als ein junges Weib, diefe über Gejchäfte 

oder Beamten anhörten. Die Königin hatte, nad Weiber Art, 
ihre blinde Abneigung oder Zuneigung zu diefen oder jenen Per— 
fenen, wie fie durch Aeußerlichkeiten ihrer Weiblichkeit anziebend 

oder abftoßend erfchienen und erflärte ſich, wie Weiber pflegen, 
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mit der Heftigfeit des Gefühls bald für, bald gegen gewiſſe 
Perſonen; fie buldigte den neuen Ideen, wenn die Converſa— 

tion, die Mode und die Leute nad) ber Mode, mit denen fie 

umging, fie begünftigten, fie nahm bartnädig jedes Vorurtheil 

in Schuß, fobald ihre Gewohnheiten gefährdet und ihre Freunde 

und Freundinnen bedroht ſchienen. Die Dauptichuld des Za— 

gens und Schwanfens lag an einem alten Öeden, den man 

dem unerfabrnen Ludwig XVI. ald Mentor zur Seite gefest 

batte, 

Der Mentor des jungen Königs war der alte Graf Mau— 
repas, der im Cabinet ungefähr die Stelle einnahm, Die man 

Wellington im Minifterium Peel der Königin Victoria anger 

wiefen bat, das heißt, er hatte Fein Departement gder Ge— 

ſchäft, ward aber bei Allem befragt. Man erzählt, Die Tanten 

des Königs hätten ihn empfohlen, man fügt hinzu, Madault, 

ein fehr tüchtiger Gefchäftsmann fey eigentlich gemeint gewe— 

fen, eine Namensverwechfelung babe Maurepas insg Cabinet 

gebracht u. f. w.; das Alles laſſen wir dahingeſtellt, nur ein 

Punkt ift auffer allem Zweifel und bei diefem allein verweilen 

wir. Maurepas war ein Hofmann der Teichtfertigen Zeit der 

Pompadour, feine Wiedererfcheinung war höchſt unglücklich in 

einem Augenblicke, als die Geſchäfte den höchſten Ernſt foder— 

ten. Der neue dirigirende Miniſter war das Ideal eines Hof— 

manns des ſogenannten alten Hofs, von dem er ehemals wegen 

eines Witzes über die Pompadour war fortgejagt worden. Er 

bielt fi) dann eine Zeitlang auf dem Gute auf, wohin er vers 

bannt ward, erlangte bald die Erlaybniß, in Paris leben zu 

dürfen, war aber, ald er nach zwanzig Jahren wieder in Ver— 

failfes erihien, ganz der alte, weder ernfter noch weifer als 

vorher. Unerfhöpflih an unbedeutenden Witzen und Einfällen, 
reih an geiftreihen Wendungen und leichtfertigen Späßen, 
ungemein höflich, gefällig, troß feines Alters galant; aber bes 

weglich, veränderlih, nur auf Auskünfte, nicht auf Radical 
euren bedacht; und ganz fo frivol und fo leicht, wie die Köni— 

gin und die jungen Brüder des Könige, Ihm war jebe ernfte 
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Anficht des Lebens, des Menfchen und feiner Beſtimmung Mein- 

ſtädtiſch und Tächerlih, es Fam ihm nur darauf an, zu leben 

und zu wigeln, jede Schwierigfeit des Augenblids zu umgeben, 

andere mochten weiter forgen. Er war eben fo weit von dem 

firhlichen Köhlerglauben feines jungen Königs entfernt, als von 
Sentimentalität oder vom Enthuftasmug für die philofophifchen 

Zeitideen, denen die Minifter huldigten, welche er der öffent» 
lichen Meinung zu Gefallen empfohlen hatte. Er flimmte das 
ber auch fogleich für ihre Entlaffung, als er aus dem Widers 
ftande, des Parlaments Berdrieglichkeiten vorausjah, denn ihm 
war Witzelei, Wortverdreherei, Wortpielerei wichtiger ald Ges 

Ihäft und Grundfag, Er war ohne Feftigfert wie ohne Würde, 

und ward bios durch den Widerwillen gegen die legte Negies 
rung und burch die herrſchende Meinung bewogen, den von als 

fen Gegnern des beftehenden Regierungs- und Bermwaltungss 

ſyſtems laut gepriejenen Intendanten Türgot dem König zum 
Minifter zu empfehlen. 

Türgot erhielt anfangs das Minifterium des Seeweſens, 

ed ward aber jhon im Auguft 1774 das Minifterium der Fir 

nanzen ihm übertragen, welches fein eigentlihes Fach war, ob« 

glei er fehr gründlich Theologie ftudirt hatte und als ein Mann 

von fehr guter Familie eines Bisthums fiher war. Er hatte 

aus Staatswiffenihaft und Staatsöfonomie ein eigentlihes Stus 
dium gemadht und war den neuen been, fo weit fie nicht 
gegen ernfte Grundſätze des Lebens gerichtet waren, ſtets güns 

ftig, er ward daher aud das Haupt einer neuen Secte von 
Staatsöfonomen. Er war es, der gleich einigen Fürften feiner 

Zeit eine fiberale Rameraliftif befhüste, die auf das Wohl des 

Volks, nicht blos auf Geldihaffen und auf den Privatihag der 

Regierenden berechnet war. Er ward von allen, bejonders von 

den claſſiſchen Schriftitellern feiner Zeit gepriefen. Nicht blos 

von Boltäre und den der Regierung Ludwigs XV. feindjeligen 
Hcademifern wurde er übrigens der Welt empfohlen, fondern 

auch der Abbe dü Terray, alſo der Antipode der Philofopbie, 

fand in ihm einen tüchtigen und brauchbaren Gefhäftsnann. Er 
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war fünfzehn Jahre lang Intendant zu Limoges, und hätte 

* glängendere Stellen erhalten, wenn er fie nicht ausgefchlagen 

Dätte, um fein Syftem philanthropiicher Verwaltung des bür- 

gerlichen Lebens, beſonders des Lebens der Landleute, in der 

Limouſiniſchen Provinz zu erproben. Er hatte feine auf Re— 

formen dringenden Lehren durch Schriften und durch feine Ber- 

waltung in Limoges fo laut und wiederholt Fund gegeben, daß 

feine Ernennung allein jhon als eine offizielle Erklärung an— 

gefehen ward, daß unter der neuen Regierung wichtige Refor⸗ 

men vorgenommen und eine neue, dem Bedürfniſſe der Zeit an⸗ 

gemeſſene Ordnung der Dinge im Reiche eingeführt werden 

ſollte. Eine üble Vorbedeutung für die den feudaliſtiſchen, in« 

toleranten und hierarchiſchen Grundſätzen der alten Parlamente 

gerade entgegenftehende Reform, die man von Türgot erwars 

tete, war es, daß er, noch ehe ihm Malesherbes und St. Ger- 

main zugefellt wurden, die alten Parlamente wieder beritellte, 

deren man damals ſchon ganz entwöhnt war. Maupeou's neue 

Einrichtung des Gerichtsweſens hatte damals ſchon Wurzel ges 

faßt, das Geſchrei begann zu verhallen und ohne Maurepas 

hätte Türgot die alten Parlamente in dem Augenblide ſchwer⸗ 

lich wieder hergeftellt. Da er Neues einführen wollte, weldes 

ter Zeit angepaßt wäre, fonnte es ihm unmöglich entgehen, 

daß die Parlamente hartnädig alles Hergebrachte zu vertheidi— 

gen pflegten, er würbe daher diefe Anftalten des Mittelalters 

ſchwerlich wieder bergeftellt haben, wenn Maurepas dem jun 

gen Könige nicht vorgeftellt hätte, er könne nur dadurch die ger 

gen feinen Großvater tödtlich erbitterten Parifer gewinnen, daß 

er ihnen ihr Parlament wiedergebe, Die Regierung begann da- 

ber mit einer verkehrten Maßregel, welche den König und feine 

Minifter fo fhwanfend und unfchlüffig zeigte, als ſich hernach 

Ludwig feine ganze Regierungszeit hindurch zu feinem eignen 

Berderben bemwiefen hat, Man verfündete nämlich erft durch 

Zürgots Ernennung DVeränderungen und eine neue Zeit, und 
ftellte doch noch in demfelben Jahr die Stüge aller Mißbräuche, 

den Feind jeder Toleranz und der Aufklärung, den Gerichts: 
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hof, der die Tortur in Schug nahm, die Bücher durch Henferd« 
hand verbrennen, die Proteftanten verfolgen ließ und jede Vers 

befjerung binderte, förmlich und feierlih wieder ber. Man 

glaubte freilich, wie das Engliſche Minifterium bei Aufhebung 

der den Americanern verhaßten Steuer, fo bier bei Wieder 

einfegung einer die Regierung bemmenden Corporation, den 

Folgen durd eine Erklärung vorbeugen zu können, ed zeigte 
fi aber bier wie dort, daß Worte, denen eine Regierung feis 

nen Nachdruck geben kann, fie doppelt lächerlich und verächtlich 

machen. 

Zuerſt nahm der König die Berbannungsbefehle (lettres de 

cachet) jeines Großvaters zurüd, dann wurden am 12, Nov. 

1774 die alten Parlamente in ihrer alten Form wieder herge- 

ftellt und ihnen glei in derjelben Sitzung Gelegenheit gegeben, 
ihre alten Streitigfeiten mit der Regierung wieder anzufangen. 

Man knüpfte nämlih an diefe Wiedereinfegung Bedingungen, 
welche den bisherigen Nechten der Parlamente ganz zuwider was 

ren, fo daß die Freude der Wiedereinfesung felbft dadurch ver- 

eitelt werden mußte, wenn das Parlament nachgab. Da ber 

Hof nachgeben mußte, fo wollen wir von den ſechzig Bedin- 

gungen nur zwei anführen. Das Parlament, fo Tautete bie 

Eine, dürfe freilich gegen föniglihe ihm mitgetheilte Edicte Bors 
ftellungen machen, aber dadurch folle die Ausführung der Edicte 

nicht verzögert werben. Der zweite Punet betraf die Einftels 

fung der Sigungen, welde fih das Parlament erlaubt hatte. 

Sobald, hieß es, das Parlament fih weigere, Gericht zu hals 

ten, folle ohne weiteres der große Senat (grand conseil) wie» 

der Parlament ſeyn. Schon im December war man über die 

Puncte im Krieg ?*) und das Parlament erflärte, ed werde fi) 

33) Man wirft Türgot vor, er habe nicht daran gedacht, daß man einer 
Gorporation nie zumuthen darf, gegen ihren Privatvortheil zu handeln oder 
fi etwas gefallen zu laſſen, ſonſt hätte er fich gar nicht eingebilvet, daß das 
Parlament gegen die 6 Artifel, die er in dem lit de justice am 12, Rov. 

regifiviren ließ, nicht remonftriren werde. Es ward den Parlamenten verbo: 

en, ih alle, als ein Ganzes zu betrachten, oder von Claſſen, von Einheit 
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diefe Bedingungen der Wiedereinfegung nicht gefallen laſſen. 

Der Streit darüber ward fogleich beftig und bitter; das Pars 

lament rief die Pairs ein, und ſchon 1775 gab der Hof nad. 

Ludwigs XVI. Regierung eröffnete fih auf dieſe Weife mit 

einer Niederlage des Miniftertums und des Königs felbft, der 

überall perfönfich handeln mußte, die um fo fehimpflicher war, 

als dabei offenbar ward, daß Ludwig und jein Mentor gleich 

anfangs nicht im Stande geweſen feyen, den einzigen Gewinn, 

den das Neich aus der Tyrannei eines Aiguillon und Maupeou 

hätte ziehen können, zu fihern, und daß fie nicht einmal Ener: 

gie genug hätten, ihre eignen Verfügungen aufrecht zu halten. 

Sm Laufe des Jahrs 1775 trat Lamoignon de Malesherbes ing 

Minifterium, der ganz geeignet fihien, die fleif confervativen 

Parlamentsräthe und die auf eine durchgreifende Verbeſſerung 

dringenden fogenannten Philofophen zum freundlichen Einver— 

ftändnig zu bringen. Er hatte als Director des Buchhandeld 

und der Drudereien Alles, was ihm in feiner Stellung mög— 

lih war, für die freie Neufferung der Meinungen durch die Preffe 

getban, er war von den Unternehmern ber berüchtigten Encys 

clopädie als ihr BVertheidiger angefehen und von den Philofos 
phen gepriejen worden, und hatte fpäter auch die Sache des 

Parlaments gegen die Regierung als Präfident der Steuerfam- 

mer eifrig verfochten. Er blieb, was felten ift, auch als er 

jegt ald Minifter des königlichen Haufes Türgots College ward, 

— — — — 

von Untheilbarkeit der Parlamente, oder Aehnlichem zu reden. Es wird ihnen 
verboten über Gejchäfte oder Verhandlungen Schreiben, Beſchlüſſe oder Vor- 
fellungen andern Parlamenten mitzutheilen, außer in den beflimmten Fällen, 
weldye in der Verordnung felbit angegeben werden. Sich zu verabreden, in 
Gemeinſchaft mit Mehrern, feine Demiffton zu geben, folle als Hochverrath 
angejehen und behandelt werben, und die fich diefer Art des Hochverraths 
ſchuldig gemacht hätten, follten von den Pairs, dem Könige und feinem ge— 
heimen Rathe gerichtet werben. Borftellungen foll zwar das Parlament im 

Interefie des Bolfs machen dürfen; aber nur befcheiven und unter der Bebin- 

gung, dab das Edict, wogegen Vorfiellungen gemacht find, in jedem Balle 
nach 4 Wochen regiftrirt ſey. Wiederholte VBorftellungen können nur nach er: 
angter Bewilligung des Königs gemacht werben u. f. w. 
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feinen Grundfägen getreu, und fuchte befonders durchzuſetzen, 
daß die Preffe des Zwangs, den er am beften fannte, entbuns 

den und die willführlihen Haftbriefe Clettres de cachet) ab- 

geihafft würden. Jm Ganzen war er mit Türgot völlig darin 
einverfianden, daß man einem völligen Stoden der Staats— 

mafchine durch Mangel an Geldmitteln, oder einer gewaltfamen 

Reform der fchreienden Mißbräuche dur bürgerliche Unruben 

nur durch Einführung wejentlicher - DBerbefferungen des Alten 

zuvorfommen fünne. Als Probe deffen, was die beiden tüchtis 

gen Männer einführen wollten, mögen einige der Puncte die— 

nen, welche Türgot als unumgängliche nothiwendige Foderung 

der Zeit öffentlich befannt machte. 

Er wolle, fagte er, die Frobnden im ganzen Reiche abs 

haften; wolle die jchreienden Mißbräuche des zur Zeit ber 

Wehrhaftigfeit der Ritter nothwendigen, jetzt verberblidhen Feu— 

dalweſens unterbrüden, wolle eine alle auf gleiche Weife tref- 

fende, auf eine neue Bermeffung gegründete allgemeine Grund» 

ſteuer, ftatt der höchſt ungleichen und unbilligen Steuer des dop- 
pelten Bingtieme einführen, und auf diefe Weife auch den Adel 

zum Beitrage zu den Staatsausgaben anhalten, Er wolle für 

Franfreih ein neues Grundbuch (Katafter) begründen. Aud) 

die Feudal-Renten follten abgefauft, Gewiſſensfreiheit verkün— 

digt, und bie jeit der Aufhebung des Ediets yon Nantes im 

Auslande zeritreuten Franzojen zur Nüdfehr in ihr Baterland 

eingeladen werden. Ein allgemeines Gefesbud für ganz Frank— 

veih, die Aufhebung der mebrften Klöfter, die Einführung von 

einerlei Maas und Gewicht, Abihaffung der Innungen und 
Zünfte, Land- und Stadträthe in allen Diftrieten und Stäb- 

ten, Berbefferung der Bejoldungen der Pfarrer, Preßfreibeit, 

Benutzung der Fortichritte der geiftigen Entwidelung, oder was 

man Philofopbie nannte, für den Staat, Berbefferung bes 

Unterrihtsfyftems gehörten zu den Beränderungen, weldye dies 

erfte Minifterium Ludwigs XVI. in Franfreih einführen wollte, 

Die angeführten Puncte enthalten alle wejentlihen Bor: 
tbeile, welche Frankreich hernach durch die Revolution erlangt 
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bat und nur allein durch dieſe erhalten Fonnte, weil das Mini: 

ferium offenbar zu ſanguiniſch-philoſophiſch in feinen Erwars 

tungen war, wenn es gegen alle Erfahrung und Gejchichte 

boffte, einen Soeialzuftand, der im Laufe der Zeit entftanden, 

feit zufammenbängt, wie die Drganifation der Natur, durd) Ber: 
ordnungen gänzlich verändern zu fünnen. Böllige Umgeftaltun- 

gen werden, in der Natur, wie in der menjchlichen Gejells 

haft, nur möglich, wenn unter Brand, Mord und Zerftörung 

alles früher Beftandene zur Nuine geworden iſt. Dies würden 

die verbeffernden Minifter bald erfahren haben, wenn auch we- 

der das wieder bergeftellte Parlament ſich geregt, noch der 

Glerus gezeigt hätte, daß ihm mehr an Cultus, Aberglauben 

und Hierarchie, ald an Religion und Frömmigkeit des Herzens 

gelegen jey. Die beiden edlen Männer feheiterten gleich) beim 

erften Berfuhe, weil beide Körperfchaften, Parlament und Geift- 

lichfeit, den Sinn des Mittelalters, der fie belebte, durch Hand- 

lungen offenbarten, ſobald fie nur vernahmen, daß die Regierung 
ed für möglich halte, Einrichtungen zu verändern, bie ihnen 

nothwendig unverbeſſerlich feheinen mußten, weil fie ihnen, ih— 

ven Familien und Shresgleichen fehr vortheilhaft und zugleid) 

ſehr alt waren, Die Parlamente waren 1774 wieder einge- 
jest, fie hatten 1775 die Regierung zum Nachgeben gezwungen, 

beim Streit mit den Miniftern ging ihnen hernach die Geift- 

lichkeit, als fie zu einem Beitrage für die erfhöpfte Staats- 
faffe und zur Einwilligung in eine Duldung, bei der durchaus 
feine Gefahr feyn Fonntel, aufgefodert wurde, in Rückſicht des 

festen Puncts mit dem Beifpiele des Widerſtandes voran. Der 

Glerus war gerade im Sabre 1775, als das Parlament eben 
erft alle feine ufurpirten Nechte gegen die ſchwache Regierung 

behauptet hatte, verfammelt und geftand unter dem Namen ei- 
nes freiwilligen Geſchenks (don gratuit) der Regierung zwan- 

sig Millionen zu, fie wollte aber von, einem Duldungsedict, 
welches der gute König felbft, nicht blos feine Minifter, wünſch— 

ten, durchaus nicht hören, Man verlängerte die Sigungen dee 
veriammelten Clerus ausdrücklich, um wenigſtens durchzuſetzen, 
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daß die ärgſten und barbariſchſten Verordnungen gegen Geiſt— 
liche, Gottesdienſt, Ehen, aufgehoben, und die bürgerliche Un— 

fähigkeit der zahlreichen Proteſtanten Frankreichs zurückgenommen 

werden könnte, es war aber über keinen Punet Nachgiebigkeit 

zu erlangen; nicht einmal über die unverſtändigen Vorſchriften 

wegen der Ehen der Proteſtanten untereinander. Die beiden 
Miniſter ließen ſich indeſſen durch dieſen nicht eben günſtigen 

Anfang ihrer Reformation nicht abſchrecken, ſondern geſellten 

ſich im October des Jahrs 1775 auch einen Kriegsminiſter zu, 

der das ganze Militärweſen von Grund aus reformiren ſollte, 

wie fie die ganze bürgerliche Einrichtung. Die Wahl des mis 

litärifhen Reformators war in jeder Hinficht unpaffend und un- 

glücklich, der Kriegsminifter allein fchied daher auch fpäter mit 

Schimpf von feinem Amte, ftatt daß feine beiden Collegen mit 

aller Ehre und unter großem Bedauern der ganzen Nation ihre 

Stellen niederlegten. 
Der neue Kriegsminifter war derjelbe Graf St. Germain, 

der ſchon am Ende des fiebenjährigen Kriegs mit feinem Preuf- 

fiihen Syitem unter feinen Landsleuten durchgefallen war, und 

dann die dänische Armee, welche gegen Peter III. gebraucht 

werden follte und gegen Hamburg und Meflenburg zu Erpref- 
fungen wirffih gebraucht ward, nach Preuſſiſcher Art organi- 

firte. Seine deipotiihe Manier, fein Prügel- und Fuchtel- 

foftem erregte in Dänemarf Mißfallen, wie hätten ſich je die 

Franzofen eine folche preuffiihe oder öfterreichifche Difeiplin auf: 

dringen laſſen, wie er doch burdaus wollte? Uebrigens batte 

man ihn in Dänemark feiner ganzen Amtsführung und feines 

Charakters wegen feiner Dienfte, freilich mit einer fehr anjehn- 

lichen Penſion, entlaffen, und GStruenfee, der ihn wieder ind 

Land rief, hatte doch nicht rathſam gefunden, ihn aufs neue zu 
gebrauchen, wie hätte er fein fogenanntes Dreuffentbum in Frank 

reich errichten follen und fünnen ? St. Germain reformirte frei- 

lich, weil das Militär ja feinem Wefen nad gehorchend tft, 

ungeftört fort, erregte aber unter der ganzen Armee und im 

Publifum noch weit größere Unzufriedenbeit, ald er in Däne— 
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mark früher veranlaßt hatte. Sein Nachfolger, der träge Prinz 

von Montbarrey, brachte nachher Alles wieder auf den alten 

Auf. Türgot und Malesherbes drangen auch mit ihren erften 

Berbefferungen nicht einmal durch. Beide fanden gegen die Par— 

Iamente am ſchwachen Könige feine Stüße, fie wurden von ihm 
preisgegeben, ob ihm gleich ihre Perfonen werth und ihre Bor, 
ſchläge von ihm gebilligt waren, | 

Türgot ging mit dem Verſuch einer unbedeutenden Reform 
voran. Er wollte als Vorbereitung auf wichtigere Reformen 

ſieben Edicte über fieben nicht gerade bedeutende Abftellungen 
alter Mißbräuche im Parlamente regiftriren laſſen. Nach dem 
Erften jollten die Kaffen für die Parifer Viehmärkte zu Sceaur 
und zu Poiſſy ganz aufgehoben und die Abgaben vom Vieh auf 
ein Drittbeil berabgefegt werden, Das Zweite dehnte die ſchon 

vorber dem übrigen Reiche ertheilte Freiheit des Handels mit 

Getraide aud auf Paris aus. Das Dritte enthielt nur Be— 
flimmungen, die fih auf die durch die beiden vorhergehenden 

überflüfftg gewordenen Beamten bezogen. Das Bierte fchaffte 

die beftehenden Befchränfungen des Handels mit Talg ab, Das 

Fünfte bob die Innungen und Zünfte (jurandes et maitrises) 

auf. Das Schste feste an die Stelle der Frohnden eine bes 

ſtimmte Abgabe der Pflichtigen. Das Siebente gab für den 

Weinhandel, welder bisher durch Rechte und Vorrechte gewif- 
jer Provinzen und Städte gehemmt war, eine größere Freis 
beit, 

As der Finanzminifter mit diefen Edicten hervorkam, was 
ren bie Parlamente längſt mit ihm in offenem Kriege und er 
fand überall Widerftand, aud von Seiten der Prinzen, der Kö— 
nigin und ihrer leichten Geſellſchaft. Türgot redete vom Spa- 
ren, die Prinzen begannen damals ihre englifhe Verſchwen— 
dung, wie überhaupt Anglomanie Mode ward. Man Faufte 
Pferde zu tollen Preifen, man hielt Wettrennen und wettete 
ungeheure Summen, Das Alles ſchien unfhuldig und vornehm 
und ergögte bie Königin und ihren Kreis. Der König ward 
von Weibern und Hofleuten beftürmt, den ernflen Miniftern, 
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die feinen Begriff von der Bedeutung Fföniglicher und prinzlicher 
Berihwendung und Glanzes hatten, fein Gehör zu geben. So— 

gar das Parlament von Beſancon trogte, es wollte unbilligen 
Vorrechten in Beziehung auf Abgaben, deren feine Mitglieder 

genoffen, nicht entiagen und Türgot mußte ihm endlih (Februar 

1776) nachgeben. Die Declamatoren des Parifer Parlaments 

fielen damals wüthend über ihn ber. Diefe Unverbeflerlicden 

zürnten, daß der Minifter ihren durch Feudalreht und Vorur— 

theil Zahrbunderte Tang heilig gehaltenen Ufurpationen zu Guns 

ften der mit der wachjenden Givilifation zu immer größern Ent» 

behrungen in Vergleich mit andern Ständen geswungenen Bür— 
ger und Bauern endlid eine Schranfe fegen wolle, Der Ges 

neraladvorat Seguier in feiner Nede im Parlament fand es 

ganz entfeglich, daß Vergament und Siegel der gefunden Ver— 

nunft und der Noth weichen follten, und der Varlamentsrath 

Pomerany verglih in der Seinigen die Defonomiften, deren 

Haupt Türgot war, mit den Jefuiten dem Aeußerſten des Haſſens— 

würdigen, welches ein Janfenift kannte. Es war daher nicht 

zu verwundern, daß ſich das Parlament den fieben angeführ— 

ten vorbereitenden Edicten widerfegte, obgleid) Türgot das Sies 

bente, welches das Intereſſe vieler Glieder des Parlaments am 

mehrſten zu verlegen fchien, anfangs ganz zurüd hielt, 

Bon den Edieten, welche Türgot zum Negiftriren ans Par— 

lament brachte, nahm diejes, gleihjam zum Hohn der Regie— 

rung, nur dasjenige an, worin die Caſſe zu Poiſſy aufgehoben 

wurde, nebft einem andern über den Talgbandel und einem 

Dritten über Kanindengebege; wollte daher das liberale Minis 

ſterium durchdringen, jo mußte e8 zu den illiberalen Mafregeln 

der Zeit Ludwigs AV. feine Zuflucht nehmen, Das Varlas 

ment ward (12. März 1776) nad) Berfailles entboten, e8 ward 

dort eine Kiffenfigung (lit de justice) gehalten und die fünf 

zurückgewieſenen Edicte mußten auf ausdrücklichen Befehl des 

Königs eingetragen werden. Das Parlament war aber faum 
in Paris zurüd, als der Krieg auf die gewöhnliche Weife bes 

aonnen ward, und dieſer Krieg endigte, wie es unter einem 
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fhwachen jungen Manne, dem ein alter Witzling zur Seite 
ftand, zu erwarten war. Der König von feiner Gemahlin, 
feinen Brüdern, dem ganzen Hofe, der zwar von Gefchäften 
nichts verftand, aber alle moraliihe Reformatoren zu fürchten 

Urſache hatte, umlagert und beftürmt, opferte wider feinen Wil: 

len und höchſt ungern die beiden Minifter auf, von deren Recht: 

lichkeit und Geſchäftskenntniß er völlig überzeugt war, und der 

ven Wunfd, fein Teidendes Volk zu erleichtern, er tbeilte, 

Türgot und Malesherbes verließen ſchon in der erften Hälfte 

Mai das Minifterium; Set, Germain blieb noch achtzehn Mo— 
nate Yänger (bis Detober 1777). 

Ss. 3/ no 
Nordamerikaniſcher Krieg bis 1781. 

Das Kriegsminifterium übernahm nad) Set. Germains Ent- 
fernung einer der vornehmen Herrn, der Prinz von Montbarrey, 

der ſchon vorher die Stelle mit Set. Germain getheilt hatte, 

er eilte, Alles wieder auf den alten Fuß zu bringen. Mit den 

Finanzen war man in großer Berlegenheit, die auswärtigen 
Angelegenheiten leitete der Graf von Vergennes mit großer Ge— 

ſchicklichkeit, troß feiner Talente befand er fich aber in nicht ges 
ringer Berlegenheit, weil er entfchloffen war, die Gtreitigfeiten 

Englands mit feinen Colonien zu benugen, um die Schmad) des 

Parifer Friedens zu rächen und feiner Nation die im fieben- 

jährigen Kriege zu Lande verlorne militärifhe Ehre durch Krieg 

zur See wieder zu verfchaffen. Dazu war Franfreich Durch den 

Zuftand feiner Finanzen und beim völligen Mangel an Eredit 

nicht fähig, wenn man nicht, entweder wie Türgot gewollt 

hatte, das ganze Steuerwefen völlig änderte, oder auch den 

Credit foweit berftellte, daß man fih durd Anleihen heifen 

fönne. Das Eine hatte Türgot verfuht, zu dem andern fand 

ſich gleich hernach Neder, ein Parifer Bankier, der fi) ſelbſt 
emporgebracht hatte, und fic) erbot, blos der Ehre wegen ohne 

Befoldung und Titel Die Finanzgefchäfte des Staats , gleich Denen 
eines großen Hanbelshaufes, zu Teiten, Ihm würbe, meinte er 
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mit Recht, wenn er die Gejhäfte der Schatzkammer mache, der 

Ruf jeiner eignen Rechtlichkeit, finanziellen Gefchäftsfenntnig und 

Tüchtigfeit (auch im theoretiihen Theil feiner Wiffenfchaft) all 

gemeines Zutrauen verfchaffen. Nach Türgots Entfernung hatte 
Clügny de Nuis das Finanzminifterium erhalten, er nahm aber 

feine Zuflucht zu furchtſamen und unbedeutenden Ausfunftsmit- 

teln, wie feine Difeontocaffe und Lotterie und er ftarb ſchon nad) 

ſechs Monaten. Taboureau erhielt nad ihm den Titel eines 

Generaleontrolfeur der Finanzen, weil Neder als Proteftant 

diefe Stelle nicht bekleiden fonnte, er bejorgte indeſſen unter 

dem bejcheidnen Zitel eines Directors der Finanzen alle Ge- 

ſchäfte. 

Necker verband mit vielen Verdienſten, Kenntniſſen und vor—⸗ 

trefflichen Eigenſchaften jene unbeſchränkte Eitelkeit, Anmaßung 

und Eingebildetheit, die man der Genfer Bildung oder viel— 

mehr der Bildung aller derer vorzuwerfen pflegt, die auch ſo— 

gar Tugend nur ſuchen, um damit glänzen zu können. Die 

Familie Necker iſt wegen ihrer Selbſtvergötterung berühmt, es 

bat daher auch die Frau von Stael ihren Bater auf eine eben 

fo lächerliche Weife in ihren Schriften vergöttert, als er von den 
Emigranten und von allen denen, die mit diefen einerlei Ge- 
fihtspunft haben, gröblih geihmäht iſt; beides mit Unrecht. 

Es ift indeffen ſchwierig, die widerſprechenden Urtheile über fein 

Berdienft ald Staatsmann zu vereinigen, über feine Grundfäße 

im Finanzweſen und über feine Verwaltung berfelben bat er 
dagegen felbft Rechenſchaft abgelegt, und zwei Bücher darüber 
gefhrieben, die man vergleichen Fann. Sein Vater war ein 

berühmter Profeffor des Rechts in Genf, der unter andern ben 

Landgrafen von Heſſenkaſſel deutſches Staatsrecht lehrte, weil 

unfere Bornehmen befanntlich lieber vornehmes Franzöſiſch als 

gemeines Deutſch fprechen, hatte aber erft als Handlungsbdiener, 

dann ald Theilhaber am Geihäfte in dem großen Haufe The 
luſſon zu Paris durch eigne Geſchicklichkeit Millionen und einen 
bedeutenden Ruf und Gredit erworben, war aud, feit er ſich 

aus dem Gefhäft gezogen hatte, als Schriftiteller im Finanz— 
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fache aufgetreten. Die Leute, welde am Hofe den Damen und 

Herrn, auch der Königin, von Politif und Staatswiffenichaften 

vedeten, obne felbft etwas davon zu verflehen, waren gegen 

Türgot fehr aufgebracht, weil er auf Freiheit des Getraide⸗ 

bandels drang, ſchon allein darım, weil das Wort Freiheit 

dabei vorfam, ihnen war e8 Daher gelegen, daß ein liberaler 

Schriftiteller wie Neder fih gegen Türgot erhob. Neder ſchrieb 

gegen Türgots Grundfag der Freiheit des Handels mit Getraide 

eine Schrift über Korngeſetzgebung (Eissai sur la legislatiou 

et le commerce des grains), welde von den Gegnern Türs 

gots, der Damals noch Generaleontroffeur war, fehr gepriefen 

ward, obgleich ihn Neder offenbar in einem Hauptpunete ganz 

mißverftanden hatte, Necker difputirte immer, als wenn Türgot 

auch die Ausfuhr ins Ausland hätte freigeben wollen, da doch 

nur vom innern Verkehr die Nede war. Die Berfaffer der 

Denkwürdigfeiten quälen ſich fehr darüber, wer den bürgerlichen 

Bankier eigentlid) an den Hof gebracht habe, und die Gefdhicht- 

fihreiber, welche gern mit Anecdoten und Wißen unterhalten, 

haben darüber manderlei Geſchichten zufammengetragen, die 

Hauptmeinung ift, es habe ihn der zum Marfis gewordene Sohn 

des reichen Verſailler Eifenhändlers, Durch Den Abbe Vermont, 

der Königin als den Mann empfohlen, der Geld fhaffen könne. 

Wir laffen unentichieden, wer ihn der Königin empfahl, und warum 

fie fi) indie Angelegenheit miſchte; ausgemacht ift, daß ihr Neckers 

moralifch = pedantifche und fyftematifche, nach Genfer Art polirte 

Manier ebenfo unangenehm war, als ihrem Gemahl, weil fie mit 
den zarten glatten und von Kindesbeinen an in Verſailles eingeüb« 

ten Hofmanieren Türgots eontraftirte, Neder Teiftete übrigens, 

was man in den damaligen Umftänden von ihm erwarten Tonnte, 

er ſchaffte die nöthigen Summen für 'einen Krieg, den Vergen— 

nes aus politifhen Gründen und die ganze franzöfifhe Jugend 

der höheren und höchſten Stände aus Begeifterung für Ruhm 

und für eine Berfaffung, wie fie Montesquien fobert, oder aud) 

für ein Leben im Staat und im Haufe, wie es Nouffeau und alle 

ſentimentalen Modefchriftfteller malten, ſehnlich wünſchten. 
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Die allgemeine Begeifterung für ein Fortichreiten der Menſch— 

heit, für Ideale und Idyllen des bürgerlichen Lebens herrichte 

damals in den Parijer Salons, wie jest Geldfperulation und 

Politik niedrer Art; die edeliten Seelen waren davon erfüllt. 

Zu diefen gehörten Jünglinge der eriten Claffen, Söhne und 

Glieder des höheren franzöfiihen Adels, würdig der Nitter- 

Schaft der beften Zeiten des Mittelalters beigezäblt zu werben. 

Auch die Damen der Salons von Paris vertheilten nur unter 
ſolchen, die den mehrften Enthufiasmus für Volksrecht und Frei« 

heit zeigten, Lob und Liebe, wie einft die Damen Südfranf- 

reichs die ritterlihen Preife bei Turnieren. Unter dieſer be- 

geijterten Ritterfchaft find die mehrſten hernach, weil die Wirk: 

lichkeit nicht ihren Idealen entiprah, was fie, wenn fie nur ei— 

nigermaßen verftändig gewejen wären, hätten vorausfehen müſ— 

fen, fanatiihe Gegner derſelben Ideen geworden, die fie in der 

Jugend mit Begeifterung ausgebreitet und gefördert hatten. Nur 

ein Einziger von ihnen hat den amerifanifhen Traum feiner 

Jugend bis zum höchſten Alter und bis zum Grabe geträumt. 

Diefer edle Enthufiaft, der allein nie dahin gebradht werden 
fonnte, wohin Egoiften jo leicht fommen, daß er, weil die 

Menſchen verdorben find, die Menfchheit für ſchlecht, und weil 

Millionen der Freiheit unfähig und unwürdig find, die Freiheit 

felbft für ein Hirngefpinnit hielt, war der Sohn des in der 

Schlacht bei Minden gefallenen Marfis von la Fayette. Er 
felbft giebt ung einen fehr treffenden Zug des ihm angebornen 

Gefühle der Achtung für ein Streben nad Unabhängigkeit und 
Widerftreben gegen fremden Drud, wenn er ung erzäblt, daß 

er als Feiner Knabe, wenn er für den Lehrmeiſter die Styl— 

übung der Beichreibung eines Pferdes gemacht habe, nie ver- 

geffen, den Zug anzuführen, daß es fi) gegen die Reitpeitiche 

des Reiters bäume. 

La Fayette heirathete gerade in dem Nugenblid, als nad) 

der Beftätigung der Boftonhafen-Bill der Krieg zwijchen England 

und Norbamerifa unvermeidlich geworden war, am 14. April 
1774, in feinem fechzehnten Jahre die zweite Tochter des Gra— 

mm. Th, 33 
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fen von Ayen, der 1824 als Herzog von Noailles geſtorben iſt. 

Die Heirath und ſein eignes Erbe machten ihn zu einem der 

reichſten Herrn des ganzen franzöſiſchen Adels, ſeine Geburt 

berechtigte ihn zu den erſten Stellen des Hofs, wo er als Gas 

valferie » Capitän erſchien. Sobald im Jahre 1775 die Ameris 

faner den Wan gemacht hatten, den fie im folgenden Jahre 

ausführten, ſich vom Mutterlande ganz loszuſagen, erklärte er 

fich ſelbſt im Kreife der Prinzen und der Königin fo Taut zu ih— 

ven Gunften, daß er in einer Zeit, wo noch an Feinen Krieg 

zu denfen war, am Hofe einen nicht ganz günftigen Eindrud 

durch feine jugendlihe Dffenheit madıte. Ehe daher noch irgend 

ein Anfchein war, daß fih Frankreich mit den Amerifanern ver 

binden werde, und während feine ganze Familie ben achtzehn- 

jährigen Mann ängſtlich bewachte, erklärte la Sayette laut, 

er wenigftens wolle feine Fahnen mit benen ber 

Amerifaner verbinden, und bie ganze militärifhe Jugend 

von Frankreich theilte feinen Enthuſiasmus. Auf bie in. Frank—⸗ 

reich herrſchende Stimmung war die Unabhängigfeitserflärung 

son Nordamerifa berechnet, fonft würde zu dieſem raſchen Schritt 

der neun und fechzig Jahr alte, vorfihtige und behutfame Frank— 

fin gewiß nicht dringend gerathen haben. 

Schon im Mai 1775 ward nämlid dem Congreß ber Amer 

rifaner ein Plan zur Unabhängigfeitserflärung vorgelegt, und 

ſchon Februar 1776 in alfen engliſchen Zeitungen gebrudt, was 

man oft überfehen hat, auch wurden ſchon damals alle Provins 

zialverfammlungen vom Congreß aufgefodert, ihren Deputirten 

beim Generalcongreß Auftrag zu geben, ob fie in die Unabhän- 

gigfeitserflärung willigen ſollten. Franklin, als er hernach im 

Mai mit den Nachrichten vom Wüthen des Parlaments und der 

Altengländer in Amerika eintraf und Mitglied des Generals 

congrefies ward, brachte es leicht dahin, daß man fogleich über 

den Wlan der neuen Republik zu berathſchlagen begann. Nur 

zwei Provinzen, Maryland und Penſylvanien, widerftrebten 

heftig und fange, als von einer völligen Trennung von Eng» 

fand und son Erridtung einer föderirten Republik mit einer faſt 
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durhaus demofratiihen Verfaſſung auf dem Congreß ernfilich 

die Rede war, fobald am 17. März 1776 Howe Bofton ge- 

räumt hatte. Schon am 15. Mai 1776 ließ der Congreß die 
verfhiedenen Njjemblys und Gonventionen der 

vereinigten Staaten, wie er fih ausbrüdte, auffordern, 

wenn fie noch nicht eine jolde Regierungsform angenommen hät- 

ten, als bie jegige Yage der Dinge erfodere, eine Gonftitution 

in ihrer bejondern Provinz einzurichten, Die zur Beförderung 

der Wohlfahrt und Sicherheit des Staats zuträglich ſeyn könnte. 

Schon darin erfennt man die Wirfung von Franflins Rüdkkehr 
aus London, noch mehr aber in der Einleitung, welche die Pen- 

folvanifche Zeitung diefem Beſchluſſe des Congreffes voraus— 

ſchickt. „Da Sr. großbrittaniſchen Majeſtät, beißt e8 darin, 

mit Bewilligung des Parlaments die Einwohner der Colonien 
von ihrem Schuge ausgeichloffen hätten, fo würde es für nötbig 

und nüslic gehalten, Die Regierung und Berfaffung 

aufzubeben, die aus diefer Duelle gefloffen ſey.“ 

Die Abgeordneten yon Maryland und die Affembly von Pen- 
fylvanien wollten davon nichts willen, der Congreß aber Tief 

ſich nicht abhalten, der allgemeinen Meinung zu folgen, welde 
bald auch die anfangs widerſtrebenden Provinzen fortrig. Als 

hernad die Unabhängigfeitserflärung erlaffen ward, entfernten 

fi zwar die Deputirten von Maryland und die Aſſembly diefer 

Provinz verweigerte die Zuftimmung; aber das Volk zwang die 

Deputirten mit Gewalt, umzufehren und fowohl die Affembiv 

von Maryland ald die von Penſylvanien mußten dem Willen 

bed Volks nachgeben. Die Abfafjung der Derlaration über die 

Gründe des Abfalls, welche ald Manifeft der neuen Demofra- 

tie, befiehend aus ganz und durchaus profaifchen und practiich“ 

reellen Bauern, Handelsleuten und practiihen Rechtsgelehrten, 

follte erlaffen werden, überließ der Congreß denjelben fünf 

Männern, Yefferfon, John Adams, Franklin, Sherman, Li— 
vingiton, die ibm aud den Entwurf der andern zur Errid- 
tung der neuen Republif nöthigen Actenſtücke vorlegen foll- 
ten. Dieje Declaration, welche wegen der Einleitung und der 
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Erflärung über die bei jeder Art Staatsverfaffung unveräuffer 

lichen Rechte jedes Staatsbürgers befonders merkwürdig ift, 

war, wenn man den Grundfägen buldigt, zu denen ſich hier der 

Congreß befennt, ein Meifterftüc in ihrer Art und fand in 

ganz Europa unbedingten Beifall bei allen denen, welde ber 

Mititärregierung des Continents yon Europa müde, oder von 

Montesquieu auf Rouffeau vorbereitet, und yon feiner und feis 

ner Anhänger Schwärmerei ergriffen waren, Wir wiffen jebt, 

daß diefe Erklärung ganz von Jefferſon aufgefeßt ward, und 

daß in dem Entwurf, wie er aus feiner Feder Fam, nur wer 

nige mündlih von Franklin und Adams vorgebracte Aenderuns 

gen gemacht wurden, mit Denen er am 4, Juli im Kongreß ans 
genommen und von Hancock als Präftdenten unterfehrieben ward. 

Wir erwähnen der andern von der Commiffton der fünf 

dem Gongreß vorgelegten und von biefem befannt gemachten 

Schriften, wie der onftitution des neuen Staats und der ein- 

zelnen Provinzen nur im Allgemeinen, weil man fie in befann- 

ten Büchern auffuhen fan, Das Wefentlihe findet man im 

erften Theil von Ramſays Gefhichte der amertfanifchen Revo— 

(ution aus den Acten des Kongreffes, vollſtändige Aetenftüde 

in den zwei ftarfen Octavbänden von deſſelben Schriftftellers 

Geſchichte der Revolution von Norbamerifa in befonderer Bes 

ziehung auf Süd- Carolina. Die Erklärung über die urſprüng— 

lichen Rechte der Menfhen, über Freiheit und Gleichheit ber 

Staatsbürger, über ihre Berechtigung zum Aufftande gegen die 
Regierung, die in gewiffen Fällen fogar zur Pflicht würde, 
welche der heftigen und bündigen Beſchwerde über England vor—⸗ 

ausging, war aufs Volk berechnet. Sie war furz, bündig, ges 

mäßigt, fehr leicht faßli), in ihren furzen Sägen entſcheidend, 

wie man zu der Menge reden muß, gefehrieben, das gab ihr in 
Europa, wo Alles in Gährung war, eine furdtbare Wirkung, 

welche leider hernach den Sophiſten unferes Jahrhunderts, die 

alle Uebel der franzöfifhen Revolution von diefer Erklärung 

berleiteten, ihr mit Geld und Orden bezahltes Geſchäft erleich- 

terte, Die edelften wahrhaft begeifterten Seelen ergriffen näm— 
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lich mit Begierde die darin enthaltene Lehre, die an und für 

fih wahr feyn Fonnte, unter einem entarteten Geſchlecht beim 

gegenwärtigen Zuftande der Eivilifation des Continents aber 
unanmwendbar tft, fie fjuchten unter ung eine utopifche demofrati- 

ſche Republik, und famen, als fie jaben, daß Schurfen ihren 

Enthuſiasmus mißbrauchten, zum Haß jedes freien Gedanfeng, 

auf diefelbe Weile, wie Plato in feiner Republik edle Seelen in 

Milantbropie und Mifologie gerathen läßt. Dadurch hatten 

dann die Egoiſten aller Länder, die durch Inſtinct überall enge 

verbunden find, während die Freunde dev Freiheit nothwendig 

ftets in viele Partheien zerfallen müſſen, gewonnenes Spiel. 

Sie zeigten, daß die Schwärmer Narrheiten getrieben und her— 

nad) felbft bereut, daß fie Thorheit und Frevel für Freiheit ge- 

halten, und dies hernach eingeftanden hätten; fie fpotteten da— 

ber aller bürgerlichen Freiheit und ihrer Vertheidiger, fie fans 

den nur in der Servilität, im Alten und im Borurtheil Recht 

und Wahrheit, und betrogen auf diefe Weije durch fchändliche 

Sophismen die Völker unferes Continents um den einzigen Bors 

theil, den fie durch die Mordthaten, Gräuel und durch die lan— 

gen Leiden, welde die franzöſiſche Revolution nach ſich 309, hät— 

ten erlangen follen und fünnen, 

Die erfte Conftitution der Amerikaner, welche hernach viel 

fach verändert ift, warb zwar in ihren Hauptzügen ſchon Damals 

mit Franklins Beiftand entworfen, erft hernach aber von einer 

Convention mehrere Monate hindurch beratben und erft im April 

1777 vom Congreß angenommen. Man fand bald, daß fie zu 

demokratiſch jey; wir dürfen aber bier der Bemühungen nicht 

erwähnen, welche man anmwendete, um die demofratifche Unord— 

nung, welche dieſe erfte Conftitution berbeiführte, etwas zu mäs 

Bigen, weil wir fürdten, dabei Europa zu fehr aus den Augen 

zu verlieren. Die einzige Bemerkung mag bier Pas finden, 

daß bei den erften Debatten über die Conftitution Kranflin fehr 

thätig war, und daß er und Hancod befonders das demofra- 

tiihe Element in Schug nabmen. Sein Lebensbejchreiber be— 

zeugt ausdrüdlih, daß Franklin darauf beftanden fey, daß nur 
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eine Kammer der Gefeggebung, nicht zwei eingerichtet würden. 

Er babe dazu, heißt es dort, außer allgemeinen demokratiſchen 

Gründen, noch einen befondern gehabt, der aus jeinen Erfah— 

rungen als Mitglied der alten pennſylvaniſchen Aſſembly berges 

floffen jey. In Pennſylvanien hatten nämlich die Abkömmlinge 

der Familien, denen das ganze Land einft war gefchenft wor: 

den, einen überwiegenden Einfluß in der erften Kammer gehabt, 

welcher oft eine ganz entgegengefeste Richtung der beiden Kam— 

mern veranlaßte *9%). 

Ein fühner und übereilter Schritt war es unftreitig, daß 

die dreizehn Provinzen (Georgien war im Juli 1775 beigetre- 
ten) fo plöslich von England abfielen; man war aber der ges 

heimen Unterftüsung Frankreichs damals ſchon offiziell verfichert 

worden; man rechnete auf einen großen Theil des englifchen 

Volks und auf die Schwierigkeit militärifher Dperationen in 

einem Lande, wie damals noch das innere der Provinzen war; 

denn zum Rriegführen war die neue Republif und ihre Feines; 

wegs ritterlichen oder enthuftaftiihen Bewohner durchaus nicht 

geneigt oder geeignet. Es fehlte durchaus an baarem Gelbe, 

und als man Papiergeld gefeslich einführte, Fonnte man, troß 

alles Patriotismus, nicht hindern, daß es jeden Monat und je 

des Jahr, gleich den Affignaten der franzöfifchen Republik, tiefer . 

— — — — —— 

39) Franklin, works Vol. I. p. 409. He (Frauklin) is reported 
to have been the author of the most remarkable feature of the eon- 

stitution , tat is, a single legislative asseınbly insiead of two bran- 

ches, which other statesmen have cousidered prefernble, and which 
have since been adopted in all the states of the Union, as well as 

in other countries where the experiment of popular forms has been 
tried. There is no doubt , that this was a favorite theory with him, 

because he explained and gave his reasons for it on auother occa- 

sion. The perpetual confiet between the two branches under the 

proprietary government of Pensylvania, in which the best laws after 

having been passed by the representatives of the people were con- 

stantly defealed by the veto of the Governor and Council seems d 

have produced a strong impression on his mind. 
— 
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berabfanf, bis man es gar nicht mehr annehmen wollte *). Es 
fehlte ferner an Waffen, an Munition, an Rriegsleuten; aber 

der philofophiich =eitle Schwindel der Pariſer für dad, was bie 

leichtfertige vornehme franzöfiihe Jugend Freiheit nannte, war 

der Amerifaner befter Bundesgenoffe. Was den Schwindel der 

" vornehmen Franzojen angeht, fo muß man den Anfang des ers 

ften Theild von Segürd Denfwürdigfeiten leſen, um fid zu 

überzeugen, daß die Frivplität des jungen Hofs faft eben jo wi— 

drig und empörend ift, als die Liederlichfeit des alten, und daß 

ber Schwindel für Freiheit, für Amerifa und Franflin, bloße 

Mode, Windbeutelei und militäriihe Bravour war, Jeichtfertig, 

wie das ganze Hofleben, welches der alte Geck in jenen Den 

mwürdigfeiten jo reizend fchildert. Dies verdient darum bemerft 

zu werden, weil daraus hervorgeht, daß biefe eiteln, vornehmen 

Gönner der amerifanifhen Sache hernach als Stifter einer con- 

ftitutionellen Monarchie nothiwendig fcheitern mußten, da fie nur 

bas Alte in anderer, ihrer Eitelfeit angepaßten, Form wollten; 

ihre Gonftitution ward daher auch todt geboren. Nur Lafayette 
macht eine Ausnahme, und diefer war für die amerifanifhe Re— 
solution faft bedeutender ald er hernach für die franzöfifche ge: 

worden ift. 

Die Amerikaner unterhandelten lange vor ihrem Abfall von 

En land insgeheim mit der franzöfiihen Regierung; fie Tießen 

Munition und Waffen faufen, oder erhielten fie vielmehr unter - 
dem Borwande des Kaufs. Sie fuchten Geld zu Teiben, fie 
nahmen Freiwillige, bejonders Dffiziere, in Dienft. Zu diefem 

Gefhäfte war Silas Deane, deffen Unredlichfeit in Geldfachen 

hernach der durch feine demofratiihen Schriften berühmte Thos 

mas Payne ans Licht gebracht hat, ganz befonders tüchtig, 

Deane war Mitglied vom Congreß, und der von dieſem nies 
bergejegte Ausihuß für geheime Correſpondenz hatte ihn, ſchon 

im März 1770, alfo noch ehe Amerifa von England ganz ab» 

*) Schon um 1777 verhielt ſich ein Eilber - Dollar gu einem Papier» Dol⸗ 
lar mie 113:4, wm 1780 wie 11000: 1. 
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aelöjet war, als politiſchen Agenten und als Handlungscommiſ— 

jär nad Kranfreich geſchickt, wo er theils mit der Negierung, 

tbeils mit Vrivatleuten unterhandelte und einen Kreis von Ens 

thuſtaſten um ſich fammelte, Unter den vornehmen jungen Hers 

ven, welche theils Entbufiasmus für die Sache der Amerikaner, 

theils Abneigung gegen die Engländer, theils Kriegsluft zu Sie 

las Deane z0g, war auch der Baron von Kalb, der hernach im 

Kampfe für die amerifanifhe Demokratie in Carolina gefallen 

iſt, von diefem ließ fih, noch ehe Franklin nad) Europa kam, 

fa Fayette bei Deane einführen, verfuchte aber vergebens, eis 

nen Hof unier den für Amerika höchſt ungünftigen, Umftänden 

der Testen Hälfte des Fahrs 1776 zu einer Erflärung für fie zu 

bewegen, er entſchloß fi) aber wenigftend, ihnen mit feinem 

Vermögen, feiner Perfon, feinen Freunden, felbft beizuftehen. 

Schon im Laufe des Jahrs 1776 hatte Silas Deane es 

dahin gebradyt, daß er im September 1776 drei Sciffsladuns 

gen von Kriegsvorräthen, welche ihm die franzöfiiche Regierung 

überlaffen batte, nach Amerika ſchicken konnte. Es hieß freilich, 

diefe Sendungen follten bezahlt werden; aber e8 war hinzuge- 

fett, daß diefe Zahlungen unter gewiffen Umftänden nicht dürfe 

ten geleiftet werben. La Fayette hoffte ſchon damals, daß fid 

feine Regierung erklären würde und reifte bis zum Frühjahr 

1777 nad) England; nad) feiner Rüdfehr machte er den Ver— 

mittfer zwifchen Silas: Deane und den Miniftern. Der neue 

Staat der dreizehn vereinigten nordamerikaniſchen Provinzen hatte 

indefien gleich nad) feiner Errichtung am 26. Sept. 1776 Bevoll- 

mächtigte ernannt, die nad Frankreich reifen und mit der Re— 

gierung offen und officiell unterhandeln follten. Die Ernannten 

waren Silas Deane, der fih fhon in Paris befand, Franklin 

und Jefferſon, von denen aber der teste die Sendung ablehnte; 

an feiner Stelle ward Lee ernannt, der damals nod) in London 

war. Franklin Fam im Anfang Dezember an, und aus ben er= 
Ken Briefen, die er aus Nantes und Breft fehrieb, gebt hervor, 

wie fonderbar fein Verhältniß und wie zweideutig das Betra- 

aen der franzöfifchen Regierung war. Auf der einen Seite wagte 
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damals noch die engliihe Regierung von der franzöfiichen zu 

verlangen, daß fie ihr Silas Deane als Hochverräther auslies 

fern ſolle, und auf der andern überliegen die franzöfiihen Mi— 

nifter ihm als Abgeordneten der Nordamerifaner eine fehr be» 

deutende Anzahl Kanonen, die gegen England gebraucht werden 
follten 4%. 

Franklin und Lee, die fih in Paris zu ihm gefellten, ga« 

ben ihrem Collegen Deane, der zum Jntriganten tauglicher war, 

als zum Gefandten, ein diplomatifches Gewicht, und alle drei 

wurden ſchon am 13. Dezember von Bergennes empfangen, und 

durch ihn, wie wir aus Franklins Correfpondenz ſehen, fogleich 
mit Aranda, der damals ſpaniſcher Miniſter in Paris war, in 

Berbindung gebradt. Aranda gab diefelben Hoffnungen wie 

Bergennes, fein König Carl III. war aber zu jehr Bourbon, 

um nicht vor jeder Art Ungehorfam gegen eine königliche, alſo 

göttliche, Regierung zurüdzufhaudern. Lee ward ſchon im as 

nuar 1777 nah Spanien beordert, weil der Huge Franklin nicht 

dahin geben wollte; er warb aber nur bis Burgos gelaffen, 

wo Grimaldi zu ihm fam und ihn zurüdjichidte, nachdem er 

eine unbedeutende Summe zum Anfauf von Kriegsbedürfniſſen 

gewährt hatte, die von Bilbao aus erpedirt wurden. Carl IH. 

wollte weder von der Republif, noch von ihren Gefandten jes 

mals offizielle Notiz nehmen. Dies zeigte er fogar, als die 

Amerikaner förmlich mit Franfreih im Bunde waren und eine 

franzöfifche Armee in Amerifa ftand. Die Amerifaner jchidten 

nämlich im Jahre 1779 einen ihrer angefebenften Männer, den 

Advoraten John Jay, nah Spanien, der im Januar 1780 

nah Madrid fam, dort aber fehr falt aufgenommen wurde. Jay 

40) Franklin fchreibt am 8. Dec. 1776 aus Nantes an den Präfiventen 

des Gongrefies (John Hancod). Works Vol. VII. p. 191: I under- 

stand that Mr. Lee las Zately been at Paris, that Mr. Deane is still 

there and that an underhand supply is obtained from the government 

of two hundred brass fieldpieces,, thirty thousand firelocks and some 
other military stores, which are now shipping for America, aud will 

be convoyed by a ship of war. 
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brachte zwei Jahre in Spanien zu, ohne irgend etwas anders 

zu erlangen als ein armfeliges Anlehn von 150000 Dollars. 
Franklins Erfiheinung in den Parifer Salons war fchon, 

ebe er am Hofe erſchien, oder anders als durch Mittelsperſo— 

nen mit dem Minifter unterbandeln durfte, eine wichtige Ber 

gebenheit für ganz Europa. Der in Paris herrfhende Ton be- 

ſtimmte damals noch den ganzen Ton der vornehmen europäi— 

hen Welt; auf die Parifer Salons und ihren Ton machte die 

bis zur Thorheit und Narrbeit getriebene Bewunderung Frank— 

fins aber eine an Wunder gränzende Wirkung. Seine Klei- 
dung, feine Einfachheit der äußern Erfcheinung, verbunden mit 

der freundlichen Milde des Alten, fo mie mit der im Lande der 

Duäfer erlernten jheinbaren Demuth, verfchafften, der fonft durch 

Derbheit und raue Wahrheit Hofleute fchredenden Freiheit, 

unter ihnen Schaaren von Anhängern. Wie weit Died ging und 

melches Auffehen die republicanifchen Ideen, befonders die Aeu— 

erlichfeiten, machten, wird man aus ber unten angeführten 

Stelle eines Mannes fehen, der für dergleichen Dinge, die fein 

eigentlihes Fach find und in feinen Kreis gehören, unftreitig 

der befte Zeuge ift 49. Franklin warb weder an fih noch an 

41) Segürs Morte find: Rien n’etois plus surprennant que le con- 

traste du luxe de notre capitale, de l’elegance de nos modes, de la 
magnificence de Versailles, de toutes ces traces vivantes de la fierte 
monarchique de Louis XIV., de la hauteur police, mais superbe de 

nos grands, avec l’habillement presque rustique, le maintien simple, 

mais fier, le langage libre et sans detour, la ehevelure sans apprets 

et sans poudre (Franflin fchreibt an Marie Hewfon: Figure to your- 

self an old man with gray hair appearing under a martin fur cap 
among the powdered heads of Paris) enfin avec cet air antique qui 

sembloit transporter tout à coup dans nos murs au milieu de la civi- 
lisation amollie et servile du XVIIlieme siecle, quelques sages con- 
temporains de Platon (Umerifa und Platol) ou des republicains du tems 
de Caton et de Fabius (Römische Patricier und amerifanifhe Buchdrucker 
und Buhmadjer!). Ce spectacle inattendu nous ravissoit d’autant plus 

qul etoit nouveau et quil arrivoit justement & T’eEpoque ou la littera- 
turo es la philosophie r&pandoient universellement parmi nous Te desir 
des reformes, le penchant aux inpovations, et les germes d’un vif 
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den Leuten irre, er kannte die Menſchen recht gut und wußte 

befonders ſehr wohl, wie es mit der Parifer Bewunderung und 

mit den Salons befhaffen ſey. Er ſchildert in feinen vertraus 

ten Briefen das Parifer Treiben, die DVergötterung und Bes 
wunderung, die man ihm bemeifet, mit komiſcher Laune ganz 

meifterhaft; aber er zug, ald Amerikaner zum Handel geboren, 

jeden möglichen VBortheil daraus, den ein geſchickter Kaufmann 

aus der Berblendung\der Käufer feiner Waare zu ziehen pflegt. 

Man vergleiche die Schilderung, die Lacretelfe, Lafayette, Se 

gür und andere von dem Aufiehen machen, welches Franklins 

Erſcheinung erregte, mit den vertrauten Briefen, die er aus 

Paſſy, wo er ſich aufhielt, nah Amerifa ſchrieb, und man wird 

feben, welch elende diplomatiſche Stümper die gewandteſten 

Parifer gegen diefen alten Buchdruder waren. Sie leitete eine 

lange Uebung, eine Kunſt oder Wiſſenſchaft, er folgte der Nas 

tur und dem ihm inwohnenden Inſtinct, der unfehlbar leitet, 

und nie, wie die Kunft, irvegeleitet oder übertroffen werden 

fann, Nichts deftoweniger fand er die Unterhandlungen gehemmt, 

fo lange der Krieg in Amerika ſchlecht ging. 

Franfreih wollte mit Recht die neue Republif nicht eher 

anerfennen, bis ſich zeigen werde, ob es dem Bolfe eben fo ſehr 

ernit jey, ald den Urhebern der Unabhängigfeitserflärung und 

ob der neue Staat im Stande fey, ſich gegen England auch nur 

amour pour la liberte. Nach einem Etrom ähnlicher Neben, die man fi) 
leicht denfen fann, folgt der Sa — — — Les commissaires du congres 
n’etoient point encore officiellement reconnus comme agens diploma - 

tiques, ils n’avoient point obtenu d’audience du monarque; c’etoit par 

des intermediaires que le ministere negocioit avec eux. Mais dans 
leurs maisons, on voyoit chaquo jour accourir avec empressemens 
les hommes les plus distingues de la capitale et de la cour, aiusi que 
tous les philosophes , les savans et les litterateurs les plus celebres. 
Ceux-ci attribunient à leurs propres &erits et A leur influence les 
progres et les succes des doctrines liberales dans un autre monde 
(das iſt die liebe Eitelkeit, die Kranflin überall durchſah) et leur dösir se- 
eret &toit de se voir un jour legislateurs en Europe comme leurs ömu- 
les l’etoient en Amerique. 
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einige Zeit hindurch zu behaupten. Franklin fuchte daher auch 

fogar den Enthufiasmug des jungen Lafayette, der ihm in Ber- 

failles vom größten Nugen war, zu dämpfen, bis die unglück— 
liche Wendung, welche der Krieg zu nehmen fchien, ſich geän— 

dert hätte, und einige Ausficht wäre, Daß ſich der franzöfifche 
Hof öffentlich erklären werde. Lafayette hatte indeffen feit ſechs 

Monaten eine militärifche Ausrüftung auf feine eigne Koften ges 

macht, eine Fregatte, Waffen, Vorräthe gefauft, eine Anzahl 

Soldaten und befonders viele Offiziere, die feinen Enthufiass 

mus theilten, gefammelt, er ließ ſich im April 1777 Durch feine 

Borftellungen länger zurüdhalten, fondern fchiffte fih am 26, 

mit einer Heinen, aber auserlefenen, Schaar zu Bordeaur ein. 

Die franzöfiihe Regierung war damals noch joweit entfernt, es 

mit England verderben zu wollen, daß man nicht allein Cwahrs 

ſcheinlich, weil man wußte, daß es zu ſpät war) Lafayettı einen 

föniglihen Verhaftungsbrief (lettre de cachet) nachſchicken, 

jondern auch auf Lord Stormonts Verlangen zwei Kriegsbrids 

ausjegeln lieg, um ihn zurückzuholen; er Fam indeffen nach einer 

Fahrt von fieben Wochen glüdlih zu Georges Town in Nord- 

Garolina an, 

Lafayette eilte fogleih, nur von ſechs Offizieren begleitet, 

nad) Philadelphia, wo Waſhington mit etwa zwölftaufend Dann 

im Felde lag; er warb von dieſem gleich fehr günftig und freunde 

Ihaftlih empfangen; der von Abentheurern und Enthufiaften da= 

mals heftig beftürmte, ganz profaiiche, aber dafür auch fehr 

practiihe, ſehr fchlaue, kluge und zähe Congreß zauderte aber 

lange, ehe er den Enthufiasmus der jungen Dffiziere begreifen 

wollte. Als der Congreß ſich hernac dazu verftand, wenigfteng 

Lafayettes Wunſch zu befriedigen, geſchah dies unter einer For— 

mel, welche deutlich ausdrückte, daß man Nüdficht darauf nehme, 

daß feine Familie den größten Einfluß am franzöfifhen Hofe 

babe, Es hieß nämlih, als er am 31. Juli 1777 zum. Genes 

ralmajor in der nordamerifanifchen Armee ernannt ward, Dies 

geihehe aus Rüdfiht auf feine Aufopferung für die nordameri— 
laniſche Sache, und auf den ganz ausgezeichneten Rang 
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und die Heiratbsverbindungen der erlaudten Fa— 

milie, zu welder er geböre. 

Der Krieg in Amerifa war im Jahre 1776, als die eng« 

tischen Berftärfungen und die gefauften Deutfchen eintrafen, in 

Canada und Neu-Yorf von den Engländern mit Glück geführt 

worden, während ihre Unternehmungen gegen die füblihen Pro— 
vinzen durch die Ungefchielichfeit ihrer Admiräle fcheiterten. Im 

Canada vertrieb General Garleton die Amerifaner von Mont— 

real und Set. John völlig; er ging mit den Ganadiern über 

den Champlain- See, und lagerte bei Crown-Point, als Ge— 

neral Bourgoyne mit den legten Berftärfungen aus England ein- 

traf, um den Einfall der Amerifaner in Canada zu rächen und 

von den Seen des Nordens ber nad Neu-York vorzudringen. 

Diefe Stadt hatte Wafhington vorher, als die englifhe Armee 

unter Howe fie angriff, zum Erftaunen aller Welt, mit fehr 

ſchlechten Truppen gegen die befter in Europa (Engländer und 

Helfen) bis zum September behauptet, weil Lord Howe, der 

den Oberbefehl der englifchen Armee hatte, feine Gejchäfte eben 

fo Ichlecht beforgte, als Lord Germaine, der an der Spite des 

Golonialdepartements in London ftand und alfo die oberfte Yeis 

tung des amerifanifchen Kriegs batte, die Seinigen, Der Let- 

tere ftedte zuweilen die dringendfte Depeihe, wenn er in Ge- 

jellichaft war, in die Tafche und vergaß hernach, fie zu Tefen; 

Lord Howe las oft die Befehle nicht einmal, die er ſelbſt unter- 

ſchrieb, verlieh fih auf die Herren Kenſey, Balfour und Gals 

loway, ließ ſichs wohl ſeyn und verweilte bei Geliebten, wenn 

ed auf eine einzige Minute Zeit anfam, Aus diefer Urſache 

muß man fi) erklären, daß mit einer Armee, die man auf dreißig— 

taufend Mann angab, in den letten Monaten des Jahrs 1776 

jo wenig ausgerichtet ward; doch ift zugleich zu bemerfen, daß 

von der englifhen Armee höchſtens 12000 Mann im Felde ges 

braucht werden fonnten, und daß damals 17000 Mann ameri- 

kaniſche Milizen auf furze Zeit im Felde waren. Diefe Yegtern 

blieben, als die Engländer in der Mitte Septemberd Neuyorf 
befegten, nur bis im October im Dienfte, weil fie nach dem 
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Geſetze nur zu zwölfmonatlihem Dienfte verpflichtet waren. Der 

Obergeneral war daher feinem Schickſale überlaffen. Die Eng» 

länder, welche fhon Longisland, Nhodeisfand, Neuyork beſetzt 

hatten, bveiteten fih aud über die Jerjeys aus, und würden 

im Winter auch über den Delaware gegangen ſeyn und Phila= 

delphia erobert haben, wenn Howe, wie Wafhington, im Win- 

ter beim Heere geblieben wäre, und nicht in Neuyork ſich güt- 

lich gethan hätte, | 
Die neue Republik zog wenigftens einen Nugen aus dem 

Unglüd im Winter 1776 — 17775 der Congreß erkannte nämlid), 

daß er in Anwendung des demofratifchen Princips auf das Heer 

zu weit gegangen ſey, er ſchaffte Das Geſetz, das blos zum 

zwölf Monat»Dienft verpflichtete, ab, und übertrug ſogar, als 
er feinen Sig von Philadelphia nah Baltimore verlegen mußte, 

an Wafhington eine Art dietatorifher Gewalt im Heer, wenn 

auch nur auf kurze Zeit, Lord Howe verfäumte nicht allein in 

einem Augenblick, als der Congreß, aus Furcht vor feiner Ans 

näherung an den Dalaware, aus Philadelphia geflohen war, 

über den Fluß zu gehen, fondern er nahm aud) ſchlechte Maß—⸗ 
regeln, um die wichtigen Poften in Trenton und Princetown, 

die dem Delaware fehr nahe waren, gegen einen Ueberfall von 

Seiten Wafhingtons zu ſichern. Er überließ das dem General 

Grant, diefer aber verachtete den Feind fo fehr, daß er einen 

Neberfall nicht für möglich hielt und dadurch Wafhington Gele— 

genbeit gab, feinen Amerifanern das Zutrauen zu fic) felbft wies 

ber zu verichaffen. 

Der unbedeutende Bortheil, den hernach Wafhington : bei 

Trenton erhielt, führte zu einem andern glücklichen Gefecht bei 

Princeton und madıte die Engländer fo behutſam, daß fie fich 

ſehr lange in den Schanzen bei Neubraunfchweig aufhielten. Als 

fie hernach die Amerikaner zu einem Treffen bringen wollten, 
war Wafhington ein viel zu guter General, um ben erlangten 
Ruhm muthwillig aufs Spiel zu fegen, und zwingen fonnte man 

ihn nit, Howe befümmerte fih im Winter gar nicht um fein 
Heer und jeder General handelte, wie ihm einfiel, Die Heffen 
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madten den Borpoften, ohne durdy eine Verbindungslinie wit 

den übrigen Truppen in Stand gejegt zu ſeyn, ſich ſchnell zu 

belfen, und auch fie waren nicht gauz wachſam. Es Tagen in 

Trenton fünfzehnhundert Mann Heſſen und einige leichte eng» 

liſche Cavallerie, alle Borftellungen des heſſiſchen Befehlshabers, 

die Verbindung mit dem Hauptheer zu ſichern, verſchmähte der 

General Grant; dies benutzte Waſhington vortrefflich. Er ging 
am erſten Weihnachtstage 1776 über den Fluß, überraſchte am 
26. Dez. die zu fiheren Heffen in Trenton, und nahm nad) eis 

nem kurzen Gefechte etwa taufend Mann gefangen. Um nicht 
dem ftärferen Feinde zu erliegen, ging der amerifanifche Felds 

berr, der nicht zweifelte, daß der engliihe General feine zer: 

ftreuten Heerabtheilungen alsbald am Delaware vereinigen würde, 
fogleich zurüd, war aber nicht wenig erftaunt, als er erfuhr, 
daß die englifche Heerabtheilung zu Princetown ebenfo iſolirt 

ftebe, als die Heffen zu Trenton; er erſchien daher ſchon nad) 

acht Tagen wieder jenfeits des Fluſſes, und zwar zuerft bei 

Trenton. Dort erihien Lord Corwallis, ein Mann von aus 

gezeichneten militärifchen Talenten, gegen ihn; Waſhington wich 

ihm aus und entzog fihb am 2. Januar 1777 einem Gefecht 

durch einen nächtlichen Mari, den er auf Princetown richtete, 

wo er die dort fiehenden vier Regimenter am 3, Januar in ihrer 

Sicherheit überfiel und flug. Die Engländer verloren die 

Hälfte ihrer Leute und Wafhington befeste anfangs Princetown, 

war aber ug genug, ſich nicht mit Lord Corwallis einzulaffen, 

denn er erreichte durch dieſe beiden Scharmügel,, bei denen er 

nur viertaufend Mann ins Feld führte +2), alles, was er wün« 

42) Stedman Geſchichte des Urjprungs, des Fortgange, ber Beendigung 
bes norbamerifanifchen Kriegs, aus dem Engliſchen überießt und mit Anmer: 
fungen verfehen von I. A, Remer. Berlin 1795, ir Theil ©. 355, führt an: 
Im Jahre 1776 hätten die Engländer im Nuguft 24000 Maun, die Ameris 
faner 16000 Manır gehabt, im November die Engländer 26,900, die Ameris 
Faner 4500. Im Dezember die Engländer 27,700, die Amerifaner 3,300. 
Im März 1777 die Engländer 27000, die Amerikaner 4,500. Im YJunins 
die Engländer 30,000, tie Amerikaner 8000. 
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fchen konnte. Corwallis zog fih hernach nad) Neubraunſchweig; 

das englifche Heer blieb dort ſtehen; Waſhington ftand ihm ge- 

genüber und durchftreifte Oſt- und Weſt-Jerſey, denn er hatte 

außerdem den Ruhm errungen, daß er Philadelphia gerettet und 

den größten Theil der Jerſeys wiederbeſetzt habe. 
Unbegreiflich ift, wie fih Lord Howe in Neu- Braunfchweig 

bernach ſechs Monate lang von einem fchwachen und ſchlecht 

organifirten Heer »gewiffermaßen belagern ließ, denn die Paar 

taufend Amerifaner unter Wafhington fanden die ganze Zeit 
hindurch Faum zehn Stunden von ihm entfernt. Wahrſcheinlich 

würde der Kampf diefes Jahrs eine ganz andere Wendung ges 

nommen haben, wenn Lord Cornwallis, ftatt Lord Howe, an der 

Spite des Heers gewejen wäre, Howe war nicht einmal ans 

wefend, er blieb bis Anfang Junt ruhig in Neuyork und lebte 

dort mit den Damen. Er wartete dort, bis alle bedeutenden 

Berftärfungen aus England bei ihm eingetroffen waren, fand 
aber, als er endlich erfchien, daß aud die Amerikaner verftärkt 

und in ihren feften Stellungen jehr gut gelagert waren, Den 

ganzen Juni hindurch verſuchte er, Wafhington zu einem entſchei— 

denden Gefechte zu bringen, dem aber der amerikanische Gene— 

ral behutfam auswich, weil er ſchon in einem Heinen Gefecht, 

das er am 26. wagte, DVerluft erlitten hatte. Lord Howe gab 

darauf den Feldzug in den Yerjeys auf, und beſchloß, den Krieg 

von der Seefeite her, den Delaware herauf, gegen Maryland 

und Penſylvanien, befonders gegen Philadelphia zu richten. Da 

der englifche Dbergeneral einmal die Yerfeys verlaffen wollte, 

fo Hätte er unftreitig am beften gethan, den Nordfluß herauf 

dem General Bourgoyne entgegen zu ziehen, der mit zehntau- 

fend Mann von Canada aus in den nördlichen Theil der Pros 

vinz Neuyorf vingerüdt war, er fhiffte aber feine Truppen ein, 

um fie den Delaware herauf durch Maryland nah Penfplva- 

nien zu führen. 

Die Truppen mußten in der heißeften Zeit, im ungejundes 

fien Clima vom 1. bis 23, Zuli 1777 in den Schiffen unthätig 

zubringen, dann waren Wind und Wetter ungünftig, was Howe, 
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weil ed jährlih um die Zeit der Fall ift, hätte vorherwiſſen 

follen, bernady erfuhr er, daß man den Delaware nicht herauf» 

fahren fönne, weil die Amerifaner Gegenanftalten gemadt hat: 
ten; er feßte aljo erft Ende Auguft feine Armee in der Cheſe— 

peakbay ans Land und marſchirte in der erften Hälfte Septem- 

ber am Delaware herauf, nad Philadelphia, durch die Fleine 

Provinz Maryland. Wafhington hatte damals ein Heer von 

14000 Mann, unter dem fich eine bedeutende Zahl kriegskundi— 

ger Franzofen und geflüchteter Polen befand. Um Penſylvanien 

und die Furth des Fluffes Brandywine, die Howe paffiren 

mußte, ftreitig zu machen, entjchloß ſich endlih Wafhington zum 

entfcheidenden Treffen. Der Heine Fluß Brandywine fällt bei 

Wilmington in den Delaware ; Wafhington lagerte an der Furth, 

ward aber umgangen. Im Treffen, welches dort geliefert ward, 

batte er es nicht mit Lord Howe und feinen Genoffen, fondern 

mit Lord Gornwallis und dem heſſiſchen General von Kniep- 

. haufen zu thun, welche beide trefflihe Truppen auch gut zu 

führen verftanden, Lafayette commandirte in dem Treffen am 

Brandywine neben Wafhington als amerifanischer Generalmajor 

und die Polen führte Graf Pulawsky in den Kampf, der um 

1772 dur feinen fühnen Verfuh, den König Stanislaus aus 

feiner eignen Refidenz zu entführen, berühmt oder berüdhtigt 

geworden war. Das Tıeffen ward am 11. September 1777 ges 

liefert, die Republifaner wurden völlig geſchlagen, Yafayette 

verwundet. Diefer behauptet in feinen Nachrichten, daß, wenn 

die Engländer ifren Sieg gebörig verfolgt hätten, es ihnen 
feicht gewefen wäre, die ganze Armee zu zerjtreuen und zu ver- 

nichten. Dazu war Lord Howe der Mann nicht, er blieb lange 

auf dem Schlachtfelde ftehen und ließ dem General Wafhing- 

ton, der für die Amerifaner mehr wertb war, ald alle ihre 

höchſt elenden Soldaten, Zeit, von feinen auseinander gelaufe- 

nen Schaaren fo viele ald nur immer möglih war, wieder zu 

vereinigen. Er verweilte hernach drei Tage in Philadelphia, 

verſah fih dort mit Lebensmitteln und Kriegsbedürfniffen und 

zog fih hinter Philadelphia in die Wälder, die damals noch febr 

1. Tg, 34 
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bedeutend dort waren. Der Verluſt von Philadelphia war für 

die neue Nepublif die bedeutendfte Folge diefer fogenamnten 

Schlacht am Brandywine, wo die Beſiegten, aud) nad) den über- 
triebenften Angaben, doh an Todten, Gefangenen und Bers 
wundeten zufammengerechnet nicht mehr als beinahe -taufend 

Mann eingebüßt hatten, Die englifhe Armee feste fi) erft 
am 16. in Bewegung, nahm erft am 26. Germantown und 
Philadelphia, und mußte, um die leßtere Stadt befest zu hal- 

ten, das Hauptheer Schwächen. Wafhington ftand ziemlich ficher 

in den Wäldern, die fih damals noch bis an den Fluß Schuyl- 

fill erſtreckten. Wafhington hatte ſich nach dem Treffen wieder 

verftärkt und wollte die Engländer in Germantoiwn. überfallen ; 

er fand fie aber am dritten Detober beffer auf ihrer Hut als im 

vorigen Jahre bei Trenton und mußte ein zweites Treffen lie— 

fern, Auch in dieſem Treffen bei Germantown wurden Die Ame- 

tifaner ungefähr mit gleichem Verluſte als am Brandywine ge: 
ſchlagen; die Sieger wurben aber durch den erlangten Vortheil 
wenig gefördert, weil das Schidfal der neuen Republik nicht in 
Penſylvanien durch die Gefechte zwifchen Howes und Wafhing- 
tond Armeen, fondern am Hudfon in der Provinz Neuyork durch 
das Unglüd der zweiten Hauptarınee entfchieden ward, mit wels 
her England feine Colonien hatte militärisch beſetzen wollen, 

Die Unternehmung yon Canada aus gegen den nördlichen 
Theil der Provinz Neuyork ſcheiterte aus demfelben Grunde, 
warum alle andere Unternehmungen dieſes Kriegs mißlangen, 
weil das englifche Minifterium nicht national war, und baber, 
um fih behaupten zu fönnen, nicht tüchtige Männer, wie Gars 
feton und Gornwallis, fondern Leute wie Howe und Bour— 
goyne zu Oberanführern wählen mußte, weil fie großen parla- 
mentarifhen Einfluß und viele Freunde und Verwandten hat- 
ten. Wenn man vergleicht, was’ Garleton im Jahre 1776 und 
im Anfange 1777 mit fehr wenigen Soldaten und. Miligen ge— 
leiftet hatte und weiß, wer Bourgoyne war, dem er hernad) ben 
Oberbefehl über das Heer überlaſſen mußte, welches durch Wild» 
niffe des Nordens bis an den Hudjonfluß dringen und dann 
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diefen Fluß herab nad Neuyork fahren follte, fo wird das 

Scheitern der Unternehmung ſehr begreiflih. Bourgoyne ges 

hörte vorher zur Oppofition, man hatte ihn gewonnen und an 

den Hof gebradt, wo fih der König damals noch perfönlich 

in die Angelegenheiten miſchte, dort hatte er mit der Karte in 

der Hand prahlend eine Expedition vordemonftrirt, bei welcher 

Alles auf genaue Kenntniß der Dertlichfeit und der Menfchen 

. anfamz; man batte ihn zum Oberanführer beftimmt, Weder 

Howe noch Elinton hatten Befehle erhalten oder ertbeilt, fie 

ließen ihn allein forgen, wie er durchkäme. arleton, Ober- 

befehlshaber in Canada, hatte alfe die Talente und Erfahrungen, 

die Bourgoyne mangelten und mußte zurüditeben. Garleton 

hatte, als im Anfange des Jahrs 1776 die nordamerifa- 

nifhen Milizen in Canada einbrahen, Montreal eroberten 

und nach Duebee vordrangen, mit einer Handvoll Leuten die 

Provinz vertheibigt. Er batte im Mai den verzweifelten 
Sturm auf Duebec, den Montgommery unternahm, abgefchla= 
gen und der amerifanifche General war gefallen, er war ber- 

nad; mit den Berftärfungen, die er erhielt, gegen Montreal 

vorgedrungen, hatte auch diefe Stadt wieder erobert und ftand 

mit ber zu dreizehntaufend Mann Engländer und Braunfchwei- 

ger angewachfenen Armee an den Seen im Süden von Canada, 
als er das Commando an Bourgoyne überlaffen mußte. 

Bourgoyne fannte weder die Canadier, auf deren Milizen 

Alles anfam, noch die Schwierigkeit eines Marſches durch un- 

wegfame Wälder ; Carleton war beleidigt und legte bald ber- 

nad) aud feine Stelle in Canada nieder, Bei dem Zuge, ben 

Bourgoyne an der Spige von achttaufend Mann deutfcher und 

englifher Truppen und zweitaufend Ganadiern unternahm, war 
vom Feinde jehr wenig zu fürdten, doch mußten ihn Mangel 

und Unmwegfamfeit der Gegenden in unüberwindlide Schwierig. 

feiten verwideln. Die Schwierigfeiten des Marſches von den 

Seen bis nad Albany in Neuyorf, wo man fi mit einem 
Theile der Hauptarmee, den Howe unter Glinton in der Stadt 
Neuvork gelaffen batte, vereinigen zu fönnen boffem durfte, 



532 Nordamerikaniſcher Krieg bis 1781. 

wurden dadurd größer, daß Bourgoyne nad) ausdrücklichem Bes 

fehl feines Minifters, felbft gegen feine Meinung, die damals 

noch ſehr zahlreichen, jest ausgerotteten Wilden als Bundes— 

genoffen hatte annehmen müſſen. Diefe übten in ihrer thieri- 

ihen Rohheit ganz unfägliche Graufamfeiten, ohne im Felde 
oder auch nur zur Verſorgung mit Lebensmitteln von Nugen zu 

ſeyn, fie erbitterten daher alle Eoloniften zur höchſten Wuth 

und machten die VBerforgung des Heers in einer Gegend, wo 
damals Ortſchaften und Coloniften- Wohnungen noch ganz zer: 

fireut in den Wäldern lagen, faft durchaus unmöglid, Die Grau—⸗ 

jamfeit der Wilden ward aufferdem den Engländern Schuld ges 

geben und machte fie in Amerifa und in Europa verhaßt, 
General Bourgopne begann im Jahre 1777 feinen Zug 

im Juni, nahm fhon am 5. Juli das Tieonderoga Fort und 

zog dann weiter nad) Skenesborough, welches er befegte, weil 

die Feine amerifanifhe Armee von fünftehalbtaufend Mann 

nichts anders thun Fonnte, als ihm feinen Marſch zu erfchwes 

ren, der zunächſt an den Hudfonfluß und von dort nad) Albany 

gerichtet werden ſollte. Am Hubfonflug, wohin die Engländer 

am 1. Zuli gelangten, ftand der amerifanifche Dberft Schupler, 

denn General Gates übernahm den Oberbefehl erft, ald Bour- 

goynes Lage verzweifelt geworden war, Bourgoyne ward alls 
gemein getadelt, daß er nicht, nachdem er Skenesborough ein- 

genommen, nah Ticonderoga zurüdgegangen ſey und feine 

Truppen eingeichifft habe, ftatt fie dur eine Wildniß zu füh— 

ven, wo er Wege bahnen, Bäume fällen, Brüden über Ab- 
gründe, Schluchten, Moräfte und Feine Flüffe bauen mußte 19), 

— — nn 

43) Es Heißt in ber Rechtfertigung, welche der General Bourgoyne her⸗ 
nach befaunt machte, er habe dicht verwachfene Waldungen durchziehen und 

weite Moräfte durchwaten; bie Maffe freuzweis über den Weg gelegter, zahl: 

lofen Bäume wegräumen und nicht nur über Flüffe, fondern auch über Schluchte 
und Tiefen Brüden bauen müflen. In den zwanzig Tagen, in melden er 
nur vier Meilen machte, habe er 40 Brüden gebaut, außer den ausgebefjerten 

Dämmen, von denen ein von Holz gebauter faft eine halbe Stunde Wegs lang 

geweſen ſey. 
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fo daß die Armee und ihre Artillerie, als fie weiter zog, eins 
mal in zwanzig Tagen nur vier deutfche Meilen machen fonnte, 
Der Marſch des mit vortreffliher Artillerie verfehenen Heers 

war in unmwegfamen Gegenden gerade wegen des Transports 

der Kanonen und Munition febr befchwerlih und Lord Howe 

that durchaus nichts, ihn zu erleichtern, Er hatte zwar, alg 

er fih) aus Neu=Yerfey nad) Penſylvanien und Maryland eins 

fohiffte, um hernach am Ausfluffe des Delaware wieder zu ans 
den, und an diefem hinauf zu zieben, Clinton in Neuyorf ges 

Iaffen; aber nur mit 17 Bataillons und einem Regiment leich— 

ter Neiterei und ohne alle Berbaltungsbefehle in Rückſicht 

Bourgoynes; Clinton behauptete daher fpäter, er habe voraus- 

gelegt, die aus Canada gegen den Hudſonfluß vorbringende 
Armee fey ohne feine Hülfe im Stande, Albany zu erreichen. 

Elinton wartete daher, bis Ende September feine Berftärfungen 

eingetroffen waren, ehe er mit breitaufend Mann an den Hud— 

fon 309 und zwar nicht in der Abjiht, Bourgoyne die Hand 

zu reichen, weil er deſſen Lage gar nicht Fannte, fondern nur 

um biejenigen Forts zu zerftören, welche die engliihen Schiffe 

binderten, den Fluß bis Albany hinauf zu fahren, wo fih Bours 

goyne einſchiffen follte, 

Bourgoyne hatte beim Weiterziehen immer größere Schwie— 
rigfeiten zu überwinden, er ſah fih bald aller Zufuhr beraubt 
und gerade im Augenblide der Noth verließen ihn auch die 

Milizen von Canada und die Schaaren der Wilden, die ihn 

bis dahin begleitet hatten. Die Amerifaner gewannen durch zwei 
glüdliche Gefechte Cbei Bennington und bei Fort Stanwir) in 

der Mitte Auguft Zutrauen zu fich ſelbſt und ſpäter wuchs ihre 
Anzahl bis auf vierzehntaufend. Bei einem der erwähnten Ge- 
fehte Titten befonders die Braunfhweiger. Bourgoyne hatte 

nämlich die Unvorfichtigfeit, am 13. Auguft den Oberften Baum 

mit einer Eleinen Heerabtheilung in eine Entfernung von drei 

Tagmärfhen vom Hauptheer zu entfernen, um Bennington zu 

bejegen, welches er hernach felbft fo unvorſichtig fand, daß er 

vorgab, er habe dies blos in feiner Berlegenheit um Lebens— 
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mittel getban, weil er gewußt babe, daß zu Bennington die 

amerifaniihen Vorräthe aufbewahrt würben; es ift aber aus— 

gemacht, dag er am Morgen der Abjendung von den amerifa- 

nischen Magazinen in Bennington gar nichts wußte. Die Heer: 

abtheilung unter Baum mußte drei Tage dur die Wildnif zie⸗ 

ben, fie ward am britten angegriffen und erft als e8 zu fpät 

war, wurden einige hundert Braunfchweiger ihren Landsleuten 

aus dem Hauptquartier nachgefendet. Baum ward unweit Ben- 

nington eingefchloffen, feine Leute vernichtet oder zerftreut, den 

Nachgeſendeten ging es nicht viel beffer. Bei dieſer Gelegen- 
beit verlor Bourgoyne etwa fehshundert Mann. Gleich ber: 

nad wurden die Amerifaner verftärft und General Gates übers 

nahm das Commando derfelben. In dem zweiten Gefecht bei 

Fort Stanwir fochten Bourgoynes Truppen zwar mit größerem 

Glück als bei Bennington; aber ihre Lage warb nichts beftos 
weniger bald verzweifelt, weil fie weder Ausficht hatten, Al⸗ 

bany zu erreichen, noch Möglichkeit fahen, nad) Canada um- 

fehren zu fönnen und nur auf dreißig Zage Lebensmittel 

batten. 

Bourgoynes Zug wird befonders dadurch zum Hauptpunete 

des ganzen in Nordamerika geführten Kriegs, weil der uns 
glüdlihe Ausgang deffelben die Anerkennung der neuen NRepus 
blik von Seiten Franfreihs berbeiführte. Jedermann mußte 
erkennen, daß die Engländer, welde vorher ihre Kolonien nicht 

hatten wieder unterwerfen fünnen, gewiß nicht im Stande feyn 
würden, fie zu bezwingen, wenn ihnen als Bunbesgenoffen 

Frankreichs eine Flotte und Subfidien, wenn auch nicht gerade 

eın Hülfsheer gewährt würde. Die Schriftfteller der Englän- 

der flagen fowohl Howe als Clinton und Bourgoyne heftig an 
und beihuldigen fie der Nachläffigfeit und Uebereilung. Um 

Darüber enticheiden zu fönnen, muß man bei Stebman, ber das 

mals jelbf unter Lord Cornwallis diente, das Einzelne der mi- 
litäriſchen Unternehmungen leſen und prüfen, wir eilen zur Ka—⸗ 

taftrophe. 

Es ſchien ein feindfefig Geſchick ‚die englifhen Armeen in 
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biefem Kriege zu verfolgen, denn gerade an den Tagen als 
Clinton eine Heerabtheilung unter Vaughan dem General Bour- 

goyne entgegenſchickte, verzweifelte diefer an der Möglichkeit, 

Albany zu erreichen und am Tage vorher, ehe er den Rüdweg 
nah Canada juchte, waren Clintons Truppen nad Neuyorf 

zurüdgegangen. Clinton hatte in der erften Woche des Monate 

Detober mit breitaufend Mann die Schifffahrt auf dem obern 

Hudfon ganz frei gemadt, er hatte die Forts Montgomery, 

Clinton, onftitution zerftört, ließ aber feine Truppen ges 

rade in dem Augenblide zurüdgeben, als er einen verzweifelten 

Verſuch hatte machen jollen. Bourgoyne wandte am 9. Detos 

ber um, und erreichte am 10. die Gegend von Saratoga, wels 

ches am Filchfluffe Tiegt, der unweit davon in den Hudſon fällt. 

Hier ſah er fih plöslih rund um vom Feinde eingejchloffen. 

Die Amerikaner waren zu Flug, fih auf Gefechte einzulaffen, 

fie hielten die Furth des Fluffes befestz die Engländer waren 

ſchon jeit drei Wochen auf halbe Rationen gefest, fie hatten 

jest nur auf fünf bis ſechs Tage Lebensmittel und waren durch 

einen langen mübjeligen Zug erichöpft, es blieb daher nichts 

andres übrig, als fih auf eine Capitulation einzulaffen, oder 

vielmehr eine anzubieten. Bourgoyne hatte vorher mehrere Ofs 

fijiere an Clinton geſchickt, um ihn von feiner Lage zu benad)- 

richtigen, wie viele davon durchgekommen, oder ob überhaupt 

einer durchgekommen, ift ungewig, der Yeste, Campbell, fam 

aber wirflich zu Clinton. Da diefer der Aeltere im Commando 

war, fo erbat fih Bourgoyne von ihm Verhaltungsbefehle und 

drang in ihn, nad Norden vorzurüden, Clinton antwortete 

aber, daß er weder ihm Befehle geben, noch etwas weiter für 

ihn thun könne, als dur die Vaughanſche Erpedition geſche— 

ben ſey. Sowohl Ramfay als Stedman flagen Clinton an, 

daß er nicht, als er am 6. October von Campbell Clintons vers 

zweifelte Lage erfuhr, fogleich aufbrach und gegen elende ameris 

fanifhe Milizen, ihrer mochten noch fo viel ſeyn, mit ordents 

Iihen Truppen das Aeufferfte wagte. Sie behaupten, was wir 

indeffen unentfchieden laffen, er bätte ganz leicht am 12, Octo— 
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ber in Albany ſeyn können, da wäre er Gates im Rüden gewe— 

fen und hätte die apitulation vereitelt. Gates nämlich hielt 

blos dadurch Bourgoyne unbeweglich feſt, daß er nicht blog die 

eine Furth des Hudfon in der Nähe von Saratoga, fondern 

auch eine andere weiter oberhalb bejegt batte. 

Bourgopne war damals Tängft von den canadiſchen Mili- 

zen und von den Wilden, die zufammen etwa dreitaufend Mann 

betragen hatten, feinem Schickſal überlaffen worden, er hatte 

feit Juli über viertaufend Mann verloren, e8 waren nur noch 

etwa fechstaufend Mann bei ihm, wovon etwa die Hälfte 

Deutfhe waren. Stedman behauptet fogar, es feyen ihm nur 
dreitaufend fünfhundert dienftfähige Leute mehr übrig geweſen; 

die Offiziere, welde der General am 13, Detober zum Kriegs- 

ratbe berief, ftimmten daher alle mit ihm darin überein, daß 

man die ebrenvolle Capitulation, die Gates zugeftehen wollte, 

annehmen müffe. Dieſe Capitulation ward am 15. October ab» 

geihloffen. Die Engländer durften gewaffnet aus dem Lager 
ziehen, erſt auſſerhalb deſſelben und zwar nicht vor den Augen 

der Amerifaner die Waffen zufammenftellen. Sie mußten zwar 

verfpreben, in Amerifa nicht weiter zu dienen, follten aber 

nad Bofton gebracht und dort nad) Europa eingefchifft werben ; 

die letztere Bedingung ward nicht erfüllt, weil der Congreß fie 

zurüdhalten Tief. Man giebt gewöhnlih die Zahl der ganzen 

mit Bourgopne gefangenen Mannfchaft, Deutfche, Engländer, 

Provinzialen oder fogenannte Lojaliften, übrig gebliebene Cana— 
dier u. ſ. w. zu 7173 Mann an; Stedman rechnet fechstaufend 

Mann im Lager, fehshundert im Spitale; auf die Zahlen 
fommt uns bier wenig an. Das Wichtigfte für Die Amerifaner 
waren die Waffen, die Munition und ganz befonders die fünf 

und dreißig Stück vortrefflihen Gefchütes von jedem Galiber, 

welde ihnen in die Hände fielen, Bourgoynes unglüdlicher 
Feldzug und feine Capitulation bei Saratoga wurden das Sig- 
nal eines europäifhen Kriege, den wir an biefer Stelle aber 

nur jo weit berübren wollen, als er mit der Entftehung ber 

neuen Republif zufammenhängt und bazu beitrug, daß Eng: 
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land, nachdem ein zweites feiner Heere, das von einem feiner 

ausgezeichnetften Generale angeführt ward, ſich auf gleiche Weife 

wie Bourgoynes Heer hatte ergeben müſſen, den Gedanken eis 
ner Unterwerfung der nordamerifaniihen Colonien unbedingt 
aufgeben mußte. 

Die Nachricht von der Gefangenfchaft des ganzen Heers, 

deſſen Unternehmung vorher mit jo großem Lärm verfündigt war, 

fam gerade ein Jahr nad Franklins Ankunft nah Frankreich 

und er wußte fie fogleich vortrefflic zu benugen,. Er hatte fheins 

bar zurüdgezogen in Paſſy gelebt, war aber nichts deſtoweniger 
der Hauptgegenftand der Aufmerkffamfeit von ganz Franfreich, 

er und die Sache der Amerikaner war Mode; er ward von allen 

Seiten um Empfeblungen für den Dienft in der amerifanifchen 

Armee erfuht und mit Zudringlichkeiten aller Art beftürmt. Er 

und die beiden andern amerikanifhen Bevollmädtigten waren 

bis dahin freilich jehon fortdauernd im geheimen Zuſammenhang 

mit den Miniftern, jest durften fie aber öffentlich auftreten und 

um Anerkennung ihrer Nepublif anfuhen. Schon vorber hatte 

das franzöfiihe Minifterium feine Feindfeligfeit gegen England 

und feine Zuneigung zu Amerifa nicht ſehr verborgen. Es ließ 

eine Million Livres an Beaumarchais zahlen, der fie dann 

der Nepublif leihen mußte, dafür wurde Munition eingekauft, 

der Congreß ſollte dafür nach der Hebereinfunft mit Silas Deane 

Tabak und andere amerifanifhe Produfte ſchicken; aufferdem 
baben wir ſchon oben bemerkt, daß Deane vorber dreifigtaus 

fend Flinten, zweihbundert Kanonen, dreißig Mörſer, viertaufend 

Zelte, Kleidung für dreißigtaufend Mann und zweihundert Ton- 
nen Scießpulver erhalten hatte, Die drei Abgeordneten fonn- 

ten zwar bis nad) der Sapitulation bei Saratoga die verlangte 

Sendung von Kriegsichiffen nicht erhalten, aber Maurepas und 
Bergennes ließen ihnen eine Unterjtügung von zwei Millionen 

anbieten. Sie nannten dies ein von edelmütbigen, reichen En- 

tbufiaften der Freiheit dargebrachtes Darlehn, jedermann wußte 
aber, daß die pünftlich vierteljährig gezablte halbe Million aus 

u 
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dem königlichen Schatz floß. Auch die Generalpächter zaplten 
eine Million, wofür man Tabad liefern folte, 

Bergennes und Maurepas fimmten ſchon um 1776 für eine 

ofne Verbindung mit Amerifa, Türgot, fo Yange er im Kabinet 
war, fürctete die Unfoften, Neder wollte ebenfalls von Feiner 

Einmiſchung Franfreihs hören, nichtsdeftomeniger war faum am 

4. Dezember 1777 der Courier mit der Nachricht von der Capi⸗ 

tulation eingetroffen, als am fechsten ſchon Gerard, Seeretär 

des Föniglichen Raths, bei Franklin erfhien, und ihn auffor= 
derte, jest feine Vorſchläge zu einem Tractat zu erneuen, Am 

12, Dezember hatten dann die drei Amerikaner die erfte öffent- 

liche Audienz bei Bergennes und unterhandelten feitdem mit ihm 
und Gerard über die fürmliche Anerfennung der Republik, Ver: 

gennes hatte anfangs wegen des Königs von Spanien einiges Be— 

denfen, diefes Hinderniß ward aber noch im Dezembermonat be- 

feitigt. Die franzöſiſchen Minifter erflärten, es ſey bios yon 

einem Freundſchafts- und Handelstractat unter Bedingungen 

einer vollkommenen Wechfelfeitigfeit die Rede, ohne alle läſtige 

Foderung an Amerika, Die Anerkennung der Nepublif, fügten 

die Minifter Hinzu, würde wahrfheinlih zu einem Kriege mit 

England führen, doch wolle der König beffen ungeachtet Teinen 

Erjag für die Koften oder für den Schaden fodern oder erwars« 

ten, die dadurch auf Frankreich fallen Fönnten. Die einzige Be- 
dingung, die der König mache, fey, Daß die vereinigten Staaten 

ihre Unabhängigkeit nicht durch irgend einen Tractat mit Groß- 
britannien aufgäben, oder aufs neue Unterthanen des Britti- 

hen Reichs würden. Man hatte damals am franzöfifhen Hofe 

die völlige Gewißheit, daß Spanien, obgleich bereit, mit Eng- 

land Krieg zu führen, doc von einer Verbindung mit der neuen 
Republik nichts wiffen wollte; man mußte daher den Gedanken 
aufgeben, die Anerkennung auch von Spanien zu erhalten. Mit 
der Anerkennung ward ein Allianztractat verbunden, worin 

Kranfreih verfprah, die Nordamerifaner mit feiner ganzen 

Macht zu unterftügen, bis fie ihre Unabhängigkeit errungen 
hätten. Auch dieſer Tractat enthielt feine läſtige Bedingung 
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für die Republik. Franfreih glaubte, es fey Bortheil genug, 

wenn es die vereinigten Provinzen von England abgeriffen hätte; 
es fand fi daher in dem ZTractat Feine Beftimmung, weder 

über eine Eroberung, noch eine Abtretung auf dem feften Lande 

von Amerifa, noch auch von Canada oder den Inſeln im Set. 

Lorenzftrom, welche die Engländer im Testen Kriege den Fran— 

zofen entriffen hatten, Die beiden Tractate wurden fhon am 

6. Februar unterzeichnet und aud fogleid vom Kongreß rati- 
fizirt. 

Wichtiger für Frankreich und für ganz Europa, welches 

damals noch blindlings dem in Verſailles angegebenen Ton 

folgte, als dieſer Bund, der einen blutigen Krieg veranlaßte, 

war der Eindruf, den die erfte Erjcheinung der amerifanifchen 

Gefandten am franzöfiihen Hofe und Franflins fpäterer Vers 

kehr an demfelben auf alle Gebildete der oberen Stände machte. 

Diefer Eindruck befchränfte fih nicht auf Franfreih, er warb 

auch in Deutichland fühlbar, da er gerade mit der von Bafes 

dow und andern ausgegangenen Veränderung des alten Schul = 

und Erziehungswejens in Deutſchland zufammentraf. Die Scene 

am 20. März 1778, als die amerikanischen Bevollmächtigten 

dem Könige vorgeftellt und bei Hofe eingeführt wurden, gehört 

gewiffermaßen nicht mehr der alten Zeit, fondern ſchon der Re— 

volutionszeit an, ba nicht blos alle, die ein Recht hatten, in 

den föniglihen Zimmern zu ericheinen, in Menge und Mafle, 

fondern das Publifum im Hofraum dabei eine Rolle Tpielte. 

Man feierte übrigens unter den drei Abgeordneten nur eigent- 
fih Franklin allein, wie er auch bernady allein als eigentlicher 

Gefandter zurückblieb. Silas Deane ward glei hernach vom 
Congreß abgerufen, und auch Fee hatte fih, wenn gleih aus 
andern Urſachen verdächtig und verhaßt gemacht; alles berubte 
auf Franklin, und jedermann ſah in ihm die ideale Demofratie, 

von der Nouffenu jo Schön geredet hatte, Franklin ward zur 
Audienz von einer fehr großen Zabl von verfchiedenen Seiten 

berbeigeftrömter Amerifaner begleitet, und fobald er in den kö— 

niglihen Zimmern erihien, erſchallte trog der Etifette lautes 
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Händeffatfhen und freudiger Zuruf. Als hernach die Gefandt> 

haft von der Föniglichen Audienz zum Minifter der auswärtis 

gen Angelegenheiten über den Hof hinüber 309, ward fie dort 

vom verfammelten Publikum mit gleichem Zuruf und gleichem 

Klatihen empfangen und wo fi hernac Franklin in Paris ſe— 

ben ließ, war er das Wunder des Tags und warb von der 

Menge mit Jauchzen begrüßt. Selbft der junge Hof in fei- 

ner Sentimentalität und Frivolität fand den Gontraft der mit 

Treffen bejesten und geſtickten Kleider der Hpfleute, ihrer fris 

firten, gepuderten und von Pomade Duftenden Haare, mit den 

fhlihten ungepuderten Haaren, dem runden Hut, dem einfachen 

braunen Tuch des Node der Republifaner ganz alferliehft. Erft 

im Mai des folgenden Jahrs 1779 ward übrigens Franklin 

als bevollmächtigter Minifter am frangöfiihen Hofe förmlich 
und allein acereditirt. 

Der alte Mann war geboren und gemacht, um unverbor- 

ben durch die höfiſche Artigfeit eines Volks, das in Höflichkeit 

und Galanterie damals noch fein Hauptverbienft fuchte, ſich zu 

allen Albernheiten freundlich zu bieten, den Umgang der Damen 

zu nugen, wie man ihn nutzen muß, fich höchſt dankbar für alle 
die Politeffen zu zeigen, und glei) einem klugen Kaufmann auch 
feinen Schritt aus dem Gleiſe gebracht zu werden, und alfes 

modiſche Yärmen nur als eine gute Conjunctur zu betrachten, 

wie der Kaufmann es nennt, aus der man ben größtmöglichen 
Bortheil zieht. Er felbft berichtet uns, er fpeife jede Woche 

ſechs Mal auffer feinem Haufe zu Mittage, und nuße die wars 

delbare Bewunderung und Vergötterung der Damen, wie. alle 
Diplomaten zu thun pflegen 4), Das elende englifhe Miniftes 

44) Er fchreibt feiner Tochter Works Vol. VIH. p. 373: The clay 
mednillon of me you say you gave to Mr. Hopkinson was the first 

of the kind made in France. A variety of others have been made 

since of different sizes; some to be set in the lids of snuffboxes, and 

some so small as to be worn in rings; and the number sold is in- 
eredible. These with the pictures, husts and prints (of wbich copies 
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rium, ftatt glei den Krieg anzufangen, ftellte ſich noch im 
März im Parlament, als wenn es von dem Tractat nichts 

wiffe, machte dagegen einen lächerlichen Verſuch, eine Ausjöhs 
nung mit Amerifa zu Stande zu bringen. Es wurden zu die— 

fer Abſicht drei Commifjarien abgeſchickt, obgleich jedermann 
wußte, dag die Amerifaner fih durch dieſen elenden Kunftgriff 

von der eben erſt geichloffenen Verbindung mit Frankreich nicht 

würden abtrennen, oder durch Unterbandlungen bei den uneigen- 

nüsigen Bundesgenoffen verdächtig machen laſſen. Das Lestere 
war die Hauptabfiht Lord Norths. 

Die Kriegsbegebenheiten in Nordamerika find freilich, feits 
dem ſich Frankreich erklärt hatte, für unfern Zwed und für die 

allgemeine Geſchichte noch meit unbedeutender als fie vorber 

waren, wir dürfen fie indeffen nidyt ganz übergeben. Wir wol—⸗ 

(en daher die Ereigniffe der Jahre 1773 und 1779 furz berühs 

ren, aber etwas ausführlicher der Begebenheiten der Jahre 1780 

und 1781 erwähnen, weil in diefen Jahren nad) gewaltfamen 

Anftrengungen mit Hülfe franzöfiiher Truppen und Kriegsfchiffe 
das Schickſal der Nepublif völlig zu ihren Gunften entfchieden 
ward, , 

Lord Howe hatte ſchon am Ende des Jahrs 1777 mit eis 

upou copies are spread every where) have made your father’s face 

as well known as that of the moon, so that he durst not do any thing 
that would oblige him to run away, as hisphiz would discover him, 
whenever he should venture to show it. It is said by learned etymo- 
logists , that the name doll, for the images childern play with is de- 
rived from the word , Idol. From the number of dolls now made of 
him he may be truly said, in that sense, to be i doll ized in this 

country. Weiter unten fchreitt er p. 401 an einen Freund: The account 
you have had of the vogue I am in here has some truth in it. Per- 

haps few strangers in Frauce have had the good fortune to be so 

universally popular ; but the story you allude to, mentioning ‚‚me- 
chanie rust‘“ is totaliy without foundation, But one is not to erpect 
being always in fashion. I hope however to preserve, while I stay, 

the regard you mention of the French ladies; for their society and 

conversalion, when I have time to enjoy them, are extremely ngree- i 
able. 
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ner ſehr beftigen Beſchwerde über das Englifche von Freunden 
und Feinden angeflagte Minifterium, befonders über Lord 
George Germaine, der dem amerifanifchen Departement vor« 

ftand, feine Entlafjung gefordert, die er im April 1778 erhielt. 

Er batte fih den Winter hindurch in Philadelphia behauptet, 

ebe er indeifen abreifete und das Obercommando der Brittifchen 
Truppen an Clinton übergab, ſollte er nach dem Willen des 
Minifteriums Penfylvanien räumen und die ganze Armee follte 

unter Clinton in Neuyork vereinigt werden. Gerade in dem 

Augenblide nämlih, als Howe feine Entlaffung nahm, war 

unter d’Eftaing eine franzöftihe Flotte ausgerüftet worden, 

das Minifterium hatte den Befehl gegeben, den Krieg wie ge- 
wöhnlih mit plößlicher Wegnahme von Schiffen zu beginnen und 

ber Befehl, aus Philadelphia zu Lande durch die Yerſeys nad) 

Neuyork zu marihiren, ward hauptfächlich darum an Howe er— 

tbeilt, weil zu fürdten war, daß ein franzöftfches Geſchwader 

fih in die Mündung des Delaware lege, wo Admiral Home’s 

Flotte ſehr ſchwach war, und die englifche Armee in Philadel- 

pbia einiperre. Es begann der Krieg am 17, Juni 1778 zur 

See, als die englifche Fregatte Arethufa die franzöfifhe Belle 

Poule feindlih angriff; ſchon am 8, Juli, als der Admiral Howe 
mit feinen Schiffen kaum den Delaware verlaffen hatte, erjchien 

der Admiral d'Eſtaing mit einem franzöfiihen Geſchwader in 

der Mündung dieſes Fluſſes, e8 war daher gut berechnet ge- 

weſen, daß man die englifhe Armee früher aus Penſylvanien 

entfernt hatte, Der Marſch der Engländer und Heffen quer 

durch Yerjey bis nad) Sandyhoof, wo die Flotte vom Delas 

ware fie einnehmen follte, war nicht ohne Gefahr, er dauerte 

von Mitte Juni bis Anfang Juli und die Amerikaner erſchwer— 
ten nit allein den Durchzug durd die Yerfeys, jondern wag- 
ten aud einen förmlichen Angriff, ohne jedoch bedeutenden Vor— 

theil zu erlangen, Auch bei diefem Marfche erwarben fid) Knyp⸗ 
haufen und Cornwallis eben fo viel Ruhm als Wafhington, 
Die Armee fhiffte fih am 5. Juli bet Sandyhook ein und ward 
noch an demfelben Tage nach Neuyork gebracht. 
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Das Brittiiche Minifterium jener Zeit war jo wenig auf 

merffam, daß es nicht einmal davon wußte, daß Franklin fchon 

1777 mit DBergennes über Abjendung einer franzöfifchen Flotte 

übereingefommen war, und doch hatte es von Silas Deanes 

Sefretär Winfe erhalten. Diejer Sefretär ward in England 
durch Spekulation auf die Fonds gewonnen, dies machte aud) 

Deane dem franzöfiichen Minifter verdächtig, obgleich der Se— 

fretär entlaffen war, Die Flotte in Toulon ward indeffen ſchon 

1777 gerüftet, und ſchon im April 1778 (alſo zwei Monate 

vor dem Kriege) war fie zwölf Linienichiffe und ſechs Fre— 

gatten ftarf, mit einer beträchtlichen Anzahl Truppen an Bord 

unter dem Admiral d’Eftaing aus Toulon ausgelaufen; fie ward 
aber dur widrige Winde fo aufgehalten, daß fie erft am 15. 

Mai durch die Meerenge von Gibraltar ging. Die Engländer 
rüfteten unter Lord Byron eilig eine Flotte aus, doch konnte dieſe, 

weil Lord Sandiwid feinem Departement der Admiralität eben 

jo nachläſſig vorftand, als Lord George Germaine dem Seinis 
gen, erſt am 9. Juni von Plymouth auslaufen. Die Franzo« 

fen hatten auf diefe Weife Zeit genug, ihren Zweck zu verfol- 
gen, ohne son Byron gehindert zu werden. Auch d'Eſtaing 

hatte, wie oben bemerft ift, feine Abjicht verfehlt, die Armee 

war nicht mehr in Philadelphia, Lord Howe's Flotte batte die 

Bai Delaware verlaflen, die franzöfifche Flotte fegelte daher 

nördlih und ging am 11. Juli bei Neuyorf vor Anfer, Lord 
Howe, defien Flotte bei Neuyorf lag, erwartete den Angriff der 

Franzofen, d'Eſtaing fand aber, daß die Beichaffenbeit des 

Gewäſſers und die Engen der Inſeln ihm nadıtbeilig ſeyn wür— 
den, er fegelte daher am Ende ded Monats nad) Rhodeisland, 

um dem amerikanischen General Sullivan beizufteben, diefe In— 

fel den Engländern zu entreißen. Weder die franzöfifche Flotte, 

nod die amerifanische Armee waren in ihren Unternehmungen 

gläklih, denn Admiral Howe behauptete gegen d’Eftaing bie 

See, und biefer hatte nur allein den Ruhm, daß er einer brüt- 

tifchen Flotte auf offner See getrost hatte, er verlieh im Sep- 

tember Rhodeisland und lief in den Hafen von Bofton ein, 
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worauf auch die Amerifaner Rhodeisland räumten, Der Haupt- 

vortbeil, den die Amerifaner aus dem mit d'Eſtaings Hülfe aus— 
geführten Angriff auf Rhodeisland zogen, war die Vernichtung 
einiger Kriegsfahrzeuge, deren Nettung d’Eftaing hinderte, Die 

Engländer waren genötbigt, die Fregatten Juno, Lark, Dr 

pheus, Flora und Gerberus von zweiunddreißig Kanonen, und 
den Kingsfiſcher von fechzehn zu verbrennen, den Falcon von 

achtzehn zu verſenken. D’Eftaing unterftüste die Amerikaner 

nachher in vielen Fleinen Unternehmungen zur See, in den Müns 
dungen der Flüffe und gegen Häfen, und konnte dies ohne Lord 

Byrons Flotte fürchten zu dürfen, da diefe Monate Yang durch 
Stürme beunruhigt ward und die einzelnen Schiffe bald hierhin 

bald dorthin verihhlagen wurden. Man mußte fie im Hafen von 

Neuyork ausbeffern, wo eine Zeitlang unter den Admiralen 
Howe, Hyde Parker, Byron eine bedeutende Anzahl Schiffe 

vereinigt waren. Gambier übernahm hernach Howe’s Com— 

mando und Byron fegelte mit feiner Flotte von Rhodeisland 
nach Weftindien herüber, wohin ihm d'Eſtaing, der am 3. Nov, 

von Bofton abfegelte, ſchon vorausgeeilt war. 

Während die englifche und franzöfifhe Flotte in den weſt— 

indiihen Gewäffern Unternehmungen machten, von denen un— 

ten in der Gefchichte des Kriegs zwifchen England, Frankreich 

und Spanien die Rede feyn wird, hatten die Engländer in Nords 

amerifa den Krieg aus den nördlichen in Die füblichen Provin« 

zen zu verjeßen verfucht, weil in dieſen mehr Ariftofratie und 

mehr Neigung war, mit England verbunden zu bleiben, Sir 
Henry Clinton hatte den Dberften Campbell, welder vom Ge— 

neral Prevoſt, Statthalter des damals englifhen Oſtflorida, 

unterftügt werden follte, zur Eroberung von Georgien ausges 

fendet, beide landeten mit ihren Truppen am 23. Dezember 
1778 an der Mündung des Fluffes Savannah, und eroberten 

ohne Mühe die Stadt diefes Namens. Kleine Gefechte, Yans 

dungen und Berfuche, fefte Pläge zu befegen, beſchäftigten bie 

Engländer das Frühjahr und den Sommer hindurd an der Küfte 

von Georgien, Sübrarolina und Norbearolina ; fie faßten end« 
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ih an der Küfte der legteren Provinz in Beaufort, welches 

auf einer kleinen Inſel lag, feiten Fuß und machten im Maı 

den Verſuch, Charlestown an der Küfte von Südcarolina zu 

erobern. Der Berfuh mißlang, doch behaupteten fie dem größ- 

ten Theil von Georgien, auch als ſich die Amerikaner im nörd- 
lichen Theile wieder feitgejest hatten. Die Amerifaner fanden 
fi befonderd durch die engliihe Beſatzung in Beaufort auf der 
Snfel Port Royal geängftigt, fie wandten fih daher an die 

Franzoſen, um den Beiſtand der weftindischen Flotte unter d'Eſtaing. 

Die Amerifaner wollten zu Lande in Georgien einbringen, 

d'Eſtaing follte fie von der See her bei einem Angriff auf Sa- 
vannah unterftügen; aber diefer Admiral war wegen feiner Hefs 

tigfeit und Webereilung felbit bei jeinen eignen Yandeleuten nicht 

im beiten Rufe, 

Er erihien bernah am Ende des Sommers 1779 fo un— 

erwartet an ber norbamerifaniiden Küjte, daß er zwei englifche 

Kriegsichiffe des zweiten Rangs wegnahm und um fo ficherer 

auf die Eroberung von Savannah rechnete, als er eine bedeu- 

tende Anzahl Landtruppen am Bord hatte und der General 

Lincoln mit der amerifantiihen Armee die Stadt von der Land. 

feite ber angriff. Die Engländer firengten fi um fo mehr an, 

Savannah gegen die Franzoſen und Amerifaner zu vertheidigen, 

als fie feine lange Belagerung fürchten durften, weil die Feinde 

erft im Anfang Detober vor der Stadt eridienen, d’Eftainge 

Flotte aber vor Winter wieder zurüdjegeln mußte. Man hatte 

deßhalb auch über fünftaufend Mann Kranzofen gelandet, die 

amerifanifhen Milizen waren von allen Seiten ber zahlreich 

berbeigeftrömt, und ed ward am 4. Detober aus fünfzig ſchwe— 

ren Kanonen und vierzehn Mörſern ein furctbares Feuer eröff« 

net, Schon nah vier Tagen ward dem Grafen d’Eitaing bie 

Zeit lang und er unternahm am 9. Detober einen Sturm, bei 

welchem er jelbft eine der ftürmenden Golonnen führte, und 

Graf Pulawski eine andere. Die engliſche Artillerie war zu gut 

bedient, ald dag die Feinde hätten in den Werten feiten Ruf 

faffen fönnen, fie wurden mit großem Berluft zurüdgetrieben , 
im. Ih, 35 
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Pulawski ward tödtlih verwundet und ftarb bald hernach; aud) 
d’Eftaing erhielt eine Wunde, Unmittelbar nad) diejem veruns 
glüdten Sturm ward die Belagerung von Savannah aufgehos 
ben, nachdem die Franzoſen und Amerifaner, ohne den geringften 

Bortheil zu erringen, über fünfgehnhundert Mann verloren hat: 

ten. Man blieb nur noch fo lange vor der Stadt, bis Alles 
wieder eingefchifft war, dann ſchickte d'Eſtaing einen Theil fei- 

ner Schiffe nah Weftindier, mit dem andern ging er nad Eu- 

ropa zurück und warb hernach nicht weiter gebraudt. Die 

Kriegsunternehmungen in den nördlichen Provinzen waren zu 
unbedeutend, um bier eine Erwähnung zu verdienen. 

Im folgenden Jahr 1780 wollte Clinton vollenden, was 

Prevoft mit Glück begonnen hatte; dieſer hatte Savannah be- 
fest und behauptet, er wollte auch Charlestown und ganz Süd- 

Carolina befegen. Er felbft wollte die erften Unternehmungen 

der zahlreichen zu diefem Zwei in Sandyhook eingeſchifften, 

vom Admiral Arbuthnot mit feiner Kriegsflotte begleiteten Trup⸗ 

pen commanbdiren, überließ daher dem General Kniphauſen den 

Oberbefehl in Neuyork und fihiffte ſich ſelbſt am zweiten Weih— 

nachtstage 1779 ein. Das eingeſchiffte Heer ward am 11. des 

bruar 1780 auf der Inſel Set. John, ungefähr acht deutſche 

Meilen von Charleston, ang Land gefest, ging von dort von 
einer Inſel zur andern endlih aufs fefte Land über, und 

erfhien am Fluſſe Afbley in der Nähe der Stadt, wäh— 

rend die Floite die Stadt von der Seefeite her einſchloß. Am 

erften April wurden die Laufgräben eröffnet, und ſchon am 12, 

Mai ward die Stadt übergeben, wo über vierhundert Stüd 
Geſchütz, fehr viele Schiffe und außer der fünftaufend Mann 

ftarfen Befasung fünfzehnhundert amerifanifhe und franzöfiiche 

Geeleute in die Gewalt der Engländer famen, In demfelben 

Augenblide als Clinton drei Unternehmungen entworfen hatte, 
die Eine, um fich des obern Savannah und der Stadt Augufta 

zu verfihern, die andere unter Pord Cornwallis, um den Reft 

der amerifanifchen Truppen aus Carolina zu treiben, die Dritte, 

um eine Bewegung der NRoyaliften zu unterflügen, erhielt er 
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Nachricht, dag wider Erwarten eine franzöftihe Hülfsarmee 

nach Amerika eingefchifft jey und in einem Hafen der nördlichen 
Provinzen landen werde. est: ward feine perſönliche Gegen- 

wart im Neuyorf nöthig, denn es war ein Hauptangriff auf die 

von den Engländern feit dem Anfange des Kriegs befesten Pro- 

vinzen zu beforgen. Clinton jelbft jchiffte fich deshalb im An— 

fange Juni mit einem Theile feiner Truppen wieder nad Nor» 

den ein, den Andern ließ er unter Lord Cornwallis im Süden 

zurüd, 

Dei biefer Gelegenheit war wieder Lafayette, ohne deffen 

Enthuſiasmus die Sachen der Amerifaner, die wohl frei feyn, 

aber ein Geld zahlen und feine Laften tragen wollten, oft fehr 

Ihlecht geftanden hätten, die Hauptperſon. Er hatte einen Heer- 

zug nad Canada anführen follen, fand aber, ald er in Albany 

anfam, weder Truppen, nod Geld, noch Vorräthe; er zeigte 

feinen Berdruß, jondern fehrte zu feinem Freund Wafhington 

jurüd und drang in ihn, einzwwilligen, daß er felbit nad) Franf- 

reich gehe, um in Verbindung mit Franflin die Abfendung einer 
franzöſiſchen Hülfsarmee zu betreiben, Dies war beim völligen 

Mangel eines disciplinirten, amerifaniihen Heers von Anfang 
an oft vorgefchlagen worden; allein jowohl Amerifaner als 

Franzofen zweifelten, ob die Sache rathſam fey. Die Ameris 

faner blieben doch immer Engländer, das beißt, Leute von einer 

von dem franzöfiihen Nationalcharafter jo ganz verichiedenen 

' Denfart und Handlungsweife, daß überall, wo beide zufammen 

dienten, heftiger Streit entftand. Man beichwerte ſich über die 

Freiwilligen, über die Offiziere, deren man doch nicht entbebs 

ren fonnte, man lachte über die Franzoſen und jogar über ibre 

Idealität, die ein derber praftiicher Amerikaner durchaus nicht 

begreift, und an den Stellen, wo Seeleate beider Nationen zus 

jammen dienten, war immer heftiger Zwiſt. Was die Frango- 

jen betrifft, jo war das Cabinet der Meinung, es fey die Auf— 

opferung für andere zu weit getrieben, wenn man obne alle 
Ausfiht auf Bortbeil oder Eroberung für fremde Freiheit das 

Blut der Franzoſen opfere, man müſſe nur mit Geld und Schif— 
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fen helfen. Lafayette allein dachte, wie ung Franklins neuſter 

Lebensbeſchreiber ausdrücklich ſagt, anders, als die franzöſiſchen 

Miniſter und ſogar als Waſhington 45), ex kam um 1779 aus» 

drüdtich nach Frankreich herüber, um die Abfendung eines Hee- 

res durch feinen mächtigen Einfluß zu betreiben, worin ihn dann 

der alte Falte praftiihe Franklin, der den Enthuſiasmus nußen 

wollte, folange er heiß war, mächtig unterftüßte; denn er Dachte 

mit Recht, die Franzoſen müßten für fi forgen, er für feine 
Landsleute, 

Lafayette fand freilich im Jahre 1779 noch den Prinzen 

von Montbarrey, deffen Mangel an Regſamkeit ſprüchwörtlich 

war, im Kriegsminifterium; allein um 1780 fam fein naher An- 

verwandter, der alte Marfis von Segür, der Bater des Ber: 
faffers der Denfwürbdigfeiten, an Montbarreys Stelle. Che er 

es noch dahin gebracht hatte, daß Truppen nad Amerika ge= 

bracht würden, betrieb Lafayette eine Unternehmung an ber Küfte 

von England oder Srland, wobei der als Kapitän von Kapers 

ſchiffen, hernach als Admiral in Amerifa und Europa berühmte 

Paul Jones mitwirken follte. Paul Jones hatte ſchon feine 

Suftruetionen von Franklin erhalten. Die Spanier aber follten 

mitwirfen, und diefe blieben aus. Die Sache war noch im Aus 

guft im Gange; als fie aufgegeben ward, betrieb Lafayette bie 
Sendung einer Hülfsarmee mit verboppeltem Eifer, und erhielt 

fhon am Ende des Yahrs 1779, daß zur Ausrüftung einer 

Flotte Befehl gegeben ward, Diefe follte eine auserlefene Heer- 

abtheilung der Franzofen nah Nhodeisland bringen, und erft 

45) Works Vol.I. p. 460. Lafayette had been a year and a half 

in the country and from the manner in which he and other French 

officers were treated by all classes of people, he was satisfied , that 

therewould be no hazard in brivging an army of Frenchmen to cooperate 
with American soldiers. He conversed frequently with general Wash- 

ington on the subject and although the opinion of the latter is no- 
where explicitely recorded, it is certain, that Lafayette returned to 

France fully convinced , that «uch a measure would meet his appro- 

bation 
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dieſe Inſel den Engländern entreigen, dann unter Wajhington 

dienen. Um Streit wegen des Commandos und des Rangs zu 
vermeiden, ward Wafhington damals zum franzöftichen Generals 
fieutenant und Admiral ernannt. Da die Franzofen zugleich 

Geld zahlten und die amerikanischen Angelegenheiten gerade 
recht fhlecht ftanden, fo warb Lafayette, als er mit der Bots 
Ihaft vorauseilte, daß fehstaufend Mann Franzofen würden 

nad Rhodeisland gebradht werden, mit Jautem Yubel empfans 

gen. Der fchlaue Franklin hatte dem eiteln aber edeln Frans 

zofen jchon vorher einen prächtigen Ehrendegen vom Congreß 

decretiren, in Paris machen und von feinem Enfel in Havre 

feierlich überreichen laffen, wobei es Franflin am Ehrenſchrei— 

ben und fein Enfel an der Ehrenrede nicht fehlen Tief. 

Diefe franzöfiihe Erpedition nah Norbamerifa, welche am 

10. Zuli 1780 an der Küfte von Rhodeisland eintraf, beftand 

aus einem Gefchwader von fieben Linienfchiffen, mehreren Fre, 

gatten und fehr vielen Transporticiffen unter dem Admiral de 

Terney, es waren jechstaufend Mann unter dem Grafen Rocham— 

beau an Bord. Die Landung, und die Eroberung von Rhodeisland 
war nicht jchwer, weil die Engländer, um ihre durch die Ab— 

ſendung der Truppen nad Georgien und Carolina geſchwächte 

Macht in Neuyorf zu vereinigen, Rhodeisland freiwillig aufges 

geben hatten, Die Erſcheinung des franzöfiichen Heers in Ame» 

rifa ift nicht blos für die Amerifaner, fondern befonders in Be: 

jiehung auf den Einfluß auf die franzöfiihe Revolution wichtig. 

Was die Amerikaner angeht, fo wird man die Unterwerfung 

ber Norbamerifaner auch ohne franzöfiihe Hilfe am Ende ald 

unmöglich erfennen, weil es niemand bätte einfallen können, 

fortdauernden Widerftand folher Bürger, die ein Sinn belebte, 

durch fortbauernde foftipielige militärische Befegung des Landes 
zu überwinden. Was die Franzofen angeht, fo bilden die Edels 

leute, die Lafayette umgaben und in Rochambeaus Heer dienten, 
den Kern der Verfechter conftitutioneller Rechte der Franzofen 
gegen minifterielle Willführ im Jahre 1789. Wir wollen eis 

nige fpäter denkwürdig gewordene Namen von Männern, welche 
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ſich in dieſem Heere befanden, anführen, und Fönnten leicht ihre 

Zahl noch vermehren, Wir nennen befonders folhe Namen, 

die man als die der ausgezeichneteften Mitglieder der nachheri— 

gen Minorität des Adels im Anfange des Jahre 1789 wieder 

an Yafayettes Namen gereibt finden wird, weshalb wir fpäter 

auf dieſes Namensverzeihniß verweilen müffen. 

Der Führer des Hülfsheers, der Graf Rochambeau, er» 

fcheint jpäter als Führer des zum Schuß ber erſten neuen Con— 

fitution Frankreichs aufgeftellten Heeres; außer ihm ward Las 

fayette begleitet von den folgenden franzöfifchen Offizieren: dem 

Marfis von Chatelüg, dem Grafen Cüftine, dem Baron von 

Viomenil, dem Düc de Lauzün, dem Grafen Rochambeau, dem 

Sohne des Generals der Armee, Charles de Damas, Charles 
Lametb, Mathieu Dümas (der nachher das Precis der Revo— 

Iutionsfriege ſchrieb), Düportail, hernach Kriegsminifter des 

freien Franfreihe, dem Vicomte de Noailles, Merandre Bers 

tbier, Bonapartes Chef des Generalftabs, Auch der Sohn des 

alten Kriegsminifterd Ségür, welcher von Philadelphia bie 
nad) Petersburg nirgends fehlte, wo Schwagen und Windbeu: 

teln Anfehn gab, der Graf von Segür, war dabei. Diefer hat 

hernach bei freien und bei defpotifhen Menfchen feine Rolle 

gleich gut gefpielt. Uebrigens erhielt der englifhe Admiral Ars 

butbnot unmittelbar hernach Berftärfung und war dem franzö— 

ſiſchen Geſchwader überlegen, doch ward der Engländer Unter- 
nebmung der Wiedereroberung von Rhodeisland, durch die Uns 

einigfeit des Admirals mit dem Oberbefehlshaber Clinton, der 

furz vorher wieder in Neuyork eingetroffen war, und durd) eis 

nen ſehr wohl berechneten Marſch der amerifanifchen Armee un- 

ter Wafhington, vereitelt. Die englifhen Truppen unter Clin 
ton waren fhon nad der Huntingbonbay abgegangen, ber Ad- 
miral Arbuthnot umſchiffte Longisland, um yon der See ber 

mitzuwirken, ald man Nachricht erhielt, daß Wafhington über 
ben Nordfluß gegangen jey, und fich Kingsbridge nähere, um 

in Clintons Abwejenheit Neuyorf anzugreifen. Clinton ging 

alsbald mit feinen Truppen zurüd, und Waſhington, der feinen 
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Zwed erreicht hatte, fand nicht ratbjam, irgend etwas im Felde 

zu unternehmen, jondern nahm feine vorige Stellung wieder 

ein. Außer der Befegung von Rhodeisland yon den Franzofen 

ward daher im Jahre 1730 in den nördlihen Provinzen nichts 

von einiger Bedeutung unternommen, 

Ganz Carolina ſchien bei Clintons Entfernung (am 5. Juni 

1780) dem neuen Dbergeneral Cornwallis unterworfen; auch 
bie Bevölferung würde ihm günftig geweſen feyn, wenn nicht 

fein Unterbefehlshbaber, Lord Rawdon, dem er das gegen Nord« 
earolina beftimmte Heer eine Zeitlang überlaffen gehabt, un- 

menschliche Graufamfeiten, Erpreflungen und Berheerungen hätte 

üben laffen. Die Ausbreitung der engliſchen Herrichaft in Sübd- 

carolina, die Fortihritte gegen Norden von der Küfte ber, hat- 

ten aber endlich die Aufmerkiamfeit des Dbergenerald des nords 

amerifanifchen Heeres auf ſich gezogen, auch ftellten die Colo— 

nien Nordearolina und Birginien, die mit einem Angriff bes 

drobt waren, ihre, freilich höchſt elenden, Milizen ins Feld, 

und Wafhington ſchickte den Freund Lafayettes, den Generals 
major, Baron Kalb, mit zweitaufend Mann regulärer Trups 
pen nad; Norbrarolina. Dies regte die Bevölferung von Süds 
carolina und Georgien, die jih ſchon den Engländern unters 

worfen hatten, zu einem neuen Abfall auf. Der Congreß er- 
nannte den General Gates, der durch die Capitulation von Sas 

ratoga berühmt war, zum Generalanführer der Milizen des 

Südens und der abgefendeten Truppen. 

General Gates langte unerwartet fhnell in Nordearolina 
an, vereinigte fi mit den Truppen und Milizen, welche ber 

Baron Kalb vorher zufammengezogen hatte und marſchirte am 
27. Zuli 1780 aus Norbearolina nad Südearolina, wo Lord 

Rawdon mit den englifchen Truppen in der Nähe des Städt. 

chens Camden ftand, Das Borrüden der zahlreichen, wenn 
auch nicht gerade ftarfen, Armee unter Gates, veranlafte Corn 

wallis, erft foviel Truppen als er fonnte, bei Camden zu vers 
einigen, dann fih von Charlestown aus jelbit dahin zu bege— 
ben und das Commando zu übernehmen. Er traf am zehnten 
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Auguſt beim Heere ein, und ſchon am 15. waren die Amerifa- 

ner fo völlig geichlagen, daß Feine hundert Mann beifammen 

blieben. Die ganze Artillerie fiel den Engländern in die Hände, 

über taufend Amerifaner lagen auf dem Schlachtfelde, obgleich 

die ganze Miliz beim erften Feuern Davon geflohen war und 

nur ein nordearoliniiches reguläres Negiment Stand gehalten 

batte. Auch der Baron Kalb blieb und der Congreß Tieß ihm 

bernad) in Annapolis ein Denfmal fegen, General Gates ents 
floh und ward allgemein getadelt, daß er die Beichaffenbeit fei- 

ner Truppen nicht beffer gekannt und unter den Umftänden ein 

Treffen gewagt habe, er blieb indeffen geachtet, warb aber nicht 

ferner gebraudt. Die Zahl der Engländer, welche Lord Corn« 

wallis ins Treffen geführt hatte, ward nur auf 1500 — 1600 

Mann angegeben, was bemerkt zu werden verdient, weil das 

Schickſal der jest fo mächtigen und bevölferten Nepublif mit 

einer Handvoll Leuten entichieden ward. Es war daher auch 

den Amerikanern leicht, durch eine einzige glüdliche Unterneh 

mung alle Hoffnungen der Engländer auf Unterwerfung der füd- 

(ihen Provinzen zu vernichten. Diefe Unternehmung war bie 

Niederlage, die der Oberft Fergufon im Gebirge von Carolina 

erlitt; welcher man, in Beziehung auf den Süden, für den nord» 
amerifanifchen Krieg diefelbe Bedeutung giebt, wie dem Weber 
fall der bei Trenton gelagerten Helfen für den Norden. 

Der Dberft Fergufon nämlich wagte fid mit einem Heer» 
baufen von 14 — 1500 Mann unvorfichtig in den gebirgigen 

und waldigen Theil der nördlihen Gegend von Carolina, wo 

der ganze Bortheil des Kampfes auf der Geite der Republikaner 

des Gebirge war, welche davon flohen, wenn man fie mit dem 
Bajonet angriff und alsbald wieder erfchienen, wenn fie hinter 

Bäumen, Heden und Felſen ihre Geſchicklichkeit im Schießen 

beweifen Eonnten. Ferguſon hätte Died gleich erfennen follen, 
er verläumte aber aus Verachtung der Milizen den rechten Aus 

nenblid, wo er die Ebene hätte wieder erreichen Fönnen und 
ward am 9. Detober 1780 von allen Seiten umringt. Einige 

bundert ber Seinigen, unter denen jedoch wenige eigentlich eng— 
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lifche Soldaten waren, wurden getödtet 5 fo lange er aber an der 
Spige focht, vertheidigten fih die Uebrigen; als er fiel, ward 

der Reft, etwas über achthundert Mann ftarf, gefangen genom» 
men. Diefer VBerluft des von Yord Cornwallis in den weftlichen 

Theil von Nordcarolina geſchickten Heers bei Kingsmountain 
nöthigte ihn felbit, fih nah Südcarolina zurüdzuziehen. Eini— 

gen Erfas für die Niederlage bei Kingsmountain fuchte umb 

fand der englifche Dberft Tarleton, als er den amerifanijchen 

Oberſt Sumpter überfiel und feine Milizen zerftreute; aber er 

fonnte doch nicht hindern, daß fi hernach zwei andere Heer- 

abtheilungen mit Sumpter vereinigten und im nördlichen Theile 

von Südearolina feiten Fuß faßten, während in Nordrarolina 

auf Beranftaltung des Congreſſes ebenfalls eine neue Armee 

aufgeftellt ward. 

Der Congreß hatte an Gates Stelle den General Greene 

zum Oberbefehlshaber des Heers der ſüdlichen Provinzen er- 

nannt und diefer ftand dem Heer des Lord Cornwallis gegens 

über, als diefer im December 1780 auf Clintons Befehl vom 

General Leslie mit dreitaufend Mann guter Truppen aus Neus 

vork verftärft ward. Gornwallis 309 gleih am 19. Dezember 

einen großen Theil diefer Truppen an fi, und feste fih dann 

von Wynnesborougb aus, wo jein Heer gelagert war, in Vers 

bindung mit Leslie, aufs neue gegen Nordcarolina in Bewegung. 

Diefem Heere von regelmäßigen Truppen war Greene mit feis 

nen Milizen und fchlecht organifirten und geübten Congreß-Sol— 

daten (Eontinentaltruppen genannt) im Felde nicht gewachſen; 

er theilte aljo jein Heer, und überließ einen Theil dem Gene— 

ral Morgan, um in Südcarolina den Fleinen Krieg zu führen, 

während er felbft an der Grenze von Norbcarolina das Gleiche 

that. Der General Morgan hatte fih unvorfichtigerweife der 

engliihen Hauptarmee bei Wynnesborough zu fehr genäbert, 

das wollte Lord Cornwallis benugen und ſchickte den Oberſten 

Tarleton mit einem bedeutenden Theile feines Heeres gegen ihn. 
As ſich Morgan eilig zurüdzog, machte Tarleton daffelbe Ver— 
fehen, welches vorher Ferguſon gemacht batte und aus bemiel- 



594 Nordamerikaniſcher Krieg big 1761. 

ben Grunde, weil er den Feind verachtete. Sowohl Cornwals 
lis als Leslie waren auf dem Marfhe, um, in Verbindung mit 

ihm, Morgan abzufhneiden, und hernach den Marſch durch den 

nördlihen Theil von Nordearolina fortzufegen und fich zwifchen 

Greene und Virginien zu lagern; Tarleton eilte ihnen aber 

voraus und hatte Morgan bald eingeholt. Als der Lebtere die 

Unmöglichkeit erfannte, dem ihn verfolgenden Heerhaufen Tar- 
letons, der Bagage und ſchweres Gefhüs unter einer Bededung 

zurüdgelaffen hatte, um fehneller marfchiren zu können, zu ent 

geben, entſchloß er fihd am 6, Janıar 1781 Yieber die ibn vers 

folgenden Feinde in einer von ihm felbft gewählten Stellung zu 

erwurten, als fih, was unvermeidlid war, gerade in der Furth 

eines Fluffes, dem er nahe war, von ihnen einholen zu laſſen. 

Tarleton glaubte, als er Morgan an einer Stelle, welche Cow— 
pens hieß, aufgeftellt fand, die Vernichtung der Amerifaner 

unvermeidlich, da fie den Fluß im Rüden hatten und die Eng- 

länder ihnen an Neiterei weit überlegen waren; er griff alfo 

am 7. Januar den Feind, deſſen zweite Linie größtentheild aus 

den beflern jogenannten Continentaltruppen beftand, übereilt an, 

Die Continentaltruppen entjchieden hernach den Sieg, als die Mi— 
ligen, wie gewöhnlich, gewichen und Davon gelaufen waren, weil 

die Reiter Tarletons, ftatt auf die ſchon fchwanfende zweite 

Linie zu ftürzen, die Fliehenden verfolgten. Die englifhe In— 
fanterie war durch den langen und abmattenden Marſch durch 

Moräfte und über einen ungleiden Boden, den fie am Mor: 

gen der Schlacht hatte machen müffen, erichöpft, fie war dem 

Angriff der frifchen und ausgeruhten Amerikaner nicht gewach- 

fen, e8 ward daher faft die ganze Heerabtheilung unter Tarles 
ton aufgerieben, gefangen sder zerftreut. Man gab die Zahl 
ber Gefangenen auf fünfpundert an, doch rechnet Stedman im 
Ganzen den Verluſt der Engländer nur zu fehshundert Mann. 
Uebrigens fam auf die Zahl in allen diefen Gefechten wenig 

an, nur der Ruf eines Siegs oder einer Niederlage, Hein oder 
groß, drüdte oder hob wechſelnd die eine oder die andere Par— 

tbei. Die Reiterei fammelte fi größtentheild wieder um Tar- 
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leton und erreichte Cornwallis Heer, welches zur Zeit der Nies 
berlage von Cowpens höchſtens ſechs deutſche Meilen vom 

Orte des Gefechts ſtand. 

Lord Cornwallis mußte bis zum 18. Januar auf Leslie 

warten, dann brach er gegen Nordcarolina auf, ſuchte aber erft 

Morgan einzuholen und die Niederlage von Cowpens an ibm 
zu rächen, diefer war aber zu erfahren im Eleinen Kriege, um 

fich ereilen zu laffen, befonders da General Greene im Anzuge 

war, um ſich mit ihm zu verbinden. Weil auf ſchnelle Bewer 

gung in einem von Flüffen durchſchnittenen oft moraftigen Lande 

Alles anfam, fo vernichtete Lord Cornwallis Wägen, Vorräthe, 

Gepäck, mit feinem eignen beginnend, wodurch feine Armee als 

lerdings fehr beweglich ward, aber auch hernach im Sommer 

troß der Siege im Felde in große Verlegenheit kam. General 
Greene vereinigte fi indeffen in den legten Tagen des Monats 
Januar glüdlid mit dem General Morgan und verjegte dag 

Kriegstheater in die nördliden Gegenden von Nordearolina. 
Die amerifaniihe Armee erfannte bald, daß Cornwallis die Ab» 

fiht habe, an die Gränze von Virginien zu rüden und fie von 

diefer Provinz abzujchneiden, fie entjchloffen ſich daber, weil 

ihre an Zahl ftarfe, ber Befchaffenheit und Uebung nad ſehr 

ſchwache Armee es mit den vortrefilihen Truppen der Englän- 

ber nicht aufnehmen Eonnte, ſich Schnell nad Birginien zurüdzus 

sieben. Es fam Alles darauf an, weldye Armee zuerft über den 

Flug Dan käme, der Birginien von Nordearolina trennt; als 

daher Greene am 14. Februar feine Armee glücklich herüber- 
gebracht hatte, kehrte Cornwallis mit feinen Engländern, bie 

durch die fchnellen und anftrengenden Märfhe in den damals 

noch wüften Gegenden fehr viel gelitten hatten, von den Ufern 

bed Dan nad Hillsborougb zurüd. Bon dort aus fuchte er 

die in Carolina fehr zahlreichen Royaliſten, oder wie fie fi 

nannten, Lojaliften, welche ven Nepublifanern fehr entgegen wa- 
ren, für fih zu benugen, und es gelang ihm, eine bedeutende 

Anzahl derfelben zu den Waffen zu bringen. General Greene, 
der ben Abfall ver Provinz mehr zu fürdten Urſache hatte, 
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als den Feind, rüdte darauf, durch fehshundert Virginier ver- 

ftärft, wieder in Nordearolina ein, um die Verbreitung der ro— 
paliftiihen Bewegung zu hemmen, und Lord Cornwallis ward 

durch Mangel an Lebensmitteln genöthigt, feine Stellung bei 
Hillsborougb aufzugeben, Die Engländer zogen ſich weiter zu= 

rüf und General Greene rüdte in eben dem Maße als Eorn- 

wallis ſich zurückzog, tiefer in Nordearolina vorwärts, vermied 

aber doch bei diefem feinem VBorrüden im März 1781 forgfältig 
mit feinen Milizen die regelmäßigen Truppen der Engländer 

anzugreifen. Das Eintreffen einer neuen Brigade virginifcher 

Milizen und verfchiedener anderer Abtheilungen der Milizen von 

Süd- und Nordearolina, fowie einer Anzahl der vom Congreß 

auf achtzehn Monate angeworbenen Soldaten vermehrte endlich 

die Zahl feiner Truppen auf fehstaufend Mann, und er glaubte 

des Siegs ganz gewiß zu feyn. 

Das übertreibende Gerücht gab Greene’ Armee zu zehns 

taufend Mann an; Cornwallis bedachte ſich aber feinen Augen- 

bi, das Treffen anzunehmen, wenn es ihm angeboten werben 
jollte, Dies gefhah am 14. März, als Greene an einem Drte, 

den man Guilford’s Court Houfe nannte, feine Stellung nahm, 

Dort griff ihn Cornwallis am folgenden Tage an und bewies 

bei diefer Gelegenheit wieder diefelben Talente, dieſelbe Ruhe 

und Tapferfeit, die ihm den Namen eines der ausgezeichnetften 

Feldherrn feiner Zeit erworben haben, obgleih das Glück ihm 

in diefem Kriege ftets die Frucht feiner Verdienſte raubte. Er 
erfocht auch bier einen vollftändigen Sieg, an deffen Ruhm das 

befiiihe Regiment Bofe feinen geringen Antheil hatte. Dies 

Mal hatten die Amerifaner tapfer gefochten, fie hatten Stand 

gebalten, fie zogen ſich regelmäßig zurüd, und hatten bei weis 

tem weniger Menſchen verloren als die Engländer, die den 

Ruhm, daß fie, nur etwa fünfzehnhundert Mann ftarf, eine 

Armee von fehstaufend Mann vom Schladtfelde getrieben hat» 

ten, mit dem dritten Theile ihrer Mannfchaft bezahlen mußten. 

Sie verloren über fünfpundert Mann, und wenn aud gleich 

Stedman, der damals in Cornwallis Heer diente, den Ent 
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ſchluß deffelben, die Amerifaner anzugreifen, billigt, fo warb er 

doch von andern fehr deßhalb getadelt, weil er weder den Eirg 

verfolgen, noch in einem Lande, wo er an Allem Mangel litt, 

feine Leute ergquiden, oder auch nur ernähren fonnte. Er mufiie 

fogar einen Theil feiner Berwundeten zurüdlaffen, um nur durch 

einen langen, fchnellen, ermüdenden Mari bis an die Küfte, 

wo er von der See aus verforgt werden fonnte, feine tapfern 

Soldaten vom Hungertode zu retten, 
Glücklicherweiſe hatte der engliihe General, obne den jegt 

eintretenden Fall vorauszufeben, für einen Pag in Nordraros 

lina geſorgt, der ihm Sicherbeit und Gemeinſchaft mit dem Meere 

und zugleid die Verbindung mit Südcarolina fiherte, er hatte 

nämlich von Charlestown aus Wilmington bejegen laffen, wel— 

ches an der Küfte ganz nahe am Fluffe Nor liegt, der die 

Gränze zwifchen Süd- und Nordcarolinga machte. Dort fam er 

am 7. April mit dem ausgemergelten Refte feines Heers glüd- 

lih an, verweilte aber nur achtzehn Tage, bis fich feine Sol— 

baten erholt hatten. Greene benuste feine Entfernung, be— 

feste erft Nordearolina wieder, und rüdte dann in aller Eile 

nad Sübdcarolina vor, um Lord Rawdon, der in Camden ftand, 

zu überfallen, ehe er von Lord Cornwallis Rückzuge Nachricht 

erhalten hätte. Greene hatte nur höchſtens zweitaufend Mann 

(denn alle Schlachten diefes Kriegs waren Scharmüßel) als er 

in Südearolina einbrady, Lord Rawdon fonnte daher leicht in 

Camden mit neunbundert Mann, die er unter ſich batte, fi) 
in feinen Berfhanzungen vertheidigen und Greene zog ſich zu— 

rück, um die ibm verfprocdenen Berftärfungen zu erwarten. 

Nachher verfuchte er zweimal im offnen Felde fein Glück gegen 

Lord Rawdon, er ward aber zweimal gefchlagen. Lord Rawdon 

behauptete auf diefe Weiſe Camden, mufte es aber bald auf- 

geben, weil fein Heer Mangel litt und ganz Südearolina ſich 

gegen ihn zu den Waffen erhoben hatte. Er erwarb aud nad 

feinem Abzuge von Camden in vielen Fleinen Gefechten vielen 

Ruhm militärifher Gefchidlichfeit, feine wilde und robe Grau- 
famfeit hatte ihn aber überall verabicheuen gemacht; auch mußte 
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er ſich endlich ganz auf die Halbinfel von Charlestomn zurüd- 

ziehen und ſich begnügen, von Dort aus einzelne Streifzüge ing 

Smnere von Sübcarolina zu unternehmen, bis er fi noch vor 

Ende des Sommers nad) Europa einfhiffte. Die Heinen Ges 

fechte und Verheerungen in Südcarolina hatten übrigens auf 

ben eigentlichen Ausgang des Kriegs wenig Einfluß; dagegen 
ward durch das Schickſal des Heers unter Cornwallis das Schid- 

ſal der feit der Capitulation bei Saratoga von Frankreich aner- 

kannten neuen Republif der vereinigten Provinzen von mer 
amerifa unwiderruflich entſchieden. 

Der Krieg in den nördlichen Provinzen war einige Zeit 

hindurch ſehr träge geführt worden, obgleich dort der brittiſche 

und der norbamerifanifche Oberbefehlshaber einander gegenüber 

ftanden, obgleich ein Heer Franzofen, alfo eine Armee, die 

allein beffer war als alle amerifanifhen Milizen, angekommen 

war, und obgleich eine franzöftihe Flotte die Unternehmungen 

zu Lande unterftügen Fonnte, Allein Clinton hatte ſich durch die 

Abfendung vieler Truppen nad) dem Süden und hernach nach 

Virginien geſchwächt, und fürdtete für Neuyork, das Heer der 

Franzoſen blieb einige Zeit hindurch auf Rhodeisland ruhig lie: 

gen und ihre Flotte hatte nach einem kurzen unentjchiedenen 

Seegefehte die Bay Chefepeaf, alfo die Beherrfhung des De» 
laware- Stroms aufgegeben; Wafhington ward durch den Ver—⸗ 

rath feines Freundes und Unterbefehlshabers, der von der ame— 

rifanifhen Sache abgefallen war, in Berlegenheit gebracht. 

Der amerifanifhe General Arnold, der plöglich ald Brigader 

General aus dem amerifanifchen Dienft in den englifchen über- 

ging, hatte der neuen Nepublif vorher ſehr nützliche Dienfte ger 

feiftet, er war aber fpäter beleidigt worden und warb gerade 

in dem Augenblif als Rochambeau auf Rhodeisland Tandete, 

und Wafhington Neuyorf ernftlic bedrohte, von ben Englän- 

dern gewonnen. 

General Arnolds Dienfte im Anfange des Kriege waren 
fo ausgezeichnet geweſen, daß ihn Wafhington fehr hoch ſchätzte und 

daß er zu der Zeit, als die Engländer in Philadelphia Tagen, 
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überall neben Gates und Wafhington genannt warb. Als die 
Engländer, die in Philadelphia ſehr viele Freunde und Anhäns 

ger gefunden hatten, weldye hernach von ihren Landsleuten hart 

mitgenommen wurden, aus biefer Stadt abzogen, wurde Arnold ein 

Geſchäft übertragen, das ihn nothiwendig verhaßt machen mußte, 
gerabe weil fi die Bürger von Philadelphia als ſchlechte Patrio- 

ten bewiejen hatten. Er ward nicht blos militärischer Befehls— 

baber, jondern ward auch einfiweilen mit der Regierung und 

Berwaltung der Stadt beauftragt, bis die legale Drdnung wies 

ber bergeftellt ſey. Er hatte ſich bei diefem Gefchäfte nicht bios 

den Haß der Einwohner der Stadt und der ganzen Provinz zur 

gezogen, fondern ganz bejonders den Borwurf der Bedrückung 

und Unterſchlagung von Geldern in dem Maße auf fich gela- 

ben, daß die zur Unterfuhung feiner Rechnungen niedergefeste 

Commiſſion der Penfplvanier die Hälfte feiner Forderungen ver: 

warf. Er appellirte zwar an den Congreß; aber die von dies 
fein niedergefegte Commiſſion erflärte, es fey ihm mehr zuges 

ftanden worden, als er hätte erwarten dürfen. Er ward auffer- 

dem vor ein Kriegsgericht geftellt, doch blog verurtheilt, einen 

Berweis von Wafhington zu erhalten, 

Arnold trat dann freilich auf einige Zeit aus dem Dienft; 

aber Wafhington fand niemand, der ihn hätte erfegen fünnen, 

er rief ihn zurüf und ſchenkte ibm wieder volles Vertrauen. 

Als Waihington um 1780 nad Ankunft des franzöfifchen Heeres 

unter Rohambeau auf Rhodeisland den Entwurf gemacht 
hatte, diefe Truppen zu einem Hauptangriff auf Neuyork zu 

benugen und deßhalb mit feinem Deere an den Watery River 

gezogen war, hatte Arnold nächſt ihm das höchſte Commando 

und vertrat feine Stelle, wenn er auf furze Zeit abmwefend 

ſeyn mußte. Die Ausführung der Unternehmung gegen Neuyorf 

fcheiterte daran, daß der Graf von Guichen, der in Verbindung 

mit de Ternay der Flotte des Admiral Arbutbnot weit über» 

legen geweſen war, fich wieder von de Ternay trennen mußte, 

um die weftindifche Handelsflotte der Franzoſen zu geleiten, alfo 

Neuyork nicht von der Seefeite einſchließen fonnte, Es mußtedaher 
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Wafbington nach Guichens Entfernung neue Verabredungen mit 

den Anführern der Franzofen auf Rhodeisland treffen und er ver 

ließ fein Lager auf furze Zeit, um mit den franzöſiſchen Generalen 

auf balbem Wege zu Hartford in Connecticut eine Zufammen- 

funft zu halten. Diefen Augenblick wollte Arnold, der zu Welt 
Point lag, benusen, um eine längſt mit Clinton verabredete 

Berrätherei auszuführen. Arnold wollte den ihm vertrauten ſtar— 

fen Voften von Weft- Point und mit diefem das ganze Hochland 

am Nordfluffe ven Engländern in die Hände liefern, wodurd 

die Verbindung zwifchen den nördlichen und mittleren Propinzen 

der neuen Nepublif ganz wäre abgefchnitten worden. Um bie 

Correfpondenz mit Arnold zu führen, ward die Kriegsſchaluppe 

Bultur in ziemlicher Entfernung von Weft Point auf den Nord« 

fluß gelegt; die legte Verabredung follte dann, als Wafhington 

abgereifet war, zwifchen Clintong Generaladjutanten und dent 

General Arnold mündlich getroffen werden. Zu einem jolden 

im Dunfeln zu treibenden Geſchäft, das in einer Verkleidung im 

feindlichen Lager felbft ausgeführt werden mußte, hätte man eis 

nes abgefeimten, durchtriebenen Schalt bedurft, der Major 

Andree, den man dazu wählte, war ein gebildeter, einfacher, 

wahrer, rechtſchaffener Mann von Ehre; er war zu ſolchem Ge— 

ſchäft nicht tauglich. Zur Unterredung mit General Arnold ließ 

fi Clintons Generaladjutant, der Major Andree, vom Bul 

tur aus and Land fegen und die Unterredbung ward außer ben 

Linien am Ufer gehalten; allein am Abend des 21. Septembers 

wollten die Schiffleute den Major nicht zum Vultur zurück— 

führen, weil diefer, während fih Arnold und Andree den Tag 

hindurch unterredeten, ſich viel weiter vom Ufer gelegt hatte. 

Der Major mußte alfo, auf die Gefahr hin, ald Spion ans 

gebalten zu werben, verfuchen, fih zu Lande durch bie Li— 

nien nad Neuyork durchzuſchleichen. Jetzt erft legte er die Unis 

form, die er big dahin unter dem Ueberrock getragen hatte, 

und die ihn gegen einen Prozeß als Spion würde gefihert haben, 

ab, und lieh fih) von Arnold einen Paß geben, worin er un- 

ter dem Namen John Anderfon als ein mit Arnold Aufträgen 
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reriender Privatmann bezeichnet ward, Mit dieſem fam er 

durch alle Poiten und war jo nabe bei Neuyork, daß er ganz 

außerhalb dem Bereich der Amerifaner zu ſeyn glaubte, als ihn 

brei einfältige Bauern, die zur Miliz gehörten, anbielten. Dam 

zeigte er feine Untüchtigfeit zu dem Geſchäfte, welches er treis 

ben mußte. Erft machte er ſich durch eine unvorficdhtige Antwort - 

auf eine ihrer Fragen verdächtig; dann, als fie ihn durchſucht 

und in feinem Stiefel ein Pader von Arnolds Handſchriften ges 

funden hatten, aber nicht lejen, nocd weniger Arnolds Hand 

erkennen fonnten, zeigte er ihnen jelbit hinreihend an, welden 

wichtigen Fang fie gemacht bätten, als er ihnen erſt Uhr und 

Börfe, dann lebenslängliche gute Berforgung verſprach, wenn fie 

ihn nad Neuyork bringen wollten. 

Die Papiere, die man dem Major abgenommen hatte, 

bewiefen hinreichend, das Wafhington, der in dem Augenblid 

zurüdgefommen war, als die Nachricht von Andrées Verhaſ— 
tung anfam, jchnell alle Stellungen ändern müffe, wenn er Das 

Heer retten wolle. Dies geihah jogleih; man machte aber her— 

nad dem General Waſhington bittere Vorwürfe, dag er, der 

Arnold durch unbedingtes Vertrauen in den Stand geſetzt hatte, 

den jhändlichen Verrath zu üben, den wadern Major Andree 

auch nod durch die Art feines Todes zu beichimpfen ſuchte. Der 

Major Hatte, weil es einige Zeit dauerte, ebe man jemand fand, 

ber die bei ihm gefundenen Papiere leſen fonnte, da es 

au der Ariedensrichter, dem man fie zeigte, nicht jo weit ges 

bracht hatte, Mittel gefunden, den General Arnold von feiner 

Berhaftung zu benachrichtigen, dann hatte er als englifcher 
Generaladjutant an Wafhington gefchrieben; er ward aber nichts— 

beftoweniger ald Spion behandelt. Arnold hatte ſich glücklich auf 
ben Bultur, dann nad Neuyork gerettet, er hatte aber alle 
feine Papiere zurüdlaffen müffen, welche Wafbington zugleich mit 
Andrees Brief ſchon acht und vierzig Stunden nad der Ber: 
baftung des Majors erhielt. Es ward fogleih ein Kriegsge— 
riht von vierzehn angejehenen Offizieren beitellt, unter denen 
ſich auch Lafayette und der Baron von Steuben befanden, 

III. Th. 36 
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von denen der Lestere fich fehr große Verdienfte um das ameris 

fanifche Kriegswefen erwarb, General Greene ward zum Präfis 

denten diefes Gerichts über den Major Andree ernannt, der fi) 

in feinem Verhör von einer ganz bewundernsiwürbigen Seite 

zeigte. Die Offiziere, die ihn richten follten, bielten ſich aber 
an die nadte Thatſache. Er fey ohne Uniform, bieß es, ins 

nerhalb der Linien gefunden worden, darauf fey die Strafe 

des Strangs geſetzt, er müſſe als abſchreckendes Beifpiel ge: 
bängt werden. Jedermann nahm mitleidigen Antheil an dem 

Schikjal des wackern Mannes, die allgemeine Meinung war 
für ihn, Clinton fchicte zwei Mal Offiziere mit einer Friedeng- 

flagge, ließ fih in Briefwechfel mit Waſhington ein, ließ durch 

einen angefehenen Offizier mit Greene mündlich unterhandeln ; 

alles vergeblih. Dean Fonnte nicht einmal erlangen, Daß der 
unglüdliihe Mann, was er allein wünfchte, erfchoffen wurde, 

Er ward am 2, October 1780 gehängt, In England feierte 

man ihn als Märtyrer fürs Vaterland und der König ließ ihm 
ein Denkmal ſetzen. 

Waſhington hielt Neuyork zu Lande eingeſchloſſen. Clin⸗ 

ton, der den Krieg in die ſüdlichen Provinzen verſetzen wollte 

und zum Theil durch Lord Cornwallis ſchon verſetzt hatte, 

ſchickte dagegen den General Arnold, der jetzt in engliſche Dienſte 

getreten war und in Virginien Verbindungen hatte, mit einer 

Heerabtheilung in dieſe Provinz. Gegen Arnold ward Lafayette 

von ſeinem Freunde Waſhington an den Jamesfluß geſchickt, weil 

das Heer unter Rochambeau noch immer nicht von Nhodeisland . 

aufs fefte Land herüber gebracht war. Der franzöfifhe Admiral 

batte nämlich nad) einem kurzen und unentſchiedenen Seege- 
fehte dem englifchen Admiral Pas gelaffen und dieſer hatte 

fih der Cheſepeakbay fo verfichert gehabt, daß nicht allein 

BWafhingtons Plan, Arnolds Heer abzufchneiden, feheiterte, 
jondern daß Clinton ihm nod eine bedeutende Berftärfung nad» 

fenden und ben Fluß James mit feinen Schiffen beherrfchen fonnte. 

Die Paar taufend Mann, welche Clinton dem General Arnold 

narhfhidte, führte Philivps, der dann, da Arnofd nur Brie 
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gadegeneral, er Generalmajor war, das Obercommando des 
ganzen Heerd und der Schiffe auf dem Fluffe übernahm. Phi— 

lipps fuhr von Ende März bis Ende April den Jemesfluß 

berauf, feste an verfhiedenen Stellen Truppen ang Land, drang 

tief in die Provinz ein, zerftörte feinem Auftrage gemäß überall 

Waaren, Magazine und die gefammelten Borrätbe, trieb die Mi— 

lizen auseinander, ſchiffte fih dann wieder ein und fuhr feit dem 

2. Mai den Fluß wiederum herab. Lafayette folgte am Lande 

den Schiffen und dem feindlihen Heer, um Philipps Bewe— 

gungen zu beobachten, als plöglih durch einen ungemein küh— 

nen Mari durch wüſte und feindliche Gegenden Lord Corus 

wallis von einer andern Seite ber an der Gränze von Birgi- 
nien erfchien. 

Lord Cornwallis hatte, als er nad feinem beichwerlichen 

Marihe durch Nordcarolina in Wilmington angefommen war, 
eingefeben, daß weder das Clima dieſes Winfels, noch die Lage 

und Befchaffenheit des Drts ein längeres Berweilen ratbium 

made. Er faßte den Entichluß, Lord Rawdon feinem Schid- 

fal zu überlaffen, weil in den drei Provinzen Georgien, Süd— 

carolina und Nordearolina nichts Enticheidendes geſchehen fonnte, 

und ergriff begierig die Ausficht, die ibm durch Philipps Er- 

fcheinung in Birginien eröffnet ward. Daß er richtig geur- 
theilt hatte, zeigte fih im Sommer 1781, ald Augufta, der 

Hauptort von Georgien, hernach diefe ganze Provinz den Ames 
rifanern wieder zufiel, und Lord Rawdon ſich erft ganz gut 
gegen Greene vertheidigte und bernah auch mit Cornwallis 
Hülfe nicht hätte hindern können, daß er fih and Meer zieben 

und in Eharlestown einfließen mußte. Cornwallis Entſchluß, 

quer durch Nordearolina zu marjchiren, dort ald Oberbefehle« 

baber Philipps Armee mit der Seinigen zu vereinigen, und fid 

dann mit Clinton in Berbindung zu fegen, war einer der fühn« 

fien, der in diefem Kriege gefaßt ward. Nur achtzehn Tage 

verweilte Gornmallis in Wilmington, damit fein Heer ſich von 
den Entbehrungen und den Anftrengungen des Marſches vom 

Schlachtfelde von Guilfords Court Haufe nah Wilmingten er- 
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bole; fhon am 24. April 1781 trat er den neuen Mari an. 

Er batte unter großen Schwierigkeiten fünfundfiebenzig deutiche 

Meilen. zu machen, ebe er Philipps Heere die Hand reichen 

fonnte, und wenn er gleihd von den Waffen der Amerikaner 

nichts als Heine Nedereien zu fürdten hatte, fo war ihm doch 

das ganze Land feindlich und Die Berforgung fehr fehwierig. 

As Cornwallis ganz nahe an der Gränze yon PVirginien 

in Nordearslina ftand, hatte Philipps, der nach vollbrachter 
Unternehmung in den obern Gegenden des Fluffes James ftrom- 

abwärts gefahren war, feine Armee noch nicht wieder ausge— 

ſchifft, der Eilbote, den Cornwallis abgeſchickt hatte, traf am 
7. Mat das Heer nod an Bord, Kornwallis befahl Philipps, 

jeine Mafregeln auf die Weife zu nehmen, daß er fih in Pes 
tersburgb mit ibm vereinigen könne, von weldem Hauptplatze 

Cornwallis, der damals in Halıfar am Roanoke ftand, nur 

nod etwa vierzehn deutihe Meilen entfernt war, Philipps 

fette fein Heer an zwei verichiedenen Stellen ans Land, um 

von zwei verichiedenen Seiten ber Petersburgh zu erreichen und 

Lafayette, der feine Abficht gemerkt hatte und ibm vorauseilte, 

erreichte troß feiner Anftrengung den Zwed des eiligen Marſches 

nicht; Philipps befekte Petersburgh vor ibm. Aber auch Corns 

wallis Pan ward zum Theil vereitelt, denn dieſer hatte ge— 

bofft, Yafayette am ſüdlichen Ufer des Zamesfluffes in eine bes 

denkliche Yuge zu bringen, diefer ging aber fogleich wieder auf 

das nördliche berüber und nahm feine Stellung zwifchen Rich— 

mond und Wilton. Cornmwallis fand, als er nad) Petersburgh 

fam und den Dberbefehl des vereinigten Heerd von Nordcaro— 
lina und Birginien übernahm, den wadern Philipps nicht mehr 

am Leben, ein bösartiges Fieber hatte ihn in wenigen Tagen 

bingerafft und der General Arnold hatte die Anführung des 

Heers, welches Cornwallis in Petersburgh mit dem Seinigen 

vereinigte, wieder übernommen gehabt. | 
Gornmwallis war kurz vorher noch durd zwei brittiiche Re—⸗ 

oimenter und zwei Pataillons Anſpach'ſcher Truppen, melde 

Glinten aus Neuyorf geſchickt hatte, verflärft worben und 
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folgte ſchon am 24. Mai dem General Lafayette jenfeits des’ 
Fluffes, weil er. gern den ganzen Landftrich zwifchen den Flüf- 

fen York und James befegen wollte, um im Süden Yon der 

See ber und zugleich auf beiden Flüffen der Unterftügung feis 
ner Landsleute verfichert zu ſeyn. Lafayette war damals nicht 

ftarf genug, fih dem ihm überlegenen brittiſchen Heer entgegen= 

zuftellen, er 309 fich eiligft weiter zurüd, als ihn Cornwallis 

zu verfolgen rathſam fand, warb aber bald hernach durch dag 

Penfylvaniihe Heer unter General Wayne verftärft und erwars 

tete auch den General Greene, der ın Nordearofina nicht mehr 

nöthig war, er rüdte alſo fogleich wieder vor. Jedermann er- 

Fannte jest deutlich, daß nad langen Scharmügeln jest endlich 

in Birginien das Schickſal der Republif mußte entfchieden wer— 

den, das war auch Walhingtons Meinung, nur Clinton war 

langfam und blind. Als Lafayette in Berbindung mit Wayne 

wieder über den Fluß ging und den Britten nah Williamss 

burg folgte, ftieß der Baron von Steuben mit den Milizen und 

den von ihm organifirten und eingeübten, auf achtzehn Monate 
angenommenen Söldnern zu ihm, nachdem er Cornwallis Plan, 

feine Leute zerftreuen oder aufheben zu laffen, vereitelt hatte. 
Bon Steuben lag nämlih zu Point of Forf an einem Fluffe, 

dort follte ihn der Oberſt Simeve überfallen und das Magazin 
wegnehmen; allein er fand, als er anlangte, dag nicht allein 

das Magazin, fondern auch die Soldaten jchon jenfeit des Fluſ— 

ſes ſeyen. 

In dieſer Zeit, als Cornwallis kaum mit ſeiner ganzen 

Armee, dem heranrückenden amerikaniſchen Heer gewachſen war, 

und als die Angelegenheiten der neuen Republik ſehr ungünſtig 
ftanden, wie man aus Stedmans unter dem Tert angeführten 
Worten fehen wird *°), ließ fih Clinton auf eine ganz unbes 

46) Stebmann (mad) Nemers Ueberfegung ) fagt, 2r Theil ©. 283, Um 
geachtet in Sübrarolina, feitvem der General Greene daſelbſt commanbdirte, 
eine Morgenröthe des Glücks erblict war, jo ſchien dody der allgemeine Zu- 
fand der amerifanischen Angelegenheiten dem Untergange entgegen zu geben 
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greiffiche Werfe von Waſhington täufhen, entihloß fi Corn- 

wallis Heer in einem Augenblide zu ſchwächen, wo Alles das 

von abbing, die virginishe Armee zu verftärfen, und belei— 
digte zugleich den einzigen wahrhaft ausgezeichneten General, 

der in dieſem Kriege an der Spige eines größern Heers ge- 
fochten hat. Wafbington hatte nämlich ſchon damals den Ent: 

ſchluß gefaßt, dem Kriege in Birginien zunächft ein Ende zu 

machen und Heer und Feldherr mit einem Schlage zu vernid)- 
ten, was er hernach ausführtes; dazu bedurfte er der Mitwirs 

fung franzöfticher Flotten und der Armee Rochambeaus, die noch 

— — — —— 

und nicht weit mehr von dem Zeitpunkte entfernt zu ſeyn, wo der Congreß 

aus Mangel an Mitteln, den Streit fortzufegen, ihn würde endigen müſſen. 

Die Erediticheine, durch welche er fich bis dahin geholfen hatte, Eonnten nicht 

mehr gebraudyt werden. Dex Fall derfelben war fo erflaunlich, daß fie dem 

Zwede, zu welchem fie bisher angewendet waren, ſchon lange nicht mehr ent: 

ſprachen und während des Laufs diefes Jahre ( 1781) erlagen fie unter ihrer 

eigenen Menge, und wurden in den Händen, welche fie befaßen, zu nichte, 
Der Mangel diefes Mittels, den Handel aufrecht zu erhalten, vermehrte bie 
Scdywierigfeiten, unter welchen der Congreß arbeitete, über alle Berechnung, 
und hatte einen ſchädlichen Einfluß in feinen Dienft, foweit die amerifanifche 
Union reichte. Die Agenten in den Staatövepartements Fonnten feinen wei- 
tern Anfauf machen, und Befehle, einzelne Leute mit Zwang zu nöthigen, 
das zu liefern, was der Dienft des Staats und die Erhaltung der Armee er- 
forderte, wurden nothwendig, Selbſt die Truppen waren bereit, an verfchie- 

denen Orten aus Mangel an Bezahlung und Kleidung Meuteteien anzufan- 
gen. Obgleich des Generals Wafhington Armee fehr geſchwächt war, jo fand 
er fie doch zu groß für die Mittel, die er hatte, fie zu erhalten. In einem 

Briefe, den er am 40. Mai fehrieb, befindet fich folgende Stelle: „Ich 

glaube, daß, von dem Poſten bei Saratoga angerechnet, bis nad Dobbe, 
Ferty eingerechnet, in dieſem Augenblick nicht für einen Tag Fleiſch vorhan— 

den ift,“ und in einem andern Briefe, der zwei Monate nachher geſchrieben iſt, 
deutet er feine Furcht an, fich genöthigt zn fehen, feine Armee aus Mangel 
on Lebendmitteln auseinander gehen zu lafien. Die Seemacht des Congrefies 

war in feinen befiern Umftänden als die Armee, Bon allen bewaffneten Schif 

fen, die er ausgerüftet hatte, waren nur noch zwei Fregatten übrig, alle aus 

dern Schiffe waren entweder genommen oder zerftört. Die unendliche Menge 
des Staatdeigenthums und der Magazine, die in Birginien zerftört waren, 

machte die finftere Ausricht noch trauriger und ſchien den Zeitpunft des Ein— 
treten? eines Staatsbanferoits mit ſchnellen Schritten herbeizuführen, Auch 
aus dem Handel u. f. w. 
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in Rhodeisland verweilte; zunächſt mußte er aber Clinton über 

den Drt täuſchen, auf den er mit feiner ganzen Macht fallen 

wollte und ibn um Neuyorf beforgt machen; dazu hatte er ſchon 
lange die Einleitung getroffen. Der Congreß, Wafhington, 

Franklin, Lafayette und andere Gönner der amerikanischen Sache 

hatten in Berfailles endlich durchgefest, daß an die Stelle de 

Zernays, der immer gezögert hatte, der Admiral Barras ben 

Dberbefehl über die Flotte bei Rhodeisland erhielt, und daß 

man diefem ganz beitimmte Befehle zum Uebergang aufs feite 

Land an Rochambeau mitgab, Sobald dies gejcheben war, 

hielt Wafhington eine neue Unterredung mit dem franzöſiſchen 

Admiral und dem General in Connecticut, Der eigentlihe Plan 

blieb tiefes Geheimnig, dagegen wurde vorgegeben, dag man 

ben im vorigen Jahre aufgegebenen Plan gegen Neuyorf jest 

ausführen wolle, und daß dazu Rohambeaus Truppen und bie 

Flotte mitwirken follten. Die Zufammenkunft ward am 21. Mai 

1781 gebalten und gleich hernach fchrieb Wafhington alle Briefe 

und Drdres, die fih auf den Angriff von Neuyorf bezogen. 

Er forderte, man follte feine Armee vollzäblig machen, er vers 

langte von den Staaten Neuenglands, fie follten fechstaufend- 

zweibundert Mann marjchfertig halten, um ihn zu verftärfen, 

wenn er es fordere. Das Packet mit diefen Briefen ward durch 

die Jerſeys geſchickt, wo es, wie man vorausgefegt hatte, aufs 

gefangen ward und Clinton in der Meinung beftärfte, daß Alles 

ganz allein auf ihn abgefeben ſey. Dies veranlaßte ihn, Corn⸗ 

wallis von einem Zuge zurüdzurufen, der entjcheidend geworden 

wäre. 

Lord Cornwallis erbielt nämlich ganz unerwartet zu Wil- 
liamsburgh, wo er mit feiner Armee ftand, ein Schreiben von 

Clinton, worin ihm dieſer befahl, im Falle er nicht gerade mit 

einer wichtigen Unternehmung bejhäftigt, oder auch, was Clin— 
ton ſehr wünjchte, den Krieg an den oberen Chefepeaf oder den 

Susquehanna zu verjegen im Begriff ftebe, ibm einen Theil 

feiner Truppen nah Neuyork zu ſchicken. Cornwallis antwor- 
tete freilich etwas verdrießlih, machte aber doch Anftalten zur 
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Abfendung der von ihm geforderten Truppen und erbat fid) Ber- 

baltungsbefehle über Befeftigung eines Orts in VBirginien, den 

er allenfalls mit weniger Truppen werde behaupten können. 

Jetzt mußte er freilich über den Fluß zurüd geben, um ſich dem 

Meere zu näbern und Lafayette folgte den zurüdmarjchirenden 

Feinden auf dem Fuße. Er glaubte am 6. Juli, die Daupts 

armee ſey fchon durch die Furth gegangen, bie nad) der Inſel 

Jamestown einen Uebergang giebt, und nur der Nachzug fey an 

feiner Seite der Fuhrt zurüd, er zauderte daher feinen Augens 

blick, diefe anzugreifen, fand aber das ganze Heer. Auch in 

diefem Treffen bei Jamestown wurden die Amerikaner wieder 

völlig geihlagen, mußten durch den Moraft fliehen, ihre Ka— 

nonen im Stich laſſen, und wären gänzlich zerftreut worden, 

wenn nicht das Treffen erft am Nachmitt«ge begonnen hätte, fo 

daß die Dunfelheit die Verfolgung binderte. Che Cornwallig 

die von ihm geforderten Truppen, die fchon eingefhifft waren, 

abjendete, hatte fich Clinton eines andern befonnen und erlaubte, 

die Schon eingeſchifften Truppen wieder auszuſchiffen. Cornwals 

lis ſollte jest Öloeefter und Jorktown befeftigen, um Herr bed 

ſchmalen Landſtrichs zu bleiben, der zwifchen den Flüffen York 

und James eine Halbinfel bildet, 

Walbington unterhielt den ganzen Monat Julius hindurch 

Clinton in der Meinung, daß die Amerikaner und Franzoſen 

auf Neuyork und auf ihn ausſchließend ihre Aufmerkſamkeit ge— 

richtet hätten. Er ließ Rochambeaus Truppen von Rhodeisland 

herüber bringen, zog feine Truppen am Peeks-Kill alle zuſam— 
men, vereinigte in den White» Plains die franzöfiihe Armee 
unter Rochambeau mit der Seinigen und machte feit dem brei 
und zwanzigiten Junius bis zum Auguft drohende, aber feines» 
wegs ernftlihe Bewegungen gegen Neuyorf und gegen Clinton 

Deer. Er zögerte jo fange mit einem ernftlichen Angriffe, weil 
er die franzöſiſche Flotte unter de Graffe erwartete. An einen 
Angriff auf Neuyork konnte er ſchon darum nicht denken, weil 
de Graſſe, als ev Mitte Auguft an der Küfte erfchien, erklärte, 
ev werde zivar am Ende des Monats mit der Flotte in ber 
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Mündung des Cheſepeak eintreffen, könne ſich aber nicht lange 

an der amerifaniihen Küfte aufhalten. est fam es darauf an, 

Clinton dur Finten fo zu täuſchen, daß die franzöfiich« ameri- 

Fanifche Armee, die über den Groton, den Nordfluß, den Cheſe— 

peaf gehen follte, in dem Augenblicke ſchon in Virginien anges 

langt fey, wenn er erft erfahre, daß der Angriff auf Neus 

york ernftlic aufgegeben worden. 

Die Täuſchung gelang nicht allein vollfommen, Waſhing— 
ton ging nicht nur ohne beunruhigt zu werden, am 19. Auguft 

über den Croton, gleich hernach über den Nordfluß, und 308 

nicht blos ſchon am 3. und 4. September durd; Philadelphia, 

fondern ein unerwartetes Ereigniß fchaffte ihm auch Schiffe zur 

Ueberfahrt über die Chefepeaf- Bay, wo er in größter Verle— 

genheit um Fahrzeuge am 5. Sept. hatte Halt machen müffen. 

An demfelben Tage, an welchem Wajhington und Rochambeau 

an der Cheſepeakbay anfamen, lieferten fi die engliihe und 

franzöfifhe Flotte ein Seetreffen, welches de Groffe Gelegen- 

beit verfchaffte, die Armee ungeftört berüber bringen laffen zu 

fönnen. Rodney, der Oberbefehlshaber der englifhen Flotte in 

Weftindien, ald er erfahren hatte, daß Graffe nah Nordame— 

rifa gefegelt ſey, hatte fogleich den Admiral, Samuel Hood, mit 

vierzehn Linienſchiffen nahgefhidt, um in Berbindung mit der 

fhon in Neuyorf liegenden Flotte der Engländer jede Unter: 

nehmung ber Franzoſen zu bindern. Diefer erſchien jchon am 

23. YAuguft an der Nordfüfte, jegelte aber zuerjt nach Neuyork, 

wo Arbuthnot feine Flotte, von der aber nur fünf Schiffe fe- 

gelfertig waren, an Graves übergeben hatte, der dann als Ael- 
tefter im Dienft, das Commando der ganzen Flotte übernahm. 

Keiner der Admiräle, weder Hood, noch Graves, noch Drafe, 

wußte aber, daß de Graffe fchon am 31. Auguſt in der Cheſe— 

peafbay angelangt fey, und daß er acht und zwanzig Linienfchiffe 

unter feinem Befehle habe. Die Engländer glaubten außerdem 

Barras, der mit feiner Flotte von Nhodeisland abgefegelt war, 

von der Verbindung mit ihm abhalten zu fönnen. De Graffe 
hatte 3300 Mann Landtruppen an Bord; er hatte fi fogleich 
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dur) den Offizier, den Lafayette gejchidt hatte, um feiner an 

der Küſte zu warten, von der Lage der Sache unterrichten laſ— 

fen, Batte den Jorkfluß, an den Cornwallis Heer ſich lehnte, 
gejperrt, batte die Landtruppen, die er mitgebradt, den Jar 

mesfluß heraufgeſchickt, und erwartete, nachdem er vier Linien: 

fhiffe und einige Fregatten zu dieſem Dienfte abgefendet, mit 

den Uebrigen den Angriff der Engländer, ber am 5. September 
erfolgte. 

In diefem GSeetreffen vor der Cheſepeakbay commandirte 

Graves die vordere, Drafe die hintere Linie der englifchen Flotte, 

und beide Flotten wurden im unentfchiedenen Treffen jo bedeu— 

tend bejchädigt, daß Graves das Treffen am 6. nicht erneuern 

fonnte, weil feine Capitäns ihm erklärten, daß ihre Schiffe 

durchaus erft müßten ausgebeffert werden. Die Flotten Yagen 

fünf Tage lang einander gegenüber und fein Theil wollte den 

Angriff erneuern und das Treffen hervorrufen. De Graffe hatte 
feinen Grund, die Engländer zum Treffen zu zwingen, denn 

dieſe mußten fih, um ihre Schiffe auszubeffern, entfernen, und 

dann blieb er Meiſter der Chejebeafbay, wo er am 10. auch 

Darras mit der Flotte von Rhodeisland antraf. Diefe Flotte 

batte vierzehn Transportichiffe, ſchweres Belagerungsgeſchütz und 

Alles andere mitgebracht, was nöthig war, um Cornwallis Ars 

mee zu vernichten, Die vereinigte norbamerifanifche und frans 

zöſiſche Armee wartete bis zum 25. September am Ausfluffe des 

Elf, der am äußerſten Ende der Chejepeafbay ins Meer fließt; 

dort ward fie an diefem Tage auf franzöfiihen Transportfchifs 

fen berübergebracht und nahe bei Williamsburgh ans Land ge- 

ſetzt. Jetzt erneute fih, was vorher bei Saratoga vorgefallen 
war, nur mit dem Interfchiede, daß Niemand Bourgoyne ber 

wunderte oder beflagte; Cornwallis Dagegen wegen deſſen, was 

er uud die Seinigen vier Wochen lang thaten und litten, über: 
al bewundert, und darüber beflagt ward, daß feine großen Anz 

frengungen und Leiftungen mit einer Capitulation endigten, weil 
Clinton fi bei diefer Gelegenheit eben fo fchlaff Be als 

bei Bourgopnes Zug nad Albany. 
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Die franzöfiiche Armee war allein über achttauſend Mann 

ftark, Lafayette, Set. Simon und der General Wayne hatten 
ebenfall8 ftarfe Heerhaufen; Waſhington hatte den Kern feiner 

Armee bergeführt, die franzöfiihen Kriegsſchiffe lagen in den 

Flüffen und an der Küſte; Gornwallis war daber bald aller 

Magazine, alles Vorraths und aller Mittel, fich zu verforgen, 

beraubt und feit dem 25. September enge in Morktown einges 

ſchloſſen, welde Stadt höchſt notbdürftig befeftigt war, Ein 

tapferer General, wie er war, würde nicht in Yorktown geblie- 

ben jeyn, fondern ſich durchgeſchlagen haben, wenn ihm nicht 

Clinton verfprochen hätte, ihm unfehlbar gegen den 5. October 

mit der Armee von Neuyorf zu Hülfe zu fommen. Gerade am 

5. Detober begann aber die fürmlihe Belagerung und am 9, 

wurden die Batterien eröffnet, am 17. mußte Cornwallis auf 

Capitulation antragen und an demjelben 19,, an welchem ſich 
Glinton in Neuyorf mit 7000 Mann Kerntruppen einfdiffte, 
mwurben York und Glocefter von Cornwallis übergeben. Es 

war übrigens Clintons Schuld nit, daß er nicht Wort bielt, 

und fi erft am 19, Detober einſchiffte; die Ausbeſſerung der 

Flotte hielt ihn auf. Uebrigens ging Cornwallis erft dann auf 

Gapitulation ein, als er durch die Erftürmung zweier Redouten 

am Fluffe, am 14. Detober, die Verbindung mit der See gauz 

verloren hatte, weshalb er mit Recht an Clinton fchrieb, daß 

ihm feine Ankunft fchwerlich nüßen werde, wenn er fih auch 

balten fönne, bis er anlange, Das fonnte er nicht, denn Elins 

ton fam erft am 24, Detober an, und febrte, weil Cornwallis 

und fein Heer ſchon gefangen waren, fogleich am 29. nad Neus 

vork zurüd. 

Cornwallis und feine Offiziere durften, ald Jork und Glo— 

cefter übergeben waren, auf ihr Ehrenwort nad England ges 

ben, ihr Heer ward friegsgefungen. Es betrug zwifchen fünf- 

und jehstaufend Mann, unter denen nur noch viertaufend Mann 

dienftfäbig waren; außer diefen wurden noch fünfzehnhundert 

Seeleute gefangen. Der Verluſt war anſcheinend nicht gerade 

groß; aber die beiden Gapitulationen von Saratoga und York— 
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town entfchieden den Ausgang des Kriegs und das Sciejal der 

damals faft an ſich felbft verzweifelnden Nepublif; denn auch ſo— 

gar Lord North und fein Minifterium gaben feitvem den Ges 
danken der Möglichfeit, die Colonien wieder zu unterwerfen, 

völlig auf *”). 

Die Amerikaner erhielten bei der Gelegenheit einen vor— 
trefflihen Zug Gefhüs, Waffen, Kriegsgeräth, Munition. Die 

Franzoſen erbeuteten eine Fregatte, zwei Kriegsichiffe von zwan—⸗ 

zig Kanonen, Transportiäiffe und andere, Der Charon von 

vier und vierzig Kanonen und ein anderes Kriegsihiff waren 

während der Belagerung durch Bomben der Belagerer zerftört 

worden, 

47) Das geht aus den Parlamentsverhandlungen, den Unterhandlungen 
mit Amerifa, wie aus der Gefchichte des Kriegs felbit, hervor; befanntlich ver: 

lor Lord North nur einmal in feinem Leben die Baflung, und dae war, als 

ihm Lord George Germaine die Nachricht von der Bapitulation von Morftown 
brachte. Wrarall jagt, Lord Germaine felbit habe ihm erzählt, Lord North 

habe die Arme auseinander gebreitet und gerufen: God! it is all over! fey 

dabei im Zimmer auf: und abgegangen und habe den Ausruf oft wiederholt. 
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Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 

Dritter Zeitraum, 

Zweiter Abſchnitt. 

Gang und Beſchaffenheit der geiftigen Bildung 

und Literatur. 

Erfte® Capitel. 

Gngland. 

$. 1. 
Roman und Humor. 

Mei: der Zahl der Schriftfteller. vermehrte fi in England im 

Fortgange des achtzehnten Jahrbunderts, als auch die Weiber 
anfingen, Bücher in die Welt zu jhiden, ſtatt ihre Kinder zu 

erziehen, der Einfluß der Schriftiteller auf Sitte und Denkart 

in eben dem Grade, als fih der der Geiftlihen verminderte. 

Auh England empfand, wie unjer Baterland, den Einfluß eines 

Voltaire und Roufeau; es nahm, nahdem es längſt Mons 

tesquieu bewundert batte, endlich auch die fogenannten Philos 

fopben, Encyflopädiften, Defonomiften Frankreichs zu Lehrern. 

Wir wollen daher audy auf die Gefahr bin Einiges, was ſchon 

im zweiten Theile berübrt ift, zu wiederholen, noch einmal ei« 

nen Blid auf die engliihe Yiteratur der zweiten Hälfte des acht» 
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zehnten Jahrhunderts werfen, Es wird ſich ſchon bei der flüch— 

tigen Erwähnung der Nomane und der Salons zeigen, daß die 

Zeit dem ernften Leben und Schreiben nicht günftig war, und 

daß ein Theil der höhern Glaffen, ſo wie alle, die mit Bildung 

glänzen wollten, den Parifer Ton nachahmten. Sp verfhwand 
nach und nad aus dem Leben, wie aus der Litteratur, alles 

Einzelne; Alles nahm einen allgemeinen Charakter an. Natur 

und Einfalt mußten der Kunft und Künftlichfeit weichen, man 

berechnete überall den Effect, Empfindung galt bald weniger als 

Empfindjfamfeit, geiftreiche und glatte Lüge mehr ald Wahrheit. 

Das veränderte Leben machte eine andere Literatur nothwendig 

und die veränderte Viteratur verwandelte wiederum Anfehn und 

Beichaffenheit des Lebens. Alles, was in biefem Ueberblick des 

literariihen Treibens Spott oder Tadel fcheint, war Daher zeit« 

gemäß, und das ©etadelte, von einer andern Seite betrachtet, 

paßt vortrefflih zu den Umftänden und bat daher eine Eigen« 

Ihaft, die das Beffere nicht haben würde. Dies in jedem ein— 

zelnen Falle befonders zu bemerfen, ift unnöthig, da die herr- 

Ihende Meinung und Anficht, wie der Ruhm, der bier etwa 

nicht gelobten Männer und Frauen in hunderten von Büchern 

verfündigt und gegen jede Beſchuldigung eines Einzelnen ganz 

feftgeftellt ift. Es gilt allein der Sache, nicht den Perjonen. 

Es ward in England wie in Frankreich ein fogenanntes 

großes Publikum Richter über Schriften und Schriftfteller, es 

war nicht, wie zur Zeit der großen Griechen und Römer, das 

Urtbeil einer auserlefenen Zahl von Männern, die im Leben 

Tact, durd Studium der Philofophie, durch tiefes und langes 

Denken, und befonders in großen Gefhäften des Staats, den 

richtigen Geſchmack erworben Hatten, entfcheidend, Dadurch 

ward dann freilid auf einer Seite ein großer Fortichritt ger 

macht. Weil Alles an der Form lag, fo warb die Form vol⸗ 

(endet und die Zahl der Gebildeten warb fehr groß, aber die 

ganze Piteratur warb zugleicd eine Speculation auf Gewinu und 

auf Ruhm; das Volk ward irre an dem, was eigentlih Recht 

und Wahrheit ift, und der Streit darüber ward eim Prozeß, 

a 
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ber nicht nach dem uns eingepflanzten Sinn für Wahrheit, ſon⸗ 

bern nach der beften Schrift des beften Advocaten entſchieden 

ward. Das flüchtige und leichte Lefen machte außerdem fhlaff; 

die Schriftfteller hörten auf, einem inneren Triebe zu gehorchen, 

fie fuchten nicht vorzugswetie die Denfenden zu befriedigen, fon« 

dern der Menge zu genügen; fie bedurften Feiner wahren Bes 
geifterung mehr, fondern nur kluger, kaufmänniſcher Berechnung. 

Sie mußten flüchtigen Lefern gefallen, äußere Zwecke oder den 

Zon gewilfer Gejellichaften im Auge haben. 
Was England insbefondere angeht, fo haben wir im erften 

Bande angedeutet, wie gleich im Anfange des achtzehnten Jahrs 

bunderts durch Steele, Addiſon, Bolingbrofe mit dem Streben 

nach gefälliger und rhetoriſcher Form der Franzoſen der foges 

nannte academifche Geſchmack diefes Volks in die engliihe Lite— 

ratur drang, und wie an Miltons Stelle Pope zuletzt zugleich 
der Homer und der Horaz der Nation ward. Dies ift im zwei— 

ten Bande (S. 436— 444) etwas zu furz für die nächftfolgende 

Zeit fortgeführt worden, wir müffen daher auf das, was bort 

gefagt war, bier zurüdfommen, um es zu erweitern, zu ergäns 
zen und fortzufegen, Wir bemerfen daher zunächſt, daß der 

Codex höfiſcher Moral und ariftofratifcher Falter Weltklugheit, 

den Lord Cheiterfield in den Briefen an feinen Sohn, feinen 

engliichen Standesgenoffen und denen, Die ed werden wollten, 

binterließ, gerade um 1772 erſchien, als unter Yord North jede 

Scheu und Scham von denen, die in England beide Parlamente 
und die Regierung aus ihrem Schooße beftellen, gewichen ſchien. 

Es ift merfwürdig genug, daß diefe in gefeilter Form ganz vor« 

trefflich geichriebene vornebme Gauner = Moral in England gleidy- 

zeitig mit der Sentimentalität eines Sterne und der trüben Res 

ligiofität eines Young Mode ward, und daß Richardſons Ro: 

mane um dieſelbe Zeit in aller Hände waren, Wir mülfen 
Fieldings und Nichardions Romane bier um jo mehr noch ein⸗ 
mal erwähnen, als dieſe Nomane in ſchlechten Ueberſetzungen 

damals in den durch Anglomanie bis auf den beutigen Tag aus— 

gezeichneten Gegenden Deutihlande, wie z. B. in Hamburg, 

B 
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Hannover , Braunſchweig und andern Gegenden von Norddeutſch— 

land, allgemein verbreitet wurden. 

Auch der englifhe Roman, leider! bis auf unfere Tage 

bei vielen Einzelnen, ja bei ganzen Claffen und Ständen, eins 

ziges Bild und einziger Lehrmeifter eines fafelnden Lebens, 

zeigt, wie andere Öattungen der Titeratur ein Fortſchreiten der 

Zeit vom Natürlihen zum Öefünftelten, von wahrer und prac- 
tifcher Sittlichfeit und Strenge, zum Moralifiren und Berweidh- 

lihen, von Empfindung zur Empfindelei. Dies läßt fih, ohne 

daß wir insg Einzelne eingeben, oder auch nur Smollets und 

Goldſmiths Romane, die ganz eigentlich bieher gehören wür- 

den, analyſiren, fhon an den Romanſchreibern, deren wir ſchon 

im zweiten Theile erwähnt haben und an ihren Producten deut⸗ 

ih machen. Smollet unterfheidet fid) übrigens von Fielding 

nur in Dingen, von denen bier die Rede nicht ift, in dem, 

worauf e8 hier ankommt, gilt von ihm, was yon Fielding ges 

fagt wird; Goldſmith aber gehört zu einer Claſſe gewandter 

Bücherſchreiber, von denen e8 in England, Franfreid) und Deutſch⸗ 

(and wimmelt, Fielding faßte das Leben, wie es war, recht 

derb auf, und Hob die Contrafte deffelben, die jegt befannt ge— 

nug find, damals aber noch von Niemand bemerkt wurden, weil 

England für ein Paradies und ein Utopien galt, grell hervor. 

Er zeigte den Unterfchied zwiſchen Schein und Wahrheit, zwi⸗ 

fhen heuchelnder Kirchlichfeit und wahrer Religiofität mit fol 

her Kraft, daß zarte Seelen und die Menge, welche ſich gern 

die Augen verbinden läßt, um glüdlich zu träumen, gewiffer- 

maßen von ihm felbft zu feinem Landsmann Richardſon, dem 

Erfinder einer conventionellen Tugend, hingetrieben mwurben. 

Wir dürfen uns daher nicht verwundern, daß Fielding, ber 

ſchon 1754 geftorben ift, in Deutſchland viel fpäter ein Publi- 

fum unter und Deutfhen fand, als Richardſon, deffen mora- 

(ifirende und fentimentalifivende Helden und Heldinnen durch 

ouffeau und zugleich mit Geßners idylliſchen Träumen unter 

und Mode wurden. Um Fielding zu verftehen, um einen Jo— 

ſeph Andrews und Tom Jones zu würdigen und an ihnen Ger 
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fallen zu finden, mußte man tüdtigen practiſchen Sinn und 

Kenntnig des ächten altengliichen Lebens und ber Mißbräude 
feiner Hierarchie und Kirchlichfeit haben; um Richardſons Pa- 

mela und Grandifon zu bewundern, bedurfte man nur unbe» 

ftimmter allgemeiner Begriffe und Gefühlfamfeit, 

Die veränderte Beichaffenheit der Zeit verfchaffte einem 

Glover und Thomfon einen Play neben Shafespeare und Mil- 
ton, fie bewirfte auch, daß Richardſons Name neben Fieldings 
und Smollets Namen genannt ward, und wir feben beutlich, 

dag Richardſon dazu eine günftige Conjunctur abwarten mußte. 

Erſt ald nad und nad die franzöſiſche rhetoriihe Manier durch 

bie Damen und die Salons, deren wir erwähnen werben, und 

verftändige, correcte, grammatiihe Dichtkunſt ftatt der begeifter- 

ten durch Johnſon, der in den Salons Dictator war, herrſchend 

ward, wurden Richardſons Romane bewundert. Er war um 

1689 geboren, wagte aber erft in feinem fünfzigften Jahr 
mit feiner Pamela bervor zu treten, und fand auch damals noch 

feine Landsleute nicht reif für die Art Moral und Empfind« 
famfeit, die er zu empfeblen jhien. Er fand fo heftige Geg- 

ner, daß er erſchrack und in acht Jahren nichts weiter von ſich 

bören ließ. Während diefes Zwiſchenraums war feine Zeit ger 

fommen, und zur Zeit des fiebenjährigen Kriegs, gegen deſſen 

Ende (um 1761) Richardſon ftarb, machten lariffa Harlowe 

und Sir Charles Grandifon eben fo viel Auffehen als Rouſ— 
feaus beide Romane und Diderots Dramen, es traf alfo die 

Wirkung des in Frankreich herrſchenden, rhetorifch fentimenta- 

len Tons mit dem von England ausgehenden zufammen. Gleich. 

zeitig mit dieſen moralifirenden unmoralifhen Romanen nad 

unfered Kogebue Art war die in England einzige Erfcheinung 

bed weinerlich Iachenden, jogenannten Humorismus, der von ei« 

nem Manne ausging, weldher in einer Perfon Prediger und 

Wigling war, und fih in feiner Gattung und Manier zum 

altenglifchen Leben und zu den alten Anfichten von Religion 

geradeſo verhielt, wie Richardſon und Fielding in ihrer Art. 

Sterne, von dem wir hier reden, entfernte die trübfelige Sen- 

I. Th. 
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timentalität des Verfaſſers der Nachtgedanken, die den Namen 

Noung unfern Klopftode und Yavaters fo werth machte, und 

eriegte fie durch eine fpaßbafte Empfindfamfeit. Sterne durfte 

der Dunfelbeit und Berworrenheit der deutſchen Humoriſten, 

von Hamann bis auf Johann Paul Richter, aus Scheu für 

das engliihe Publifum, das fih nit, wie das deutſche, ver- 

böhnen läßt, feinen Naum geben, er blieb aber auch von ber 

Tiefe und ächten Poeſie, welche feine deutſchen Nachahmer öfters 

auch in den wenigen Stellen zeigen, die ein Leſer verfiehen 

fann, der aus Genialität und Gelehrfamfeit Fein Geſchäft 

macht, meit entfernt. Wir erwähnen bier Sternes Schriften 

nicht in der Abficht, um fie genau durchzugehen oder äſthetiſch 

zu prüfen, das überlaffen wir andern, fondern nur ald Beweis 

und Anzeihen, daß in England, wie in Frankreich und Deutſch— 

(and, ſchon zur Zeit deö fiebenjährigen Kriegs das Bedürfniß 

gefühlt ward, die fogenannte Kirhe und ihren Mechanismus 

durd Moral und Empfindjamfeit, den Staat Dur Berfaffungs- 

Theorien zu fügen. 

Sternes Hauptwerk, der Triftram Shandy, beffen beide 

erften Bände um 1760 erfhienen, machten den Onkel Toby, 
der dort die Hauptrolle Spielt, zu einer Art hiftorifhen Perfon, 

welche ſchwerlich jemals wieder aus dem englifchen Leben, aus 
der Literatur und Gefchichte verſchwinden wird, ine Mifchung 

von Wis und Scandal, von Moral und Immoralität, von 

Predigt und Satyre ward darin von Sterne auf diefelbe Art 

gebraucht, und wirkte bei feinem Publicum auf ähnliche Weife, 

wie Fieldings Nomane, nur von einer andern Seite her und 
auf ein anderes Publicum. Es verhielt fih damit auf ähnliche 

Weile, wie mit Wielands, Diderots, Rouffeaus Schriften. 

Sterne war Geiſtlicher geweien, hatte freilich, al8 er den Tri— 

ſtram ſchrieb, den Chorrod ſchon lange ausgezogen, nichtsdefto« 

weniger erhoben feine Collegen, die Poftoren und alle Englän- 
ber von altem Schrot und Korn ein Zetergefchrei über ihn. 

Ale grawitätiihe Perſonen, befonvders bie -befannten Kö— 
nig und Kirche ſchreienden Stodengländer fanden die Ber- 
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miſchung jhlüpfriger Darftellungen, weinerliher Scenen und 

gepredigter Sittenlebre höchſt anftößig, fie behielten aber doch 

im Publicum Unredt, weil Sterne mit der Zeit fortgegangen 
und fie fieben geblieben waren. Wie fehr fhon damals der in- 

nere Bau jener todten Kirche und ihrer Formen, an denen ein 

ächter Engländer Flebt, wie an der Zeitung feiner Parthei, in- 

nerlih wanfte, bewies Sterne den Screiern im Jahre nad 

der Erfcheinung der beiden erften Theile feines Triftram durch das 

Titelblatt eines neuen Buchs. Dies find feine fentimentalen 

und bumoriftiihen Predigten, auf deren Titelblatt er den Ros 

man als Aushängeſchild gebraucht, um den Predigten Eingang 
zu verihaffen. Niemand nahm Anftog daranz im Gegentheil, 

die bis zum Jahr 1767 zu neun anwachſenden Bände des Tri- 

firam verjchafften ihrem Berfaffer in England eine gute Pfründe 

und in ganz Europa den Namen des vorzüglichften humoriſti— 
ſchen Schriftſtellers. 

Uebrigens zeigt ſich doch auch hier der Unterſchied eines in 

Geſchäften des Lebens, in Handel und Wandel thätigen, in rich— 
terlihen und bürgerlihen Dandlungen erfahrenen, mit Gefeg 

und Berfaffung befannten, aljo in der Helle und in dem Fichte 
des Berftandes lebenden Bolfs, von einem im Dunfel des Ca— 

binets brütenden, von Pedanten gebildeten und von Beamten 

nad Referipten und Gabinetsordres regierten Bolfe. Unfere 

Humoriften durften ganze Bibliotheken fchreiben, und das wuns 

derlichfte Zeug zu Tage fördern, Sterne fand fchon für bie 

festen, noch dazu Fleinen Bändchen feines Triftram, welche 

vielleicht gerade die beften des Buchs find, weniger günftige 
feier. Der Theil des engliſchen Publicums, der erfünftelte Em— 

pfindungen und gezwungenen, auf dem Titel verfündigten Wig 
liebt, verlangt auch Wechjel der Form und der Materie, Sterne 

half fih, als die eine Humoriftif erſchöpft war, durch eine an« 

dere, er fchrieb eine Reiſe. Es erihien nämlich gleich nad) 

dem leßten Theile des etwas anftößigen Zriftram Shandy (1767) 

ein englifcher Siegwart oder Sternes fogenannte empfindſame 
Reife (sentimental journey). 
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Diefes neue Buch ward in ganz Europa gerade darum 

noch viel begieriger gelefen, weil es weit weniger rein Natio— 

nales, Dertlihes und Befonderes enthielt, als der Triſtram 

Shandy, fondern ſchon in den flahen und farbiofen Charakter 

der Allgemeinbeit überging, den die neufte Literatur der Eng» 

länder, Franzoſen, Deutihen in den Testen Jahrzehnten anges 

nommen bat, nachdem er ben Stalienern jchon feit dem ſieben⸗ 

zehnten Jahrhundert eigen gewejen war. Mit andern Worten 

würden wir fagen, die gute Aufnahme der empfindfamen Reife 

in England beweife, daß auch dort ſtatt der claffiihen Bildung 

einer Fleinen Anzahl eine allgemeine und fchwanfende der gro- 

fen Menge berrfhend geworden fey, und daß ftatt des ftrengen 

und männlichen Urtheils ein weibliches, wie in Frankreich, Ges 

wicht erbalten babe, weil eine conventionelle und foriale Bil» 
dung an bie Stelle der claffiihen getreten war, Uebrigens 

wurde die empfindfame Reife in Deutfchland und in Frankreich 

noch viel freudiger begrüßt, als in England, denn in Frankreich 

babnte ihr das gleichzeitig mit ihrer Erſcheinung erfundene wei— 

nerlihe Drama und Rouſſeaus damals ganz neulich erfchiene- 

nen Romane den Weg, und in Deutihland paßte fie zu den 

vielen Nahabmungen Werthers und Siegwarts und zu allen 

den unzähligen Gedichten, Geſchichten und Romanen der foge- 

nannten empfindfamen Zeit. 

Die Wirkung eines Sterne und anderer war übrigens im 

Lande des Egoismus und der feftftehenden Formen und Schrans 

fen durchaus nur augenblidlih, denn jenes Leben, weldes 

Fielding jo meifterhaft gefchildert hat, hing mit Leben und We- 
fen der Nation zu innig zufammen, als daß Empfindjamfeit 

jemals in die Maffe ber englifchen Krämer und Pächter hatte 

bringen fönnen. Sie ward aud fogar durch bie fteife und ftarre 

Kirchlichlkeit, die der Engländer felbft dadurch als jüdiſch bes 

zeichnet, daß er den Sonntag gern feinen Sabbath nennt, und 

durch das ewige Einerlei ber Liturgie abgehalten, in Deutfch- 

fand dagegen durch den Nationalismus, wie man bag nennt, 
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in ber Religion, und durch die neue Erziehung feit Baſedow, 
Wolfe, Sampe und Salzmann fehr gefördert. 

Diefe wenigen allgemeinen Bemerfungen über die Rich— 
tung, welde die engliihen Romanſchreiber entweder angaben 
oder benugten, zeigen binreihend, daß auch in England dag 

Schroffe des Nationalen im legten Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 

bunderts aus der Literatur verſchwand und in den allgemeinen 
thetoriichen Charakter der franzöfiihen überging, deffen Breite 
jest überall herrſcht. Mit der neuen Richtung der englifchen, 
fih der franzöſiſchen, trotz alles Sträubens und Schreieng, ims 

mer mehr näbernden, auf Oejelligfeit und Gefhwäß gerichteten 

Bildung, mußte auch nothiwendig, wie in Franfreih, ein Theil 

der Schriftitellerei und der Kritif an die Kunkel fommen, wie 

dies in Frankreich Yängft gefchehen war. In der That vers 
breitete fih nach dem fiebenjährigen Kriege die Sudt, in Sas 

lons und durch Salons zu glänzen, von Paris nach London. 

Wir wollen einen Blid auf diefe Salons werfen, ehe wir von 

hiſtoriſchen, politiihen und andern nach Art der Franzofen res 
flectirenden oder darftellenden Schriftftellern reden. 

$. 2. 

Entfiehung und Wefen ber englifhen fogenannten Blau» 
ftrümpfe. 

Die englifhe vornehme Welt hing mit der franzöfifchen zu 
enge zufammen, als daß nicht die franzöftihe Mode, in London, 

wie in Paris, hätte Glätte und Academifer, Damen und 

Schwätzer begünftigen jollen. Bolingbrofe war ber englifche 
Voltaire, Shelburne, Wilfes, die ganze Ariftofratie der erften 

Zeit Georgs III. ftand mit Paris in ununterbrodhener Berbins 

dung, wie ſchon die Walpole franzöfiihem Gefhmad und frans 

zöfifhen Grundfäsen gehuldigt hatten. Es hatten ſchon zu 

Walpoles Zeiten die Pope und ihre Freunde in Salons geherrſcht. 

‚Es find ja vor dem fiebenjährigen Kriege ſchon die Geſellſchaften 
in Twidenham faft eben fo berühmt als die der Frau dü Def 
fant, Dort, brei Stunden von London, verfammelten ſich bei 
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der Lady Mary Wortley Montague die Addiſon, Steele, Pope, 

Young und andere, welche die academiſche und elegant vhetori- 

fche franzöfiihe Literatur in englifhe Formen und in einer der 

franzöſiſchen Sprachlehre mehr nachgebildeten glätteren Sprade 

ibren Landsleuten nahe bringen wollten. Diefe in Twidenham 

die Unterhaltung Teitende Wortley Montague war damals noch 

nicht durch ihre berühmte Neifebefhreibung in Briefen dem gros 

fen Publikum befannt, denn diefe ift erſt zwei Jahre nad) ih- 

vem Tode erfhienen, fie ward aber wegen der Einführung ber 

Dlatternimpfung in ganz Europa als Wohlthäterin der Menfchheit 

gepriefen. Sie war bekanntlich Gemahlin eines englischen 

Großbotihafters in Conftantinopel und befchrieb zuerft aus eig- 

ner Anficht die von ihr befuchten türfifhen Harems, war au 
ber türfiihen Sprache mächtig. In den Berfammlungen von 

Twickenham war Pope, was bei der l'Eſpinaſſe d'Alembert ſpä— 

ter wurde, ſie hörten daher auf, als ſich Pope mit der Lady 

entzweite, und dieſe ging nach Italien, wo ſie zwanzig Jahre 

verlebte. Was ihre reiſebeſchreibenden Briefe angeht, welche 

Cleland zwei Jahre nach ihrem Tode, um 1763 herausgab, 

fo haben fie ohne allen Zweifel durd die Feile des Heraugs 

gebers ihre elegante Form erhalten und ber vierte Theil rührt 

ganz gewiß von Cleland allein her, Ueber fpätere Schriftftelles 

rei engliiher Damen , über Einrichtung von Salons nad) Paris 

fer Art, wo ſich gebildete Damen, vornehme Herrn von Lectüre, 
berühmte Schrififteller im Kampfe der Eitelkeit wetteifernd in 
Converfation hören Laffen und über ihren Zufammenhang mit 
ber Pariſer Einrichtung, können einige Winke hinreichen. 

Ueber den Zuſammenhang der Pariſer und Londoner No— 
tabilitäten, über die aus Weibern, vornehmen Herrn und eiteln 
Schriftſtellern beſtehende Salonsariſtokratie, welche nach dem ſie— 
benjäbrigen Kriege ſowohl in London als in Paris dag Monopol 
freier Gedanken und Aeußerungen in Anſpruch nahm, geben 
Sibbon und Morellet in ihren Denfwürdigfeiten Auskunft, 
Zu den Winfen, die ung genügen, geben Hume und viele an- 
dere, befonders Horaz Walpole, der faft wie unfer Gothaiſcher 
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Grimm, oder hernach Baron von Grimm, zum Ideal der Pari— 

fer Salons ward, in ihren Briefen einen Commentar. Die 

Bornebmfte unter den Damen, welde in London geiftreiche Ge- 

felihaften in ihrem Haufe verlammelten, war die Frau Elifa- 

beth Montague, welde unmittelbar nad dem Frieden erft in 

Paris ein Haus gemacht hatte, wie man das mit dem vorneh- 

men Kunſtausdruck nennt, ehe fie in den Jahren 1772 — 1785 

in London den Ton anyab. inerlei Leute waren in London und 

Paris Mode, und wurden, mochte man nun ihr eigentliches 

Berdienft fennen oder nicht, in beiden Städten gefeiert, wie in 

beiden Städten gerade der Hof damals den geringften Einfluß 

auf den Ton hatte, weil er fteif beim Alten blieb. Garrick und 

Gibbon wurden in Paris mit Chrenbezeugungen überbäuft, und 
Morellet, der — der Academiker, kann nicht Worte 

genug finden, ſe ufnahme (1770) in London zu rühmen. 

Shelburne, der Oberſt Barre, bekanntlich neben For der hef— 

tigite Nedner gegen Lord Norths Minifterium und für die nord» 

amerifanifchen Freiheitsgrundfäge, führten ihn, den von Türgot, 

Holbah, Helvetius Empfohlenen, überall ein, und man fann 
den eiteln alten Mann nicht obne Lächeln Yefen, wenn er be- 

richtet 49%), wie ihn die Londoner Gelebritäten als einen der 

Shrigen ehrten. Man muß von ihm felbft erzäblt lefen, wie er 

täglich mit Garrid, mit Banks und Solander, den Beglei- 
tern Cooks, auf deffen Reife um die Welt, wie er mit dem 

Herzoge von Richmond, Lord Mansfteld, Lord Sandwich zus 

fammen war, wie er mit den Leuten, die als-Tiberale Schrift: 

48) Weil er gerade die Namen nennt, die wir oft werden nennen müſſen, 
fo wollen wir feine Worte anführen: Me&moires de l’abbe Morellet Paris, 

Ladvocat. 1821. 2 Voll. 8°. Vol. I. Chap. IX. p. 204. Nous de- 
jeunions tous les jours avec quelques uns de ses (Shelburnes) amis, 

Barre&, Priestley , le docteur Price, Francklin, les deux Townsend, 
Valderman et le ministre etc. Le diner rassembloit encore une com- 
pagoie plus nombreuse et les femmes retirdes la conversation &toit 

bonne, varieo „ instructive. 
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fieller glängten, frübftüdte. Alles nad Parifer Art; eine Hand 

wuſch die andere. 

Die Elifabetb Montague, welde das, was fie in Paris 

init großem Beifall und Zulauf der gute Küche und Converfa- 

tion liebenden Herrn gelernt und geübt hatte, in London an« 

wendete, war Tochter eines reichen Güterbefigers in Yorkfihire, 

war aber durch ihre Vermählung mit Eduard Montague, dem 

Enfel des erften Grafen von Sandwich, der Ariftofratie einvers 

feibt, der auch ihr ganzer Kreis angehörte, Diefen Kreis, wo 

man frifirt, gepudert und gepust zu erfcheinen pflegte, trifft da= 

ber auch der Borwurf der gelehrten Nachläffigfeit (der blauen 

Strümpfe) eigentlich nicht. Sie hatte in Paris durch ihre Tafel 

und durch die ganze Einrichtung ihres Haufes auch fogar Gene- 

ralpächter verdunfelt und Gibbon fi 5 man befonderg 

über die ungeheure Summe ihrer jährli Einfünfte erftaunt 

ſey, welche dadurch nod größer ward, daß man bie Pfund 

Sterling in franzöfiihem Gelde ausrechnete. Sie war jeder 

Unterhaltung gewachſen, hatte aber dabei den unausftehlichen, 

anmafenden dietatoriſchen Ton, der den mehrften gelehrten eng— 

lichen Damen, wie ben jungen englifhen Touriften befannte 

lich eigen if. Man darf daher auch den damaligen Defpoten 

bes englifhen Geſchmacks, der Kritif und der Fritifirenden Con⸗ 

verfation, den Doctor Johnſon, der durchaus feinen Widerfprug 

oder auch nur eine von der Seinigen abweichende Meinung ers 

tragen konnte, zu ihren eigentlihen Clienten nicht rechnen. 

Die Montague war auch als Schriftftellerin aufgetreten und 

hatte ihren Landsmann Shafespeare in einer eignen Schrift 

(Essay on the genius and writings of Shakespeare) 
gegen Voltaire zu vertheidigen verfucht und fie ward in Frankreich 

und England zugleih als Auctorität in Gefhmadsfachen bes 
trachtet, weil die beiden Dictatoren der Literatur, Voltaire in 

Rranfreih und Johnſon in England, ed für der Mühe werth 

bielten, ſich mit ihr in einen literarifchen Streit einzulaffen. 

Johnſon, der in England faft eben fo vergöttert umd an 
gebetet ward, wie Voltaire in Branfreih, war das wahrhaftige 

) 
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Ebenbild und ift noch jest dad Ideal des ächten John Bull, 

Berftändig, gelehrt, correct, grammatifch, aber derb, roh und » 

durchaus einfeitig, ein Poet obne Poeſie und ein Redner ohne 

Begeifterung. Diejer erklärte ſich erſt fpäter, wie fein höchſt 

lächerlicher Anbeter und alberner Biograph Boswell ung berich— 

tet, mit der ihm eignen Derbheit über der Montague Schrift 

über Shakespeare, von der er nichts wiſſen wollte. Voltaire 

antwortete gleich nach der Erſcheinung der Schrift. Dies ge— 

ſchah in einer eignen Controversſchrift (Nouvelle lettre à 

lacademie), die er ſeinem Stücke Irene voranſchickte. 

In einem Kreiſe wie dieſer, der erſt in einem glänzenden 

Hauſe in Hill Street, dann in dem prächtigen Palaſte, den 

die Gräfin in der Nähe von Portman Square erbauen ließ, 
gehalten ward, wo man erſchien, wie man damals noch überall 

in England zu erſcheinen pflegte, bis Fox den Aufzug eines 

Franklin in die Mode brachte, hatten billig die Grafen, Bas 

rone und ihre Literatur den eriten Platz. Man erſchien in der 

fteifen englifchen Hoftracdht und Lady Montague in geihmadlos 

prächtigem Pus dirigirte die Unterhaltung im entjcheidenden und 

männlihen Ton. Die halb franzöfiihe ariftofratiihe Conver⸗ 

fation des Salons ward ſchon durd das Bild des Grafen von 

Bath bezeichnet, welches im Saale hing, um zu zeigen, daß 

auch dieſer vornehme Schriftiteller, der übrigens fchon vor ber 

Montague Rüdfehr von Paris geftorben war, zu den Freuns 

den ber Dame des Haufes gehört habe, Die Charafteriftif der 

einzelnen Perfonen des fehr großen Kreifes diefer Gefellichaften 

müffen wir den Engländern überlaffen, die befanntlich die Klei» 

nigfeitsfrämerei in Geſchichten und curiofen Nachrichten von eins 

zelnen Gegenden und Drten und in den Biograpbien einzelner 

Männer, Staatsleute, Dichter, Schaufpieler u. f. w. bis zur 

höchſten Lächerlichkeit treiben, wir wollen blos zwei Namen nen 

nen, welde die Pariler Richtung dieſes vornehmen Kreijes bins 

‚reihend bezeichnen. 

Schon der Mann, der im Porträt den Kreis bejchügte, 

gehört der leichtfertigen und mwetterwenderifchen Secte ber Paris 
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fer Sopbijten und Satprenfchreiber an. Der Graf von Bath 

it nämlich fein anderer Mann ald der zu den Zeiten der Wal- 

pole durch die giftigften Satyren befannte Pulteney, der, fobald 

feine Feinde entfernt waren, den von ihm vorber bitter anges 

feindeten und verächtlich gemachten Hof ganz vortrefflich fand, 

weil er jelbit Mitglied des geheimen Raths und Graf von Bath 

ward, Einer der Hauptmitglieder der Gefellfchaft war Lord 

Lyttleton, der durch eine Gefihichte Heinrichs II. berühmt ward, 

deren Würdigung nicht hierher gehört, wo nur von Ton und 

Richtung der Gejellfchaft der Testen Jahrzehnte des achtzehnten 

Jahrhunderts die Nede ift. Zwei andere Bücher, welche Lyt- 

tleton befannt machte, verrathen die franzöfifhe Manier auf ven 

erſten Blick. Das Eine ſind ſeine Geſpräche im Reiche der 

Zodten, in denen wir fehr leicht den franzöftfchen Einfluß nach⸗ 

weiſen könnten, andere das, welches durch mehrere Ueberſetzun⸗ 

gen in Frankreich ſehr verbreitet ward, erinnert ſchon durch ſein 

Titelblatt an einen alten franzöſiſchen Bekannten. Dies ſind 

die neuen Perſiſchen Briefe, alſo eine Nachahmung von 

Montesquieus erſtem, aber auch leichtfertigſtem Buche. 

Ein zweiter Londoner Salon war loyal engliſch, weniger 
ariftofratiih, und die Unterhaltung freier, weniger ſteif, es war 

der der Frau Veſey, die übrigens viel zu viel von der engli⸗ 

ſchen Deferenz für jedes Vornehmſeyn und Vornehmthun in ſich 

hatte, um mit der Lady Montague zu wetteifern. Bei ihr 

thronte mit ſeiner ganzen ſchulmeiſteriſchen Majeſtät der hoch— 

berühmte Doctor Johnſon, für ſich allein eine Ariſtokratie eig— 
ner Art. Die Frau Veſey war weder in Manieren noch Ton, 
noch Anzug hofmäßig, ihre Geſellſchaft war es auch nicht ge 
rade, doch machte fie in London als gelehrte Damengefellfchaft 
Epoche, und die, welche fie befuchten, erhielten zuerft ben für 
gelehrte Weiber fehr paffenden Beinamen der Blauftrumpfe, 
been es jetzt in England eine Legion giebt. Die Frau Veſey 
bewirthete ihre Gäfte nicht prädtig, aber ausgezeichnet gut, 
und da fie fi felbft im Neden nicht gerade Zwang anthat, fo 

war Johnfons Derbheit und Heftigkeit bei ihr fo gut an ihrem 
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Plate, daß er dort befonders die Drafelfprüche erteilte, weldye 

Boswell wie Perlen und Diamanten gefammelt hat. Boswell 

bat die Sammler aller Kleinigkeiten, Perfönlichfeiten und Arm» 

feligfeiten, die Göthe angeben, noch weit übertroffen; und bie 

Engländer haben jede Trivialität über und von dem von ihnen 

bewunderten und angebeteten Kritifer, Aeſthetiker, Literator eben» 

fo dankbar und begierig cingefchluft, als die Deutichen jede 

triviale Anecdote von ihrem größten Dichter und Profaiften. 

Wir find daher im Stande, den Ton und Geſchmack des nicht 

gerade zur Pariſer Feinheit vorgefchrittenen Kreifes durch Die 

dort geduldeten und fogar bewunderten Ausſprüche Johnſons zu bes 

zeichnen, obgleich wir nicht unbillig genug find, gerade in diefen Ur- 
theifen den Charakter von Altengland und Manier und Geſchmack 
John Bulls finden zu wollen. Merfwürdig bleiben indeflen die 

Ausiprüche immer, in Beziebung auf die Aefthetif, welche die 

engliſchen Damen und befonders die ſchöne Herzogin von Des 

vonjhire , die dort ganz an Johnſons Lippen hing, von ihrem 

Drafel erlernten, zugleich fehen wir, daß der ächt engliiche 

Kirche- und Königsgeift diefes von Johnſon geleiteten Kreifes 
noch weit fchlechter war, als der Zeitgeift, welcher doch Frei- 

beit begünftigte und VBorurtheile bekämpfte. 
Johnſon nannte dort jeden, der nicht mit ihm und den 

Feinden jeder Toleranz und jeder Berbefferung den berühmten 

Wahlfprud der Unverbefferdihen (church and king) blind» 

lings nahfprechend jedem Fortfhreiten wüthend wie ein Mönd 

entgegenftrebte, namentlih die edeln Enthufiaften und aud in 

ihrem Verwechſeln des’ideal Großen mit dem reell Möglichen 

immer noch bemwunderungswürbigen Männer, einen Lord Ruf« 

fel und Algernon Sydney, Schurfen (rascals). Fielding, 

dem allerdings moraliih leider nur zu viel vorzumerfen war, 

deſſen fchriftftellerifhe Eigenfhaften aber in jenem Kreife allein 

zur Sprache famen, nannte er, weil von ihm im Tom Jones 

bie englifhen Landjunfer und die Religion ariftofratifcher Pa- 

floren in ihrer ganzen Blöße dargeftellt und ihre Erziehung mei- 
fterbaft gefchildert wird, einen Dummfopf und Erzſchuft (a 
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blockhead and a barren rascal). Die Bezeichnung Hund 
traf gar viele Männer, Man fteht Teicht, daß eine Geſell— 

ſchaft, die unter der defpotifchen Leitung eines fo abfolut loya— 

len Mannes ftand, einem Hume und Gibbon nicht fehr beha—⸗ 
gen Fonnte, und auch Burke, der es Damals noch für feinen Vor⸗ 

tbeil ratbjam fand, freifinnig zu ſeyn, und außerdem nicht ge- 

eignet war, durch unftudirte Nede zu glänzen, warb felten Dort 

gefeben. Da Johnſon fowohl im Kreife der Frau Veſey als 

im Salon der Frau Thrale den Ton angab, fo fieht man 

leiht, welcher Ton in jener Gefellihaft berrichte, wo hernach 

die Königin die Miß Bürney, als zu ihr und ihrem Gemahl 

paffend, berholte. Dort ward jeder, der nicht unbedingt beim 

Alten beharrte, jeder Freifinnige nicht nur ein Verirrter, fon- 
bern ein Derbredher genannt, und wie man For oder ähnliche 
Männer betrachtete, fieht man aus dem nach Boswell von Johnſon 
ertheilten Orakelſpruch, daß er Lieber mit dem Schinder (Jack 

Ketch) als mit Wilfes an einem Tifhe fisen wolle. Die engs 

liſchen Anecdotenkrämer haben daher auch nicht verfäumt, als 

große Merfwürdigfeit aufzubewahren, daß Johnſon und Wilfes 

dod einmal an einem Tiſche zufammen gebracht wurden. Wir 

geben zum Kreife der Frau Thrale, nachher Piozzi über, 

Die Frau Thrale, die dem furchtbaren Johnſon ihre Bil 
bung, und weil er allein damals Leute durch fein Wort be- 

rühmt oder berüchtigt machen konnte, auch ihren Ruhm ver«- 
dankte, begab ſich fpäter, um ihm aus dem Wege zu geben, 
nad Florenz. Diefe Dame, die erft hernach als Frau Piozzi 

Scriftftellerin ward, gab, als fie fpäter nad Piozzis Tode 
wieder in London Iebte, um 1786 einen ganzen Band Anecdo- 
ten über ihren Johnſon heraus. Dies Buch ift freilich nicht völlig 

fo albern und abgefhmadt als Boswells berühmtes und in Eng» 
land jehr viel gelefenes Leben Johnſons; aber man fieht doch 
daraus, wie bie gegenwärtig berrfchende Manier des Malen 
und Schildern, die Kunft, das Kleine groß und das Große 

Hein zu machen, aus jenen Rreifen ftammt, wo Johnſons pro« 
ſaiſche Seele nur das Gemachte ſchön fand, Diefe Dame war in 
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erfter Ehe mit einem reihen Brauer in Southwark, einem 
Herrn Thrale vermählt, und als Kind unvermögender Eltern 
in ihrer Jugend wenig unterrichtet geweſen, als fie daher Ge- 

mahlin eines Parlamentsglieds warb und ein Haus machte, 

widmete fih Johnſon, der fie fennen lernte, mit einiger Aufs 

opferung ihrer Bildung, und pofaunte fie als gelehrte Dame 

überall aus, was dann viele in den Kreis und die Geſellſchaf⸗ 
ten der Frau Thrale zog. Sie erwies dafür dem groben Grams 

matifer und Kritifer weſentliche Dienfte; er wohnte fogartinige 
Zeit hindurch bei ihr. Es hatte alfo Frau Thrale gleich der 
Frau Veſey einen Zohnfonfhen Kreis in ihrem Haufe, heiras 
tbete aber, als fie ihren eriten Mann beerbt hatte, ihren Mus 

fifmeifter, den Florentiner Piozzi, worüber Johnſon fo tobte, 

daß fie ihm auswich und fih ald Frau Piozzi durch Bücher bes 

rühmt zu machen ſuchte. 

Die Gefellihaft der Frau Thrale, ſowohl auf ihrem Land« 
fige in Stratham, als in der Stadt ward dadurch in ganz Eu: 

ropa berühmt und ihr Haus, wie Helvetius- Haus” in Paris, fo 
gefuht, dag man dort gewöhnlich den größten Kenner des Sha« 

fespeare und berühmteften Schaufpieler d 

bunderts, Garrid, fand, Er würde no dort gewefen 

feyn, wenn ihn nicht Die Despotie, welde der Ex Herrn Thrale 

gebegte und gepflegte Johnſon in den Gefellihaften feiner Frau 
ausübte, etwas zurüdgeihredt hätte. Da Frau Thrale ihren 

Kreis früher eröffnete als Lady Montague, fo war bier Pulte⸗ 

ney oder Graf Bath nicht blos im Portrait, fondern in Per- 
fon anwefend und Frau Thrale begleitete ihn unmittelbar nad) 

dem fiebenjährigen Kriege auf einer Reife durch Deutichland. 

Sn diefem Kreife glänzte ferner die Frau Carter, die ihren 

erften Ruhm zwar nur Auffägen im Gentlemans Magazine 
verdankte; aber fhon während bes fi tebenjäbrigen Kriegs, we— 

gen ihrer Ueberfegung des Epictet (1758. 4.) den etwas fon» 

derbar Flingenden Titel der engliihen Madame Dacier erhielt. 
Wir dürfen ung hier auf die Schriften diefer Dame nicht ein- 

laffen, doch bemerken wir gelegentlih, daß fie erit im Jahre 
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1806 ſtarb, und daß in den nach ihrem Tode bekannt gemachten 

Denkwürdigkeiten derſelben ſehr wichtige Winke und — * 

ten zur Geſchichte der Periode enthalten find, in welch Die 

fonft ernfte und rein englifche Literatur mit Hülfe der amen 

den jegigen allgemeinen europäifchen Charakter annahm. Das 

Wichtigſte in der Geſchichte der Salons ift, daß es in Eng- 

fand Mode, Ehre, und als foldye ein gejuchtes Ding ward, 

in diefem Kreife eingeführt zu feyn, wie man befanntlic unter 

Britten ängftliher als irgendwo fonft fuht, am Hofe in irgend 

einer Ede zu fteben und in den Zeitungen aufgeführt zu werben, 

oder mit irgend einem vornehmen Herren Bekanntſchaft gemacht 

zu haben. Man erbielt in und dur einen ſolchen Kreis Natior 
nalbedeutung und ward dann wieder feiner Seits geſucht. 

Unter denen, die in diefen Kreifen glänzten, bürfen wir 

ſchon der Tochter wegen, die hernady an den Hof Fam, die ganze 

Familie Burney nicht übergehen . Der Vater war der berühmte, & 

Mufifer und Verfaſſer der Geſchichte der Mufif, dem man den 

Titel eines Doctors der Mufif gab, der Eine der Söhne ward 

Admiral, der Andere war Theolog und als Scriftfteller bes 

fannt, befonders aber literarifh wichtig, ald Gründer der 

noch jest fortdauernden, monatlich erſcheinenden Literaturzeitung | 

(Monthly Review); die Tochter ift ganz neulich wieder ing 

Gedächtniß aller der Kreije zurüdgerufen worden, Die dem ber 

Frau Thrale Ähnlich find. Miß Burney und ihr Vater fpiel- 
ten dort mehrentheil& eine ftumme Rolle, wie der taube Maler 

Reynolds; denn Johnſon war fehr laut und die Herzogin von 

Portland, deren Jugend und Schönheit einft Prior und Swift 

befungen hatten, wollte in diefem Kreife im Alter durch Geift 

glänzen, wie die junge Herzogin von Devonfhire durch Schöns 

beit; doch half diefer Kreis der Miß Burney zu einer Art 

Nachruhm. Sie fchrieb nämlih die Evelina und die Ceci» 
(ia, und diefe Bühler wurden von dieſem Kreife in England 

auf ähnliche Art in Ruf gebradt, wie Klamer Schmidts Ge- 

dichte durch die Bekanntſchaft mit Klopftod, oder Tiedges Ura- 

na durch die Gunſt der Sachſen. Ihre Enkelin bat und neu- 
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lich mit drei Bänden voll der aller ärgſten Kleinigkeiten und 
Klatſchereien aus dem Leben dieſer Miß Burney, oder nachher 

Frau d'Arbley, beſchenkt, die wir anführen, weil man Auszüge 
daraus in allen englifchen Zeitungen und Sournalen, und fogar 

im franzöfifhen National vom Juli 1842 findet. Wir würden 

länger babei verweilen, weil dort Mandyes von Johnſon und 

Reynolds, von der Frau Thrale, bei der fie auch Paoli und 

Burfe ſah, den fie jchildert, vorfommt *), wenn nit ber. 

größte Theil aus Gewäſche über das Innere des langweiligen 

föniglihen Haushalts beftände, und aus den zur Widhtigfeit er 

bobenen Fehden mit der Frau von Schwellenberg, welche nur 

ein englifhes Publifum intereffiren können. Die Königin Char 
fotte nämlich‘ fuchte, als 1786 die Frau von Hagedorn ihre 

Stelle (als keeper of the robes) niederlegte, jemand, der 

auch den Prinzeifinnen etwas ſeyn Fönnte, und eine der Damen 

» des Ioyalen Kreifes der Thrale, die Wittwe des Dechanten Des 

lany empfabl ihr die Mi Burney. Zu diefem Kreife gehörte 

auch die fehr bäßliche Eſther Ehapone, die ſchon im neunten 

F einen Roman ſchrieb und ſpäter in Johnſons Manier 
moraliſirte; aber nichtsdeſtoweniger 1801 in großer Dürftigkeit 

ſtarb. Miß Shipley, Tochter und hernach Gemahlin eines Ge— 
lehrten, ward durch ihre Bildung und Schriftſtellerei wenigſtens 

nicht in Armuth geſtürzt. Ihr Vater, den man auch zuweilen 

bei der Thrale ſah, war Biſchof von Sct. Aſaph und fie ſelbſt 

beiratbete den berühmten Kenner des indiſchen und vorientalis 
fhen Altertbums und der Sprachen, den von den Braminen 

fo arg moftifieirten Sir William Jones. Zu den gelebrten 

Frauen diefes Kreiſes gehörte ferner noch die Frau des ald 

Schriftfteller und Leberfeger befannten Boſcawen. 

Wenn man die Wirkung diefer Frauenbildung und Frauen« 

literatur des unter Johnſons Leitung gebildeten Kreiſes in wer 

*) Der Titel des Buchs ift: Diary and Lettres of Madame M’Arblay 
authoress of Evelina , Cecilia etc. edited by her Niece 3 Volls. Lon- 

don. Colbaırn. 1542. 
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nige Worte faßt, jo beftand fie in verſtändiger Mittelmäßigfeit, 

flacher Klarheit, moralifirender Gedehntheit und einer in Schil— 

derungen und Beihreibung unermüdlihen Rhetorik. Diefe von 

1770 und 1785 in London eingerichteten nf aus denen Die 

immer noch fortdauernde fogenannte Weltliteratur hervorging , 

in deren ruhigen, breiten, verftändig belehrenden, nie anftrens 

genden, zuweilen ermüdenden Ton nur Lord Byron einige Ge- 

nialität brachte, ftanden daher fehr tief unter den gleichzeitigen 

Parifer tonangebenden und von Fremden beſuchten converfirens 

den Gefellfhaften. Man wird fi) daher auch nicht wundern, daß 

ein Horaz Walpole, ein Mond, der fein Licht von der Parifer 

Sonne lieh, in London als wahrhaftige Sonne glänzte, Horaz 

Walpoles Briefe, die noch jebt gepriefen werden, feine Nemis 

nifeenzen, worauf man ſich nod) jeßt immer beruft, feine Ein— 

fälle, die noch immer für geiftreich gelten, Fünnen zeigen, daß - 

das, was die Engländer an den Deutſchen als Dunfelheit, als 

Grübeln und Speculiren, als philoſophiſche Pedanterei und 

Spftemfuht verachten, unferer Nation am Ende doch zu etwag 

gut war. Was die Manier der Walpoleihen Epiftolographie 

und Affectation angeht, fo trug aud wohl der Umftand bei, 

ihr die genialifivende, großartige Richtung zu geben, Daß der 

Bater Minifter gewefen war, und als folder bekanntlich Die 

ächten diplomatiſchen Grundfäse hatte, Die von allem Bürger: 

lichen und Gemeinen unendlich weit entfernt find, In dieſen 

Kreiſen erſchien auch einen ganzen Winter hindurch einer der 

größten Schwätzer der Pariſer Salons, der Abbe Raynal, 

welcher auch den König Friedrich II. in Sansfouei beſuchte; 

allein die für König und Kirche eifernden Damen fanden ihn 

eben ſo unerträglich als Friedrich. 

$. 3. 

Robertfon, Hume, Gibbon. 

Die Veränderung der Literatur Englands in Beziehung auf 

Leben und Staat zeigt ſich am deutlichſten in der Richtung und 

in dem Ton der drei großen Gefchichtichreiber, und beſonders 
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in dem ganz allgemeinen Beifall, den Gibbon fand, der das 

durch, daß er englifchen Fleiß und Gründlichfeit mit ganz fran- 

zöſiſcher Bildung verband, erſt vollftändig ausführte, was Bol- _ 

taire gewollt, aber nicht gefonnt hätte. Nur Gibbon allein ge- 

börf eigentlich in diefe Periode, aufferdem haben wir Robertſons 

und Humes fehon in der vorigen Periode gedacht; es ift aber 
nothwendig, um den Fortichritt deutlich zu machen, auch ihre 

Wirkfamfeit bier noch von einer andern Seite ber, als dort ge- 

fcheben ift, zu bezeichnen. 

Robertfon, obgleih er erit 1793 ftarb, gebört doch dem, 
was wir franzöftiche Richtung der Periode nad dem fiebenjähri- 

gen Kriege genannt haben, keineswegs an, er war und blieb 

Schotte in jeder Beziehung. Er verließ fein Vaterland nie, 

war Geiftlicher unter ganz in Calvins Sinne reformirten Schot« 

ten, behielt fein verftändiges, practifches, reflectirendes und fpe- 

eulirendes Publicum feft im Auge, arbeitete daher ruhig, cor- 

rect, dem Geſchmack des in jchottiihen und engliihen Schulen 

und in den Parlamentsdebatten gebildeten Publicums angemef- 

fen, in gutem, regelmäßigem, in feinen Perioden durchaus abge- 

meffenem Style, wo jede Figur und jeder Tropus feinen ſchon 

im Duinctilian beftimmten Pla bat. Er ward, wie jede kluge 

Mittelmäßigfeit, von der großen Leſewelt vergöttert, er fonnte 

und wollte feine Bahn brechen, oder irgend jemand durch eine 

ungewöhnliche Anfiht menfhliher Dinge, unangenehm aufregen, 

das heißt, beleidigen. Er ſchrieb, nicht für die Feine Zahl der 
Denfenden und Prüfenden, fondern wollte practifchen Menfchen 

im äußern Leben nüglih feyn, er erreichte diefen Zwed ganz 

vollſtändig. Man muß daher fein Verdienſt in Rüdficht der 

Fortichritte feiner Zeit mebr darin fegen, daß er dem Neuen 

Wege bahnte, und dem neuen Geifte der Zeit Eingang ver- 

Ihaffte, als daß er diefen Geift felbft verbreitete, Sein Pur 

blicum waren die fogenannten Gebildeten, neben ibnen Diplo- 

maten und Staatsleute, die weder zum tieferen Denfen über 
das Treiben der Menihen gezwungen, noch durch Gebdanfen- 
blige erſchreckt, noch durch irgend einen Zweifel am bergebrad- 

Tr. Th. 38 
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ten Glauben und geltenden Syſtemen irre geleitet ſeyn wollen. 

Er war allen zugänglih, denn er zeigte in der Geſchichte nur 
das refleetivende und politifivende Leben nebft der Anwendung 

der Gefhichte auf Handel, Wandel und Berfehr, Wie feine 
Perioden rund und glatt find, ift fein Urtheil gemeffen, und die 
TIhatfachen find aus dem geſchöpft, wag'er mit allen Uebrigen 

als Quelle gelten läßt, weil es immer gegolten bat. Er ar 
beitete feinen Vortrag nach der Regel der Schule, fleißig wie 
ein Kaufmann, ein Diplomat, ein Advocat, ein Minifterial- 

beamter, der ſich feiner Feder zu bedienen verſteht; aber der 

Funfe des Genies ift nicht in ihm, Fein fühnes Wagen führt 

ihn über eine einmal vorgezeichnete Linie hinaus, Man wird 

daber von einem Eifer, alte, berrichende Vorurtheile zu ver» 

nichten, auf eine Wiedergeburt des veralteten Syftems in Staat 

und Kirche binzuarbeiten, welcher Hume und Gibbon befeelt, 

wenig bei ihm antreffen. Das Schidfal von Robertſons DBüs 

chern zeigt deutlich, daß fie genau für ihre Zeit berechnet, wenig 

darüber binausreichten. 

Die Geſchichte von Schottland unter Maria Stuart und 

Jacob VI., welche um 1769 erihien, ift längſt Antiquität ge- 
worden; die Geſchichte Karls des fünften wird aber immer ein 

fleißig gearbeitetes, nützliches, belehrendes, hiſtoriſches Lefes 

buch bleiben. Die Geſchichte von Amerifa und die Unterfuchun« 
gen über Indien, gebören einer Art Geſchichtſchreibung an, 

von der bier die Nede nicht feyn kann, da eine Prüfung und 

Würdigung derjelben und in gelehrte Unterfuchungen verwickeln 
würde. Die Stelle, welde Nobertfon einnimmt, und die Wir- 
fung feiner mit Recht fehr verbreiteten und beliebten Methode 

wird vielleicht am beften durch eine Stelle aus Gibbons Denk: 
mwürbdigfeiten, wenigftend den wenigen felbft denfenden Leſern 
angedeutet werden können. Man wird daraus fehen, daß ein 

ehrgeiziger Jüngling, der fih fühlte, feinen Augenblick zwei— 
felte, Alles das Leicht zu erreichen, was Robertfon durch Fleiß, 
Studium und Arbeit berechnend und polirend erreicht hatte, 
daß ihn aber Hume dur einen tief denfenden Geift und durch 
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das ihm angeborne Genie erfchredte. Die wenigen Worte, 
vol wichtigen Inhalts, findet man am Schluß des eilften Ca- 

piteld von Gibbons Denfwürdigfeiten. Er redet dort von fei- 
ner Abfiht, als Geſchichtſchreiber zu glänzen, und fagt: „Es 

war damals ſchon ausgemacht, daß durch Robertſons Gefchichte 

von Schottland und Humes Geſchichte der Stuarts der Irrthum 

widerlegt jey, als wenn der Mufe der Gefchichte noch fein Al- 

tar in England fey errichtet worden. Ich will indeffen den 
ganz verfchiedenen Eindrud, den die Schriften der beiden Män- 

ner auf mich machten, nicht verfchweigen. Die wohl bered)- 

nete Anlage des ganzen Werks, die fräftige Sprache, die ge- 

rundeten Perioden des Doctor Robertion entflammten in 

mir die ehrgeizige Hoffnung, einmal im Stande zu 

feyn, in feine Fußtapfen zu treten. Die ruhige Phi- 

Iofopbie, die unnachahmlichen, nicht Fünftlih hervorgebrachten 

Schönheiten feines Freundes und Nebenbuhlers zwangen mid) 
oft, das Buch mit einem gemifhten Gefühl von Ent- 

züden und Verzweiflung aus der Hand zu legen.” 

Der Unterfchied der Auffaffung des menſchlichen Lebens und 

Weſens und Treibens bei den beiden Schotten und zugleich ih— 

rer Art der Darftellung Tiegt unftreitig, außer im angebornen 

Naturell, aud darin, dag Robertfon in feinem Schottlande und 

in deffen befanntlih durchaus firirter Lebensordnung fein Leben 

bis zu feinem Tode ganz rubig zubrachte, alfo von den großen 

Dewegungen, welche zu feiner Zeit den Staat und die Vitera- 
tur erfchütterten, Feine Notiz nahm, da hingegen Hume früh 

gerabe in die Mitte diefer Bewegungen hinein gejchleudert warb. 
Die Bergleihung der Gefchichte feines Lebens mit feiner Schrift- 

ftelferei beweifet, daß Robertſon die Menfchen nur in Edinburg 

fennen lernte, und alfo nad Art der Hof» und Staatsgefhicht- 

fhreiber, welche für Befoldung, Drden und Ehren gelehrte 

Werfe zierlih und correct ausarbeiten, aud die Seinigen feilte, 

und dabei einem beftimmten Plan und einer Flugen Berechnung 

folgte; ganz anders Hume. Er fannte Leben und Bewegung 

der Hauptftädte und der Menfchenklaffen, welche die Staate- 

F 
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mafchinen leiten; er begann jeine hiſtoriſchen Arbeiten aus eig- 

nem Triebe voll Begeifterung für die Wiedergeburt der Menſch— 

heit, für welde er, als er Noufjeau kennen Iernte, eine Zeit 

lang mit diefem ſchwärmte. Robertſon ſchrieb feine Geſchichte 

als practifher Schotte, als milder Theolog, als pragmatifis 

render Erzäbler, Hume als tiefdenfender, fcharfprüfender, ſkep⸗ 

tiſcher Philoſoph. 

Was das Letztere angeht, ſo war er in Paris nicht blos 
aufs innigſte mit den Encyklopädiſten verbunden, in deren Sas 

long er glänzte, fo lange er in Paris lebte, fondern er ſchloß 

fih aud) enge an Roufjeau, nahm fogar, troß der Warnungen 

eines d'Alembert, Diderot, Morellet und anderer, den verfolgs 

ten Schwärmer mit fih nad England, und hegte ihn dort 

freundlih, was ihm freilich fchlecht vergolten ward, Ein Haupt⸗ 
umftand bleibt daber, dag Hume nicht von der Theologie, nicht 

von den nach Schottiicher oder Genfer Art liberalen, aber fonft 

ganz gewöhnlichen und mitunter platten Lebensanfichten, nicht 
vom vielen Lefen und von kreuz und quer durcheinander und nad» 

einander gelejenen Büchern wie Gibbon oder Johannes Müller 
zur Geſchichte Fam, fondern som ernften Forſchen nah Wahr: 

beit und philofophifcher Prüfung berrfchender oder feit undenf- 

liher Zeit bergebrachter und von einem Gefchlecht dem andern 

blindlings überlieferter Meinungen, Für Humen war die Ge: 
ſchichte eigentlich Nebenfache, fie war für ihn nur ein Mittel, 

feine Philofophie und feine Anficht des Staats und feiner Ber- 

mwaltung und Regierung auf angenehme und unterhaltende Weife 

nicht in die Schulen und unter Die befangenen Gelehrten, unter 
Leute, welde aus den berrfchenden Mißbräuchen Vortheil z0- 

gen, ſondern ganz eigentlich unter die Gebildeten im Bolfe zu 
bringen. Die Aehnlichkeit des englifchen Denfers mit den Mäns 
nern, bie in Deutichland und Franfreih in unfern Tagen die 

Geſchichte ebenfalls als bloßes Vehikel gebraudt haben, ift da- 
bei nur ſcheinbar. j 

Die Sopbiften unferer Zeit, wenn fie auch nod) fo gefchict 

und noch fo gewandt find, tragen die Politik einer Parthei 
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und die Philoſophie eines Syſtems, oft ſogar mit den Kunft- 

ausdrüden deffelben in die Gefchichte über, welche dadurch auf: 

hört ein Bild des Lebens und der freien Bewegung zu feyn, 

fie wird firirt und in die Schule gebannt, und predigt, ftatt Bes 

fcheidenheit zu lehren, ungemeffene Anmaßung und hochmüthiges 
Abſprechen. Humes Politif dagegen war eine rein menſchliche; 

feine Philoſophie des Lebens batte mit feinem philoſophiſchen 

Schulſyſtem wenig zu thun, fie gehörte ihm allein an und war 

aus dem Leben geichöpft. 

Hume war ein tiefer Denfer, er betrat zuerft eine philo—⸗ 

ſophiſche Laufbahn und hatte die Labyrinthe aller Syfteme durch— 

wandert, das gab feinen biftoriihen Arbeiten Werth, nicht die 

Lampe oder Gitate. Nur wer mit Glück verſucht bat, den Urs 

fprung menschlicher Weisheit, den Zufammenhang der Welt der 

Fantaſie und der Anfchauung, der Gefege der Körper» und der 

Geifteswelt, die Aehnlichfeit der Notbwendigfeit deffen, was der 

Menſch logiſch richtig denkt, mit der nad) ewigen Gefegen ges 

ordneten Welt, mit einem Worte, das Wefen der Dinge und 

des Begriffs zu ergründen, Fann über der Menfchen Wefen und 

Treiben in der Zeit und im Naume Licht verbreiten. Zeugniffe, 

Urfunden, Quellen find allerdings unentbehrlich, aber ein flacher 

Kopf, wenn er auch auf Stelzen geht, damit es fcheine, als 

blide er von oben herab aufs Leben, wird aus dem beften Quel- 

len höchſtens nüslihe und brauchbare Notizen über allerband 

Dinge ziehen; das ift aber noch Feine Geſchichte. Dürften wir 
bier Humes philoſophiſche Schriften, die feit 1738 fhon im Pu— 
blifum waren, einzeln durchgehen, fo würde es leicht ſeyn, nach— 

zumeifen, daß feine Sfepfis zwar auf der einen Seite der Phi- 

(ofopbie feiner Parifer Freunde verwandt war, auf der andern 

Seite aber fo weit über fie hinausging, als die Wiffenihaft über 

fühnes Abſprechen binausreicht, oder das Nefultat der Forſchung 

des Denfers über das Geſchwätz der Salond. Die fogenann« 
ten franzöfifhen Philofophen, die zu träge und zu zerftreut was 

ven, um felbft zu denfen, benusten hernach Hume auf biejelbe 

Weife, wie fie Pafcal und Arnauld d'Andilly benugten; das 
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tbat nicht allein Voltaire, der ſich überall auf Hume beruft, 

fondern fogar Holbach überfegte für feine von Humes Abſicht 

ganz verfhiedenen Zwede die Abhandlung über den Gelbftmord 

und die Unfterblichfeit der Seele. 

Humes Geſchichte fonnte daher, wie wir ſchon im vorigen 

Bande bemerft haben, nicht eher durchdringen, bis feine Philo- 

fopbie, oder doch eine der Seinigen ähnliche in den Schulen 

Wurzel gefaßt hatte, und dies geſchah erſt, als jene Franzofen, 

welde die Schulen und Einridtungen des Mittelalters mit jeder 

Art Waffen angriffen, in ihm einen Verbündeten erkannten, jo 

wenig Aehnlichkeit feine Skepſis aud mit der Ihrigen hatte. 

Hume ſetzte an die Stelle der hergebrachten und blind nachge— 

beteten Lehre, deren Berderblichfeit er bewies, nicht mit Rouſſeau 

unbaltbare Sentimentalität, nicht mit Voltaire Fede Frivolität 
und verfeinerte Sinnlichkeit; er wußte und lehrte, daß ein Gott 

in uns ſey und ſich in unferem Geifte, wie in der Welt offen- 

bare, wenn aud nicht gerade auf die Weife, wie es im Ka- 
techismus und in der Predigt gelehrt wird, 

Den Geſchichtsſchreibern und Geſchichtsforſchern, welche von 

dem gewöhnlichen Gefichtspuncte aus Humes Gefchichte beur- 
theilten, war er freilich nicht gelehrt und gründlich genug, ba 

er allerdings im Gebraud der Duellen nicht blos nachläſſig, 

fondern auch flüchtig ift. Sie bedadhten aber nicht, wie bedeus- 

tend es jelbit für die fleißigften Soricher war, baß ein fo gründ« 

licher Denfer einmal die Thatfadhen, die ihm befannt waren, 

fo ordnete, daß fie fogleih Dur ihre Anordnung eine Vorftel- 

lung von dem innern Zufammenhange göttlicher und menfchlicher 

Dinge gäben, der nur dem innern Auge bes denfenden Betrach—⸗ 

ters fühlbar it. Dem Geſchichtsſchreiber, der nicht auf feine 

Beifteöfraft trauen fan, wie Hume fonnte, wird nie gelingen, 

was ihm gelungen ift, das beweifet Boltaires Beifpiel fogar, 

beiien Geſchichte, als folhe, ganz ohne Werth iftz der Weg bes 

Forſchens bleibt alfo immer ber ficherfte, weil dann doch un- 

tehlbar Etwas gewonnen wird, Hume richtete ſich übrigens 

weiglich auch gar nit an Pedanten, an Männer der Schule 
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und an Sammler, fondern an die Gegner hergebrachter Jrrs 
tbümer und Mißbräuche, an die große Welt, der auch er an- 

gehörte, und an die denfenden Staatsmänner jedes Landes. Wo 
daher Menfchenfenntnig, richtige Beurtheilung der Vorurtheile 

des Mittelalters, Würdigung möndiiher und pfäfficher Moral 

und ihrer falbungsvollen beuchlerifchen Redensarten gefordert 

wird, wo es auf eine Beurtheilung einer vergangenen Zeit, vom 

Standpuncte der gegenwärtigen aus, ankommt, ift er groß; ſich 

in die Zeit zu verfegen, hielt er felten für ratbfam; denn ge— 

fonnt hätte er e8 gewiß. Er war in feiner eignen Art groß, 

und opferte doch nicht, wie Voltaire, die eigentlihe Gefchichte 

feiner Art Philofophie ganz auf. Am ungerechteften und am 

wenigften philofophiich ift er an den Stellen, wo von Purita- 

nern, von der erften Kirchenzucht im Norden, und noch mehr 

dort, wo von den Leuten die Nede ift, welche Legenden, Fa— 

bein und Wunder gebrauchten, um auf rohe Weife rohe Mens 

ſchen dahin zu bringen, fi die harte Zucht des Chriftenthums, 
als Eivilifationsmittel, gefallen zu laſſen. Humes Gefchichte 

führte zu demfelben Ziel, zu welchem Boltaire durch die Seis 

nige gelangen wollte; aber er wußte dabei doch fo viel eigent- 
liche Hiftorie zu geben, daß er lange Zeit hindurch nicht blos 

in England, fondern in ganz Europa einzige Duelle der Kennt» 

niß englifher Geſchichte blieb. Hume war einer der vorzüglich» 
ften Berbreiter der, jeder bierardiichen und mechanischen Reli 

gion entgegengefesten, Anfichten der Franzoſen des achtzehnten 

Jahrhunderts. Er entging in diefer Beziehung aber dem fchars 

fen Gerude der ortbodoren englifchen Pfründner, die ſich zu 
gut bei der Kirchlichkeit fteben, als daß fie einen Angriff darauf 
dulden follten, noch ganz leidlich; Gibbon ward dagegen heftig 

von ihnen angefeindet. Die Wuth der verfegernden Anglifaner 
ift übrigens Gibbons großem Werfe, welches ganz in französ 
fifher Manier angelegt und ausgeführt ward, eber förderlich 
als hinderlich gewefen. 

Was die franzöfiihe Anlage und Ausführung von Gibbons 

großem Werke betrifft, deſſen Anpreifung ganz überflüffig, befe 



600 Literatur und Bildung Englands. 

fen Prüfung oder ausführlihe Darlegung und Aualyje dem 

Zweck diefer Skizze des Gangs der englifchen Literatur von 

1760 — 1789 ganz fremd ijt, fo nebmen wir hier nur ganz al- 

fein auf das Verhältniß deſſelben zur Parifer Philofophie Rück— 

fiht, da Gibbon felbft Feine hatte, Wir entlehnen daher, weil 

es blos auf factiihe und praftifhe Darlegung abgefehen ift, 

Notizen aus feinen Briefen und Denkwürdigfeiten, woraus her⸗ 

vorgebt, daß er, wie Johannes Müller, von Kindesbeinen an 

durchaus, nicht blog ein berühmter, fondern auch ein großer 

Mann werden wollte, wozu doch ihm, wie Müller, die Anla- 

gen fehlten, Sie mußten fih zur Nhetorif und Sophiftif wen- 

den, wie Helden und Eroberer zu treulofer Politik; denn fie 

fuchten den Schein. Unbegrängte Eitelfeit, Begierde nah Ruhm 

und Glanz von Geiſt und Fleiß unterftüst, können Künftler und 

vollendete Kunftwerfe erzeugen; aber ächte Begeifterung für 

Wahrheit und Recht, der einfältige Sinn für ein ftilles Leben, 

den die. Geſchichte durch Darftellung des wilden Treibens der 

Welt nähren und erhalten follte, weichen von ihnen, wie vor 

böfen Geiftern zurück. Begeifterung für ewige Wahrheit und 

ewiges Recht fommt dur Gnade von oben und durch diefe al- 

lein in des Einfältigen und Demüthigen Herz”). Uebrigens 

trafen Hume und Gibbon in einem Dinge völlig überein, fie 
waren bie eriten Diftorifer, welche es wagten, gleich Voltaire, 

das Leben des Mittelalters nicht mit der Philofophie des Mits 

telalters, fondern mit dem Lichte des neuern Lebens zu beleuch— 

ten und oft ungerecht gegen das Mittelalter zu feyn, um ihrer 
Zeit dadurch nügliher zu werden, daf fie die grellen Contrafte 
grell hervorhoben. Dabei ging Gibbon, deffen Charakter und 
Bildung mehr vom Franzofen als vom Engländer an fi) hatte, 
bis an bie äußerſte Grenze, er blieb nicht, wie Hume, beim 
bloßen Skepticismus fteben; fondern er wagte breift, auf Rhe⸗ 
torif und Sophiſtik vertrauend, da, wo er es paffend fand, 
Ideale Wahrheit der reellen, poetifhe der biftorifchen unterzus 
m — 

*) Cosi vuole quello, che Ja da, perchs da lui si chiami. 
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ſchieben. Das Alles erflärt fih aus der bei einem Franzofen 

viel weniger als bei einem Engländer auffallenden Verſchieden— 

heit deffen, was er für fih war und in der That dachte und 

wollte und deſſen, was er fcheinen wollte und als großer Schrift« 

fteller wirklich leiftete. Da unjere Landsleute auf das, was fie 

objective Darftellung, Fünftleriihe Auffaffung und Schöpfung 

nennen, ausihliegend Werth legen, jo mag es unter ung nüß« 

li jeyn, daß ein Einzelner am Ziele des Lebens jenfeits ſchauend 

und die lächerliche Anmaßung der Metropolen der Civilifation 

verachtend dem Subjectiven, der Natur und ihrer Einfalt und 

Kraft, einmal ihr Recht gebe, follte er auch den Schein auf 

fih ziehn, gegen große Männer ungerecht zu feyn. Dies ift 

nur Schein, der Künftler verliert dadurch nichts, fein Kunft- 

werf behält die Stimme der ganzen Welt für fih, und wenn 

im Folgenden der Eindrud befchrieben wird, den der Gontraft 

zwilchen dem Seyn und Sceinen, zwijchen dem Schriftſteller 

und den Menfchen auf einen Einzelnen gemadt hat, fo wird 

dadurch nur deutlicher, daß Gibbon und Müller ganz recht hat- 

ten, wenn fie urtheilten, Ueberzeugung und Wahrheit machten 

nie einen Schriftfteller in der Welt und unter der Menge be- 

rühmt, groß und unfterblid). 
Hume ging zwar von der engliichen Bildung zur franzds 

ſiſchen über, er hatte aber doc die Erftere ſich ganz angeeignet 

gehabt; Gibbon erhielt die Seinige in der Nähe von Boltaires 

Refidenz in Laufanne, wo nur Parijer Bildung, wenn auch uns 

ter einer proteftantiichen Modiftcation berrfchte. Er hatte übri« 

gend in einem unbeholfenen Körper eine Seele, die ihn zu Als 

lem dem fähig madhte, was ein franzöfiicher Nhetor und So— 

phift leiften muß, wenn er jeder Veränderung der Mode folgen, 

jeden Eindrud aufnehmen und wiedergeben und der großen 

Welt auf eine großartige Weiſe vornehm Rath geben will, 

Er trat auf der Schule in Drford in feinem jechzebnten Jahre 

um 1753 eben fo leichtfertig zur katholiſchen Religion bei einer 

Reife nad London über, als er gleich hernach den angenoms 

menen Glauben wie ein Kleid wieder ablegte. Er nimmt bie 
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ganze Sache jo leicht, daß er ed nicht einmal der Mühe werth 

bält, ernftbaft darüber zu reden; denn was er von feinem Ue— 

bertritt zur Fatholifchen Religion fagt, gleicht einem in einer 

folden Sache übel angebrachten Scherz. Eben fo Teichtfinnig 

wie in der Religion zeigte er fih während feines Aufenthalts 

in Laufanne in Rüdjicht auf edle Liebe und Berlegung ber 

beiligften Gefühle einer reinen und unfchuldigen Seele, dies 

deutet auf einen und denfelben weſentlichen Mangel des gro— 

Gen Redefünftlergz; denn was ift Liebe ohne Religion, und Ne- 
ligion ohne Liebe? Er brach nämlich auf eine für ihn durch— 

aus nicht rühmliche Weiſe ein fehr ſchönes Verhältnig mit dem 

damals unbemittelten Fräulein Cürchod ab, welche hernad) des 

Minifter Neders Gemahlin ward. Diefer falte Egoismus des 

jungen Mannes erbittert den warmen Rouſſeau fo heftig gegen 

ibn, daß er durchaus nichts yon ibm wiffen will, 

Dei feinem Aufenthalte in Laufanne fehen wir ihn weniger 

darauf gerichtet, wahre Erfenntnig für fich zu erwerben, die 

eigne Seele gründlich zu bilden und durh Studium zu einer 

ächt menſchlichen zu machen, als mit leicht und flüchtig er— 

worbenen Kenntniffen und angeborenem Talente vor der Zeit 

ſchon zu glänzen, Er zeigt fih freilich ſchon im neungehn- 
ten und zwangigiten Jahr fehr beiefen und mit den Alten und 
dem Altertbume leidlich bekannt; aber er benust auch ſogleich 

mit biplomatifcher Gewandtheit die große Achtung, worin da= 

mals noch reifende Engländer auf dem Gontinent ftanden und 
die Eitelfeit deutſcher, fehweizerifher, franzöfifcher Gelehrten, 
im Auslande berühmt zu feyn, um feinen Namen unter ihnen 
zu verbreiten, Er fchreibt ohne Beruf an Grevier in Paris, 
an Mathias Gesner in Göttingen, an Breitinger in Zürich. 
Er jelbft fagt ung, wie und aus weldem Grunde er ſich an Vol- 
taire machte, als diefer zwei Winter (1757 und 1758) in dem 
damals nod der Berner erclufiven Ariftofratie angebörenden 

Yaufanne zubrachte. Rouſſeau nimmt ihn daher für einen So— 
phiften und ſchilt ihn wegen der ganz in der Weife der rechnen« 
den und berechnenden Weltleute abgebrochenen Verbindung mit 
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dem Fräulein Cürchod mit einer am Ungereshtigfeit gränzenden 
Härte, weil er in ihm nur einen ber ihm töbtlich verhaßten, 

jedem wahren und ächten Gefühl feindfeligen, egeiftifchen Pas 

rifer Philoſophen, erfennt. Als einen folhen muß ihn auf den 
erften Blick auch der Generalpächter CHelvetius), der den Egois— 

mus der Bornehmen und Reichen zum Syſtem erhoben bat, 

angefeben haben, da er ihm ſogleich feine Freundfchaft jchenkte. 

Er ward, als Gibbon nah Paris Fam, fein Beſchützer und 

Freund und brachte ihn auch in die befannte Gefellichaft vor— 

nehmer Religionsjpötter bei Holbach. Auf Paris hatte Gibbon 

im fiebenjährigen Kriege fein erftes Werf berechnet, er wollte, 

wenn er nad Paris käme, gleich dort befannt feyn, fonft hätte 

er dies Werf, welches er während feines Aufenthalts in Eng» 

land (1759 — 1763) jhrieb, (Essai sur letude de la litte- 

rature), ſchwerlich in franzöfiiher Sprache geſchrieben, oder 

fih darin die für England ganz unnötbige Mühe gegeben, 

das Studium der Alten durd fein Buch empfehlen zu wollen. 
Er hatte richtig gerechnet gebabt, fein franzöfiihes Buch 

und die Empfehlungen der Lady Dervey führten ihn, fobald er 

ſelbſt erſchien (1763), in den innerften Kreis der Pariſer So— 

phiften feiner Zeit. Er fchreibt feiner Mutter mit dem vollen 

Entzüden einer weiblichen Eitelfeit, wie er bei der befannten 

Frau Geoffrin Helvetius Bekanntihaft gemacht und diefer ihn 

vor allen andern angezogen babe; er fehreibt feinem Bater, 

Helsetius fey es befonders, der fich feiner in Paris annehme 

und fügt hinzu, der Mann fey gleich ausgezeichnet durch Herz, 

Kopf und Bermögensumftände. Bor Allem weiß er ihm Danf, 

baß er ihn bei Holbach eingeführt babe, und blos bei dieſer ein» 

jigen Gelegenheit zeigt er, daß er doch ein Engländer und nicht 

ganz Franzofe if. Er bemerkt nämlich genau, wie viel jähr- 

fihe Renten jeder der Parifer Mäcenaten bat. Um feine frans 

zöftfche Natur zu erfennen, darf man übrigens nur in den Denfs 

würbigfeiten leſen, wie febr er die franzöflihe Unterhaltung 

ber feiner Landsleute vorsieht und wie er genau bemerft, wie 

fo viel mehr Häufer er in Paris beſuche als in London, aud 
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dies zeigt uns, daß er zum Nedefünftler geboren war, daß ihm 

die Natur Fabl und leer, Kunft und Künftelei voll und reid), das 

Seyn Nichts und das Scheinen Alles war, 

Die Beweglichfeit und der unbegränzte Ehrgeiz, der im 
Staatsleben beim Mangel practifher Fähigkeiten und des Red— 

nertalents feine Befriedigung fand, der Drang, ein großer Mann 

in der Literatur zu werden, das Glück und das Talent, wo— 

durch er diefen Wunfch erreicht hat, erinnern bei Gibbon an 
Sohannes Müller, Beide fehrieben nur ſcheinbar fürs Bol, 

das Gibbon wie Voltaire tief verachtet, beide hatten ein arifto- 

Tratiiches Publifum im Auge, deffen verfchiedene Anſicht und 

Beurtbeilung des Mittelalters wie des Chriftenthbums die hs 

rige bejtimmte. Müller hatte feine Berner und die übrigen 

Ihweizerifchen VBormünder des Volks und die auf Ahnen ftolzen 

Großen in Wien und Mainz und anderswo, er hatte die vor⸗ 

nehme Geiftlichfeit im Auge, er gewann daher in der Schwei— 
zergeichichte dem ganzen Mittelalter und der Hierarchie eine 

poetiſche Seite ab, und fehrieb über den Fürftenbund und über 

Päbfte, wie in der Schrift über den Fürftenbund und in den 

Reifen der Päbfte geihehen if, Gibbon konnte den großen 
Ruhm, worauf er gleich anfangs ausging, nur von der zur 

Zeit der eriten Erfcheinung feines Werks (1776) allgemein in 

der Salonswelt herrichenden, gegen das Alte gerichteten Stim⸗ 

mung hoffen, das beftimmte feine Richtung und die Wahl fei« 

ned Gefihtspunfts., Bildung, Wahl, Charakter und Natur 

feines Wefens führten ihn zur franzöfifchen Rhetorik, und bie 
Erfahrung beftätigte hernach, dag Kunft und die mächtige Kraft 

durch Rede zu ergänzen, was an Kraft des Gedankens abgeht, 

auf der Bühne des menschlichen Lebens, wie auf der im Schaus 

jpielbaufe, allein Glanz und Ruhm giebt, Er opferte daher 
füglih und mit Recht, um die Meifterfchaft in der Gattung, 

bie er einmal gewählt hatte, zu erreichen, dem Schein, dem 

Ruhm und dem Namen eines großen Künftlers , den ihm nies 

mand ftreitig machen wird, Einfalt und Natur, Er entjagte 

Allem dem, was der, welcher nach Wahrheit und nicht nad 
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Effect ſtrebt, mehr als allen Schmuck der Rede ſuchen muß, 

und wählte feinem Charakter und feinen Anlagen gemäß, zum 

großen Bortheile der Welt, nicht die Bahn, welche zum ftillen 

Beifall weniger Edlen führt, jondern den Weg zum glänzenden 
Ruhm. 

Weder fein Bortrag, noch fein Styl, nod feine Sprade 

ift im eigentlihen Sinne und völlig engliih, fo fern nämlich 

auf Ausdruf des altengliihen Charakters Rüdfiht genommen 
wird, obgleich das nicht hindert, dag er mit Recht unter die 

claſſiſchen engliihen Schriftiteller gezählt wird, wie Wieland 

troß feines Gallieismus unter die Deutſchen. Er ift daber der> 

jenige unter den englischen Schriftftellern, der franzöftiche Leich— 

tigfeit und franzöfifhe Redekunſt am beiten und vollfommenften 

in englifhe Formen gekleidet hat. Wir würden fagen, fein eng— 

liſcher Styl und mitunter feine Declamation verbalte fih zum 
Styl der franzöfiihen Nhetoren oft auf ähnliche Weife wie un— 

feres Johannes Müller deutiher Styl zu dem der griechifchen 

und römischen Elaffifer, in jo weit nämlich der Eine die Natur 

des englifchen, der Andere die des deutihen Styls der Nachah— 
mung des Fremden opfert. Beide bieten Alles auf, um dem 

Fremden gleichzufommen, nur mit dem Unterfchiede, daß Gibbon 

mit Engländern zu thun hatte, die ſich nicht Alles gefallen laſ— 

fen, wie die Deutihen, daß daher, wenn gleich beide auf- 

hören, die Sprache des täglichen Lebens zu reden, Gibbon nicht 

aufhören durfte, engliich zu ſeyn, er durfte nicht unverftändfic) 

werben oder gar in einer Sprache reden, die er fich felbft erit ſchuf. 

Den Stoicismus eined Tacitus, den Ernft und die Strenge 

eines Dino Compagni, die Einfalt eines Herodot, den tiefen 
Blick in die Natur des Menjhen und feiner Berhältniffe, der 

den Thucydides auszeichnet, die Unbefangenheit, Hingebung, 

rübrende Gläubigfeit mander Chronifen des Mittelalters darf 
man in Gefchichtsichreibern des achtzehnten Jahrhunderts nicht 

erwarten, wenn fie dem Charakter ihres Jabrbunderts treu ſeyn 

follen; es fcheint ung daber beffer und fogar Flüger, wenn fie 
mit Gibbon glei von vorn herein auf feine der Eigenfchaften 
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Anſpruch machen, ald wenn fie fie mit Müller alle zufammen 

affeetiren. Gibbon bat, fo Fein feine Seele war, durch berech⸗ 
nende Klugheit und angebornes Genie Unglaubliches geleiftet, 
er bat, fobald es fein Zwed forderte, ſich ſogar die Fähigkeit 

und den Willen erworben, für Licht nnd Recht, gegen Trug und 

Deipotismus, für Wahrheit und Bernunft, gegen Lüge und 

Aberglauben zu kämpfen; er hat alfo faft das Unmögliche für 

ſich möglicdy gemadt. Ein dur Kunft, Talent und Schein in 

der Welt und nad Außen bin großer Mann, wie er, konnte 

nur als Redner, nur durch Uebermaß eines blühenden Styls 

und eines mächtigen Stromes fortreißender Declamation groß 

ſeyn, denn überall, wo er im Leben erfcheint, ift er mittelmä« 

fig und eitel, und wo er handelt, fogar Hein und erbärmlich, 

Selbft feine äußere Geftalt ift mit feinem ganzen Treiben in 

grellem Contraſt. Man vergleiche einmal den Schattenriß ſei— 

ner ganzen Figur, der feinen Denfwürdigfeiten vorgefegt ift, 

mit den Umftänden feines Lebens, mit feiner Stellung in der 

Art Gefellichaft, wie die, welche er auffuchtel Welchen Wider- 

foruch bildet nicht feine bewegliche Eitelfeit und die Teichtfertige 

Sronie, die in feinem großen Werfe befnnders dort herrſcht, 

wo vom Chriftentbum die Nede ift, die Oftenfion von Gelehr- 

famfeit, deren Maß und Ziel niemand Tennt, als wer weiß, 

wie leicht man ſich ein gelehrtes Anfehen geben kann, die Ked- 

beit des abfprechenden Urtheilg, das täglihe Glänzen in den 

leichten Kreifen der Parifer, die Galanterie für Damen, aus 

ter Eigenihaften eines leichten Franzofen mit der englifchen Fir 

gur, mit dem Körper eines Hippopotamus und dem Geſichte 
gleih einem Plumpudding ? 

Ein felbfivenfender das Wefen der Dinge, das Seyn und 

das Denfen tief, wie Hume, ergründender Mann, war Gibbon 

nicht, er glich aber darin den Franzofen, oder aud dem Schot- 

ten Brougham, der aud, wie er, die franzöfifch- Genfer Bil- 

bung erhalten bat, daß er fi fremde Gedanken und Forfhun« 

gen ſchnell anzueignen und fie ganz vortrefflich vorzutragen ver- 

hand, Er hat, wie die großen franzöfifhen Schriftfteller, einen 
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ſchnellen und großartigen Weberblid über verfchiedene Fächer, 

man fann daber durd feine Bermittelung am leichteften zu den 

Refultaten der gelebrten Vorarbeiten der großen Sammler der 

Materialien über Theologie, Philoſophie, Jurisprudenz der Zei« 

ten des finfenden Altertbums und des wachjenden Mittelalters 

gelangen. Da feine Beredjamfeit und die große Kunft feiner 

Darftellung den Gedanken, die er verbreiten will, Glanz und 

Reiz giebt, fo hat er das volle Recht aller großen Männer im 

Staat und in der Literatur anzufprechen, daß niemand frage, 

womit es ihm eigentlich Ernit war, wie fein Reden und Hans 

dein harmonire; wir heben diefen Punkt aber aus einem biftos 

riihen Grunde hervor. Wir müffen nämlidh das Ideal der 

Doetrinäre nothwendig mit demfelben Lichte beleuchten, welches 

wir im Fortgange der Geſchichte auf alle die Leute werden fals 

fen laffen, welche durch Dialeftif, Rhetorik, vorgeblihe Bes 

geifterung für Freiheit und Recht das Volk Cjeit 1789) getäufcht 

und dadurch gegen jede Rede von dem, was nicht handgreiflich 

ift, Falt gemacht haben. 

Sobald wir nämlih Gibbon im Staatsverfehr fehen, fo 

beträgt er fid) geradeio wie feit 1789 bis auf den heutigen Tag 

alle Sophiften, Rhetoren, Advocaten und geiftreihe Nedner fei- 

ner Mufter, der Franzgofen, fi betragen haben. Während 

Gibbon nämlich dur fein unfterblihes Werf den Ruhm eines 

Apoſtels der Berfündigung der Wahrheit, eines iferers für 

jedes Vernunftrecht, eines Feindes jeder Täufhung, eines’ bit 

tern Gegners aller tyrannifchen und egoiftiichen Minifter und 

Negenten zu erwerben wußte, ließ er fi von dem verhaßteſten 

und aller Freiheit feindfeligften Minifterium unter allen, welche 

in England im ganzen achtzehnten Jahrhundert regiert haben, 

als ganz blindes Werkzeug gebrauden. Die Erjcheinung des 

erften Bandes der von Freiheit und Edelmuth und Größe der 

Seele fo trefflich declamirenden Geſchichte des Berfalld des rös 

miſchen Reichs ift gleichzeitig mit dem amerikaniſchen Kriege, 

und gerade damals lieh fih Gibbon vom Minifterium durch 

eine Hintertbür ins Parlament auf eine Minifterialbant führen, 
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wo er gern noch länger fchweigend, aber votirend geſeſſen 

hätte, wenn er länger zu brauchen gewefen wäre, Als namlich 

Lord Nortd am Anfange des Kriegs Stimmen im Parlament 

fuchtes die von Leuten von Ruf fämen, welche für Geld feil 

wären, fette Lord Elliot auch Gibbon ald Nepräfentant einer 

jener Flecken, die jest verfhwunden find, ind Parlament, Ob 

er, wie Lord North mehrentheils that, während rechts und 

(infs feine Nachbaren Thürlow und Wedderburne für ihn rede- 

ten, fih dem Schlummer überließ, willen wir nicht, daß ihm 

aber die Natur zum Reden das Talent verfagt hatte, welches 

er ſich durch Kunft, Arbeit und Mühe zum Schreiben in jo ho» 

bem Grade angeeignet hatte, ift ausgemacht, fo wie, daß er 

treulich mit dem Minifterium ſtimmte. Seine Stimme ward be- 

zahlt, wie andere auch, er erhielt nämlich eine Stelle im Hans 

delscollegium, wo er für viel Geld nichts zu arbeiten brauchte 49), 

Die Art, wie er fein Benehmen in feinen Denfwürbdigfeiten ent 

fhuldigt, ift durchaus nicht genügend; in unfern Tagen Fann 

man ihn aber durd das Beifpiel der erften und ausgezeichneter 

ften Gelehrten aller monarchiſchen Staaten leicht entfehuldigen, 

eine andere Entfhuldigung, welche freilich Milton eine Ausflucht 

der Tyrannen nennt (the tyrants plea — necessity), liegt 

indeffen näher, nämlich das Bedürfniß der heutigen Welt, prab» 

lenden Ruhm durch prahlenden Aufwand zu unterftügen, weil 

ohne Geld alle Ehre Leer if, Uebrigens ift jedem ausgezeich« 

neten Gelehrten die Stelle in Gibbons Denkwürdigfeiten, mo 

er von feiner parlamentarifchen Wirkfamfeit redet, ald memente 

mori fehr zu empfehlen, | 

49) Die folgenden Reime fchrieb man feiner Zeit, wahrfcdeinli mit Un— 

recht, For zu: 

King George in a fright 

Lest Gibbon should write 

The history of England’s disgrace 

Thought no way so sure 

His pen to secure 

As (0 give the historian a pluce. 
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$. 4. 

Volitiſche Schriftfteller, Redner der Zeit des amerifanifchen 
Krieges, 

Die ganze Aufmerkjamfeit des Zeitraums, deſſen Geſchichte 
wir erzählt: haben, war auf politiihe Schriftfteller und Redner 

gerichtet, wir glauben daher die Männer, deren im Vorherge— 
benden erwähnt ift, noch einmal befonders bier aufführen und 

einige Nachrichten, welche im Zufammenhbange der Geſchichte 

feinen Platz fanden, nachtragen zu müffen, ohne uns auf eine 

Charafteriftif im eigentlichen Sirme des Worts einzulafien. Das 

Urtheil über Rede und Styl mag einem Engländer überlaffen 
bleiben, doch müſſen wir das, was Lord Brougham in feinen 

Staatsmännern der Regierungszeit Georgs IN. 

gefagt hat, mit Unwillen verwerfen. Der berühmte Advocat 

bat dort fein Talent, das Weiße ſchwarz und das Schmarze 

weiß zu machen, und dem Publicum einzureden, daß es wirklich 

fo jey, etwas gar zu Weit getrieben. Er wagt es, Lord North 

wegen feiner unverfhämten Dreiftigfeit und feiner geläufigen 
Rede im Parlamente zu loben, er unterfteht fih, den faden und 

elenden Wit zu preifen, den er in Verhandlungen miſchte, woran 

das Wohl oder Wehe von taufenden gefnüpft war, und die 

Gleichgültigkeit genial zu finden, womit er felbft feinen unauf— 

börlich wiederkehrenden Schlaf während der Varlamentsdebatten 

befpöttelte. Freilich darf dies an einem Manne wie Brougbam 
niemand befremden, da er ja auch Burfe auf eine ſolche Weife 

lobt, daß er abfichtlih nicht einmal merfen läßt, daß Natur, 

einfacher und correcter Styl, Kürze, Gedrängtbeit, Einfachbeit 

Werth Haben, daß ein guter Redner geſuchte Wendungen ver- 

meiden, jeden Schwulft entfernen, nie läftige Gelebrfamfeit oder 

mühſam und künſtlich berbeigeholte Kenntniffe zur Schau tragen 
darf. 

Die Hauptfahe, worauf wir die Aufmerffamfeit lenken 

müffen, tft, daß fih in den Schriften und Reden aller der Män- 

ner, deren wir hernach erwähnen werden, derfelbe Geift und 

Ton zeigte, welche in Frankreich eine völlige Veränderung der 
01. Sb. 39 
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Dinge verfündigten, in England aber nach kurzer Zeit ganz 

vergeffen waren. Der Ton vieler englifhen Zeitungen und Op⸗ 

pofitionsfchriften diefer Jahre war nicht gemäßigter, als der 

von Marats Volksfreund ober des pere Duchesne, die befti« 

gen Nedner gegen die Perſon des Königs, das Minifterium 

und den ganzen Hof hatten nicht weniger Kenntniffe, Fähigkeit, 

Gewicht im Bolfe als ein Mirabeau, Barnave und andere. 

Daf das Alles ohne Schaden vorüberging, ſchrieb jedermann 

ganz allein der englifchen Gonftitution und dem in England feft- 
ftehenden Bau des Mittelalters zu; wir würben die Urfachen 
anderswo fuchen, wenn bier der Ort wäre, Darauf einzugehen. 

Unter den Männern, welche fih als Männer des Volks 

durch ihre Neden und Schriften gegen König Georgs Eigenfinn 

gleich im erften Jahre feiner Regierung geltend machten, nen- 

nen wir Sohn Wilfes zuerft, wenn er gleich Durch Feine Eigen- 

Schaft die gewöhnlichen Zournaliften und Pamphletſchreiber der 
Zeiten politifcher Aufregung übertrifft, Die Umftände der Zeit, 

die Prozeſſe, mit denen man ihn verfolgte, biefelben Berhält- 

niffe, denen Marat und andere wilde und unmoralifche Eiferer, 

deren fi) die Vartheien in ihrem Kampfe als Werkzeuge ber 

dienen, um das Volk Aufzuregen, ihre ephemere Bedeutung ver: 

danften, gaben auch Wilfes einen Anfprucd auf einen Pas in 

der Gefhichte, wenn man gleich feine Perſon und feine Schrif- 

ten an ſich unbedeutend finden muß, Wilfes hatte erft in Ley- 

den ftubiert, dann auf dem Gontinent Reifen gemacht, war ein 

Jahr lang (1754) Landvogt Chigh sheriff) der Graffchaft 
Budingham gewefen und warb zwei Mal (1757 und 1761) für 

ven Flecken Aylesbury ins Parlament gebracht. Er wandte fich 

erſt, als er fein Vermögen durchgebracht hatte, von dem Theile 
der Ariftofratie, deſſen wüftes Leben er vorher getheilt hatte, 

zu der Gegenparthei, weil ihn bie andere nicht mit einem eins 

träglihen Amte verforgen wollte. Die fittenlofe Bande, welche 

damals am Nuber war, hatte ihn und feine ſcharfe Feder ale 

lerbings zu fürdten, denn er wußte, weil er ihr Genoſſe ge— 

weten war, welches ſchändliche Spiel die fammtlihen Herren, 
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damals wie jetzt, mit der Kirchlichkeit des Volks trieben, wäh— 
rend ſie der Religion im Stillen ſpotteten. Sonntagsfeier und 

Dogmen des Anglikaner wurden von einem Herzoge von Graf— 

ton, Grafen von Rochford, Sandwich, Lord Weymouth, Bar— 

rington, Thürlow ſehr eifrig vertheidigt und überwacht, das 

hielt ſie aber nicht ab, Orgien zu feiern, bei denen auch das 

Heiligſte auf die ärgerlichſte Weiſe verſpottet ward. 

Die Verfolgung und das Jammergeſchrei der genannten 
Herren der Regierungsparthei und ihrer Genoſſen, ihre heuch— 

leriſche Anklage gegen Wilkes wegen Zoten und Gottesläſterung 

erbitterte ihren ehemaligen Genoſſen um ſo mehr, je beſſer er 

wußte, was uns die feandalöje Chronik jener Zeit über die Ge— 

fhichte ihres vom Berfailler Hofleben copirten Lebens berichtet. 

Sir Francis Daſhwood, der hernach als erfter Baron des Kö— 

nigreichs England den Titel Lord Le Despenjer trug und unter 

Lord Bute um 1762 Kanzler der Scasgfammer war, bildete 

einen fürmlichen Clubb von zwölf vornehmen Liederlichen (roues) 

zu Ergögungen, deren gemeine Yeute fih jhämen, Unter diefe 

zwölf Paird der Liederlichfeit war auch Wilfes aufgenommen, 

was fie aber trieben und wie fie es trieben, wagt unfere Feder 

nicht zu fchreiben; wer dergleihen Scandal liebt und mit dem 

franzöfifchen Treiben der Negentichaft und der Zeiten Ludwigs 

XV. vergleichen will, den verweilen wir auf Churdills Ge— 

dicht the Candidate, wo die jhmusigen und gottesläfterlichen 
Geremonien ihrer Weihen in Berfe gebracht find. Diefe Herren 

nannten fih, wie wir aus einem Briefe feben, den Wilfes im 

September 1762 jchrieb, die Franziscaner, und feierten ihre 

faubern Mofterien in Medenhbam- Abbey an der Themſe. 

Wilkes' hernad von feinen Genoffen angeflagter Verſuch 
über die Weiber war nur ein Wiederhall in Verjen von dem, 

was die Franziscaner in Profa trieben und verbandelten. Wilfes 

fauberes Gedicht war geradefo, wie lange Zeit hindurch Vol— 

taires Pücelle, ausfchliegend für den boben Adel als privile- 

girte Leetüre beftimmt, es war ganz ariftofratiih gehalten und 

ohne politiihe Tendenz, und erft, als er von feinen ariftofra- 
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tiſchen Genoſſen verlaffen war, wandte fih Wilkes zum Volke. 

Er batte es durch die Schandfchrift von fich entfernt, er gewann 

es durch Angriffe auf die verbaßte Negierung Englands wieder, 

Zum politischen Nedner in der niedern Sphäre, die er erwählt 

hatte, batte Wilfes Fertigfeit genug im reden und fhreiben, er 

war reich an farfaftifcher Yaune, an Anecdoten und Belannt» 

ihaften. Schon feine erfte Schrift in biefer Art war heftig, 

aufregend und gewiffermaßen revolutionär, Er benußte ben in 

England herrfchenden Unwillen gegen Lord Bute, als einen 

Schotten, gegen die Mutter des Königs ald eine Deutſche, des 

ren Verhältniß zu Lord Bute Anftoß gab, und redete von der 

Volitif, wie es fein Zwed, die Leidenfchaften aufzuregen, for— 

derte. Dies geichab zuerft in einer Flugſchrift, welche 1762 ers 

fchien, unter dem Titel: Bemerfungen über die in Be— 
treff des Brubs mit Spanien dem Parlament mit» 

getbeilten Actenſtücke. Biel heftiger ward er in feinem 

Platte, der Nordbritte, welches er ausdrücklich dem loya— 

fen Platte, der Britte, entgegenjekte. Aus der No. 45 die- 

ſes Dlatts, welches den Prozeß gegen ihn veranlaßte, Tann 

man am beften feben, daß Wilfes ein Demagoge ganz gewöhn- 
lihen Schlags war, was auch aus feinen Reden ans Volk, im 

Parlament, im Londoner Stadtrath, hervorgeht, jo wie aus 

den Adreffen, die er angab oder einreichte, Alles war nur auf 

die Benutzung der Stimmung des Augenblicks berechnet. Wilkes 

Talent und feine Bedeutung waren von einerlei Art, und es 

würde durchaus nicht auffallend feyn, daß er von einem Außer: 

ften Ende zum andern überging, wenn ihm aud) nicht feine Re— 

publifaner felbft eine Beſchönigung feines Uebergangs von ihnen 

zu König Georg an die Hand gegeben hätten. Als nämlid For 

und fein Anhang, alfo die Revolutionsmänner, mit Lord North 

und feinen Freunden, aljo den Dligarchen, das fogenannte Coa— 

litiond » Minifterium bildeten, fonnte auch Wilfes von ihnen 

weichen, und feit 1784 für König Georg loyal eifern, nachdem 

er ibm folange feindlid entgegen gemwefen war. 

Den nädhften Platz neben Wilfes, als einfeitiger aber 
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ganz ausgezeichneter politiiher Schriftfteller, verdient der Ber- 
‚faffer von Junius Briefen, wer er aud) immer mag geivefen feyn. 

Dieje Briefe werden durch Styl und Sprade ſtets merfwürdig 

bleiben, und ihren Platz neben Demoftbenes Philippiichen, Eis 

ceros Katilinariihen Reden, neben Leſſings fliegenden Blättern 

gegen den zänfiihen Hamburger Hauptpaftor, neben Rouffeaus 

Briefen vom Berge und dem Briefe an den Erzbiichof von 

Paris unfeblbar behaupten. So fehr man auch die Ungerech— 

tigfeit, Bitterfeit und Heftigfeit der Briefe mifbilligen mag, wird 

doch Kraft und Kürze des Ausdruds, fchneidende Schärfe der 

kurzen Sätze, Reinheit und Adel ächt engliiher Sprache der: 

felben nocdy lange bewundert werden, wenn ihres Alles wiffen- 

den und von Allem ſchreibenden und redenden Tadlers, ‚des 

Lord Brougham trübe fließender fchottifcher Redeftrom fich Längft 

im Meere der Vergeſſenheit verloren bat. Als biftorifches Denk— 

mal haben diefe Briefe freilich feinen Werth, find auch fchnei- 

dend, perjönlich, bitter, ungerecht, allein für das Erwachen 

Englands aus dem Traum von der Inverbeflerlichfeit feiner 

Conftitution find fie von der größten Bedeutung. Der Berfafs 

fer rief das von den berrihenden Familien Englands, welde 

von Zeit zu Zeit durch neu aufgenommene ergänzt werben, 

vermöge des ewig wiederholten und dadurd wahr geworbnen 

Worts von der glüdlihen Verfaſſung (our happy. constitu- 
tion) eingefchläferte Volk zur Befinnung. Er zeigte, daf dag 

fähfifche Element der Verfaſſung von den Landbefigern immer 

mehr zurüdgedrüdt, das normannifche Baronalrecht immer ſchlau 

vermehrt ſey, daß man fich endlich des in gewiffen Gerichten 

feit dem Mittelalter geltenden byzantinischen Rechts des Kaiſers 

Juſtinian mit großer Geihidlichfeit zu dem Zweck der Aufrecht- 

haltung vieler Mißbräuche bedient habe. Sowohl Yord Broug- 

bam als der Herausgeber des neulich befannt gemachten Tage— 

buchs des Herzogs von Bedford beſchweren fid bitter über 

Ungerechtigfeit und Uebereilung in diefen Briefen, aber bie 

Briefe find wie Reden zu betradbten, die im Augenblid für den 

Augenblif berechnet werden, Sowohl Lord Chatbam als be- 
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fonders Lord Mansfield mögen immerhin ausgezeichnet und in 

ihrer Art jeder groß geweſen ſeyn, und wenn fie es waren, 

werden fie es troß aller Invectiven bleiben, dennoch Tann die 

Handlungsweije des Einen oder des Andern als öffentliche Per- 

fon zu einer gewiffen Zeit heftige Vorwürfe verdient haben, 

welche freilich ein ruhiger Mann in ruhigen Zeiten nicht mit 

der Heftigfeit geltend machen würde, wie es zu eines Lord 

North, Grafton, Sandwich u. f. w. Zeiten nöthig war. Sol⸗ 

cher Leute Dreiftigfeit Fann man nur mit Worten angreifen, 

welche Flintenfugeln gleihen. 
Wir wollen indeffen, um einen Gegner der Briefe redend 

einzuführen, eine Stelle aus der Schrift eines Schotten anfüh- 

ven, welcher über einen die Schotten arg fheltenden Engländer 

beftig erboßt it, obgleich) ung die unten beigefügte Invective Lord 

Brougbams gegen den Feind aller jchottifchen induftriellen 

Genies (man denfe an Walter Scott) faft wie im Raufche ge: 

fchrieben vorgefommen ift °%). Ohne fih auf eine Widerlegung 

50) Da uns gerade zufällig die beutfche Ueberfegung von Broughams 
Buch über die Staatsmänner der Regierungsepoche Georgs III. (Pforzheim 
1839. 2 Bde. gr. 8.) zur Hand ift, fo wollen wir daraus ein Paar Stellen 
abfchreiben. Zuerft ©. 111. Diefe Briefe zu druden, war von Seiten bes 

Druders verwegen, da er fi aus Gewinnfucht zum Werkzeug feiger Berläums 
dung, die durch ihn mit erborgtem Muthe wirkte, hergab. Ein foldjer Schrift: 
fteller aber fett fih durch feine Schriften eben fo tief herunter, ale er den 

Ruf derjenigen erhöht, welche er aus dem Schlupfwinfel der Anonymität aus 
angegriffen hat. Dann folgen nun die Schmähworte gegen Lord Mansfield 
und die groben Ausfälle gegen Lord Chatham, die mancher entichuldigen, 
niemand aber billigen wird. Dann folgt S. 103 das Urtheil, das wir hier 

abihreiben wollen: Man darf wohl mit Recht fagen, daß das vorher Anger 
führte die Anfprüche des Junius auf Ruhm in die gehörigen Schranfen zu> 
rüdweilen, und zugleich erklären fann, warum diefer Schriftfteller fein Geheimniß 
mit ins Grab nahm. Er fcheint ein Mann gewefen zu feyn, in befien Bus 
ſen eine wilde und bösartige Leidenschaft tobte, ohme durch ein gefundes Urs 
theil beichränft oder durch eine wohlwollende Gefinnung im mindeften gemil- 
dert zu werben, Zu einer Zeit, wo man ſich fo wenig um gute oder gar cor- 

recie Gompofition befümmerte, und foldye faft nie in der Zeitung antraf, er: 
regten Auflüge mit feinem gefeilten Siyl, wenn er auch nicht corrert, noch 

niel weniger rein und gut englifh war, voll von Schmähungen, Sarfasmen 
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einzulaffen, könnte man dem Advocaten und Erfanzler nur ganz 

falt erwiedern, dieſe Briefe müßten doch noch wohl heutiges 

Tages von großer Bedeutung feyn, weil er es nach fiebenzig 

Jahren noch für der Mühe wertb halte, mit folder Heftigfeit 

dagegen aufzutreten. Wir haben es übrigens nur mit der Form 

und der Wirfung der Briefe zu thun, denn was den Inhalt ans 

gebt, fo möchten Lamennais Worte eines Gläubigen und Roufs 

feaus Briefe vom Berge wohl aud feine fritifche Prüfung aus— 

halten, noch viel weniger die jchmählichen Satyren eines Peter 

Aretin, und dennoch werden dieje ihren Pag in der Literatur 

behaupten. Am mehrften würden wir an den Briefen tadeln, 

dag man merkt, dag ein Glied der englifchen Ariftofratie der 

Verfaſſer war, der fih nicht zu einer allgemeinen Duldung ers 
beben fonnte, Mit andern Worten: wir würden ganz befonders 
das Durbliden eines altengliihen Eſelsohrs, das heißt, die 

Inconſequenz tadeln, mit welcher in diefen revolutionären Brie— 

fen auf der einen Seite jedem Borurtheil Hohn geſprochen, 

und auf der andern doch alle ariftofratiichen Vorurtbeile eines 

Engländers gegen die Amerifaner gezeigt werden. Der Ber 
faffer der Briefe billigt, daß die Engländer dieffeit des Meers 

gegen ihre Brüder jenfeits mit Feuer und Schwert wüthen, 

und beißenden Invectiven, natürlich einen gewiffen Grad von Aufmerffamfeit, 

welche durch die Kühnheit feines Verfahrens un:erhalten wurde, Mau kann 
feine Seite irgend eines Briefs lefen, ohne die Bemerkung zu machen, daß 
der Autor nur eine Art hat, jeden Gegenftand zu behandeln und daß er feine 
Sätze in der einzigen Abficht bildet, die bitterften Dinge auf die fchärffte Weife 
fagt, ohme im Geringften darauf zu achten, ob fie auf den angegriffenen Ges 
genftand paſſen oder nicht. Die Folge davon ift, daß der größte Theil feines 

Tadels auf einen böfen Mann oder ſchlechten Minifter jo gut paßte als auf 
einen andern (leiver!). Es ift jehr wahricheinlih, daß er, wer er auch ges 

weien ſeyn mag, oft diejenigen angriff, mit denen er auf dem vertrauteften 
Fuße lebte, ober gegen welche er Verbindlichkeit hatte. Dies giebt einen weis 
tern. Grund ab, warum er unentdedt geitorben if. Daß er weder Lord Aſh— 

burton, noch fonft ein Nechtsgelehrter war, beweijet feine grobe Unwiſſenheit 
in den Gefegen., Zu behaupten, daß e3 Braucis (ber Herzog von Bedford, 
auf den befanntlich Bor die einzige Rede hielt, die er für den Druck corri- 
girte) war, würde u. f- w. 
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um fie unter ibrer Herrſchaft zu behalten und zu befteuern, er 

fällt Lord Chatham, den er vorher wiederholt und oft gelobt 
bat, wie ein reißendes Thier an, fobald fich diefer den Ames 

rifanern günftig zeigt. 

Einfeitig wie der VBerfaffer von Junius Briefen und faft eben 

fo heftig als er, machte fi Edmund Burke als fanatifcher Ber 

theidiger der Freiheit zuerſt berühmt. Sein Styl ift dem in 

Junius Briefen ganz entgegengefest, er gebraucht vielmehr 

einen Schwulſt, der an unfere myſtiſch religiöſen Politiker erin« 

nert, zu Gunften der Freiheit, um hernach, wie fie, denfelben 

Schwulft zur VBertheidigung der Knehtichaft und des Aberglau- 

beng zu gebrauchen. Burkes Styl ıft eben fo üppig, feine Rede 

fo kühn durch Metaphern und poetifche Fülle, feine Sprache fo 

blübend und bilderreih, als bie Sprade in Junius Briefen 

feufh und ftreng, befiimmt, correct, bündig, furz, den gram⸗ 

matifchen und etymologiihen Geſetzen wunderbar angepaßt ift. 

Burke Fündigte fi) gleich als Declamator an, aber niemand 
abndete doch, daß er, der bei feinem erften Auftreten mit For, 

dem engliihen Mirabeau Hand in Hand ging und mit revolu—⸗ 

tionärer Heftigkeit demokratiſche Grundfäge vertheidigte und vor» 

trug, ſpäter wie ein Befeffener gegen feine eignen früheren 
Freunde und Grundfäge rafen würde, und dennoch nahm Burke 

hernach alle Mißbräuche der alten franzöfifhen Monarchie, Pri- 

vilegien bes Adels, Pfründen und fanatifhe Herrihaft des 

Glerus in Schutz und rief in einem berüchtigten Buche (Befle- 

xions on the French revolution) im Style Peters des Eres 

miten alle Fürften zum Kreuszuge gegen bie franzöfiihe Nation, 

Burfe fuhte, wie andere Irländer durch den Degen, 

burh die Keder fein Glück und fchrieb zuerft unter einem an- 

genommenen Namen über Moral; feine um 1757 erſchienene 

Schrift vom Schönen und Erhabenen madte ihn hernach als 

Leſthetiker berübmt. Bon diefer Schrift wollen wir im Vor— 

beigehn bemerfen, daß fie noch in unferm Jahrhundert in Eng— 
land viel gelefen wird, und daf im Anfange biefes Jahrhun⸗ 
derts in Frankreich eine neue Ueberſetzung berfelben gut aufge- 
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nommen word. Rockingham kam daher mit Recht auf ben 

Gedanken, den berühmten Berfaffer derfelben als den Reprär 

fentanten feines ntereffe ins Unterhaus zu bringen. Burke ward 
um 1765 in das fogenannte breizehnte Parlament von feinem 

Patron Rodingham für einen von deſſen Fleden eingefegt und 

jchrieb damals als Bertheidiger der Freiheit und der Bolfe- 

rechte die befte politifche Schrift, die wir von ihm haben. Am 

Ende der diefem Parlament gejesten Zeit trat er um 1774 bei 

Gelegenheit der Bofton Hafenbill mit einer Nede auf, die ihn 

in Amerifa und Europa berühmt machte. Im folgenden Par» 

lament erreihhte er (ſeit dem Jahre 1775) den Gipfel feines 

Ruhms, den er hernach, um die Gunft der Privilegirten und 

Unverbefjerlihen zu erlangen, felbit ſchmälerte. Die Schrift, 

die wir oben als eine feiner beften bezeichnet haben , erichien im 

Fahre 1770 unter dem Titel: Gedanfen über die Urfas 

hen der gegenwärtigen Unzufriedenbeit. Burfe ald 
Rockinghams Cregtur, obgleich fonft nur aufs Solide, Praftis 

fhe, Materielle bedacht, wird bier theoretifher Demofrat und 

ſtimmt faft einerlei Ton mit Wilfes und mit Yunius Briefen 

an. Daburd erhält diefe Schrift, die man im zweiten Bande 

feiner Werfe findet, eine ganz ausgezeichnete Bedeutung für 

bie Kenntniß des Urfprungs und die Art der erften Berbreitung 

jener bemofratifchen dee, welche Burfe ſchon um 1790 fo 

beftig ſchmähte und deren Erfindung «und Verbreitung er allein 
ben Franzofen Schuld gab. Aus feiner eignen Schrift gebt 
bervor, daß fie aus England umjonft aufs Feftland kamen, 

wie das Opium für Geld nad China, auch wurden die Bewoh- 

ner bes Feſtlands hernach wegen diefer Ideen von den Inſula— 

nern auf gleiche Weife gefhmäht, wie jegt die Chinefen darüs 

ber, daß fie ja doch das Opium, womit man fie vergiftet, 
begebren und Faufen. Wir entlebnen, um dies zu beweilen, 

von Lord Brougham die Nahweifung dreier Stellen der Schrift, 

welche befonders auffallend find, die uns aber ohne jene Nach— 

weiſung ſchwerlich fogleih ins Auge gefallen wären. 

In einer derjelben jagt diefer Client einer der ariftofrasi- 
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ſchen Familien, welche, um feiner ſicher zu feyn, auf ihre Ko— 

ften fein Haus ökonomiſch beftellte, gerade heraus, daß 

er eigentlich gar Fein Freund der Dligarchen und der Familien 

fey, die fih Englands bemächtigt haben, Er jagt nämlich, da 

es jcheine, daß der Sturz der gegenwärtigen Berfaffung zu bes 

forgen fey, fo wolle er diefe Lieber in eine ganz andere Form 

umgegoffen fehen, als daß die Regierung von den übermüthigen 

Leuten, welche fih ihrer bemächtigt hätten, noch ferner auf 

die bisherige Weife fortgeführt werde, An einer andern Stelle 

gebraucht er fogar völlig die Sprache der Gironde oder der ger 
mäßigten Männer vom Berge, Wenn unter einem Volke, 
beißt es, die Unzufriedenheit fehr überhand genommen bat, 

fo darf man behaupten, daß die Schuld immer an dem Bes 

nehmen der Regierung liegt. Das Volk findet feinen VBortheil 

nicht in Unordnungen. Wenn es Unrecht thut, fo begeht 

es einen Irrthum, fein Verbrechen. Aber mit der 

Regierung ift es ein anderer Fall, Aud in Diefer 

Schrift ift freilich fo wenig als in Junius Briefen von einer Wie- 

dergeburt der Nation, wie man fie um 1789 in Frankreich foderte, 

die Rede, dennoch ruft Burke aus: Ich fehe Fein anderes Mit- 

tel, bei den Repräfentanten des Volks die gehörige Aufmerk- 

famfeit auf das allgemeine Wohl zu erhalten, als daß die 

Maſſe des Bolfs felbft ins Mittel trete, 

Als Redner trat Burke gerade im günftigften Augenblid 
für feinen Ruhm zum erften Mal mit einer längeren und wie 

ein Bud) ausgearbeiteten Nede auf, Died war im März und 
April 1774, als fih auch Lord Chatham ing Parlament tragen 

ließ und dort im Oberhauſe die merfwürdige Rede hielt, deren 

wahrhaft rednerifhen Schluß wir gerade darum in der Note 

anführen wollen, weil fie Mufter einer ganz andern Art Des 

redſamkeit war, als ſich in Burfes ftudierten, auf Effect berech— 

neten und daher mit Tropen und Metaphern, mit Bombaft und 

Selehrfamkeit prablenden und zu ermüdender Länge ausgeſpon— 



Literatur und Bildung Englands. 619 

nenen Reden findet 52). Burfe durfte freilich nicht ganz fo weit 

geben, als unter ung eine große Anzabl gelehrter Männer im 
Bombaft philoſophiſch jcheinenden Mifchmafches von allerlei Wifs 

fen, weit hergeholten Bildern, Anfpielungen, Metaphern, Kunft 

ausdrüden und verwirrender und verworrenen poetiihen Flos— 

fein haben geben dürfen; aber auch er zeigte nur gar zu oft 

in feinen Reden mehr ganz verichiedenartige Kenntniffe und ger 

lehrtes Willen als Kritif, Urtbeilsfraft oder mit einem Worte 

als einen den rechten Punct mit einem Schlage treffenden Tact. 

Kein Wunder ift e8 daher, daß er jeit, 1789 in den Abgrund 

der Abgeichmadtheit und des Unfinns ftürzte, als er denfelben 

Bombaft, der ihm, als er die Grundfäge der Amerikaner ver— 

theidigte, den Ruhm des größten Redners verſchafft hatte, ge- 

gen biefelben Grundfäse mit rafender Wuth richtete, 

Was übrigens ı Burfes Styl und Sprade angeht, fo bat 

Lord Brougham, freilich unbeftimmt und ohne feites Princip, 

wie er zu thun gewohnt ift, darüber geurtheilt, wir können 

auf ihn, der das verfteben follte, verweilen, finden aber doch 

51) Die Worte find: My lords, it has always been my fixed and 
unalterable opinion, and I will carry it with me to the grave, that 

this country had no right under heaven to tax America. It is con- 

trary to all the principles of justice and civil policy: it is contrary 

to that essential unalterable right in nature ingrafted into the British 

constitution as a fundamental law, that what a man has honestly ac- 

quired is absolutely his own, which he may freely give, but which 

cannot be taken from him without his consent, Pass tlıen, my lords, 

' instead of these harsh and severe edicts au amnesty over their er- 

rors; by measures of lenity and affection allure them to their duty; 

act the part of a generous and forgiving parent. A period may ar- 

rive, wlıen this pareut may stand in need of every assistance she can 

receive from a grateful and afectionate ofspring. The welfare of 

this country, my lords, has ever been my greatest joy, and under 

all the vicissitudes of my life has aflorded me the most pleasing con- 

solation. Should the all-disposing hand of providence prevent me 

from contributiog my poor and feeble aid in the day of her distress, 

my prayer shall even be for her prosperity — Length of days be in 
her right hand and in her left hand riches and honour! May her ways 

be ways of pleasantness and all her paths be peace. 
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höchſt abgejhmadt, wenn Burke 3.2. von Wilfes, ald er vom 

Pöbel, wie fie das nennen, geftublt, d. h. getragen wird, fagt: 

Er fteige wie Pindar über die Wolfen Seine Perio- 

den find glänzend, aber ohne Ende, feinen Pathos und feine 

Geftieulation bat er hernach felbft lächerlich gemacht, als er 

gegen Jacobiner decelamivend, den für den Triller feiner Bra- 

vourrede gegen Jacobiner ausdrücklich mitgebradhten Dolch bei 
deffen Erwähnung plöglich hervorzog. Wir laſſen indeffen un- 

entichieden, wie viel von feinen gejuchten, weit bergebolten 

Bildern, von den Epigrammen, von theatraliich berechneten Ausr 

brüchen einer nur angenommenen Yeidenfhaft, zum Effect feiner 

Rhetorik nöthig war, und reden nur von jeiner immer fteigen- 
den republicanifchen Deftigfeit. 

Sn feiner Rede am 19. April 1774 zur Unterftigung von 

Roſe Fullers Vorſchlag, die Theetare ganz aufzuheben, eifert 

er gegen die Feine Tare, die man beibehalten wollte, mit weit 

geringerer Heftigfeit als Lord Chatham im Oberhaufe, und 

feine Aeufferungen über die Perfonen zeigen ihn deutlich als 

Rockinghams demüthigen Clienten und beftellten Advocaten. In 

Rüdfiht der Steuer fagt er: „Die Tare muß aufgehoben wer- 

ben, auf welchen Grundfäsen beruht fie? Als Staatseinnahme 

bat fie felbft in dem reichen Wörterbuche der Abgaben feinen 
Pas, es ift alfo bloß eine Tare für Sophiften, eine Taxe zum 

Diiputiren, eine Tare, um Krieg und Empörung zu ftiften, 

eine Tare, die zu Allem cher dienen fann, als um denen, 
welche fie fodern, Bortheil zu bringen, oder die, welden fie 

auferlegt wırd, zufrieden zu fielen.“ Dies gebt die Sade an; 

was die Perjonen betrifft, fo ift in diefer Rede Grenville, der 

bie Tare zuerſt eingeführt hatte, ein großer Mann, was au- 

Ger Burke fchwerlic jemand fagen wird. Er ift nad ihm als 
Juriſt nur ein wenig zu engberzig und vom Strudel der Ge- 
ſchäfte wegaeriffen ; aber der Pferdekenner Rockingham, das iſt 
der rechte Mann, der wollte die Stempeltaxe aufgehoben wiſ—⸗ 

ſen. Als Probe ſeines Styls mag folgende berechnete Erplo- 
fion dienen ; 
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„Unter dem Chaos von Complotten und Gegencomplotten, 

fagt er, fämpfend gegen öffentliche Oppofition und geheimen 

Verrath, ward Rodingham als fefter Mann erprobt. Alles 
war unterminirt und voll Fallgruben, unten bebte die Erde und 

oben drohte der Himmel (man bedenfe, die ganze Mafchinerie 

wird nur für Lord Rodinghbams nominale Anmefenbeit im Mi— 

nifterium errichtet), alle Elemente minifterieller Sicherbeit löſeten 

fih auf, er blieb unerfhüttert u. |. w.” Neben diefen Mann, 

von dem, wenn man Burfe glaubt, Horaz einft geweiffagt 

bat (Fractus si illabatur orbis ete.), erſcheint Lord Chatham 

mit gebeugtem Haupt. Er wird gefcholten, daß er dem Kö— 

nige ein unpopuläres Gabinet gebildet, daß er Mafregeln ange- 

geben, von denen bier Burfe eine für alle folgenden Zeiten 
nadhtheilige Wirkung bejorgt. 

Ganz anders tritt Burfe fchon in der zweiten ausgearbei- 

teten und berühmten Rede in der nordamerifaniihen Sache auf. 

Diefe Rede Hielt er am 15. Nov. 1775 zur Unterftügung fei- 
nes Borfchlags: dur ein Geſetz den Unruben in Ames 

rifa ein Ziel zu fegen. Auch aus diefer Nede wollen wir 

eine furze Stelle ausheben, um zu beweifen, daß in diefer Zeit 

fhon Burfe im Parlamente und dadurch vor den Ohren von 

ganz Europa die Yehre als Weisheit verfündigte, und in dies 

fer Berfündigung durch die edle Beredjamfeit von Pitts Vater 
unterftügt ward, bie er hernach als eine franzöfiihe Erfindung 

und als Thorbeit ſchalt und beftritt, und welche von Pitt, 

dem Sohn, überall verfolgt ward. Diefe Lehre ift nichts an— 

deres als die Theorie fortihreiteuder Berbefferung des Staats— 

weſens und der Berfaffungen. Er fagt nämlih: „Souveränität 

ift an fich feine Idee abfoluter Einheit, fondern fie kann ſehr 

zufammengefegt und mannichjaltig mobifizirt feyn, nachdem es 

die Beichaffenheit (temper) derer, die einer Regierung gebor« 
hen und die Lage der Umſtände (the eircumstances of things) 

erfordere. Da die genannten beiden Dinge unendlich mannich— 

faltig find, jo muß die Negierungsform es auch ſeyn, fie muß 

fih nah der Beſchaffenheit (nature) derielben richten, denn 
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man quält fih umfonft, die Beſchaffenheit der Umftände und 
Naturen gewaltfam nad dem Willen der Negierung zu ändern. 
Im vorliegenden Fall machen aber Umftände, deren Aenderung 

oder Leitung nicht in unferer Macht fteht, Nachgeben über den 
Punkt der Befteuerung unumgänglich nothwendig, um ben Frie— 

den zu erhalten.“ 

Beiheidner trat For in derfelben Sache als großer Red— 
ner gleich in der erften Nede auf, ganz allein auf angebornes 

Genie und Studium der alten Klaffifer vertrauend , deren ein« 

faher und reiner Geihmad ihn por eitelm Bombaft und thö— 

rihtem Ausframen von Kenntniffen aller Art, Belefenheit, Ci— 

tiren und Gelehrſamkeit bewahrte, Auch er fürmte damals 

mit einer Gewalt, die jedermann fortriß, auf die Berborbenheit 

der Leute los, die noch bis auf den heutigen Tag England 
nach den überlieferten Grundfägen und Vorurtheilen regieren, 

zu deren Gafte er gehörte und deren Verdorbenheit er bei aller 

Größe des Genied und Adel des Herzens leider nur zu fehr 
tbeilte. Man darf For in jeder Rüdfiht mit Mirabeau ver- 

gleichen, denn er ließ fih nicht, wie man fonft zu thun pflegte, 

eine Hintertbür offen, fondern brach unverſöhnlich, nicht blog 

mit dem pedantifchen König Georg und feinen Miniftern, fon« 

dern mit König und Königthbum überhaupt, oder mit Dem 

monardiihen Syſtem; er ſprach ſich mit einer völlig revo— 

Iutionären Heftigfeit aus, Er affeetirte fogar im äußeren Aufs 

zuge erſt Franklins Einfachheit, dann jacobinifhen Cynismus, 

trug die Farben der Amerifaner und ward zur Zeit des Tone 

boner Aufſtandes, den der närrifche Lord Gordon um 1780 ver— 

anlafte, als aud) fogar Wilfes für Herftellung der Ruhe thä— 

tig war, beichuldigt, daß er in den Tagen, während deren ein 

Theil der Hauptftadt durdh Mord und Brand vermwüftet ward, 

bie Rolle gefpielt habe, welche hernach im Detober 1789, wie 
feine Feinde behaupteten, Mirabeau bei den Mordfcenen in 

Berfailles fpielte. 

Um unteriheiden zu lernen, wie ſich natürlihe Beredſam— 

feit und ein nad dem Mufter der Alten gebildeter, Teufcher, 
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fräftiger, reiner Styl zu dem Bombaft und geſchmacklos er- 

fünftelten verhält, der die Menge bezaubert und fogar jetzt 

in der fonft faft zu verftändig correeten franzöfifchen Literatur 

unter dem Namen des romantifhen Aufnahme gefunden hat, 

muß man die eriten Reden von Burfe und For vergleichen. Bei 

dem Erften ermüdende Länge, pbantaftiiher Schwung, abge- 

fhmadte Metaphern, Ueberladung mit oft Tächerlihen Bildern, 

wie bei unfern deutihen Bombaftifern, und wie bei ihnen Mi- 

[hung aller Sprachen und Kunftiprachen, Anfpielungen aus als 

len Wiflenfhaften von der ntegralrehnung und Metapbrfif 

bis zur Nautif, bei dem andern ein Engliſch, wie unferes Lefs 

fings Deutih, grammatifch, Fräftig, verftändig, mit einem 

Worte viele Gedanken hervorrufend, 

Wir werden in der folgenden Abtbeilung diefes Bandes 
gleich vorn herein in der politifhen Geſchichte fo viel von For 

reden müffen, daß wir feiner bier nur in Beziehung auf die 

erften Neden und die Wirfung, welche diefe auf dem damals 

ganz unfreien Continent haben mußten, gedenfen bürfen, wie 

wir Sheridan, der in demjelben Sinne redete, vorerft ganz übers 

gehen. Schon in der erften Nede am 20, Februar 1776 zeigt ſich 

For im englifhen Parlament, wie bernah Mirabeau im Mai 

1789 in der franzöfiihen Nationalverfammlung. Bon dem Aus 

genblit an werden feine Neden immer heftiger im Ausdruck, ims 
mer volfendeter in der Form. Diefe durch die Zeitungen verbrei- 

teten Reden waren förmliche Manifefte gegen das Königthum 
und für den Nepublicanismus, Gleih in der erſten Rede 

fpricht fih der junge Mann ganz entſchieden gegen den König 

und gegen den Minifter aus, und dringt darauf, daß ſich dag 

Parlament eines Theild der Regierung bemädtige. Das Pars 

lament joll eine Unterfuhungscommiffion wegen des fchlecdhten 

Fortgangs des in Amerika begonnenen Kriegs beitellen. In 

der zur Unterftügung dieſes Antrags gehaltenen heftigen Rebe 

fagt For ganz ausdrücklich, es laffe ſich mit den Farften und 

unzweideutigften Beweiſen darthun, daß die Endabfiht der Res 

gierung der völlige Umfturz der beftebenden Berfaffung ſey. 

- 
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Außer Jefferſons Einleitung zu der amerilaniſchen Unab— 

bängigfeitserflärung und den Reden im engliſchen Parlament 
müffen wir in Beziehung auf die in Europa erwacende Abneis 

gung gegen den Abfolutismus der Fürften und Minifter und der 

Zuneigung zu republicanifhen Einrichtungen noch einiger Volkes 
ſchriftſteller erwähnen, welde mächtig auf die Stimmung in 

England und in Amerika wirkten. Unter diefen gedenfen wir 
zuerft der Schriften zweier politifchen Schriftfteller der Zeit, 

welche in Amerifa fehr verbreitet waren, in England aber Duelle 

der Lehren des ſogenannten Radicalismus wurden, Diefe Schrift: 
fteller find der Doctor der Theologie Price, der Lamennaig je: 

ner Zeit und Thomas Payne, der erft in Dienften der nord» 

amerifanifchen-Republif ſich Verdienſte erwarb, und fpäter im 

franzöfifhen Nationaleonvent einen Siß erhielt, Diefe beiden 

Männer waren freilich ſehr verſchieden von Charakter; der Eine 

mild und ſanft, der Andere beftig und gewaltfam; aber beide 

gleich beitige Eiferer für Demokratie und bürgerliche Freiheit 
überhaupt. 

Sowohl Price ald Payne blieben, was bei radiealen Schrift 

ſtellern ſehr felten ift, auch als fie in den beften Umftänden wa— 

ren, ihren Grundſätzen getreu, beide flanden im amerifanifchen 

Kriege neben Burke und eiferten wie er für die amerikanifche 

Sade, beide wurden fpäter von ihm, als er für das Befte- 

bende rafete, wüthend angegriffen. Dies ift befonders darum 

merkwürdig, weil fih um 1790 Thomas Payne und Burke an 

die entgegengefesten Ertreme ftellten. Der Erfte predigte Anars 

die und Berleugnung der hriftlihen Religion, der Andere ra- 
jete für Feudalismus und Hochkirchenthum. Sowohl Payne als 

Price wurden vom fchlauen Franklin in England als brauchbare 

Verbündete feiner Landsleute freundlich begrüßt und eingeladen, 
nah Amerifa zu geben, wo damals er und John Adams das 

Bolf dur Zeitungen, Flugſchriften, Journale fir die efegante 
Welt (magazines) für die Demofratie bilden wollten. Die 
Einladung, nad Amerifa zu gehen, nahm nur Payne an, Price 

blieb Dieffeits des Meers, und war troß feiner etwas resolutio 
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naͤren politiſchen Meinungen in England und Schottland als 
Prediger und Gelehrter, ald Staatsöfonom und politifher Rech— 
ner jehr geachtet. 

Price, der im Laufe feines Lebens wenigſtens fünfzehn ver- 
fhiedene , viel geleſene Schriften herausgegeben bat, begann mit 

moraliihen Abhandlungen und Predigten, und mit foldhen hat 
er feine Laufbahn als Schriftfteller auch geendigt. Im mittlern 

Zeitraum feiner Titerarifchen Thätigfeit fchrieb er als Mitglied 

der königlichen Academie über Tontinen, Staatsfhuld und über 

viele andere ftaatswiffenichaftlihe und ftatiftifche Gegenftände, 

bie hieher nicht gehören, wir erwähnen feiner nur, weil er zwei 
heftige Schriften gegen die von Montesquieu vergötterte und 

von einem Theile der Engländer, der fih allerdings fehr wohl 

dabei befindet, und der ſowohl im Leben als in Schriften al- 

fein laut werden fann, zum deal erhobenen englifchen Verfaſ— 

fung geichrieben bat. Price ſchrieb nämlich faft um dieſelbe 

Zeit, als For die erwähnte erjte Rede hielt, feine Bemerfungen 

über Rechtmäßigkeit und Staatsflugbeit eines Kriegs mit Ames 

tifa (Observations on the justice and policy of the war 
with America), worin er den faulen led der engliihen Vers 

faffung und der Ariftofratie ganz richtig trifft. Er erhielt daher 

aud für diefe Schrift nach einem einmütbigen Beſchluſſe des 

Londoner großen Gemeinderaths (common couneil) den Danf 

der Londoner Bürgerfchaft und ed ward ihm das Diplom eines 

Freibürgers in einer goldnen apfel überreicht. Auf welde 

Weife er die amerifanifche Sache zur Sache des Volks gegen die 

Ariftofratie macht, wird man ſchon aus der folgenden Stelle 

beurtbeilen fönnen. 

Bielleiht, fagt dort Price, bin ich in diefem Augenblide 

nicht ganz frei von einem gewiſſen Aberglauben, aber id mug 

doc geftehben, daß es mir vorfommt, ald wenn id) in dem Bes 

ginnen der Regierung etwas mwahrnähme, das fi bios aus 
menjchlicher Unwiſſenheit nicht erflären läßt. Ich bin geneigt, 
zu denfen, daß die Hand der Vorſehung, melde große Zwede 

dadurch erreichen will, fi darin zeigt. Aber wir wollen ein⸗ 

sm. Th. 40 
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mal annehmen, Amerifa würde unterjocht, wäre dies wohl et— 

was anders, als eine unglüdlihe Einleitung, um auch ung zu 

unterjohen? Würde nicht die Austheilung der amerikaniſchen 

Nemter und Stellen und die des hernach in den Provinzen er« 

bobenen Geldes jenen Einfluß des jedesmal regierenden Minis 

fteriums, der jest ſchon unfere Freiheiten niedergedolcht (stab- 

bed) bat, unmwiderftehlid machen? Wendet eure Augen nad 

Indien, dort ift ja fihon weit mehr ausgeführt, als in Ames 

rifa nur verfucht wird, dort haben Engländer von Eroberungs- 

luft und Plünderungsſucht getrieben, ganze Königreiche entvöl— 

fert, haben durch den alferichmählichften (most infamous) Drud 

und durch Raubſucht Millionen unfchuldiger Menfchen gänzlic) 

zu Grunde gerichtet. Die Gerechtigkeit der Nation hat bei die- 

fen unerhörten Gräueln gefchlummert, wird des Himmels Ge- 

rechtigfeit fchlummern ? Sind wir nicht ein Abſcheu der 
beiden Welttheile geworden? 

Dieje erite Schrift erfchien um 1775, zwei Jahre nachher 

folgte eine andere, die noch mehr Auffehen erregte, weil fie 

mit einer ganz furchtbaren Iogifchen Schärfe und mit unmider- 

ftehlicher Gewalt der Rede die Grundlagen aller nad) und nad) 
dur Ufurpation und willführlich ertheilte Privilegien auf der 

Einen, und aus Schwäche und Unaufmerkſamkeit auf der an— 

dern Seite entitandenen Verfaffungen angriff, und mit Gründen 

der Bernunft durch Erfahrung unterftüst, Das pofitive Recht 

der Urfunden und Siegel und die darauf gegründete Hierarchie 

und Ariftofratie erfchütterte, Diefe Schrift waren Die Bemer- 

fungen über Die Natur der bürgerlihen Regierung. 

Den Inhalt derfelben wird man aus den gegebenen allgemei- 
nen Andeütungen leicht errathen, Weber dieſe Schrift, die von 
einem Theile der Engländer mit lautem Jubel aufgenommen 

ward, fielen alle die, deren Schiboleth die Worte König und 
Kirhe waren, mit großer Wuth ber. Diefe wollten eine Ber 

faffung nicht angetaftet fehen, die einer großen Anzahl von Fas 
milien fo vortheilhaft ift. Uns fcheint freilich auch der gute Docs 
tor Price zu philanthropiſch zu ſchwärmen, wenn er die Weig- 
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beit der Platonifhen Republif auf Romulus Hefe anwendet. 

Price that recht wohl daran, fein Ideal der Republif nit in 

Nordamerika aufzufuhen, wie ihm Franklin rietb; Thomas 

Payne that es, weil er einen Erwerb brauchte, den er bort 

fand. Die amerifanifhen Bertheidiger der Grundfäge, denen 

Payne bis an fein Ende getreu blieb, waren nicht jo ftandhaft 

wie er, jondern die Advocaten hätten lieber ihr dur die Demos 

fratie erworbenes ariftofratiiches Anfebn im Staate weniger 
Ihiwanfend und von den Launen des Volks weniger abhängig 
geſehen. Dies beweijet John Adams Beifviel, der, nachdem 

er für die Demofratie und auf ihre Koften erit Gefandter in 

London, dann BVicepräfident und Präfident der neuen Republik 

gewefen war, gleich taufend andern vornehm gewordenen Advo⸗ 

caten und juriftiihen Sophiften, Zeugnig für Burke gegen Price 

ablegte. 

Thomas Payne war, ebe er fih in Amerifa eine Eriftenz 

gründete, in enger Verbindung mit dem Berfaffer des Vikar 

von Wafefield, und wie diefer in fchledhten Umftänden; in Ames 

rifa gründete er zuerit einen Ruf als republifanifher Schrift« 

fteller und erwarb zugleih ein nicht unbedeutende Vermögen. 

Bon Franklin feinen amerifaniihen Freunden empfohlen, um 

bie engliſche Regierung verhaßt zu machen, ſchrieb er zuerft eins 

zelne Auffäse im Penſylvaniſchen Magazin. In den Aufjägen 

Paynes in diefem Magazin, welche man hernach einzeln vers 

breitete, ward auf eine fchneidende Weiſe die Natur der englis 

fchen egoiftifchen Regierung auseinander gejegt, e8 ward bewiefen, 

daß jest zu allen Uebeln der Hierardie und Ariftofratie nod) 

die ſchlechten Folgen des monardifchen Eigenfinns hinzu famen. 

Die gerade furz vorher in Indien geübten Gräuel, Erprefluns 

gen, Graufamfeiten und die Bewunderung, welde Clive als 

Eroberer und: Held damals in England gefunden hatte, gaben 

ihm reiche Gelegenheit, den Tert des lateinischen Dichters von 

den Freveln, die der Durft nah Gold hervorruft, dur Bei- 

fpiele zu erläutern. Die engliihe Oppofition, die Clive zum 

Selbftmord trieb, erhob fi mit eben dem Nachdruck als Papne 
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gegen den für Indien verderbliden engliſchen Patriotismus eineg 

Elive, fo wie gegen die Bewunderung einer militäriichen , äſthe— 

tiſchen oder mercantilen Größe, welche jedes Gefühl der Menfd)- 

lichkeit überfchreie und Mord und Naub als Heldenthaten aus- 

pofaune. In Paynes Betrachtungen (Creflections) über die eng> 

lifche Negierungsverwaltung in Indien ward bejonders der 

ganz verfannte Punct des Naturrehts und der Moral bervor- 

gehoben. Dieje Betrachtungen, jo wie die über Lord Elive und 

feinen tragiſchen Tod, erregten dieſſeits und jenfeits des Meers 

großes Aufſehen, weil Payne den rein menfchlichen Geſichts— 

punct, nicht den biplomatifhen, mercantilen und militärischen 

feftbielt. Daß diefe Schrift, wie alle übrige, viel Einſeitiges 

und übermäßig Heftiges enthielt, Tiegt ſchon in der Natur po- 

litiſcher Streitichriften, und darf bier nicht ausgeführt werden, 

Die übrigen Schriften, welde Payne damals im Intereffe 

der Amerifaner fchrieb, glichen diefen Aufſätzen mehr oder we— 

niger, fie waren bie Borläufer der Hauptichrift, welche die 

Amerifaner über die Erklärung der Menfchenrechte, die ihrer 

Unabbängigfeitserffärung vorausgefhidt war, belehren jollte, 

Dies war die Schrift, die er gefunden Menfhenverftand 
(Common sense) betitelte, und worin er das alte Teftament 

und den Dffenbarungsglauben, von dem er fonft nichts wiffen 

wollte, für feine revolutionären Abfichten gebrauchte. Das Bud 

machte in jener Zeit faft Daffelbe Aufjeben, wie die Worte eis 

nes Gläubigen in unfern Tagen, und bie politifche Richtung 

bejielben war ungefähr diefelbe. Styl, Einfleidung, Sprade, 

regten das ganze Gefühl des Bolfs auf und braten alle Lei- 

denichaften in Bewegung. Er bedient fi bei der Gelegenheit 

des alten Glaubens fo geſchickt, er benutzt den antipapiftifchen 
Puritanismus der Neuengländer fo vortrefflih, daß man ihm 
die Ehre antbat, zu glauben, Franklin hätte ihm bei diefer Ver— 
tbeidigung bes demofratifch-republifanifchen Syſtems gegen die 
engliſchen Grundſätze ſeine Hülfe geliehen. Payne ſtellt hier 

die Monarchie nach der Bibel als eine Art Papismus vor, in 
welchen bie Iſraelitiſche Demokratie gegen Gottes Willen aus⸗ 
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geartet jey. Dabei fann er fih denn freilih auf Milton und 

auf die frommen Republikaner, von denen Penns Eolonie ftammt, 

dreift berufen, Auf diefe Weife fann Payne in dem Bude aus 

der Bibel nicht blos die Erblichfeit des Negierens lächerlicd mas 

chen, jondern er nimmt auch die Bücher Samuelis zu Hülfe, 

um aus der Schrift zu beweilen, daß die Iſraeliten thöricht 

waren, und im Auftrage Gottes von ihrem Hohbenprieiter hef— 

tig geiholten wurden, als fie ftatt die ihnen von Gott gegebene 
republifanifche Verfaffung zu bewahren, einen König forderten 

und den Hobenpriefter nöthigten, ihn zu falben. Dadurd er: 

bält er Gelegenheit, feinen bibelgläubigen Lefern zu zeigen, wie 

ſchwer die Siraeliten hernach durch den Drud, den fie von ih» 

ren Königen erlitten, die Sünde ihres Gelüftens nad der Mo— 
narchie und ihrer Abneigung vor der ihnen von Gott gegebenen 

Demofratie büßen mußten. 

In demjelben Sinn waren die funfzehn Pamphlets verfaßt, 

welche bintereinander in den Kriegsjabren 1776 — 1783 erſchie— 

nen, und unter dem Titel, die Krifis (The Crisis), eine Art 

Zeitfchrift bildeten, und wahrſcheinlich der amerifanifhen Sache 

ebenjo förderlich waren, als ihr eine Feine Schaar Hülfstrup- 

pen hätte feyn fönnen. Payne war daber aud ganz geeignet, 

den Gegnern des in Europa herrſchenden Syſtems ein Panier 

der Bereinigung aufzuftellen, und Wuth mit Wuth, Wahnfınn 

mit Wahnfinn zu befämpfen, als Burfe mit des Gucupeterd 

Fahne für Pfaffen und Ritter ins Feld zog. Bon der Rolle, 

die Panne bei der franzöfiihen Revolution fpielte und von dem 

Buche über die Menſchenrechte, das er ald Panier der Ungläus 
bigen der Glaubensftandarte Burfes entgegenftellte, wird uns 
ten die Rede ſeyn; bier bemerfen wir nur, daß Labaume das 

oben erwähnte erſte Buch Paynes (Common sense) um 1793 

franzöſiſch herausgab, als Thomas Payne in den Convent ges 

wählt war. In Beziehung auf fein Erſcheinen zur Schredens- 
zeit dürfen wir nicht übergeben, daß feine Verbindung mit ben 

Männern, welche in der franzöfiihen Revolution eine Rolle 

fpielten, und mit Paris überhaupt, von der Zeit der amerifani« 
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hen Revolution berftammte, Der Congreß hatte ihn nämlich 
nad Paris geſchickt, um Franklin bei den Unterbandlungen über 

das Anlehn zu unterftügen, weldes die Amerifaner von der 

franzöfifhen Regierung und unter ihrer Bür ſſchaft in Holland 

aufnehmen wollten. Er war darin glüdlich, und fpielte in jer 

ner in Europa noch ganz monardifchen Zeit, trog feiner etwas 

plebejiichen Neigungen, in den giängenden monarchifchen und 

academifhen Kreifen von Paris feine Nolle ganz gut. 

Neben diefen in England gebornen politifhen Schriftftellern 

müffen wir ſchon feines Yangen Aufenthaltes in Europa und der 

europäifchen Bedeutung feines Namens wegen den Amerikaner 
Benjamin Franklin auch in Titerarifcher Beziehung erwähnen, 

Er ift um fo merfwürdiger, als er ſich dadurch unterfcheidet, 

daß er ſich von der Eitelfeit und andern gewöhnlichen Fehlern 
der Demokratie ganz frei gehalten bat, da doch felbft Rouſſeau, 

ohne es zu wiſſen oder zu abnden, durch feine Genfer Natur 
und die ihr anflebende Eitelkeit, die er felbft nie an ſich wahrs 

nahm, im ganzen Leben unglüdlich gemacht wurde, Franklins 

ganzes Leben war eine Schule der Dempfratie, und zwar bie 

befte, die es giebt, weil er zuerft arbeiten und feine Eriftenz 

auf feine eigne Thätigfeit gründen, dann fich felbft beberrfchen 

lehrte und lernte, ehe er als Staatsverbefjerer auftrat. Seine 

Schhriftitellerei [ift feinem Leben ganz angemeffen, er ift daher 

ein nügliher, ein brauchbarer, ein kluger und verftändiger, aber 

feineswegs ein großer Schriftfteller, Es würde zu weit führen, 

uns bier auf Franflins neulich von Sparks in zehn Bänden 
herausgegebene Werfe einzulaffen, wir begnügen ung, unferm 
Zwede gemäß, nur feinen Antheil an dem Erweden des confli- 
tutionellen Geiftes in Europa durch einige Winfe über feine di— 
plomatiſche und ſchriftſtelleriſche Thätigfeit anzudeuten, 

Wir fönnen und kürzer faffen, weil neulich ein Franzofe 
aus den von Sparks herausgegebenen Briefen Frankling in Ber 
ziehung auf deſſen diplomatische Tpätigkeit fehr gute Winke ge— 
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geben bat *). Er zeigt, daß Franklin ein gebornes diplo— 
matifches Genie war; allein wir müffen hinzufegen, daß er mit 

dem richtigeu und practifhen Tact und mit der falten und be- 

rechnenden Klugheit des Diplomaten doch aud regen Eifer für 
das Wohl der Menſchheit und eine milde, fanfte, verftändige 

Religiofität verband. Er kannte, wie er felbft uns berichtet, 
allerdings die Abwege und VBerirrungen der Sinnlichkeit, er 
verjchwendete in früher Jugend Teichtfinniger Weife eine Summe, 

die zu feinem Fortfommen notbivendig war, brad ein Ehever- 

ſprechen und ftürzte feine Verlobte in großes Elend, obgleich fie 
bernady doch feine Gattin ward; als er fih aber hernach zur 

regelmäßigen Thätigfeit wandte, lehrte er durch Schriften und 
Beifpiel, daß der Weg ftrenger Ordnung und Rechtlichfeit der 
Einzige ift, der den Bürgersmann zur wahren Unabhängigfeit 
von den Menjhen überhaupt in diefem Leben, und von ben 

Praffen in Rüdjiht der Hoffnung des fünftigen führen kann. 

Der Fuge Franklin überließ daher aud den ftürmenden 

und vernichtenden Theil der demofratifch= aufregenden Wirkſam—⸗ 

feit gleich) von Anfang an Andern und balf ihnen nur leife nad). 
Deffentlih war Franklin fowohl in England als in Amerifa 

Friedensftifter, insgeheim bereitete er langjam die Trennung 

der Eolonien vom Mutterlande Jahre lang vor, und ward 

durch feine Ehren, womit man ihn überbäufte, durch feine der 

Bergötterungen und Modenarrbeiten, die man mit ihm trieb, 
aud nur im geringften getäufcht oder beraufcht, oder bewogen, 

mehr Werth auf der Weltleute Bewunderung zu legen, als fie 
verdient, obgleih er einen meifterhaften Gebraubh von dem 

madte, was fie Furore für Leute, die in der Mode find, 
nennen. 

Als Schriftiteller der Demokratie wirkte er ebenfalls vier« 

zig Jahre hindurch mehr praftiich als theoretiſch, mehr moraliſch 

und induftriell als eigentlih politiih; als Diplomat verftedte 

er unter dem Aeuhßern eines Naturfinds den fchlauften und ganz 

*) Revue des deux mondes. Juni 1841. 
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falt berechnenden Staatsmann, jeine rechnende Klugheit eritredte 
ſich bis auf feinen Anzug. Er trat freilich in England, wo da— 

mals in großen Gefellichaften noch jedermann im Tächerlichen 

Hofanzug mit goldenen Treffen und allem, was dazu gehört, 

erſchien, glei anfangs in der einfachen Kleidung der Bürger 
der Zeiten William Penns, auf; allein er trug Doch nod eine 

Perrüde. Die Perrüde ſchaffte er erit ab, als feine republifas 

nifchen Pläne reif waren, als er aus den Schriften der Fran— 

zofen und fogar aus den Zeitungen fab, wie fehr fein diploma 

tifher Effect durch feine - bürgerliche Kleidung, feine hoben 

Schuhe von ftarfem Leder, und durd die Art feiner Schnallen, 
unter der Modewelt, mit der er zu thun babe, vermehrt werde. 

Er entjagte der Perrüde, und in der That wirkte, als er uns 

ter dem franzöfiichen Hofleuten erfchien, fein einfaches graues 

Haar mehr ald ein breites Drdensband gewirkt haben würde. 
Das monarhifhe Frankreich drängte fich herbei, um die Des 

mofratie im Demofraten zu fehen, und den Mann, deffen Ideal 

in Rouffenus Romanen gemalt war, in der Wirklichkeit zu 

hauen. Die jungen vornehmen Herren in ihrer Begeifterung 

für Freiheit erblidten mit Bergnügen und Schadenfreude unter 

dem einer Masferade ähnlichen Aufzuge einer Hpfhaltung von 

DBerjailles im Gedränge der Hofleute den Sohn der Natur. 
Seine Laufbahn als berühmter Volksſchriftſteller begann 

Franklin mit einem Büchlein, worin er lehrte, auf weldhe Weife 

ein armer Mann reich, ein geringer vornehm werben könne, 

ohne daß fih darum die bürgerliche Ordnung der Geſellſchaft 
zu ändern braude, Moral, Drdnung, Sittlichfeit follte durch 

den Volksalmanach (Richards Saunders Almanach), den 
er 1732 begann, zu derfelben Zeit, als er fi) in der erperis 
mentirenden, aljo praftifchen Phyfif (denn großer Mathematiker 
oder Chemiker war Franklin nicht) auszeichnete, verbreitet wer- 
ben, und dies gelang vollfommen. Diefer Almanach nordame- 
tifaniiher Spar = und Erwerbsweisheit, unter dem Namen des 
armen Richards Almanad) (Poor Richards Almanac) befannt, 
ward fünf und zwanzig Jahr lang in zebntaufend Exemplaren 
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verbreitet, und machte ihn veih und den Theil der Amerifa- 

ner, der nichts las als den Kalender, durch ſprüchwörtliche zwi— 

ihen den merkwürdigen Tagen des Kalenders eingejchobene 

Redensarten, weile. Bon welcher Art die Weisheit war, fann 

man aus den Blättern in Franflins Schriften feben, welche 

überjäprieben find: der Weg zum Neichtbum (The way of 

wealth) *). Der Leste der Almanachs nämlich ward unter 

dem erwähnten Titel als eignes Buch verbreitet, und gewann, 

verbunden mit einer ähnlihen Schrift: die Sprüchwörter 

des alten Heinrich, dem Demokraten, befonders in einer 

Zeit, wo Sentimentalität und Philanthropie Mode waren, Aller 

Herzen. Sowohl die Sprüchwörter des alten Hein: 
rich, als die Weisheit des guten Richard hatten in eis 

nem großen Kreife diefelben Wirfungen , melde Peſtalozzis 

erſter Theil von Lienhard und Gertrud in einem engern in 

Deutichland und in der Schweiz hatte, 

Franklins phyſikaliſche Schriften gehören bieber nicht, feine 

Laufbahn als Staatsmann und Diplomat müffen wir dagegen 

noch kurz bezeichnen, um iniges zu ergänzen, was in der 

politiſchen Geſchichte nur flüchtig berührt if. Er war ſchon 

feit 1747 Mitglied der Peniylvaniihen Deputirtenfammer (As- 

sembly) gewejen , ehe er im Jahre 1757 in der diplomatifchen 

Rolle auftrat, wozu er von Natur geeignet war. Er ward 

damals zuerft Agent von Penjylvanien, dann auch von Maffa- 

chuſetsbay, Georgien, Maryland, in London, wo er trotz fei- 

ner republifanifchen Ideen der Ariftofratie und auch jogar den 

ſtreng kirchlichen Corporationen der Univerfitäten ein jo bedeu— 

tender Mann ſchien, daß fie ihn, der obne alle ihre gelehrte 
Schulbildung, Studium der Alten oder höhere Matbematif als 
Gelehrter berühmt geworden war, ihrer Ehren würbigten, 

Die Univerfitäten Sct. Andrews und Glasgow in Schottland, 

Drford in England machten ihn zu ihrem Ehrenmitgliede und 
die leßtere Univerfität zum Doctor der Rechte. Bei feiner zwei— 

— — — 

*) Works Vol. IL. pag. 92 »% 

um. 35. 41 



634 Literatur und Bildung Englands. 

ten Sendung nad England um 1764, ward um 1766 feine 

Berufung vor die Schranfen des Parlaments dadurch veran- 

laßt, daß er zugleich mit einigen Gliedern des damaligen Mis 

nifteriums und mit dev Oppofition in gutem Verhältniſſe fand. 

Wir haben oben bemerkt, daß feine Erklärungen im Parlament 

Orakelſprüche wurden. Sie waren paffend, ſchlaugefaßt, wohl- 

wollend, und die Belehrungen, melde er gelegentlich über die 

Begriffe von Recht, Berfaffung und Regierung, die man in 

feinem Vaterlande bege, ertbeilte, bildeten, als fie durd die 

Zeitungen und in befonderen Schriften verbreitet wurden, einen 

Inbegriff von Grundfägen eines neuen, dem in den alten Staa— 

ten von Europa geltenden entgegengefesten Staatsrechts. Der 

Eindrud, den Franklin Erfcheinung vor den Schranfen des 

Haufes mahte, war um fo größer, als für den Augenblick das 

Parlament und das Minifterium dem Rathe bes —* Ame⸗ 

rikaners Gehör gaben. 

Von dieſem Augenblicke an war Franklin als Diplomat 

thätig, wobei freilich die Vereinigung der Stelle eines engliſchen 
Beamten mit der eines Agenten der nach Unabhängigkeit ſtre— 
benden Provinzen etwas räthſelhaft bleibt. Er iſt daher auch 

vor dem Parlament, in Aufſätzen und Flugſchriften nur Rath— 

geber zum Frieden, zur Ruhe und Milde; die Privatbriefe an 
feine amerifanifhen Freunde lauten anders. In diefen und in 

den Bemerfungen, mit denen fie Samuel Adams in Umlauf 
feste, werden die Rechte der Amerikaner durch vortreffliche Be— 
nugung der Parlamentsdebatten hervorgehoben und den Ameri- 

fanern durd ein der Natur ihres Lebens angepaßtes Argument 

anſchaulich gemacht, wie fie viel Geld erfparen und gewinnen 
fönnen, wenn fie mit dem Mutterlande brächen. In dieſer Zeit 

verihaffte er fih auch auf eine etwas zweibeutige Weife bie 
obenerwähnten Privatbriefe des Statthalters von Maffachufets- 

bay, Hutdinfon und des PBiceftatthalters Diiver, welche um 

1773 gebrudt als Fadel in die bereitliegenden Brennftoffe ges 

worfen wurden, Nichtsdeſtoweniger redete Franklin in England 
immer noch von Ausjöhnung, und verftect felbft in einem ber 
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von Samuel Adams als Circulare verbreiteten Privatbriefe auf 

eine bes ſchlauſten Diplomaten würdige Weife den Nath zum 
Abfall, den er zugleich vorausfagt, unter höchſt rechtlichen, mils 

den und bemüthigen Redensarten. Eine Stelle mag als Bei- 
fpiel dienen: Geht nicht zu geſchwinde, fagt er, gebt wohl Acht, 

und merft, daß fih das Wetter immer mehr zum Sturm wen- 

det. Denft daran, daß wir im ftarfen Wachsthum find, daß 

wir nächftens flarf genug feyn werden, um durchzuſetzen, daß 
man und feine Bitte mehr abjchlagen darf. Ein zu früh be— 

gonnener offener Kampf Fönnte ung auf unferem Wege aufhal- 

ten und vielleicht um ein ganzes Jahrhundert zurüdfegen, Freunde 

dürfen wegen feiner Beleidigung fogleich blutige Genugthuung 

fodern, Nationen müffen den Krieg vermeiden, felbft wenn bes 

deutende Ungerechtigfeiten ihn zu entfchuldigen jcheinen, und auch 

die allerbedeutendften Urſachen, welche eine Regierung den Re 

gierten zur Unzufriedenheit giebt, können feine förmliche Empö— 

rung rechtfertigen. Für den Augenblid müffen wir ung darauf 

befhränfen, unfere Rechte bei jeder Gelegenheit geltend zu ma— 

hen, müffen fein einziges derjelben aufgeben und fein Mittel 

verfäumen, unfere Mitbürger wad zu erhalten und ihnen ihre 

Nechte werth zu machen: Ganz vorzüglihd müflen wir darauf 

fehen, das gute Einverfändniß unter den einzelnen Provinzen 

zu erhalten, damit wir in Europa unter die Staaten gezählt 

werden, und in Beziehung auf europäische Angelegenheiten ein 

Gewicht erhalten. Wenn wir ein folhes Betragen beobadıten, 
jo zweifle ich nicht, daß wir in wenigen Jahren Alles gewons 

nen haben werden, was wir in Beziehung auf Macht und Uns 

abhängigfeit wünfchen fünnen. 
Im folgenden Jahre gab ihm dann, wie vorher erzäblt 

ift, die Heftigfeit des berühmten engliihen Juriſten Wedders 

burne, nachherigen Lord Lougbborougb, Gelegenheit, Europa 

gegen den englifchen Uebermuth dadurd zu erbittern, daß er 

den Grobheiten und beleidigenden Reden des Generalfiscals 

Ruhe, Haltung, Faſſung und dem Poltern und Pochen auf po» 

fitived Recht das Naturreht und die Grundfüge der Billigfeit 
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entgegenfeßt. In der Zuftizcomödie nämlich, welche das enge 

liſche Minifterium rathſam fand, vor dem geheimen Nathe am 
29. Januar 1774 aufzuführen, hatte Wedderburne die Unvor— 

fihtigfeit, die Sache der Provinz Maffachufetsbay und der ans 

dern Provinzen gerade dadurch populär zu machen und ben 

Freunden der Menfchbeit zu empfehlen, daß er den als Men- 

fhenfreund überall geliebten und bewunderten Franklin als Urs 

beber der Unruben anflagte. Der Auffag, den Franklin ein- 

veichte, war demüthig, feine Beſchwerden ald Agent der Pro- 

vinz über Statthalter und Biceftatthalter wurden befcheiden ohne 

allen Anſpruch auf Advocaten-Beredſamkeit vorgebracht; defto 

auffallender mußte es feyn, daß der Generalfiscal, der die An— 

geflagten vor dem königlichen Rathe vertheidigte, den von aller 

Welt bewunderten amerifanifchen Patrioten mit einem Strome 

von Schmähungen überfchüttete. Wir wollen als Mufter und 

Beweis englifhen Uebermuths weiter unten die Stelle der Rede 
unter den Tert jesgen, welde von Engländern als Mufter pras 

toriiher Heftigfeit und Beredſamkeit gelobt wird, und den zahl- 

reihen Zubörern einer gewiffen Claffe fo wohl gefiel, daß fie 
über den Redner Altenglands frohlodend im Situngsfaale in 
lauten Jubel ausbraden und fogar ihre Hüte in die Höhe 
warfen. 

Der Sieg blieb der Sclauheit und der Mäßigung des 

jelbft in dieſem Augenblide nur friedlich, mild und freundlich 
ratbenden amerikanischen Agenten, zwar nicht im Föniglichen 
Natbe zu London, aber doch in den Augen von ganz Europa, 
obgleich Wedderburne nicht ganz Unrecht hatte, wenn er, frei- 
(ih immer mit zu viel Grobheit und Perfönlichfeit, den leiſe 
auftretenden Franklin zum Urheber und Anftifter des ganzen 
Streits machte *2). Selbſt als Wedderburne fo tief herunter— 

— — — 

52) Wedderburne ſagte: Dr. Franklin stands in tke light of prime 
mover and first conductor of this whole contrivance against his ma- 
jesty's two governors and having by the help of his own special con- 

fidents and party leaders first made the assenlly his agent in car- 
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fommt, dag er Franklin von Hörenfagen ber vorwirft, was ber 

vorliegenden Sache ganz fremd ift, daß er durch Entwendung 

und Befanntmahung der Privatbriefe Feindfhaft und Duell 

veranlaßt babe, bedauert Franklin blos, daß der königliche Rath 

ſich in einer jo wichtigen Sache zum Schimpfen hinreißen laffe 5°). 

Freilich ſoll ſich dennoch Franklin tief gefränft gefühlt haben, 

denn er fagte: „Er würde fih für fchlechter halten müſſen, 

als man ihn fchildere, wenn ihn irgend etwas, das aus einem 

ſolchen Munde fomme, Fränfen könne.“ Dies ift eben fo bit- 

ter als das, was der Generalfiscal gejagt hatte, ed wäre nur 

zu entjchuldigen, wenn eine befannte Anecdote wahr wäre, die 

den nachherigen Kanzler und jeinen König als ſchauderhaft falte 

Egpiften bezeichnet. Yord Loughborougb, fagte Lord Brougbam, 

fey ftetS bemüht geweien, dem König Georg III. auch noch 

rying on his own secret desigus, he now appears before your lord- 
ships to give the fiuishing stroke to the mark of his own hands. 

How these lettres came into the possession of any one but the right 

owners is a mystery for Dr. Franklin to explaia. Your lordships know 

the train of mischiefs, which followed this concealment. After they 

had been left for five months, to have their full operation, at lengtlı 

comes out a letter, which it is impossible to read without horror, 
expressive of the coolest aud most deliberate malevolence. Mylords 

what poetic fiction only had penned for the breast of a cruel African 

Dr. Franklin has realized and transcribed from his own. His (vo is 

the language of Zanga: 
— — — Koow then it was I 

I forged the letter, I deposed the picture 
I hated, I despised,, and I destroy. 

And he now appears before your lordships, wrapped up in imper- 

ceptible secrecy to support a charge against his majesty’s governor, 
and exspects that your lordships should advise the punishing them 

on account of cerlain letters, which he will not produce, and which 
he dares not tell how he obtained. These are the lessons taught ia 

Dr. Franklin’s school of politics ete. 

53) Sranflin verbarg feinen Nerger und fagte: That though the invec- 

tives of the sollicitor general made no impression upon him, he was 

indeed sorry to see the lords ofthe council, who constituted the der- 

nier court in colonial afairs so rudel®# and indecently manifesting the 

impression they received from it. 
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in unferm Jahrhundert fervil zu dienen, und es habe ge— 

ihienen, daß diefer feinen beffern Freund habe, als Lord Lough— 
borougb, als ihm aber deſſen plöglicher Tod gemeldet worden, 

babe er Falt geantwortet: „Alſo fey der größte Schurfe in feinen 
Staaten wirklich todt.“ Wir möchten indeffen die Anecdote 

auf Lord Broughams Auctorität Hin nicht als hiſtoriſche That— 
ſache gelten Taffen. | 

In dem Gange der ganzen fogenannten amerifanifchen Re— 

volution wird man Franklins diplomatifche, jede Rückſicht beob— 

achtende Leitung nicht verfennen. Erft nachdem man Alles vers 

ſucht hat, nad) dem alten europätfchen Staatsrecht Gerechtigfeit 

zu erlangen und ſchnöde abgewiefen ift, ftellt man im Jahre 1776 

ein ganz neues Necht und einen neuen Staat auf, den man 
auf die fogenannten Menfchenrechte gründet; aber auch dann 

noch bleibt man auf practifhem und biftorifch« pofitivem Felde. 

Man legt fein Syftem, Feine hohle Speculation zum Grunde, 

fondern leitet die behaupteten Urrechte des Menfchen aus dem 

alten Sachſenrechte ber, welches die Nordamerifaner aus Eng» 

land mit übers Meer gebradt hätten, Die Rechte des Mens 

jhen vor der Staatsverbindung und in derfelben find bier alfo 

nit auf die Weife vorausgeſchickt, als in der Erklärung der 

franzöſiſchen conftituirenden Verſammlung, denn in diefer er— 

Icheinen fie ald unmittelbar und ohne Beweis wahre Säbe 
(Ariome). 

Dieje aus dem alten Sachfenrechte abgeleiteten allgemeinen 
Säge findet man fhon vor den Erklärungen bes erften Con» 
greſſes im Jahre 1774, als ſcheinbar noch nicht die Nede das 
von war, bie Verbindung mit England ganz abzubrechen, fie 
find dort in zehm Artikel gefaßt, von welchen wir fir unfern 
Zweck bier nur die ganz allgemeinen mittheilen wollen: 1) an 
Leben, Freiheit, Eigenthum, lautet der Erfte, bat jeder ein 
unveräußerlihes Recht; 2) die Bewohner der Eolonien haben 
von ihren Vorfahren alle Rechte, Privilegien, Freiheiten freier 
und eingeborner Unterthanen. der Krone Englands ererbt. 3) 
Sie haben ihre urfprünglichen Rechte durch Auswanderung nicht 
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verlieren können. 4) Der Grund und die Stüge alfer englifchen 
Freiheit und jeder andern freien Regierung ift das Recht des 
Volks, an der Geſetzgebung Antheil zu haben, welche den Staats» 

bürgern Leiftungen und Beihränfungen ihrer Freiheit auferlegt. 

Die übrigen Artikel find bloße Folgerungen aus diefen, welde 

fih blos auf die bejonderen Berhältniffe Englands zu feinen 
Eolonien beziehen. Dieſe damals als Ariom aufgeftellten Artie 

fel wurden um 1776 in der jogenannten Declaration fo milde, 
fo befcheiden, fo ganz mit der damals in Franfreih, England 

und Deutfchland herrſchenden Philofophie übereinftimmend wies 

erholt, daß fie alle gewinnen, niemand beleidigen konnten, 
Daffelbe gilt von der gegen England oder eigentlich nur 

gegen König Georg III. gerichteten Erflärung, wo bie ganze 
Regierungsgeſchichte Georgs IH. in einer Reihe einzelner Säge 

als ein fortdauerndes Beftreben, beftebende Rechte zu verlegen, 
dargeftellt wird. Scheinbar enthalten diefe Säte nur That- 
fahen, wodurd die Regierung in einem gehäſſigen Lichte er. 

fheint, von einer andern Seite ber betrachtet, zeigen fie aber 

die ariftofratifh-monarhifhe Negierung der alten Zeit in dem 

demofratifhen Lichte der neuen. Dieſe Säge enthalten nämlich 

das ganze Evangelium des neuen Staatslebens, nad welchem 

man von jenem Augenblide an in Europa zu ringen begann, 

und fo oft auch die Macht des Alten und Gewohnten gefiegt 
hatte and fiegt, immer aufs neue zu fireben wagt. In biefer 

Erklärung wird auch in der unten angeführten Stelle der höchſt 

gefährlihe Sat aufgeftellt °*), daß die Untertbanen nicht blos 

54) Es heißt in der Erflärung wöttlih: That respect to the opinions 
of mankind requires, that, when in the course of human events it 

becomes necessary to dissolve the political bands, which have con- 

nected them with another, they should declare the causes which im- 
pel them to the separation. They assert the unalterable right of the 

people whenever government becomes destructive of those ends, 

which it is instituted for to form a new government on principles 

most likely to effect their safety and happiness. Prudeuce indeed 

will dictate , that goveruments long established should not be changed 
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ein Recht, ſondern ſogar unter gewiſſen Umſtänden eine heilige 

Verpflichtung haben, ihre Rechte gegen die Regierung nicht blos 

mit Reden und mit Gründen, ſondern mit Gewalt und Waffen 

geltend zu machen. 

for light and transient causes, and all experience has shown, that 

mankind are more disposed to suffer while evils are sufferable than 

to right themselves by abolishing the forms to which they have been 

accustomed. But wben a long train of abuses and usurpations, pur- 

suing invariably the same object, evinces a design to reduce them 

under absolute despotism, it is their right, it is their duty to throw 

of such government and provide new guards for their future secu- 

rity. Such has been the patient sufferance of these colonies and such 

is now the necessity , which constrains them to alter their former 

system of government. The history of the present king of Great- 

Britain is a history of repeated injuries and usurpations all having 

one direct object, the establishment of an absolute tyranny over these 

states. 

\ 
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